Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atllhttp://books.google.com/ 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterlhttp: //books.google.comldurchsuchen. 





P “. — 
— 
— 
— — 
* ö 
. 
, R 
+ a i 
5 £ 
⸗ = 
F 
.. i 
s ” * 
J — 55 a 
’ : ! 
i e 
2 i 
og 
TE nina e A R . ER E 5) 


— — — 





@ine B 


Selsifiben 


i on 


F ann ——— — 


Ziel 
: 


: 

22° 

.r ” 
D 





> Erfler Sheil: 
Das Shidfal und der Menſch. 


. Dritte, unveränderte wohlfeilere Ausgabe. 


- 


Mit dem Bildniß des Heren VBerfafiers. 





Aarau, 1842. 
Berlag von Heinrich Remigins Sauerländer. 








ee. Der 
Vaterſtadt Magdeburg 


. 


? 

3227* 

—— 
* 


gewidmet .57 


von Einen ihrer Sukhue 








* 


Dir, Vaterſtadt, und Deinen Soͤhnen, Dir Gluͤdlichen 
unter welfem Walten Deines evelfinnigen Königs und Vaters, 
weiht der greife und gluͤckliche Bürger eines Freiſtaats diefe, 
vielleicht die lebte, feiner Gaben, dankbar. Denn Du haft 
feiner noch gedacht, als er ſich laͤngſt vergeflen wähnte, und 
ihn wieder zu Deinem Kinde angenommen, ohne fein Verdienſt 
um Dich. Er will md kana Dir nicht mit Diefem Weihgefehent 
vergelten, aber mit ihm vielleicht, vor Dir, fein Herz recht⸗ 
. fertigen. Und doch fagte mehr, als dieſe Zeilen, feine Thraͤne, 
welche auf Deinen Bürgerbrief, im ſchoͤnen u der 
erſten Ueberraſchung, fiel. 

Nimm, Du liebende und wiedergeliebte Mutter, die Gabe 
des Sohns. Verſchmaͤhe fie micht, fo geringfügig fie Immerhin 
fen; iſt fie doch Geiſtesbild Eines Deiner Kinder, Ich felber 
hatte e8 den eigen Kindern und Enkeln, als leßztes Vermaͤchtniß, 
beftimmt. Und wenn Dir darin mander Zug des Menſchen 
mißfallen Tönnte, mit dem das Schickſal fpielte, wie auch er 
zuweilen mit ihm zu fplelen glaubte; ober mancher Fehlgang in . 
feinem vermeynten Wiſſen und Glauben, übe Nachſicht einer 
Mutter! Er gab fih dar, wie er war und iſt. Ueberzeugungen 
legen außer dem Machtkreis aller Willkür. . 

Die Ueberzeugungen des Mannes aber find noch die des 
Greiſes geblieben. In ihnen werd' ich einſt freudig ſterben; uns 


werd’ ich ‚freudig gehn, wohin irgend im herrlichen Vaterhaufe 
mich "unfer göttlicher Vater rufen wird. Sie find es noch, 
werde ich, in volksthůmlicherer Sprache, einft ſchon, mit. den 
„Stunden der Andacht zur Beförderung wahren Chriftenthums“, 
Leidenden zum Troft, Irrenden zum Wiederfinden eines Wegs, 
hadernden Kirchen zur DVerföhnung unter einander, und. Allen 
zur. Erftärfung durch das Jeſuswort, mitzuthellen ‚gedachte. 

Mir felber. ein.Lebensfeft zu verfehönern, hab’ ich Diefe Zeilen 
während ber Feier eines Tages gefchrieben,. an weldhem ich vor 
zweiundſiebenzig Jahren, o meine Vaterſtadt, inner Deinen 
Mauern geboren ward, die ich ſeit einem halben Jahrhundert 
nicht wieder ſah, kaum wieder erblicken werde. Vermöchte aber 
mein Flehn zu Dem, der da gibt, ehe wir bitten, und Beſſeres 
gibt, als wir bitten, Segen über Dich zu erflehn: fo wuͤrdeſt 
Du Di, mit Deinen Kindern durch eine. Reihe von Jahr⸗ 
hunderten noch, des. hoͤchſten Segens freun, der aus ber Liebe 
des Wahren, Heiligen und Schönen erfprießt. ... 


Yaran, 22. Merz 1842. 


Heinrich Dfhokke. 


⸗ 
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Kindheit. 


Der Waifen ewiger Allvater, Dis 
Ah, ganz vermaift ſtey' ich jegt im der Melt! 


Heinr. v. Ampringen. 


4. Vorwort. 


&s faß ſchon mancher Maler in müßiger Stunde vor feinem Spiegel 
und zeichnete ſich felbft. Warum folt ich's nicht auch? Die Arbeit 
hat mich zuweilen: gelangweilt, aber auch ergößt, fo Lange ſie mährte, 
und fich damit belohnt. Ob Andre das Bild beſchaun mögen, kaunn 
mir fehr gleichgültig bleiben. Wahrfcheinlich wird es ald Kind felbft- 
gefälliger Eitelkeit gelten. Sch verliere darüber fein Wort. Man weiß, 
wie ungläubig die Welt gegen beſcheidne Verwahrungen eines Schrift 
ftellers ift. Die, denen ich zunächft das Bild meines innern Lebens, 
d. h. meine „Welt- und Gottanfhauung“, beftimmt habe, 
werben es mit fo liebender Seele beirachten, ich weiß es, wie ich's 


- mit liebenber Seele für fle entworfen habe. 


Ich ſchreibe dies Vorwort an meinem flebenzigften Geburtstage *). 
Immer pflegt’ ich meine Geburtötage gern mit einer Löblichen, wenig⸗ 
ſtens nicht alltäglichen That zu bezeichnen, die am Lebenswege, wie 
ein Denkftein ſtehn ſollte. Es iſt auch ander Zeit, einen Rechnungs⸗ 


abſchluß über das Ergebniß meines Träumens, Zweifelns, Forſchens 


und Handelns zu machen. Die Stunde mahnt; ſchon fallen Schnees 
floden in die bunte Frucht⸗ und Blumenwelt meines Herbſtes. 

Bor mehr denn einem halben Jahrhundert, als ich aus ven Morgen- 
nebehr der Kindheit hervortrat, und deutlicher um mich her Himmel, 
Erde, Weg und Umgegend erfannte, flaunte ich das Alles mit großen 


*) Am 22. März 1840. 
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Augen an, und fragte: von wannen komm' ich? wohin ſoll ich? Und 
wozu das Schauſpiel um mich her? Das ganze Weltall, mit ſeinen 
‚Selligthümern und Suͤndenthumern, warb mir dabei zum ſinſtern Räthfel; 
ich mir felbft zum Freindling und Geheimnif. Ich nahm an Jahren, 
nicht an Weisheit zu. Das Näthfel ward nur räthfelhafter. Ich warf 
mich in große Serftreuungen ‚ mich felber darin zu vergefien. Aber im 
Schaufpiel, wie im Schlachtgewuͤhl, im Arm ber Liebe, wie im Seffel 
des Rathſaales klangen jene Fragen unaufhoͤrlich fort. Wohl hört’ ich 
Stimmen der alten Jahrtaufende, und Stimmen der ewigen Natur, 
die mir eine Antwort zu murmeln fhienen. Erſt ſpat verſtand ich fie. - 
Es wandeln noch Tauſende, irre an fih und Allem, mir iſt's nicht 
unbekannt, umber, welche jene Fragen, wie ich einft, in die flumme 
Nacht ihres Lebenslabyrinths hineinrufen. Vielleicht ift ihnen die Ant⸗ 
wort willkommen, die meinem Geiſte geworden. Ihnen weih' ich die 
„Welt- und Gottanſchauung“, in der ſich das Mäthfel des Da- 
ſeyns lichtvoll vor mir aufloͤſete. — Aber nicht ihnen nur. — Der 
greife Vater möchte fich auch feinen Kindern und Enkeln treu und offen 
6i8 in fein Innerfle zeigen. Warum follten fie ven Vater und Freund 
nicht gern in feinem Geheiniften durchſchaun, ihn, den Geiſt; ihn, den 
fie doch nur in feiner Außerlichen Hülle und feinem haͤuslichen Leben 
nach kannten? — Vielleicht wacht auch in ihnen jene Frage auf; viele 
Teicht bringt Ihnen des Daters Antwort jene Gemüthsruge, in ver fie 


ihn, im Sonnenfcheln und Sturm des Schickſals, heiter wandeln jahn. 


Um aber die Antwort wohl zu verftehn, muß man den Antworter 
Tennen. Darum fenb’ ich eine Art Naturgefchichte feines Gemüthes, 
eine Entwickelungsgeſchichte feines Geiftes und ber wechſelnden Anficht 
deffen voran, was ihm der Strom der Jahre zuführte oder Hinweg- 
flutete. Das’ Wichtigfte zwiſchen Himmel und Erde bleibt für den 
Menſchen dennoch immer ver Menſch; und das Wichtigſte von ihm 
wahrhaftig nicht, was ee hat, ſondern iſt; nicht fein Außeres, ſon⸗ 
bern fein inmeres Leben. Beides laͤßt ſich nicht wohl trennen in ber 
Darftelung ; denn Eines tft Erflärer und Beweisführer des Anden. 

Schr wahrfcheinlih, daß dieſe Selbſtſchau umd bie vorangehende 
Einleitung, „der Menſch und das Schidfal“, von unfern gewöhn- 
lichen Schulwelfen, Ootteßgelahrten und Staatsmeiftern, als irrthum⸗ 
li, gottlod und flantögefährlich, ein Verdammungsurtheil erntet. Nun 
denn, Lorbeern ober Difteln! die meiften fallen ja unr auf dad Grab 
des Malers! Und wenn auch noch einige auf fein Haupt im Leben: 
was fchadet 8? Obgleich er Fein Außerorbentlicher oder Berühmter 
war, und nie zu werden wünſchte, ift er dennoch Tängft des verketzern⸗ 


- 
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den Haſſes, wie der nachſichtsvollen, unverdienten Liebe von — 
gewohnt. Eins mit Gott und ſich, laͤßt er getroſt menſchliches Ur⸗ 
theil über ſich ergehn. Jeder richtet, indem er den Andern richtet, nur 

fi ſelbſt im Andern. 

“- Ich Habe Feine Urfache zur Reue, zur Klage, oder zum Fluch über 
meine DBergangenheit; wohl etwa doch zur Scham über manche Ders 
terung. Sole ich mich aber fehämen, Menfch gewefen zu ſeyn? Glück⸗ 
licher ald Salomon in feinem Harem zu Ierufalem, und ald Na⸗ 
“ poleon im Exil auf St. Helena, grolP ich weder mit dem Schickſal, 
wie diefe-„Gefalbten des Herrn“, noch über die Eitelkeit. der Dinge 
unterm Monde. Der Schmerz ber beiden Unzufriepnen war Schmerz . 
am verlorne und geliehte Abgdtter, welche ihnen ihre eigne Leidenſchaft, 
aus Thon ımd Sand, geformt hatte. 5 


9. Ein verwaifetes Kind. 


Daß erfte Denken des Kindes iſt ein leiſes Spinnen der Bantafle 
im Dämmerlicht des Bewußtſeins; ein gebächtnißlofes Träumen im 
Wachen. Die Welt gaufelt unklar an den Augen vorüber; und was 
fle zeigt, ift vergeffen, fobalb fle ed wegnimmt. Der Menſch tft noch 
thlerähnlich; der Gelft Hat fich noch nicht mit feinen irdiſchen Werf- 
zeugen vertraut gemacht; das weiche Lebensgewebe des Leibes ift noch 
zu zart, als daß es ihm fihon zum freiern Gebrauch dienen Eönnte. 
So gehn die erften Jahre des Kindes vorüber. Der eben vorhandne 
Augenblick iſt ihm ein Lebensganzes. 

Die deutlichſte unter den erſten Erinnerungen ſtammt aus der Zeit, 
da ich ein Alter von vier Jahren hatte, und der Komet von 1774 
viele gute Bürger: meiner Geburtsſtadt Magdeburg in Schrecken ſetzte 
Man Sprach in frommer Angft von ver am Himmel ausgeſtreckten Zorn⸗ 
ruthe Gottes. Selbſt mein Vater, der König meines damaligen Welt 
alle, war wohl nicht frei von Beklommenheit. Eines Abends trat er, 
von meinen drei Schweftern begleitet, fehr ernft hinaus auf die Gaſſe, 
den ungewöhnlichen Stern zu befchauen, und ließ mich im Zimmer 
beim bleichen Lampenfchein allen. Ich bebte vor Entfegen, 308 grau⸗ 
fend die Heinen Füße an mich auf ven breiten, Ievernen Lehnſtuhl, und 
wagte kaum zu atmen. Denn ich flellte mir draußen bie firahlende 
Zornruthe, hingeſtreckt durch die Nacht über eine ſchaudernde Welt, 
nor, und wie von der Welt dahin tauſend Teichenblaffe Menſchengeſichter 
fchweigend emporftarrten. _ 

Eine Mutter hatt ich ſchon damals nicht mehr. Sie war fichen 
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Wochen, nachdem ſie mir das Leben gegeben, geſtorben*). Sie ſoll 
ſchoͤn geweſen ſeyn, noch ſterbend mich in ihren Armen geſchloſſen und 
mit Heftigkeit geſagt haben: „Armer Junge, warum biſt bu nicht ein 
Kirſchkern, ven ich hinabſchlingen und mit mir ind Grab nehmen koͤnnte! 
— Der Bader führte das Leben eines wohlbemittelten Bürgers, ein Tuch⸗ 
macher feines Handwerks. Endlich Oberältefter, oder vergleichen, feiner 
Innung, hatte er, während des febenjährigen Krieges, durch bedeu⸗ 
tende Tuchlieferungen für bie preußifche Armee, auſehnliches Vermögen, 
und, durch altveutfchen Biederſinn, das Wohlwollen und die Achtung 
feiner Mitbürger erworben. Ich, als Süngfigeborner, ward, wie ger 
woͤhnlich jeder Spätling, fein Schooskind. Schulbildung mochte er 
wenige, ober fhlechte, empfangen haben. Denn feinen eignen Namen 
fogar ſchrieb er auf die verſchiedenſte Weife. Mich hielt er, vom ſechs⸗ 
ten Jahre an, fleißig zur Schule, doch unbekuͤmmert, ob ich Ierne Ader 
nicht. Sonntags mußt’ ich ihn regelmäßig zur Andacht In die St. Katha- 
rinenfigche begleiten. Uber Schule und Kirche blieben dem einfältigen 
Bübchen Plage» umd Zwanganflalten, welche allenfalls den Nuten brach⸗ 
ten, es frühzeitig in Geduld zu üben. Auch mußt ich Morgens, Mittags 
und Abends Gebete herfagen, von venen ich nichts verfland. Ich hoͤrte 
auch von Gott und feinen Engeln seven. Die geflügelten Engel ger 
fielen mir beſonders; gern wär ich deren einer, oder auch nur ein 
- Vogel, geworten. Am meiſten aber befchäftigte meine Aufmerkſamkeit 
ber rauhaarige Teufel, mit Lahmfuß, Pferdehuf und Iangem Schwanz. 
Diefe theologifche Perſon fland bei mir in höherm Anſehn, als Bott 
ſelbſt, und ich Hatte e8 darin, wie bie fromme Ghriftenmenge noch im 
XIX. Jahrhundert; oder wie die Natchez » Indianer, die in ihren Ur⸗ 
wälbern felten zum großen. Geift beten, weil er nur Gutes verrichten 
kann; aber befto oͤfter dem böfen Geiſt das beſte Stud Wild, oder den 
Haarbüfchel zwiſchen ven Hörnern des Bifon zum Dpfer bringen, um 
vor Gefahr ficher zu ſeyn. 

‚Der zärtliche Vater ſtrafte wirkliche Unarten feines Lieblings felten; 
überließ die Erziehung des Wildfangs vertrauensvoll dem Zufall, und 
fo ward diefer ein lebensluſtiger Springinsfeld, oder beffer gefagt, ein 
Gaffenfunge der Stat, im firengften Sinn des Wort. Denn das 
Feld Ing zu weit Hinter den vielen Schanzen und Beftungswällen der 
Stadt; für. das Bübchen ein unbekanntes Land. Daß fich übrigens - 
der Heine Breigelaffene, ohne Sülfe eines Turnmeiſters, eifrig gym⸗ 
naftifcher Künfte befliß; an fenkrechten Ballen, an Nuß⸗ und Birn- 





*) Am 4. Mei 1771, vierundvierzis Jahr alt. 
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baumen vdes väterlichen Gartens emporkletterte, und, in Geſellſchaft ver 
Kapen, auf Dächern der Hintergebäube umherkroch; ober als Feldherr. 
von 20 bis 30 kleinen Ulterögenoffen, denen er hölzerne Säbel Tieferte, 
gegen ein ähnliches Heer Kriege führte, in denen bald Ktoͤpfe, bald Fenſter⸗ 
ſcheiben friedlicher Bewohner ber Dreiengels⸗ und Schrotdorfer⸗Gaſſe 
am melften zu befürchten hatten, wie immer im Kriege die daran un⸗ 
ſchuldigen Völker, — das bebarf Feiner Erwähnung, als etwa Ge⸗ 
fundheit, Kraftfülle und Regſamkeit des jungen Weltbürgers zu beur- 
tunden. 

"Do die Tage kindiſchen Jubela waren von kurzer Dauer. Die 
Todesnacht des guten Vaters (er flarb*] an der Auszehrung) warb 
mir die erfle Schreckensnacht; fen Leichnam der erfle Todte, ben ich, 
ſah. Nie vorher hatt’ ich eine Nacht durchwacht; ich fürchtete, fie werde 
vor da an ewig herrfchen und bad Licht der Sonne mit dem Leben 
meined Vaters erloͤſchen. Ich weinte untröftlich, aber mehr aus Angft, 
denn aus Schmerz oder Liebe um den Verſtorbnen. Die Sonne kehrte 
wieder. Die Feierlichkeiten des Begräbniffes unter Ghorgefüngen und 
Geläute ſaͤmmtlicher Glocken ber Katharinenkirche, daneben neue Trauer» 
Tleiver und großes Leichengepränge, gerftreuten die Betrübniß des acht⸗ 
Hährigen Kuaben bald. - 

Ich warb meinem Bruber Andreas zur Erziehung anvertraut, ber 
ſelbſt ſchon einen Sohn meines Alters Hatte. Nun fühlte ich mich 
wieder fo guter Dinge, wie zuvor. Doch, ald die veränderten Um⸗ 
gebungen ven Reiz der Neuheit verloren hatten, wandelte mich zuweilen 
eine Art unwilliger Verwunderung über Ereigniffe an, vie mich, ohne 
mein Berlangen, ben gewohnten väterlichen Liebfofungen, ven ehema⸗ 
ligen Spielgefährten, den alten Tummelplägen entrifien, und in ganz 
fremde Verhaltniffe, in eine ganz andere Stadtgegend, bineingeworfen 
hatten. Ich grübelte hach, wer denn Gewalt Habe, meinen Vater ſter⸗ 
ben, und mich, wie eine Puppe, ohne Wiederrede da⸗ und borthin 

- fpleubern zu laſſen. Es ärgerte mich, daß ſich's nicht Ambern ließ. 
Man mag dem achtjährigen Burfchen den feltfamen Mißmuth verzeihen, 
welcher auch dann und wann ſchon Altere Leute in DVerfuchung ges 
fübet ‚Dat, mit dem Eruſt des Schickſals zu hadern; ober ber fogar 
Vhiloſophen bie Freiheit des menſchlichen Willens verdächtig gemacht hat, 

Bruder Andreas, ein Mann von flattlichem Aeußern, von nicht 
gemeinen Talenten, die er durch Lefung guter Schriften gebildet Hatte, 
betrieb, wie der Vater, Gewerb und bandel mit Wollentüchern; ſtrebte 
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auch wohl gern über feinen Stand hinaus. Neigung zum Glanzen 


verlockte ihn wenigfiens oft weiter, als feinem Vermoͤgen angemeſſen 


feyn mochte. Mich wollte er, wie Alles in feinem Bereich, in einem 
höhern Bildungskreis emporziehn; um fo mehr, da ber Vater mich, 
als den Jüngften, wie man mir fagte, einer wifjenfchaftlichen Laufbahn 
beftimmt hatte. So folt! ich nun den alten Menfchen ganz aubziehn 
und ein neuer werden, zierlich und manierlich. Schneider und Haar⸗ 
kraͤusler machten ſich fogleich bei mir and Werk. j 
Leider ſchlug Alles übel bei mir an. Ward das Gerumjagen auf 
den Gaffen ungeziemend geheißen, fo trieb ich der Eulenfpiegeleien vefto 
mehr im Haufe; oder wenn dies nicht galt, ſaß ich, gleich einem Ge⸗ 
fangnen, flundenlang träumerifch vor einem Buche, worin ich nicht 
las, und ſpazierte frei in bet Einbildung auf Marktplägen und Straßen 
der alten Stadt Magdeburg, felbft in den Vorſtädten umher; ober 
beobachtete aufmerkſam das gefellige Leben der Enten und Hühner, bie 
Schliche der Katzen, bie Irrfahrten einer Stubenfliege. Unfäglichen 
Verdruß machten mir befonderd bie fchönen neuen Kleider; denn wie 
ich's auch anftellen mochte, blieben ſie felten einen Tag vor Riſſen und 
Schmutzflecken geborgen. Um Sinn für das Edle und Schöne in mir 
anzufachen, las und erklärte mir Bruder Andreas fehr begeiftert Kleiſt's 


Frühling. Ich aber, der noch feinen Brühling jenfelts der Beflungd- 


werke gefehn Hatte, fand das gerühmte Dichterwert fo vornehmfabe, 
wie dad Pußzimmer des Hauſes mit gebohntem Fußboden ind vergol« 
deten Leiften des Wanpgetäfeld. -  —  * j 

Je länger man an mir firiegelte und biegelte, mich ein wenig liebens⸗ 
würbdiger zu machen, um fo verhaßter warb mir die angerühmte feine 
Lebensart. Ich begriff von dem, was Andre bewunderten, weder Werth 
noch Zweck. Selvenro und Smwillichkittel, Bauernhaus und Palaft, 
ſchienen mir fo ziemlich gleiche Dienfte zu leiſten; und Stallknecht und 
Prinz, Einer fo viel, ald der Andre zu ſeyn, trog Allem, was ber 
Schneider aus beiden gemacht hatte. Nachdem Fein Mittel half, mid) 
von den angebornen Uebeln eines rouſſeauſchen Naturmenfchen zu heilen, 
verfuchte es Bruder Andreas noch mit dem Zauber der Tonkunft. Er 
ſelbſt blies vie Flöte gut. Ich Horchte ihm immer mit Begier und 
Entzüden zu. Die geheimnißvolle Gewalt der Töne beraufchte mid 
jedesmal bis zur vollen Selbfivergeffung. Auch nicht leicht verfehlte 
ich einen Tag, der Wachtparade nachzulaufen, um bie Märiche der 
Soboiften zu Hören. Ich wußte fie bald auswendig. Toͤnte mir von 
einem Haufe her Muſik, oder auf ben Straßen eine neue Melodie der 
wanbernden Chorſchuler, ſtand ich feſtgewurzelt. Unbekümmert um bie 


. 
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Gaffer, weinte ich. mich fait, ohne zu wiſen warum? und ſchwamm 
ich in Seligkeit und Thräͤnen. Mir ward alſo ein Klavier angeſchafft 
und ein Lehrer dazu. Aber ich verſtand meinen Orpheus nicht. AU’ 
feine Anftrengung war umfonft, mir Notenwerth, Takt und Pauſe bes 
greiftich zu machen. Ich mehnte, Dazu müſſe ich Die Taſchenuhr aufs 
‚Klavier legen und. beftändig nachſchaun. Er gab die Hoffnung auf, 
mir ſeine Kunſt beibringen zu koͤnnen. Ich eben fo,:wie er. Ich vers 
-wünfchte Das ———— keine Macht konnte mich bewegen, es 
fortzuſetzen. 
Noch ſchlimmer ergings mir in der Schule. "Mein Bruder hatt 
mich in die des Kloſters Unfrer lieben Frauen gethan, welche damals, 
unter Leitung des bekannten Paͤdagogen und Propftes Roͤt ger, großen 
Ruf Hatte. Ich ward in die unterſte der Klaſſen gefegt. Allein mix 
Unglüdlicden, dem noch die durftigſten Vorkenntniſſe fehlten, blieb aller 
-Unterricht dunkel. Ich ſaß da, von langer Weile geplagt. Mich ihrer 
zu entichlagen, überließ ich mich dem fanften Zuge angenehmer Traͤu⸗ 
mereien; zeichnete ungefchlachte Rieſen und Ungeheuer aufs Papier; 
ſah in den geumetrifchen Figuren, weldje uns ber Lehrer auf die ſchwarze 
Wanbtafel abbildete, Irrgärten ; Thürme umd fantaftifche Brücken. Bür 
kleine Gegengefältigkeiten ließ ich mir von einem Mitfihäler die Schul» 
aufgaben Iöfen, um Strafen und Vorwürfen zu entgehn. Man übers 


feßte und Schummels mille et une nuit. Ich, ver noch nicht 


franzöftfch Iefen Eonnte, lernte, mit Eräftigem Gedaͤchtniß, ganze Selten 
-franzöftfch auswendig, bie ich mir deutſch geſchrieben Hatte, und die 
"Ueberfegung dazu. Während ich ven Lehrer taͤuſchte, zog mich das 
Wunderleben von Taufend und einer Nacht in eine fremde Welt hin⸗ 
ein. Ich hielt alles für geviegene Wahrheit, was ich davon Iernte. 
Denn wozu hätte man fi die Mühe geben follen, ein dickes Buch 
voller Lügen ſchwarz auf weiß zu druden? Die Zaubereien und ge⸗ 
heimnißvollen Weſen und Kräfte beſchaͤftigten meine Fantaſie bald aus⸗ 
ſchließlich, Tag und Nacht. Ich ſehnte mich nach keinem hoͤhern Glück, 
als, durch irgend einen Zufall, Herr und Meiſter eines gefälligen Daͤ⸗ 
mons zu werden. Ich verſuchte auch ganz ernſtlich, und auf mancherlei 
Art und an allerlei Dingen, mir einen dienſtbaren Geiſt zu verſchaffen⸗ 
fo gut, wie e8 dem Aladdin, vermöge ſeiner alten Lampe, gelun⸗ 
gen war. 

Aber, wehe! der aifrige Zauberlehrling bracht es endlich in der 
geheimen: Kunft nicht weiter, als daß er zufällig, bei einer oͤffentlichen 
Schulpruͤfung, den Propſt Roͤtger und geſammte Lehrerſchaft, zu 
ihrem nicht geringen Erſtaunen, über vermeynte Bortfchritte in Kennt⸗ 
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niſſen voͤllig entzauberte, Ich hatte in Jahr und Tag nichts gelernt; 
und ward, wie Billig, um ber berühmten Schulanflalt Fein Vorwurf 
zu werben, wegen Mangel an Geiſtesfaähigkeit, aus ihr verwiefen. Man 
vente fich den armen Bruber Andreas! Er war vor Schrecken, Scham 
amd Zorn außer fich; ich hinwieder, wegen bed unerwarteten Larmens, 
in ſolcher Angft, daß ich auf dem Sprung ſtand, in vie weite Welt 
Hinauszulaufen. Man hielt mich zurüd. Die Schweftern warfen alle 
Schuld auf Bruder Andreas. Die Aelteſte der Schweftern nahm mich 
zu ſich, und ſchickte mich, mit ihrem Sohn Gottlieb, der ein Paar 
Jahre älter, als th, war, in bie niedrigſte Klaſſe der „reformirten 
Schule.“ Ich follte da allenfalls ſoviel lernen, als nöthig, um Krämer 
over Handwerker zu werben. 


3 Des Knaben Erwachen in fich. 

Die Veränderung der Dinge war mir ganz recht; nur nicht, daß 
man abermals über meine Perfon, wie über eine herrenloſe Sache, 
verfügte. Es kam mie faſt vor, als gehör ich mir felber nicht an, 
und. wäre unter dem Monde alfo ein unnutzes Weſen. Das verbroß 
mich; doch wagt ich Teinen Widerſtand; ließ ber Sache ihren Lauf; 
und um fo lieber, weil ich wieder mehr Freiheit genoß., als im Haufe 
des Bruder, und man fich wenig um mich bekümmerte. Auch in ber 
Schule gefie?8 mir beffer, und beſonders bes Lehrers wegen. 

Diefer, ein alter ehrwürdiger Kantor, hieß Kapfius*). Im ſei⸗ 
nem weiten blaugeblümten Schlafrock, vom Puder der lockenreichen Per⸗ 
rücke oberhalb weißbefchneit, hatte er für mic, eine Majeſtaͤt des Aeußern, 
wie Fein andrer Sterblicher. Bu den näglichen Lehrmitteln für 50 bis 
60 unruhige Buben meines Alters, gehörten, auf dem Eleinen Tiſche neben 
ihr, drei Stoͤcke von ungleicher Länge und Dicke; ferner ein ringfoͤrmig 
aufammengerolltes, glaͤnzend⸗glattes Seil. Letzteres wußte der Meifter fa 
geſchickt, als Schlinge, von feinen Sit in die Weite hinauszuſchleudern, 
daß fich jedesmal der Kopf eined von und jungen Sünbern unvermuthet 
darin gefangen fand. Dann mußte des Delinguent, unter Hurrah und 
Jubel der Menge, dem magnetiſchen Zuge in gerader Linie über Tiſch und 
Bänke folgen, um ein vichterliches Urtheil an. fi vollſtrecken zu laſſen. 
Demungenihtet war der alte Kerr ein Achter Schulmann, ver fich auf 
Weiſe und Art des Eindlichen Gemuͤths vollkommen verſtand. Die froͤh⸗ 
liche Bubenſchaar hatte ihn lieb und gehorchte ihm mit Luſt. 
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Einer allein von allen Schülern, ver bei ihm die Anfangkgruͤnde des 
Lateiniſchen trieb, ſchien eben deshalb fein Liebling zu fein. Denn gab es 
auf den Steafen etwas zu gaffen, Selltänger, Solbaten, bie durch bie 
Spießruthen liefen, Baͤren und Affen, ward ihm allein das Gluͤck, die 
Schulſtube verlafien zu dürfen, ſobald er mit einer auswendig gelernten, 
Inteinifchen Phrafe um Erlaubniß bat. Ich, nurnoch Katechismusſchüler, 
Eomnte der mächtigen Lockung unmöglich widerſtehn, und wollte bie Bes 
ſchwoͤrungoformel ebenfalls Iernen. Der Heine Inhaber verfelben ſtellte 
mir vergebens bie Länge und Schwierigkeit des Wegs vor, burch ben 
Wald aller Deklinatiouen, Adjektiven, Pronomen und Konjugationen. 
Ich durchzog aber, von ihm.geführt, beharrlich die duͤrren Steppen von 
Mensa bi8 Audio; eroberte wirklich dad Zauberwort und bradyte_c& 
endlich, zwar nicht ohne Furcht und Bitten, bei erſter Gelegenheit an 
Dann. Dater Capſius, ob meiner plöglichen Gelahriheit erflaunt, 
prüfte mich anfangs zweifelnd; lobte mich dann; verfündete, aus mis 

: werde etwas werden; und proflamirte mich feierlich, als feinen zweiten 
Zateiner mit allen und jeden einem folchen gebührenden Privilegien. 

Während ich fo unvermerft mit Eutrop und Phaͤdrus in Be⸗ 
Tannifchaft gerieth, warb meine Wißbegier noch auf andre Weife, vom 
einem andern Meifter, angeregt. Es wohnte nämlich im Haufe meiner 
Schwefter ein alter Arbeiter, oder Taglöhner, Namens Krapp; ein 
breitſchultriger, ſtarker Maun, mit narbigem, verwittertem Matroſen⸗ 

geficht unter graner Belzmüge. Gewöhnlich an Sommerabenden faß ich 
mit meinen beiden Neffen, Gottlieb Lemme und Heinrich Faucher, 
ini ‚Hofe des Hauſes beim - -Sternenfchein, vol unermüdlicher Aufmerkfame 
keit zu feinen Füßen. Denn er erzählte und dann, bald von eignen See» 
fahrten, bald vg ben noch wunberbarern des Robinſon Cruſoe, dem 
Abenteuern des Robert Pierrot, ober den Befchichten der Inſel FJel⸗ 
ſenburg. Er wußte pad Alles mit mancherlei Nebenbemerkungen, Lehren 
und näglichen Winken zu würzen, die für mich nicht ohne Frucht Blicken. 
Ich Elagte, ;vie über ein öffentliches Unglack, als fen Vorrath erfchäpft 
war. Nun Tonne ich nicht anders, ich trieb, als Erfah dafür, Robinſo⸗ 
naben, Entdeckungsreiſen, Seefahrergeſchichten, aus Leihbibliotheken zu⸗ 
ſammen; las und las ſie wieder, und beſchloß kurz und gut, ebenfalls 
an einer ſchoͤnen Suͤdſee⸗Inſel einmal Schiffbruch zu leiden, aber mich 
doch dazı vorher beſſer, als Robinſon, einzurichten. Darum verdop⸗ 
pelte ich den Fleiß in der Schule! und begann vorläufig, bis ich ſegel⸗ 
fertig ſeyn würde, ein Tagebuch, welches nach wenigen Jahren, - wie 
ich Hoffte, an unglaublichen Begebenheiten überreich werben follte. 
Die. Tagebuch, vom zwoͤlfiahrigen Knaben angefangen, ſehte nach⸗ 
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mals der Süngling und Dann, freilich in andrer Abſicht und Bedeu⸗ 
tung, ununterbrochen fort. Es führte mich zu genauerer Selbftbeob- 
achtung, und bient mir num zum Leitfaden für dieſe Selbſtſchau. 

Minder wohlthuend war mir ber Beſuch des fonntäglichen Gottes⸗ 
‚ ‚bienftes. Man hielt mich aber eifrig dazu, wahrend mir unerklarlich war, 
wozu bem „Lieben Gott“ das lange Stiüfigen, Singen und Prebigthören 
bienen Eönne, da es doch und Andern nur Langeweile machte. Ich 
trieb's übrigens in der Kirche, wie jeder meines Alters; flatterte mit 


den Gedanken in meinen Robinfonaden umber; betrachtete mir fehr an« - 


dachtig des Pfarrers Gebervenfpiel, den wechſelnden Baltenwurf feines 
Kanzelrocks; Iaufchte dem Verhallen jeiner Stimme in den Kirchgewoͤlben 
nad; ergögte mich an der Noth ver Schlafenden, ihr anfländiges Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten; oder, wenn ber Prediger einmal: den Namen Iefu 
ſprach, an der ehrerbietigen Verneigung der geſammten Gemeinde, die 
einem Aehrenfelde gleich, über welches ver Wind ſtrich. Der erfle 
Tempelbeſuch eines jungen Menſchen follte ihm mur bei Hinlänglicher 
Verſtandesreife geflattet und ſein erſter religiöfer Befttag feyn. 

Neben dem aber lebt' ich doch um diefe Zeit ſchon in einem erften 
teligiöfen Umberfinnen, wenn ih ein wunderliches, verworrenes Durch⸗ 
einandergaufeln kindiſcher Einbildungen fo bezeichnen darf. Allerdings 
wußte ich Katechismus, Bibelſtellen und Gebete in Proſa und Verſen 
in Fülle herzufagen; aber nicht? damit zu thun, als fe eben herzu⸗ 
fagn. Ste Ingen, wie todter Wörterfram, im Gedaͤchtniß aufgefpel« 
Gert. Hingegen feßte mich Manches um mich her’ in Verwunberung, 
was fonft Wenige rührt. Ich fragte mich und wohl auch Kameraden, 
warum und woher denn Alles fo wäre, wie es wäre, und Alles ohne 

Zuthun und Willen ber Leute in beftändiger Regelmaͤßigkeit komme 
und gehe, wie Tag und Nacht, Schnee» und Blumenzeit, Kirchen⸗ und 
Schulftunde, Leichenzug und Wachtparade? Zuweilen glaubt’ ich, die 
Welt ſey ungefähr, wie ein Uhrwerk, vergleichen ich ſchon geſehen 
hatte, worin fi die Biguren bewegen müffen, ohne es zu wiſſen und 


zu wollen. Fragt ich barüber befahrtere Perfonen, bekam ich ent» - 
weder ungnäbige, ober unbefriedigende Antworten. „Der liebe Gott 


bat das von Ewigkeit einmal fo eingerichtet, Du Dummkopf!“ war 
der gewöhnliche Beſcheid. Da dacht! ich eine geraume Zeit, die ganze 
Welt ſey ein weites Marionettentheater, auf welchem fich Gott, zu 
ſeiner Unterhaltung, der Thiere und Menſchen, flatt der Puppen, . bes 
diene. Diefe Vorftelung bildete fich zulegt in bie feltfame Brille aus: ich 
fey mit Gott allein in der Welt, und fein Kind; er wolle mich aber noch 


erziehn, eh’ ich zu ihm in feinen Himmel komme. Darum babe er dad 
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wunderbare Theater für mich gebaut, auf welchem fih wenſchen⸗ uns 
Thiergeflalten nur bewegen, warn ich zu ihnen komme, und reglo® 
feyen, wenn ich fle nicht fehe. Indeſſen ſtelle Bott die Figuren in ver 
Geſchwindigkeit wieder anderd, um mich damit zu überraſchen. 
Wenn ich vergleichen Geträume Außerte, hielt man mir lang Straf 
reden; nannte mich gottlos, ober verrückt; oder man brach in ein unbarm- 
herziges Gelächter aus, was mich tiefer, als der bitterfle Vorwurf, ver⸗ 
wundete. Ich ward eingeffhächtert und ſchwieg; gab Darum aber meine 


Anfichten nicht auf, weil ich feine andern hatte. Und wenn ich ſie nach und 


nach wieder mit andern Hirngefpinnften wechſelte, wußte niemand darum; 

auch bekummerte fich niemand darum, Ich fagte nichts mehr davon. 
Dan hielt mich nun für einen Querkopf, mit dem wenig anzue 

fangen fey; für einen ungezogenen Buben; nachläfftg und unordentlich 


im Aeußern; zur unſchicklichen Zeit lachluſtig, am unzechten Ort weiner⸗ 


ich; bald zum eignen Schaden mißtrauiſch, bald bis zur Albernheit 
leichtgläubig ; bald halsſtarrig, Bald willenlos nachgiebig. Die Leute 
mochten nicht ganz unrecht haben: aber ich blieb, ver ich war, weil 
ih Keiner die Muhe gab, mich zu verſtehn. Zu Allem, was man 


mir umerflärt ließ, erfand ich mir felber Erklärungen. Was daher. 


Anden wichtig und ernſt ſchien, war mir oft gleichgültig, oft lächeriuh. 
Beſonders widerten mich Hoͤflichkeiten, eingelernte Komplimente, fieife 
Zeremonien und Prunktreibereien an, wie arges Lügenwerk. Ich hatte. 


aus dem täglichen Verkehr der Erwachſenen ſchon ihre gegenfeitige 


Geuchelei und Zweideutigkeit eingefehn. Das machte mich ungläubig, 
an Menſchenworte. Und weil man fich über meine treuherzige Offen⸗ 
herzigkeit nur zuviel beluftigte, warb ich noch verfehloffener. 

Und doch fühle ich das Beduͤrfniß, mich irgend an ein freundliches 
Herz legen zu Eönnen. Ich fuchte e8 umfonft unter meinen Alters⸗ 
gefährten. Sie kamen und gingen gleichgültig Gottlieb war und- 
blieb mein treuer Spielgenoffe, aber füllte das Leere in meinem Kerzen: 


nicht aus; mehr ein kleines, fröhliches Mädchen ver Nachbarfchaft, 


Friedrike, die Tochter meines Vormundes, ein fehr ſchoͤnes Kind. 
Aber nur felten, und nur in Sommertagen ward fe meine Geſpielin; 
im langen Winter unflchtbar. Dann aber wurde fle mein Traum im 
Wachen und im Schlummer; dann in überirdiſcher Schönheit glänzend; 
em Engel Gottes; mit mir weinend, mich tröftenn, mir Blüten“ 
feüblinge jenfelt3 des Grabes zeigend. Und fah ich fie endlich in ber 
Wirklichkeit wieder, ftarben plöglich al” jene Heiligen Gefühle in mir 
ab, wie Srühblumen unter kaltem Hauch des Spätfroftes, Ich er⸗ 
blickte keine Heilige mehr im Schinrmer ihrer Verklärung, nur ein 
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Heines, artiges Mädchen in feiner ganzen Gewoͤhnlichkeit. ‚Ich hatie 
weinen mögen vor Verdruß; und mein Wahnſinn war verflogen, und 
doch füßer geweien, als die Wahrheit. 

Bon Allen gleichgültig behandelt, oder auf die Seite geſchoben 
mußt' ich mich wohl an meine Verlaſſenheit gewöhnen und meinen beſten 
Genuß in Spielen ver gefälligen Einbildungskraft fuchen. Es warb mir 
in biefen Zufländen nun erft deutlich, daß ich ein verwaiſeter Knabe fey, 
den man bloß aus ben Zinfen des ererbten väterlichen Vermögens unter 
halte; übrigens ein fehr entbehrliches Gefchöpf für die Welt - Das machte 
mir Die Welt fremd, und mich ihr. Ich fand allein. Doch eben dad Be⸗ 
wußtſeyn der Ausgefchlevenheit vom Glück der Andern reizte meinen 
Schmerz und die Sehnſucht nur tiefer auf, ‚einer einzigen Seele ganz an⸗ 
gehören zu Können. Wenn auch ohne Eiferfucht, doch nicht ohne geheime 
Betrübniß, war ich Zuſchauer, wenn der und biefer meiner Gefpielen von 
einem Vater belobt, von einer Mutter umarmt und gefüßt wurde. Mich 
309 niemand an feine Bruft; meine Thränen trodnete Eeine liebende Hand; 
und für mich behielt jeder Tadel, ver andern Kindern das Wohlwollen ver - 
Eltern verfüßte, ungemilderte Herbigkeit. Nun ward mir der Tod meines 
Vaters erft zum unendlichen Verluft. Ich rief mir alle Erinnerungen an 
feine geringfügigften Handlungen, an feine Worte und Liebkoſungen zurück. 
Ich fehnte mich, flerben und bei ihm ſeyn zu Können. Ich verließ oft 


Nachts dad Bett und flehte weinend auf den Knieen, er fole mir, wenig= . 


ſtens nur einmal noch, wieder erfcheinen, Dann harrt' ich und fihaut”. 
ich umher nad) feinem Geift, und kehrte troſtlos auf mein Lager zurück, 
indem ich: fehluchzend ihm ven zirtlichen Vorwurf machte: „Auch du, 
mein Herzendvater, auch du haft mich nicht mehr Lieb!“ ! 
- Was ich empfand, wagt’ ich niemandem zu vertrauen; aber es trieb 
mich, dem gepreßten Herzen irgendwie Luft zu machen. Ich hielt Unter 
revungen mit Gott, und auf mein Bitten antwortete ih in feinem 
Namen felber, Am liebften fihrieb.ich meine Klagen an ven Geiſt des 
Vaters nieder, und mehnte, er flehe dann unfichtbar neben mir. So 
entfprangen bie erften poetifchen Verſuche, weil mich, dünkte, ich müſſe 
zu himmliſchen Wefen in edlerer Sprache reben. Meine Verſe bildete 
ich denen in Kirchenliedern, ‚oder in „Broke's irdiſchem Vergnügen 
in Gott“ nah. Was in dem vreizchnjährigen Knaben vorging, da⸗ 
von wehte Keinen feiner Verwandten bie. Teifefte Ahnung an. Inge 
gefammt wackere Kaufleute und Handwerker, ohne größere Bildung, 
als zu ihren Gewerbe genügte, waren fie eben nicht geeignet, den un⸗ 
ruhigen Geift des Kleinen Schwärmerd auf richtigern Weg zu leiten. 


‚Ihre Sorge wandten ſie Lieber den eignen Kindern zu. Si im Haufe 
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der Schweſter und des Schwagers galt ich mehr wie Koſtgaͤnger und 
Dienfiburſche, denn als Bruder. Man dachte hier zu kaufmaͤnniſch, um 
auch nur auf meinen Schulfleiß einigen Werth zu legen. Fehlte es 
zufällig an Papier für Geldrollen, nahm man ohne Bedenken Zuflucht 
zu meinen fehriftlichen Arbeiten und Ueberfegungen. Ich mußte mid) 
glücklich yreifen, wenn man darunter nicht? vom poetifchen Briefwechfel 
mit dem Geifte meines, Vaters entdeckte. Denn dem Bunde folder 
Herzendergüffe folgte gewöhnlich ein. Sturm fämmtlicher Hausgenoſſen⸗ 
Saft gegen mich, und mwochenlanges Nachgrollen. . 

Im Erdgeſchoß eines Hintergebäudes befand ſich mein Schlafkammer⸗ 
lein. Wie kahl und ärmlich es auch beftellt war, ich ſchmuͤckte es, ale 
mein Stubierzimmer,, bunt genug aus. Da fehwelgt ich ungeftört in 
Träumereien; las, malte, bichtete; athmete in fehönern Welten, unter 
heiligern Geftalten. Nicht alfo war's im Winter: der Ofen fehlte; und 
allzu Haushälterifch verfagte man mir in der Dunkelheit der langen Abend» 
zeiten, das Licht. ch Fonnte mich nicht an Dad zerſtreuende Gefchwäg ber 
Wohnſtube gewöhnen; noch weniger der Luſt überlafſen, was ich fann und 
fühlte, Hinzufihreisen. Mit dem Froſt meines Kaͤmmerchens hätt’ ich mich 
wohl: abgefunden; aber felbft, wenn ich fchlafen ging, mußt ich im Fin⸗ 
fern gehn: Da geriet} Ich auf einen Einfall, dem ich Beifall jauchzte, 
‚und ber, durch feine Folgen, Epoche in meinem Leben machte. Ich ver- 
wandelte nämlich eine auögehöhlte Rübe in eine Lampe. Wenn alles ſchlief, 
zändete ich fle.an. Die Eisblumen an ven Fenſtern mußten bie mangeln« 
den Umhänge erfegen. Aber der Winter mob fle nicht Dicht genug. eine 
nächtliche Arbeitfamfeit ward verrathen; meine finnreiche Erfindung un« 
barmherzig vernichtet unter einem Zorngewitter des ganzen Hauſes. Aber: 
trogig jest" ich allen Vorwürfen und Bedrohungen meine Vorwürfe 
und Drohungen entgegen, und andern Tags erfüllt’ ich fie. 

Keck begab ich mich des Morgens zu meinem Vormund, einem wür- 
digen Glockengießer, der geduldig Klagen und Beſchwerden anhörte; dann. 
mich aber trocken abwies. Ich wiederholte ihm gelaffen die Geſchichte ver 
unfreunblichen Behandlungen, die ich lange erdulvet habe, und daß ich 
ein Mecht habe, für mein Koftgelo beffere Pflege zu fordern. Er betrach⸗ 
tete mich eine Weile mit wunderlicher Verlegenheit; fprach Fein Wort und- 
Heß mich ftehn. Ich begab mich fofort zum Praͤſidenten des Obervormund« 
ſchaftsamtes, einem Bürgermeifter, ich glaube Stihhahn Hieß-er. Der 
wackere Mann vernahm meine Leivensgefchichte ‚gen meine Schule, 
meine Arbeiten und Studien, mein Alter, — ich war im breizehnten 
Jahre ; — dann Elopfte er mir freundlich auf die Achſel und fagte: „ Geh, 
es ſoll beſſer werben.” Nach wenigen Tagen ward ich aus dem Haufe ver 


. 


Schweſter zu einem betagten Lehrer ber Altſtadter Schule ia Wohnung unv 
Koft gegeben ; und, nach deſſen bald erfolgtem Tode, zu dem „Mextor Eme⸗ 
ritus· derſelben Schule, fo wie auch aus: Dem bitherigen veformirten 
Gymnaftum in das Oymmaflım der Altſtadt verſetzt. Aladdin's Zauber 
lampe Hätte mir damals keinen beffern Wunſch erfüllen Eönnen, als den 
mir dad Unglüd meiner Nübenlampe gewährt hatte. 

Diefe kleinlichen Ereigniſſe, welche freilich in meinem Tagebuche 
die größte Weltbegebenheit aufwogen, find kaum ber Erwähnung werth. 
Aber fie wirkten tief auf die ganze Richtung des Gemuͤths. Wie ver harte 
Binger bed Schickſals auf ven zarten Keim eindruͤckte, fo erwuchs, mit da⸗ 
von unverlomen Spuren, die junge, fich fpäter ausgeftaltende Pflanze. 


4. Fromme Schwärmerei und: uUnglaube 


Lant beſtehender Uebung, war ich endlich alt genug geworden, in die 
Geheimniſſe des chriſtlichen Glaubens und zum:erften Genuſſe des Abend⸗ 
mahls eingeweiht zu werben. Ob ich auch reif genug dafür jey? warb nicht 
gefragt. Das Chriſtenthum ber ziviliſtrten Länder iſt meiſtens nur Ge⸗ 
dachtnißglaube und herkoͤmmliche Sitte; und die heutigen Stellvertreter des 
Apoftel in den Gemeinden erachten groͤßtentheiis zuerſt nach Berforgung mit 
Amt und Brod, und nennen eB, nach erlangter Pfagrftelle, göttlichen Auf. 

Man fandte mich zur vorbereitenden Unterweiſung in die Lehrſtunden 
des Paſtors der Katharinenkirche, Namens Weile. Es war ein Lieber, 
frommer, zum: Pietiomus genelgter Mann. Die Gut feiner Andacht im 
Gebet und die rennerifche Inbrunſt im Bortrage fand vielleicht kein ent⸗ 

zamdlicheres Gemüth unter den jugendlichen Zuhörern, als das meinige. 
Ich erkannte in den Schilderungen vom Liebe und Leiden des Welterlöfers 
mein eignes unverfehulbetes Lieben und Leiden wieder; in feiner Verkannt⸗ 
heit und Verſtoßenheit, die meinige. Die dazwiſchenlaufenden dogmati⸗ 
ſchen Begriffe von drei Perfanen in Gott, von Erbfünde, von Gnaden⸗ 
wahl, Tieß ich in Ihrer, für mich unentſtrickbaren Berworrenheit dahin⸗ 
geftellt ſeyn; eben fo die bildlichen Redensarten von „Lämmlein Gottes , 
vom „Sich in die Wundenmahle Iefu Iegen“ u, dgl. m. in ihrem uyſti⸗ 
Shen Helldunfel. Mein ganzes Weſen brannte in wehmüthig = heiligen. 
Gefühlen. Selten verlieh ich dad Pfarrhaus ohne wundgeweinte Augen ; 
ohne Schmerzen der Neue über mein Bergehen. Jede kindiſche Culen⸗ 
foiegelet und: Uebereilung trug jetzt vie Geſtalt einer unverzeihbaren 
Sünde; In meinem. Stüßchen jammert ich in wieberholten Gebeten auf 
zen Knieen um Barmherzigkeit und Gnade, und legte unter heißen Thraͤ⸗ 
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nen bie Geluͤbde ver — ab. Ch riſtus ward fortan mein Ber 
danke, mein Vorbild, meine Liabe, mein Leben. 

Bon nun an hörte die Kirche für mich auf, kin irdiſchet Gebaude zu 
feyn; fie warb zum Haufe Gottes, zu meinem Baterhaufe! "Nicht umfonft 
ragten ihre Thürme zum Hummel, über alle Wohnungen der Sterblichen 
Hin; fle volefen und winften mich zu dem empor, der ewig ifl. Der ma⸗ 
jeätifihe Sturm der Orgelklinge war Ruf aus Höhern Welten, und in 
den. wunderfihönen Melodien der alten Kirchenlieder antwortete bie be⸗ 

. wegte Wenſchheit. Die alterthünlichen Kreuzgewoͤlbe, Spigbögen und 
Pfeiler, De fich über meinem Haupt aufihwangen, ſchienen von überirhi« 

ſcher Gewalt hervorgerufen, Hieraglyphen eines fremden, in Heiligkeit 
verklarten, Lebens zu ſeyn. Himmel und Erde zerfloſſen vor meinem in» 
nern Blick in algegenwartige Goͤttlichkeit; und was gelebt hatte und noch 
Ichen ſollte, alle Jahrtauſende lagen betend, weinend, jauchzenb um kon 
Thron ned Allerhoͤchſten. — Zwar blieben mir die Predigten in ihrem Zu⸗ 
ſammen hange wohl noch unklar; aber mir genügte Einzelnes, mas ich auf« 
faßte und feſthielt. Sie glichen mir einem großen Gaſtmahl, von welchem 
fich jeder feinen Biſſen zur Serlenfüttigung nehmen Eonnte. 

Eublich nahte ver große Tag des erflen Ganges zum „heiligen Tiſch 
des Kern.“ Ich fühle noch Het bie fihene Furcht, mit der ich ihm 
enägegenziktente. In tiefken Zerknirſchung des Herzens wankt ich zur 
Kine. Ich würde gem an der Pforte des Tempels betend nieder⸗ 
geſunken ſehn. Der Gottesdienſt ging vorüber; der Weg zum Altar 
begann. Aber der Isage Zug der Menſchen, der zu beobachtende An⸗ 
ſtand, die Börmlichkeiten insgeſammt, zexſtreuien meine Andacht here 
maßen, daß ich durch und durch nüchtern blieb, wo ich den hoͤchſten 
Geuuß son Seligkeit erwartet Hatte, Ich glaubte die ſchwerſte Sünde 
in demſelben Augenblick begangen zu haben, in dem ich mich heiligen 
wollte, nur flehte manchen Tag den Himmel um Bergeibung an. 

Die jebige Abgefchiedenheit von allen Verwandten, die gänzliche 
Freundloßgkeit, das einfürmige Lehen bet Büchern und in den Schul⸗ 
tuben, war vollfommen geeignet, einen vierzehnjährigen Knaben son 
leichtentflammbarer Einbildungskraft und reizbarem Gefühl in Trunken⸗ 
beit froumer Schwaͤrmerei gu bewahren. Einſam, von allen Seiten 
auf mich felbft zuruckgedraͤngt, wähle ich ven „theuren Heiland“ zum 
alleinigen Gerzendfteund. Auch nährte ich geraume Zeit bie ſtille Glut 
ber Grepfinkungen; ich möchte fagen, kunſtlich, mit Gülfe myftiſch⸗ 
religidfer Schriften. Allein, gegen mein Streben und Wollen, ver⸗ 
blich nach und nad der Farbenglanz der Gebilde einer erregten Ban- 
tafle, wie mit den Erſcheinungen der Wirklichkeit zu wenig Verwandt⸗ 
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ſchaft zeigten. Je mehr Schule, Bächerleſen und Ereigniffe meine 


Anſichten und Kenntniffe erweiterten, um fo lauter verlangte ber zum - 


foröftthätigen Denken: erwachende Geiſt, anfangs zwar a, u 
entſchieden, fen Recht zurüd. 

Mein alter Rektor Emeritus, Elias Kaspar Reichard, bei — 
ich wohnte, bekannt als unermüdlicher Ueberſetzer lateiniſcher, engliſcher 
und daͤniſcher Werke, geſtattete mir Zutritt in ſein gelehrtes Sank⸗ 


tuarium. Dies war ein weites, halbdunkles, mit wohlgefüllten Buͤcher⸗ 
geftelen umzogened Zimmer. Gier faß inmitten deffelben ber. hart⸗ 


hoͤrige Greis, vom Morgen bis zum Abend am langen, mit Folianten 
und Oftaobänden belafteten Tifche, und erfegte, durch Beichäftigumg 


mit Gedanken verftorbener Männer, den Verluſt des: Verkehrs mit 


Lebenden. Er arbeitete eben damals an feiner Bortfegung von „Hau⸗ 


ber's bibliotheca magica zur Tilgung des Aberglaubens.“ Doch: 
war der gute Herr, wie ich merkte, ſelber nicht gang rein von dem: 


Uebel, dem er auf Tod und Lehen feinen Krieg machte. Man fläubet 


nicht Teicht etwas auß, ohne dabei felbft etwas ſtaubig zu werben. 


Mich brauchte er zumellen, als Handlanger, bei feinem gelehrten Werke; 
bald mußt ich ihm einzelne Stellen uͤberſezen, bald den Bünftelfaft aus 
verjährten Schmäuchern ziehn. Ich that e8 gern. Dafür Tonne’ ich 
nach Herzensluſt in den Schägen feiner Bibliothek ſchwelgen. Mit 
wahren Heißhunger las ich, ohne Wahl und. Orbnung, was, Zufall, 


oder Neugier, mir in die Hand führte; Dichter, Aſtronomen, Chro- 


niten, Philoſophen, Reiſebeſchreibungen, Kirchenhiftorien u. f. w. Ich 
fegrteb mir mehrere Bände Auszüge zufammen. Die: Lebensart meines 
Rektor fehlen mir die wünfchenswürdigfte auf Erden. Ich. wollte. ein 
großer Gelehrter werden, wie er, und ein berühmter Mann in ber 
Welt, auf den man fich noch nach Jahrhunderten berufen müffe. Nicht 


ohne flolze Behaglichkeit ſah ich in Reichard's Wert Manches von - 


meiner Arbeit wörtlich abgedruckt. Ich Ins das unzählige Mal; ich 
fand es vortrefflich; ſelbft die Buchſtaben fchienen mir, von meinen 
eignen Wörtern ſchoͤner, als alle übrigen. 

Aber dieſe Lefereien, einige Jahre lang fortgefeht, oft Halbe Nächte 
hindurch getrieben, verbunden mit den übrigen Schüler-Arheiten, be- 
lohnten mich mit ganz andern Brüchten, als ich erwartet hatte, und 
nicht mit den angenehmften. Ich lebte mich nämlich, bei jedem an⸗ 
ziehenden Buche, fo tief in Anſicht, Art und Sprache des Verfaſſers 
hinein, daß ich gewöhnlich wochenlang nicht anders, als dieſer denken, 
ſprechen und ſchreiben konnte, und, ohne Selbſtheit nur immer das 
war, was bi Ießte Bach aus mir gemacht hatte; abwechſelnd Myſtiker 


und Freigeiſt, ſogar Alchimiſt, Politiker, Poet in allen Gattungen ber 
Dichtkunſt. Ich bemerkte endlich mit wahrem Schrecken bie Unſelbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit meined Verſtandes, ber, wie ein fodter Spiegel, nur fählg- 
ſchien, das Vorgehaltene in’ ſich aufzunehmen. — Und mehr und 
ſchlimmer noch: bei dieſem DBielerleitreiben zerrann am Ende in der 
Maſſe ſich widerfprechender Lehren und Meynungen, all mein Wiſſen 
in ein Chaos von Ungewißheiten. Die Religion ber Kindheit war ver⸗ 
ſchwunden; Feine troͤſtendere an ihrer Stelle. Ich fund, das Chriſten⸗ 
thum fey nur Glaube eines Theils der Erdbewohner, und felbft dieſer 
Thril · in Parteien und’ Sekten zerfplittert, bie ſich feinhfelig gegen ein⸗ 
ander, als Inhaber:ver alleinfeligmachenden Wahrheit, brüfteten. Juden 
und Chriſten, Hindu's und Mahomedaner, bewieſen mir ſtolz die Goͤtt⸗ 
lichkeit ihrer Lehre mit Wundern; laugneten fi aber gegenſeitig deren 
Aechtheit geradezu ab. Ich verkannte zwar keineswegs den heiligen 
Zweck jedes Religionsſtifters; aber erblickte dieſen Zweck dann wieder 

verdunkelt von den Skeahlen der Apotheoſe, mit welcher die Prieſter⸗ 
f&haften nachher ihre Gottoffenbarer umkleidet hatten. 

Irre geworben an allem Veberlieferten, meynte der ſechszehnjaͤl rige 
Brimaner, fich durch eigne Kraft zur. Gewißhelt in göttlichen Dingen 
aufſchwingen zu follen. Er phllofophirte alfo Fed, in der‘ Weiſe von 
Taufenden vor:ifm, nämlich mit ver Fantaſte; und hatte, wie Taufenbe 

vor ihm, des Icarus 2008, als er der Sonne zu nahe kam. Das 
Wachs der Zitiige ſchmolz, und er flürzte in Die Meeresflut des Zwei⸗ 
felns und Verzweifelns. Da ward mir: Alles und ich mir felber dun⸗ 
Tel, unheimlich und geheimnißvoll. Je Langer ich in mir brütete, und 
verſuchte, den Knoten des ˖ Welträthfels zu Löfen, um fo ärger 'ver- 
wickelten ſich die Fuden unter meinen Bingern. Was die Menfchen um 
ich Her Religion nannten, hatt ich nicht mehr; denn was mein Ge⸗ 
daͤchtniß davon in fich ſchloß, wollte nirgends mit eignen Erfahrungen 
und Ueberzeugungen verwachten. Mir war nur das geblieben, was 
kein Prophet, fein PBriefter, kein Philofoph erfunden Hatte, fondern 
was "umvertilgbar im Geift aller Völker und Beitalter befteht. Ich zwei- 
felte nicht an meinem Daſeyn und an dem des Weltall, aber geübelte 
vergebens nach Urfache, Grund. und Zwed davon. 

Nicht aus jugendlichen Leichtfinn, nicht. aus Enabenhaftem Schuler⸗ 

duͤnkel, noch minder aus Bedürfniß, das Gewiſſen zu betaͤuben, gab 
ich das Poſitive aller Religionen auf. Nein, dies Poſttive ſagte ſich 
ſelber von mir los. Es fiel unhaltbar von mir ab, wie verdorrtes 
Laub, welches vom jungen Grün eines andern Frühlings verbrängt 
wird. Ich Hatte ven bisherigen Frieden eines Harmlofen Glaubens ein⸗ 
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gebüßt ; die Gemuͤthoſeligkeit verloren, welche die DVermwaiftheit bes 
Lebens ertsäglicher gemacht hate. Und doch war ich from. mad 
reines Herzens, und wahrlich mehr, dem je zuvor, von Liebe des 
Wahren, Heiligen und Schönen entbrannt. Diefe Liebe warb fortan 
seine: innere geheime Religion, die allen Geiftern ohne Schule und 
Kunſt geworden if. Bon ihr begeiftert, wär ich dem Maͤrtyrertode 
nicht aus dem Weg gewichen. Denn ich ſtand nun am der Granze des 
beginnenden Jünglingsalters, in welchen die Seele, wch unbefledi vom 
Staube der Lebenswüſte, den Ideen des Ewigwahren und Ewiggwen, 
jede Luſt und Pracht ber Welt, ohne Reue zum, Opfer harkeingt; 
wo Der Geiſt, vom Licht eines Innern, ködern Seyns angeluchtet, 
wur. dem Unendlichen und Unbedingten ſehnſuchtsvoll nachzieht; mo 
er Ewigkeit der Liebe und Freundſchaft für ih, Alleinherrſchaft des 
Rechts und ver Breiheit für Ale auf Erden fordert. 


» 
5. Selbfterlöfung. 


Doch eben jene Urbilder des Vollkommnen flürzten mich iu neue 
Verwirrungen. Sie lagen mit den Dingen und Verhältnifien der Wirk⸗ 
‚lichkeit in unausföhnbaren Zwiſt. Was follte. mir das Einige und 
Unbebingte in Zeit und Raum ber Vergänglichkeit? Und warum bie 
anabwehrbare Anerkennung von dem, was wahr, gerecht und gut iſt, 
während thieriſche Genuͤſſe, Irrthümer und Scheingüter die Weit be- 
wegen? Und was hatt' ich bisher unter ben Menſchen erblickt? Die 
Augenb auf Kanzel, Katheder und Theater gepriefen, und im Alltags⸗ 
leben argwoͤhniſch belächelt; Brüder. in Chriſto vor dem Altar, Gern 
und Knechte außerhalb ver Kirchthür. 

Dies Irrewerden an mir und der wꝛeenſchheit, in welchem ich wohl 
auch ſelber oft zum ungerechten Richter warb, verſenkte mich in ein 
troſtloſes, hoffnungsarmed Still⸗Leiden. Ich deckte Keinem mein ges 
heimts Elend auf; die Leute hätten mich nicht verſtanden; mid wie 
einen Narren verlacht, oder als Wahnwigigen geſcheuet. Um nicht 
anſtoͤßig zu ſeyn, that ih und gehabt ich mich im Aeußern, gleich 
Andern; haßte aber dies Tügenhafte Thun. Meine Bergangenkeit glich 
einer leeren Einoͤde; meine Gegenwart einem bumpfen Leichengemölbe. 
Ein junger Meufch, einer des Chorfchüler, Namens Kallenbache), 


*) Er ift in fpätern Jahren Organift an ber Heil. Geifl- Kicche zn Magbde- 
burg gewefen, wie man mir fagte, und ducch mehrere von Ihm — 
tigte gute Zonftide befannf geworden. 


welcher mein Schul. und Hausgenofie war, blieb zulegt mein einziger: 
Umgang. Er beſaß ein vorzügliches, muflfalifche® Talent; und nur 
an feinem Klavier, wenn ich mich unter feiner Leitung übte, ober er 
die Lieder in Toͤne kleidete, welche ich für ihn gebichtet hatte, wich zu⸗ 
weilen von mir, wie vor David's Harfenklängen vom Saul, ber finſtre 
Geiſt der Schwermuth. Gleichgültig, wie jeder mich, {ab ich jeden 
feines Weges gehn. Ich war ärmer, ald der ärmfle Bettler; Hatte 
in der Welt feine Liebe, Im Himmel Leinen Gott mehr; und ſelbſt im 
Vewußtſeyn, dies Loos ohne mein Verſchulden zu tragen, Ing Feine 
Zröftung, fondern nur ein Grund größerer Vitterkeit wider dies feinde 
liche Dafein. Wahrfcheinlich hatte, nebft allem Andern, auch ſthende 
Lebensart, häufiges Durchwachen ber Nächte bei der Stubirlampe, und 
zwar im Alter Eörperlicher Entwickelung, wicht wenig zu ra ai 
haften Gemüthäftimmung beigetragen. 

Recht inftinktartig lechzt' ich nach andrer Luft und — 
nach gewaltſamer Bewegung und Zerſtreuung. Das todte Einerlei der 
Lage. druͤckte mich zu Boden. Ich Hätte aus mir ſelber herausfliegen 
mögen, Iebensjatt. Doch war das nur ein dunkles, dumpfes Sehnen 
und Süchten; ich verftand mich, felbft nicht, bis die Folgen eines albernen 
Schülerftreichs mir deutlich machten, was ich wollte und follte. Eine 
vom Winterfroft erftarrte Fledermaus entſchied über die veränderte 
Nichtung, die mein Weg durch das Leben nahm. _ 

Eines Morgens, ald wir Primaner die Ankunft unferd Lehrers 
im Schulzimmer erwarteten, hatte Einer von ihnen das Tierchen aus 
dem Geklüft eine alten Gemänerd gezogen und zu unfer Aller Er⸗ 
gögen umbergeriffen. Es ließ fich auf feine Weife aus feinem Winter 
ſchlafe rütteln, und ward, beim GErfcheinen des Lehrers, eilfertig auf 
den wohlgeheizten Ofen geworfen. Aber währenn wir andaͤchtig der 
Erklärung einer horaziſchen Ode zuhörten, ertwachte das Gefchöpf zur 
größten Unzeit und machte ohne Verzug freudigen Gebrauch von feinen 
SHautfittigen. Die ängftlichen Verſuche vieler. fonft kühnen Jünglinge, 
ihre Köpfe aus dem Bereich bed kleinen Ungeheuers zu bringen; bie 
dadurch .entftandene heilloſe Verwirrung; beſonders aber Furcht und 
Grauſen des Lehrers, der bei dem Zickzackfluge des Halbvogels, bald 
hinter der Schutzwehr des Katheders niedertauchte, bald wieder lauer⸗ 
ſam hervorguckte, trieb mich zum Ausbruch des ausgelaſſenſten Ge⸗ 
laͤchters. Der beleidigte Paͤdagog verwies mich ſogleich aus dem Zimmer. 
Und weil niemand den Urheber der Stoͤrung kennen oder nennen wollte, 
ward bie Sache zur großen Angelegenheit des Tages erhoben; Nach» 
mittags bie geſanunte Klafle im „großen Auditorium“, in Gegmwart 
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alter Lehrer, verſammelt, und durch den von uns Allen geliebten Otektor 
Neide*) zur Anzeige des Thaͤters ermahnt. Die Borftellungen, welche 
von Seiten diefed würdigen Mannes an uns gerichtet wurben, machten, 
durch ihre Milde und Richtigkeit, auf mich fo großen Eindruck, daß 
th im Begriff find, den Namen auszufprechen,- und für die durch⸗ 
aus nicht boͤswillig begangene Handlung Verzeihung zu erbitten. Aber 
nun nahın der erzürnte Ausleger horazlfcher Lebensweisheit das Wort, 
und rief: „Zſchokke, Sie haben gelacht! Sie kennen ihn!” Das machte 
mich wieder verflummen. Als er aber endlich betjenigen einen harten 
Thaler und, Verſchwiegenheit feine Namens verſprach, der den Strafe _ 
baren anzeigen würde, trat ich empört, mit glühendem Geſicht, vor 
und fagte: „Ich kenne ihn; nun aber nenn” ich ihn nicht. Wir Schüler 
haben mehr Ehrgefühl, als der, welcher daran fo wenig glaubt, daß 
ee und, mit einem Thaler, zur MVerrätherei kaufen will.‘ — Meike 
gebot mir Schweigen. Es folgte Todtenſtille. Die Verſammkung warb 
entlaffen; id; in das Zimmer des Rektors berufen. Mit väterlichen 
ruft Hielt er mir die Unehrerbietigkeit meines Betragens, bie Noth- 
wendigkeit guter Schulordnung vor, und die Verpflichtung, ben Une 
bekannten zu offenbaren. - Als ich noch Immer verlegen ſchwieg, probe 
er mir mit fehimpflicher Verweifung vom Oymnaflum;  - 

Das fuhr mir, wie ein heller Lichtſtrahl, durch bie Seele. Weg⸗ 
weiſung von der Schule war Anweiſung zum Weg auf bie Unioesfität; 


zur Grundveränderung aller Verhältniffe, unter denen Ich feufzte. Aber 


ſchimpfliche Wegweifung! Was Iiegt bo, dacht ich, an Schand und 
Ehre? Verachtung iſt federleicht zu tragen, wo man weder beachtet, 
noch geachtet iſt. Ich harrte mit Ungeuld manden Tag anf Bol- 
firedung ves Strafurtheils, vergebene. Da fapt ich den Entſchluß, 
mir ſelber zur Hochſchnle das Thor zu Öffnen, und ging zum. Bor- 
mund, dem guten Glockengießer. — 

In wohlgeordneter Rede macht ich ihm begreiflich, daß ich, nam 
volle ſiebenzehn Jahre alt, wohl reif zur Beziehung ber Hochſchule 
ſei; daß mehr, denn Einer meiner Mitſchüler, die doch auf den Banken 
Yon Prima unter mir geſeſſen, ſchon auf die halliſche Untperftöht, ab⸗ 
gegangen wären u. ſ. w. Ich mehnte, überzengender hätte auch -Tein 
Kicero In meiner Lage ſprechen können. Der Bormund aber- hörte. 
den beredten Vortrag feines Mundels mit geduldiger Aufnierkiamteit. 
und unverändertem Geſicht an, und gab dann, unter fonberharem Radeln, 
die Antwort: „Untverfität? Ja, ja! dafür ſchlägt Die Glocke wohl nach. 


— — J 





)VEr lebte nachher, als Pfarrer zu Giebichenſtein, bei Halle. Be 
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zwei Jahren noch zu früh für Dich! « Meine BETEN Dinge, meine 
färmifchen Bitten fanden taube Ohren. ; 

Mit verhaltnen Thränen des Schmerzes und Zornes verlieh ich 
das Haus. „So Lauf ich davon!” dacht' ich in mir: Hinaus in bie 
offne, weite Welt, und wärs am Bettelſtab. Was Hält mich noch 
zuruck? Kein Bater, keine Mutter, kein freundliches Herz. Wer darf 
mir befehlen von all dieſen kalten Bremblingen? Und mag Zufall 
oder/Verhaͤngniß mit mir noch unbarmherziger ſpielen; Ich biete Trotz! 
Das letzte Uebel iſt ja doch das ſchlimmſte nicht, weil es eben das 
letzte it — Tod!“ 

Mit vergleichen Gedanken gelangt’ ich in mein einfames Stübchen. 
„Aber wohin nun?“ fragt ich, und trat fogleich vor eine Wandcharte. 
Die Schweiz, mein altes Lieblingsland, mit ihren Alpen, Wafferfällen 
und Seen, Tächelte mich voll idylliſchen Reizes an. Aber ein langer 
Weg dahin, bei Furzen Binanzen! — Ich mufterte Baiern, damals 
das Barahied des Moͤnchsthums. Bor meiner Fantafle fland ein praͤch⸗ 
tiges Benediktinerkloſter, im Schatien uralter Ulmen und Linden. Die 
fiäwermäthige Stile Hoher Bogenhallen, Kreuzgänge und Zellen, der 
weite Bücherfanl _ ſchwer von feinen Schriftfchägen, Alles rief mich da⸗ 
hin, wo ich mit gelehrten Mönchen, in Weltentfagung, ein ber Wiſſen⸗ 
ſchaft geweihtes Leben führen Könnte, wie einſt die Ehrwürbigen ber 
Kongregation von St. Maur. Preilih, der Eintritt in bie Heiligen 
Mauern führte auch zum Uebertritt in die katholiſche Kirche. Doch 
was lag dem Unglänbigen am Umaͤndern eines äuferfichen Glaubens⸗ 
kleides? — Aber an wen mid; jenfeits der Donau wenden? ‘Ich Famnte 
niemanden. — Indem meine Augen verlegen fuchend umherirrten, fanden 
fle nordwärts Meklenburg, und hafteten feſt an ber herzoglichen Re⸗ 
ſidenz Schwerin. Denn da lebte einer meiner chmeligen Mitſchüler, 
Namens Wachsmann. Er war Hofſchauſpieler. Das entfihied die - 
Wahl. Meine Vorliebe für die Schaubühne ward in threr ganzen 
Macht lebendig. Und in der That, wo Flechten ſammtliche Muſen ſchwe⸗ 
fterlich = vereinten Ihren Zauberkranz, wie da? 

Raſch packt ich ein. Das Beine Darlehn einer meiner Schweſtern, 
welches ich empfangen Hatte, während ven Neujahräferien einen Be⸗ 
Tannten in einem Stäbchen ohnwelt Magdeburg zu befuchen, ward zum 
erfparten Taſchengelde gelegt, und ſo, mit Aa gefüikter Boͤrſe, der 
Aufbruch keinen Tag verzoͤgert. 


X 





Wanderjahre. 





Sonne teucht' auf die Gefilde; 
Sie umlächeln meine Bahn! — 
Wölkchen, leichte Duftgebilde 
zieher Iuftig mir voran!: 

Segler duch die Luft, Pie milde, 
Stimmt mie Wanderlieder au. 


3. S. v. Beffenberg. 


1. Der Ansflug. 


An einem neblichten, kalten, doch ſchneeloſen (es 
war der 22. Janners 1788) trabte auf ſeinem Miethroß der junge 
Abenteurer den Gränzen ded alten Obotritenlandes entgegen, leicht und 
frei, wis der Sirigvogel, dem Käſig entflattert, durch Wälper und 
Lüfte dem Triebe der Natur folgt. Die Geburtöftabt, mit ihrem ſchwer⸗ 
fälligen Wall⸗ und Mauergürtel und darüber ragenden vielen Thürmen 

und Giebeln, verſchwamm, Grau in Grau, hinter feinem Rüden. Uns 

bekannte Lanofchaften, unbekannte Dörfer, Baumgruppen und Wan⸗ 
beröleute, alle von Neif verfilbert, tauchten eins ums andere freund» 
lich vor ihm auf im falben Duft. Er fang; er jauchzte; er hätte das 
weite Weltall mit den Augen eintrinfen, jeden Bauer umarmen mögen. 
Ihm Klang es von allen Seiten, wie Kolbe Weiffagung entgegen. Er 
war nicht abergläubig. Aber es gibt Stunden, in welchen auch wei⸗ 
fere Männer, als er, ſich gern einbilven, mit Geiftern ber Natur reden 
zu koͤnnen. 

Die angenehmſte der Vorbedeutungen ward mir aber am zweiten 
Tage meiner Hegira. Ich ſtieg im Stadtlein Grabo w vor dem Wirths⸗ 
hauſe ab, im abendlichen Dunkel. Als ich ins unbeleuchtete Gaſtzim⸗ 
mer eintrat, fühle ich mich unerwartet an eine weibliche Bruſt ge⸗ 
ziffen, unter Küffen und Freubenthränen, mit den Worten: „Mein 


; 


— 29 — 


Rind, o mein liebes Kind!“ Wenn ih auch wohl erkannte, daß diefer 
Gruß nicht eigentlich mir galt, ſchien mir doch in dieſer Umarmung 
eine beſſere Menfihheit, eine andere Beit, ein Willkommen und Segend» 
wunſch zu Liegen. Stelle fich jeder nur felber die Gefühle eines armen 
Knaben vor, ven, felt dem Tode ded Vaters, niemand mit Zärtlich« 
keit and Herz gezogen hatte, und ber, feit zehn langen, traurigen 
Zahren, aller Liebkoſung entwöhnt war. Es ging ein füher Schauer 
durch mich, als ich von dieſen Armen umfchlungen da fland. 
Die Tauſchung verfchwand, ſobald angezündete Kerzen ind Zimmer 
traten. Die.artige Wirthin ließ mich mit einiger Beftürzung fahren; 
dann betrachtete ſie mich ‚eine Weile mit Tächelnder Verfchämtheit, und 
fagte mir, wie fehr ich an Geflalt und Alter ihrem Sohne gleiche, 
ten fle von der Schule einer andern Stabt zum. Befuch erwartete. 
Und, als er an dem Abend nicht Fam, hegte und pflegte-fle mich mit 
einer Herzlichkeit, wie wenn fle ſich durch mich für feine Abweſenheit 
entſchaͤdigen wollte. Die Lederbiffen, bie fle eigenhändig für ihn be⸗ 
reitet hatte, Iegte fle mir nun vor, und gab von meiner gefunden Epluft 
eine wohlgefällige Zeugin ab. Ihre Güte endete bamit nicht. Sie über 
hänfte mich mit derfelben auch andern Tages; verfchaffte mir bis Schwer 
tin ein Fuhrwerk, ſtatt des entlafienen Pferdes; packte mich mit forg- 
Iichftee Vorficht gegen Sturm und Broft ein, indem fie mich noch mit 
Naſchwerk und mütterlichen Lehren außftattete. Sie verfchmähte jede 
Vergeltung; doch ihre Wange nicht einen dankbaren Kuß, ben ich ihr 
beim: Scheiven aufdrückte. Sie weinte. Und doc galt Alles, was 
fie mir erwiefen, nicht mir, fondern dem entfernten Sohne. So iſt 
nur ein Mutterherz! 

Ich kann die Gefühle nicht ſchildern, mit denen ich das Stadtchen 
verließ. Dein ganzes Innere war in einer ſeltſamen, angenehmen Ver⸗ 
wirrung. Der einzige: Abend, der einzige Morgen hatte ven ſchmerz⸗ 
lichen Eindruck vertilgt, den zehn Jahre voll Ungemachs in meinem 
Gemuth Hinterlafien hatten. Die Wirthin von Grabow mar verſoöh⸗ 
nend, wie ein freundlicher Engel, zwiſchen mir umd bie Jieblofe Welt 
getreten. Ich glaubte wieder an die Menfchheit und daß noch nicht 
le Tugend in ihr geftorben ſey. Noch an demſelben Tage macht ich 
aber, in Schwerin angekommen, zwei überrafchende Erfahrungen, bie 
mir nicht minder. belchrend und, wohlthätig werben folten. 

Eines. freubigen Wioderſehens mit dem vormaligen Schulgenoffen . 
gewaͤrtig, trat ih in Wachsmanns Zimmer. Er ſaß mit feiner 
jungen rau am Frühſtück; ein Langer, wohlgekleiveter Herr ging im 
Zimmer auf und ab. Ich flog in feine Arme. „Und was führt Dich 
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nach Säwerint“ fragte er mit fröhlichen arflaumnen Ich PR 
meine Geſchichte und den Zweck meiner Ankunft bei ihm. Je Anger 
ich erzählte, je mehr verlor ſich das Frohe aus feinem Erflaumen, und 
dad Erſtaunen lief in Beftürzung über, die ſich enblich in Verlegen⸗ 
heit erfchloß. Dann belehrte er mi, daß ich einen unbeſonnenen 
Knabenſtreich begangen Habe ; wohlthun werde, wieder zuruͤckzukehren, 
woher ich gekommen jey, und daß er meineitwillen keinen Verdruß mit 


ben Meinigen verlange. So brach er mir unbarmherzig den Stab über - 


die ſchoͤnſten Hoffnungen. Er mochte in feiner Lage, und vielleicht auch 
in der Furcht, daß ich ihm zur Laſt fallen koͤnnte, nicht ganz unrecht 
haben. Ich Hörte die froſtige Abweiſung mit Niedergeſchlagenheit an. 
Als ſich aber fein etwas hofmelfternder Ton in einen vornehm ſpoͤt⸗ 
teinden umfehrte, und er zu mir fagte: „Du,_ein Hoffchaufpieler ? 
Was für eine Figur fol man- denn aus dem kleinen Dann auf dem 
Theater ſchnitzeln? Einen Zettelträger, Lampenpuger, Statifien? Du 


biſt für das Alles zu Jung!“ — da gewann ich bie verlorne Faflung 


wieder. Ich ſtreckte mich Hoch und trotzig gegen ihn auf, und vers 


galt ven Hohn Faltblütig mit einigen farkaftifchen Einfällen auf: feine 


. eignen frühern und jegigen Verhältniſſe, daß er verblüfft daſtand und 


ber anmefende Fremde, dem der Auftritt viel Komiſches haben mochte, 


ein fehallendes Lachen erhob. Ich werbeugte mich, verließ das gimmer 
und ſah meinen Hofſchauſpieler nie wieder. 

Bor der Kausthür ſtand ich ſtill, durch die Strafen gaffenb und 
fragend: „Wohtn nun weiter?“ Noch war ich zu keinem Entſchluß 
gefommen, als jemand mir fanft auf ven Achſeln Elopfte. Es wear 
jener Fremde. Nach einigen freundlichen ragen mußt ih ihn in den 
Schloßgarten begleiten. Sey «8, daß den biedern Unbekannten, ber 


fih Fahrenheit nannte und eine Kanzleiftelle bekleidete, mein offnes 


Weſen, oder mein ungewiſſes Schieffal rührte; er Aufßerte mir nicht 
bloß mwörtliche Theilnahme, fondern führte mich in feine Familie und 
wenige Tage fpäter in das Haus des Hofbuchdruckers Bärenfprung 
ein, ber für feine Söhne einen Privatfehrer zu erhalten wäünfchte. 
Meine Perfon ward genehmigt und der Vertrag Bald abgefchldffen. 
So fah ich mich mit Zufriedenheit und raſch genug in einen beffern 
Hafen eingelaufen, als ich ſelber gefucht Hatte. Mit einer gewiſſen 
Siegermiene meldete Ich dem Magbeburger Bormund meine Stellung, 
fo wie den Entfihluß, in der Fremde das Glück zu finden, was mir 
bie Heimath verfagt habe, bis nach zwei Jahren „bie Glocke fhlagen 
werde”, daß ich zur Untverfität gehen koͤnne. Weber bittende noch 
drohende Briefe, noch daß perfönliche Erſcheinen von Bruder Andreas 


in Scäwering änderten meinm Vorſah. Dan überließ endlich ven 


shalgfarsigen Taugenichts“ feinem Verhaͤngniß. 

Wer aber war glügflicher, denn ich! Zum erften Male im Leben 
ſchwelgt ich Im Genuß unverfünmerter Freiheit und freundfchaftfichen 
Samilienlebeus. Die Anhänglickeit gutartiger Zöglinge, bie ich mit 
uf in den Anfängen der Inteinifchen Sprache, Geſchichte, Geogra⸗ 
phie u. |. w. unterrichtete; das Wohlwollen ihres guten, kraͤnklichen 
Vaters; Fahrenheits Umgang und treue Theilnahme an meinem 


Schickſal, — dies, und Alles, baute einen Himmel um mich her. Ich. 


hinwieder fuchte, jedem Lieb Aal unentbehrlich zu werden; übernahm 
freiwillig das langweilige Amt eines Korreftord in der Druderei, unb 


entwarf fogar für den Beflger derſelben die Herausgabe einer „ Monats 
ſchrift von und für Meklenburg“, welche wirklich nachher, unter Leis. 


tung: eines Profeſſors Wehnert, ans Licht trat. Daneben bichtete 
und ſchrieb ich in Verſen und Prof. Es war mir Berürfniß, was 
ich im bewegten Gemüthe fühlte und fann, dem Papier zu übergeben. 
Mittlerweile war über bie Umgegenden Schwerin ein Brühling her» 
aufgezogen, fo neu mir und üppig an Reizen und Wundern, wie ich in 
ven Gaſſen Magdeburgs noch feinen gefehen. Ich fehwärmte und trieb 
mich, fo oft es Gefchäfte erlaubten, in Wiefen und Wäldern mit kindiſcher 
Luftirunfenheit und Neugier umher. Täglich gab es Entdeckungen unger 


ahneter Schönheiten , neue Verwandlungen des Innbfchaftlichen Bildes. 


. Kleine Bußreifen, Seebäber, Gefelfchaften übten auf Geift und Körper eine 
Hellfraft, die mich zum andern Menfchen machte. Die alte Schwermuth 
loͤſete fi, wie ein Nebelmeer im Sonnenglanz. Und wandelte mich dann 
und wann der böfe Geiſt metaphyſiſchen Spekulirens an, ſprang ich auf 
und hinaus ins Freie, und entfloh dem ſchwarzen Geſpenſt, 

Aber dieſe Fülle und Mannigfaltigkeit ver Genüſſe fättigte nicht, 
fondern mehrte den Durſt nach andern und reichen. Wie wenig 
kannt' ich noch von der Herrlichkeit der Erdenwelt! Wenn ich längs 
den umbüfchten Ufern des Schweriner« Sees, oder auf ben Teraflen 
des Schloßgartend wandelte, ſtreckt' ich in fleberhafter Begier die Arme 
zu den unbekannten Bernen aus. Sogar die ehemaligen Robinfons 
Traͤume wurden lebendig. Es fihlen mir am Ende Sünde, zwei ‚lange 
Sabre aus meinem Lehen an die Eleine Reſtdenz wegzugeben. Ich 
ſpann neue Pläne, bald zum Fluge in die felfigen Kjoͤlen Schwedens 
und Norwegens, bald in die grünen Blachfelver Hollands. Ich fparte 
befür gelzenb meine Seller zufammen, um nie mittellos und Immerbar 
Herr des eignen Willens zu ſeyn. Einem jungen Wilvfang, wie ich, 
ver ſich eben flügge fühlt und jeglichem Abenteuer gewachſen, wird 


- 
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bald das ſchoͤne Einerlei des Peradiefes ermuͤdend, vasaer kaum erſt 
mit Entzucken begrüßt hat. So verflog ver Fruhling; fo der Sommer. 
"7 Da gerieth ich zufällig in Bekanniſchaft eines Mannes von ans 
genehmem Aeußern, vieler Weltfenntnig und gefelliger Bildung. Er - 
nannte ſich Bur gheim; trieb den behaglichen Aufwand eines Lebe- 
mannes, und ſchien, obgleich Fremdling in der Stadt, mit aller Welt 
darin vertraut. Er warb e8 auch bald mit mir, was nit ſchwer 
hielt. Er Hatte die Gefäligkeit, meine Talente zu bewundern und meine 
befihränkte Rage zu bebauern. Unfre gegenſeitige Zuneigung wuchs. 
Er vertraute mir endlich im tiefen Geheimniß, er fey ein Graf over 
Baron von Schlaberndorf; Habe.eine unadeliche Geliebte aus dem 
Klofter entführt; deshalb Entzweiung mit feiner Bamilie; und Habe, 
‘von ihrem unverföhnlichen Haß verfolgt, den Stand eines Schaufpiel- 
direktors ergriffen; ſey auch wirklich im Vorhaben, vom Schweriner 
Theater noch einige Mitglieder für feine Bühne zu Prenzlau in der Uder- 
mark zu werben. Schon hatten wir einander, im Schaum des Eham- 
pagners, Ewigkeit ver Freundſchaft und Verbrüderung zugefichert. Er 
ſchwor, ſich nicht von mir trennen zu Eönnen ; ich müffe ihn, als Theater- 
dichter und Korrefpondent, begleiten. Nichts Eonnte mir wiltommner, 
als ſolch ein Anerbieten feyn. Es war weber fo viel Veredſamkeit, 
noch fo große Breigebigfeit, vonnöthen, wie er anwanbte, um mid 
‚zu bewegen, meine Hauslehrerſtelle feinen Wünfchen aufzuopfern. 
Es war eine ſchwere Trennung von meinen geliebten Zöglingen. 
Beim letzten Lebewohl hingen wir weinend an einander, Mich reute 
ſchon mein allzuleichifinniger Entſchluß, fe zu verlaffen; doch zu än« 
bern war er nicht mehr. Wir blieben mit einander im Briefwechfel. 
Der Jüngere von Beiden, Georg, farb acht Jahre nachher. Durch 
feinen Bruder Wilhelm fandte er mir noch vom Gteibebette fein 
Bild. Mit der Unterfehrift: „Mir blüht Dein Staub noch," Hab’ 
ich es unter den Reliquien der Vergangenheit bewahrt. ' 


©. Der Theaterdichter. ’ 

Im Spätjahr*), als ich mit Burgheims Karavane harmlofer 
Priefter und Priefterinnen Melpomenens und Thaliens, den Ufern 
der Ucker entgegenzog , glich mir das Leben beinahe einer närrifchen 
htspoſſe. Ich trieb nie luſtigſte Landſtreicherei, unter Geſang 

and Scherz und mancherlei Muthwillen. Die Männer hatten einem, 


% 


—— 
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*) November 1788. 
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die Irnuenztenmer einen andern Wagen inne; ein dritter führte das 
Gepäf: Häufig wanderten wir auch im bunten Gemenge durch ein 
ander zu Fuß. Die tolle Wirthſchaft der Leutchen geflel mir gar nicht 
übel. Ich gab mit Leib und Seel: Hinein, überall ber Beſte voran. 
Auf Londfteaßen und in Nachiquartieren durft' «8 nicht an muth⸗ 
willigen Streichen fehlen, mit venen wir die Bevoͤlkerung der Dörfer 
abwechſelnd zum wichernden Gelächter nöthigten, ober in Furcht und 
Schrecken fegten. Jede Handlung warb dabei, mit poetiſchen Lappen 
aus Theaterrollen, Halb witzig, halb albern, parobirt. Died ergögliche 
Spiel der fröhlichen Bande, wenn auch ein wenig leichtfertig, Doch 
ohne Verletzung des ſittlichen Anftandes, endete nur zu bald, als unfer 
Thespiskarren endlich in Sauptort der Uckermark Halt machte. Lieber 
"wäre mir in dieſer Weiſe eine Reiſe um die Belt gemefen. . 
Mit. einem gereimten Prolog von meiner Mufe, der auch wohl 
.. manche Ungereimibelt enthielt, warb bie Bühne in Prenzlau eröffnet. 
Mir gefiel die neue Laufbahn. Bon jeher war ich ein Begeiſterter 
-fär daß Theater. Auch tm Altagsleben fehlen mir immer am Schau- 
ſpieler etwas von ver Glorie behangen geblieben, mit welcher ihn der 
Dichter auf den Brettern erſcheinen laͤßt. Wie fehäbig und verblichen 
des Künftlerd Roc feyn mochte, ich fah im Künftler ſelber, mit ftiller 
Berehrung, nur Schillers „Menfihen mit dem Palmzweige.* Allein 
dieſe Verehrung verging, als ich Die Burgheimiſchen Palmenträger 
Hinter’ den Koulifien, im Umgang unter fi und mit Andern beob⸗ 
achtete. Der harmlofe Humor, ver fle, während ver Auswanderung 
von Schwerin, befeligt Hatte, war bald von ihnen gewichen. Sie 
ſchienen nicht mehr dieſelben Perfonen von damals zu feyn. Sie hader⸗ 
ten und: zankten und Flagten Einer gegen ven Andern über „Intriguen 
und Kabalen*, wie fle e8 nannten. Nicht die Kunft ſchien ihr eigent⸗ 
liches Gewerbe zu fehn, fondern das Jagdmachen auf Goͤnner, Lieb⸗ 
ſchaften, Schmaus⸗ und Trinkgelage. Handwerkmaͤßige Komdpianten 
auf dem Theater, entwickelten fie dagegen im gemeinen Verkehr, wie 
achte Schaufpieler, alle Künfte der Berftelung. Ihr Karakter Hatte 
ſich, möcht ich fagen, an allerlei Rollen, vie fie gefpielt; fo glatt ab- 
geſchliffen, daß fich darin kein eigenthümliched Merkmal mehr wahr- 
nehmen ließ. Jeden Tag warb er ein anderer, um Bier gutherzige ' 
Männer zu übertöfpeln, dort romanfüchtige Weiber zu bethoͤren, oder 
nn anzubäufen, bie nie bezahlt werben follten. 
Ohne mich darum im einmal wieder gewonnenen Frohſinn durch 
trüße Zebendanfichten ftören zu laſſen, zog ich mich nach und nach 
von dieſem Gemengfel arbeitſcheuer Geſellen, entlaufener Welser, un« 


wer; 
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gerathener Söhne, gefallfüchtiger Mädchen, verdorbuer Stwbenten uf. w. 


mit Widerwillen zurück. Nur mit Burgheim blieb ich noch allein 


. vereint, und- trieb unverbroffen für ihn meine bramatifche Schneiber⸗ 


kunſt; ſtuhte heroiſchen Tragdbien bie Schleppe des Talars kürzer; gab 
altväterifhen Dramen modigern Schnitt; feste in abgebrauchte Stüde 
neue Flicken, wie es eben das Bedurfniß des Thenterperfonals forderte; 
ſchrieb felber ein Paar Saus⸗ und Grausſtücke; reimte Prologen und 
Epilogen und briefwechſelte mit wohlloͤblichen Magiftraten Heiner Städte, . 


ihnen zur Geſchmacksveredlung ihrer VBürgerfchaft unſre mufterhaften 


Darftelungen zu empfehlen. Es blieben dabei noch der Mußeſtunden 
genug, ‚meine angeborne Lefefucht zu befriedigen. Ich durchſtöberte 
allerlei Bücherfammlmgen, wo ich fle im Städtchen fand, fogar eine 
nicht ohne Lebensgefahr, die fich auf dem morſchen, verwiterten Eher 
einer Kirche vorfand, mit Hundertjährigem Staube beberkt. 

. Dieb und meine Abfonderung von den Schaufpieleen erwarb mir 
nicht nur den Ruf eines jungen, wißbegierigen Gelehrten, ſondern 
auch einige werthvolle Bekanntfchaften. Am liebſten ward mir bie 
eined jungen preußiſchen Offizier ber dortigen Beſatzung, Namens 
Boguslavsky, eines befcheidenen, wiffenfchaftlich gebildeten Mannes. 
Er arbeitete damals an einer metrifihen Ueberſetzung ber horaziſchen 


/ Dden und forderte mich zum Wettkampf auf. Kritik unfrer Verſuche 


und Studium be3. venufintfchen Sängers, verfchönerten und mandıe 
Winterftunde ; aber nebenbei übte wir und auch zuweilen in Erfüllung . 
feiner heitern Lebendweis heit, wenn wir, in Geſellſchaft andrer Offi⸗ 


ziere, bei gefüllten Bechern unfer „Io, Bacche!“ anſtimmten. 


Beim erſten Frühlingshauch, und unter friſchgruͤnenden Hoffnungen, 
309 Burgheims Kunſtlerſchaar, und ich mit ihr, nach Landsberg an 
der Warta. Wie fie in Prenzlau ihr Wefen getrieben, wiederholte fie 
es hier. Doch als der Sommer bald, an den Ufern der Warta, reizen⸗ 
deres Schaufpiel varbot, und die fonft gefüllten Bänke des Parterres 
Teer wurden, Idfete ſich Alles auf. Ich fihrieb den letzten Epilog, und 

ſchloß meine thaterdichteriſche Laufbahn. Nach allen Weltgegenben flat 
terten-unfre luftigen Helden und Heldinnen aus einander, Schmetteriin« 
gen gleich, die ange genug, verlarut ald hungrige Raupen, beiſammen 
gewohnt hatten, und nun vom warmen Somenſtrahl beflügelt waren. 
Ich aber blieb in der Freumblichen Stadt zurüd;;  Tebte von meinem Er⸗ 
ſparniß fehr eingejchränft, doch nichts weniger, denn eingezogen. Cinige 
Hebenswürbige Familien, einige Eenntnißvolle Männer , überhäuften mich. 
mit Büte. Treu meinem erften Borfag, benutzt ich die Mufe des Som⸗ 
mers und Winters, mich zum Beſuch einer Gochfchule vorzubereiwin. 


x 


Einige Sänglinge ver Gtadt, die mir Freunde geworden waren, Na⸗ 
mens Weil und Gerlach), rüfteten ſich malt mir zu gleichen: Zweck. 
Einige junge, gelehrte Idraeliten, Jako bi und Saul Aſcher, (leh⸗ 
terer machte fich nachher in Berlin durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten be- 
Kannt,) weihten mich in das eigenthämliche Lehen jicdiſcher Gaushal- 
tungen, im Moſaismus und Talmubismus kin. 

Als endlich die Oftern des Jahrs 1790 nahten, ſchrieb ich an den 

magbeburgifchen Bormund, daß nach dem zurüdtgelegten Doppeljahr, ich 
: nun den Ruf der Glocke zur Uintverfität Höre, und zwar nach der In Frank⸗ 
furt an ber Oder, theils weil fle mir näher liege, theils einiger Sreunke 
willen, von benen ich mich nicht trennen möge. Der gute Vormund ant« 
wortete hocherfreut, mit Ankündigung von Wechfeln, bie ich, im von mir 
ſelbſt beftimmten Betrage, zu Frankfurt vorfinden würde. Seit zwei Jah- 
zen hatte man in Magdeburg nichts von mir vernommen; ich, als wer- 
lorner Sohn gegolten, ber im Vagabundenleben untergegangen ſey. 

Die zweijährige Irrfahrt aber Hatte mir eblere Frucht gebracht, 
als ich Unerfahrner je von ihr Hätte vermuten koͤnnen. Bir war 
durch fie jener, Leichtmuth geworden, weldjer dem jugendlichen Alter 
natürli, aber dem Abenteurer unentbehrlich ift, ſich in allem Wechſel 
der Zuftände Bald einheimiſch zu fühlen; in winerwärtigen Stürmen zu 
ſcherzen; in Stunden der Glücksgunſt vorfichtig zu bleiben. Ich Hatte 
Entbehrlichkeiten entbehren, Höchft bürftig leben gelernt, um allzeit ſelbſi⸗ 
. Rönbig und frei auf eignem, wenn auch Eleinem, doch feſtem, Geldgrund 
zu ſtehn, und fremde Großmuth verſchmaͤhn zu koͤnnen. Ich war gefällio 
und gefellig amter Menfchen geworben; fuchte an jedem die befiere S-+- 
auf, aber trug noch bie alte, heimliche Schen vor allfaͤllig verfehleitf- 
Schwächen und Türen. Darum nahm ich jeglichen, wie er ſich gen 
ohne mich irgend Einem, auch dem Liebften, ganz zu geben. Wie yen. 
in großen Gtäbten bis lacherlichſte Mode mitmacht, um nicht Lächerticf- 
werben, that ich wie bie Andern im Masfenfpiel der Welt. Kurz, #5 
war ein vollendeter Selbftling geworben, doch gewiß der unelgenmüßigfle 
forberte nichts für mich, als bloße Dulbung; diente bafür jedem nach 
beflem Vermögen ; liebte die Guten und Böfen; aber vertraute der Liebe 
und Breundfhaft keines Einzigen zu gläubig. Ich war noch Immer 
Fremdling gegen Alle, wie fonft, und wol’ e8 Bleiben, um mit ber Welt 
und mir felbft zufrieden zu bleiben. ; i 


0) Jener fol fpäterhin Bürgermeifter zu Porsbam , biefer Superintendent 
irgendwo in der Marf geworben ſeyn. 
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8 Univerfitaͤtslebeu. 

AS der, Rector Magnificus“ der hoben Schule zu Frankfurt, 
der ehrwärbige Profeſſor Hauſen, meinen Namen in bie Lifte der aka⸗ 
demiſchen Bürger einſchreiben wollte, fragte er: „Was werden. Sie ſtu⸗ 
biren ?* — Ich wußt' e8 jelber nicht, und fagte: „Erlauben Ste, daß ich 
einsweilen unter den neun Mufen freie Wahl behalte.“ Er fah mich etwas 
verwundert an, und entgegnete: „Ste müflen aber-boch einer wer Fakul⸗ 
täten: angehören, und innen unter den neun Schweftern nur Eine zur 
rechtmäßigen Frau haben. Das hindert darum nicht, auch den Andern 
‚un Borbeigehn den Sof zu machen.“ Ich fland einige Augenblicke un⸗ 

‘ ensfchloflen; denn ich. war nur gefonnen, mir auf biejem Öffentlichen 
Marktplatz vet Gelahrtheit einen Schatz des Wiſſens zufammen zu kaufen, 
mit dem ich einſt nügen, ober glaͤnzen, beſonders aber religioͤſen Zweifeln 
den Garaus machen koͤnnte. Ich warf alſo endlich der Theologie das 

Schnupftuch zu, und dachte zugleich, welche Freude dieſe Wahl den from⸗ 
mien Verwandten in Magdeburg bereiten dürfte. 

Die Vorleſungen der Profeſſoren begannen. Ich ſaß mit unver⸗ 
droſſenem Fleiße zu den Füßen, nicht nur ber Meiſter in der, Gottes⸗ 
gelahrtheit, fondern auch der Jurisprudenz und Weltweisheit. Ein 
unüberwindlicher Efel vor Menfchenleichnamen auf Hygieens Altar hielt 
mich allein. ab, auch dieſer Göttin meine Huloigungen zu weihn. Mit 
übertriebnem Blei arbeitete ih vom Morgen. bis zum Abend; nicht 
nur au eigner Luft, fondern aus Furcht und Einbildung, daß ich 
von allen Studirenden wohl der unwiſſendſte ſeyn möchte. Denn Kei⸗ 
von ihnen hatte, gleich mir, zwei Jahre verloren, Pie dem. inter» 

‚x t hätten angehören follen. Mein Sinner Ing mit alten und nenen 

zogrfen der Univerfitätsbibliothek vollgeſchichtet. Bon vielen derſelben 
prieb ich mir Auszüge deſſen, worüber ich Eeinen Profefſor hören 
eante ober ‚mochte. Außer meinen. Landsberger Freunden kannt ich 
gnge Zeit wenige ber. Studenten. Ich mied, wie alle Zerftrexungen, 
—Hren Umgang. _ Der vollen Freiheit Kingft —— waren mir ihre 
ſogenannten akademiſchen Freiheiten und Renomiſtereien laͤcherlich; ihre 

Landsmannſchaften, Konſtantiſten⸗, Unitiſten⸗ und andere Orden kin⸗ 
diſche Spielerei. So verfloß das erſte Halbjahr; fo das zweite 

Vermuthlich wär ich meinen fröhlichen „Comilitonen“ vom An⸗ 
fang bis zu Ende ein unbekannter Stubenfiger geblieben, Hätte mich 
nicht eined Tags der berühmte Theolog feiner. Zeit, Oberkonfiſtorial⸗ 

rath Steinbart, zu fh rufen laſſen. Ich, fein treuefter Verehrer, 
‚flog freudig zu dem Manne, ben ich bisher nur in ſeinem Hörfaal 
bewundert, nie aber beſonders gefprochen hatte. Ich vernahm von ihm, 


N 


— 37 — 
daß er mich beim feierlichen deichenbegaͤngniß eines Stubiofen von Ber⸗ 


lin, ich glaube ex hieß Troll, zum Redner an deſſen Sarge erwaͤhlt 
hahe. Es iſt mie unbekannt, was ihn dazu bewog. Wahrſcheinlich hielt 


er mich für einen Freund des Verftorkenen, au beffen Perfon ich mich 
kaum erinnerte. Doch war mir der Auftrag viel zu willkommen, dem 
Liebling unter meinen akademiſchen Lehrern gefällig zu werben. . Ic 
hielt die Rede, Anfangs nicht ohne Herzpochen, vor einer großen Trauer⸗ 
verfammlung von: Verwandten des Tobten, Profefforen und Stubenten; 
fühlte mich aber bald in höherer Zuverflcht begeiftert, als ich rings um⸗ 


‘her Augen erblickte, die fich feuchteten. . Weil die Anweſenden nach⸗ 
‚her gütig genug waren, das Nebnertalent eine - ihnen 618 dahin un⸗ 


befannten jungen Menfifen, nach der Anzahl ver Thränen zu wär 
digen, die fie ſelbſt vergofien Hatten, Tonne’ es hicht fehlen, daß der 
Sprecher einige Aufmerkfamkeit erregte. Stein barts Haͤndedruck 
ward mir ein füßerer Lohn, als die Artigkeiten, welche mir von ben 


‚übrigen Profefioren gefpendet wurden. Die Studenten brängten ſich 


traulich an mid), und, ber Himmel weiß, wie viele derſelben mir beim 


nachfolgenden Trauermahle ihr bruͤderſchaftliches „Schmolis* zutranken. 


Bon da an ward ich faft aller in Frankfurt lebenden Mufenföhne guter 
Bekannter und guter Freund und Gelegenheitäpoet. In meinem Leben 
Haß ich nie fo viel Bruüder gehabt, als Damals. - — 

Doch nur Wenigen ſchloß ich mich traulicher und enger an. Aber 
im Kreiſe dieſer Auserwaͤhlten ſchlürft' ich num die Luſt der akademi⸗ 
ſchen Wonnemonde in fo, vollen Zügen, als je ein ſchwaͤrmeriſcher, 
zwanzigfähriger Muſenſohn. Wir lebten meiſtens allein unter uns. 
Zartgefühl oder Ehrgefuͤhl hielt uns unverabredet von wuͤſten Sauf⸗ 
gelagen und Haͤufern des Spiels und der Unzucht zur, Die übrigen 
Burfche hießen und nur , Chokoladebrüder.“ Wir wettelferten in Stubien. 
Darum entfagten wir aber nichts weniger, als jenen genialen Bocks⸗ 
ſprüngen, in welchen ſich jugendlicher Uebermuth zu gefallen pflegt; 
zumal wenn wir auf ritterlichen Ausflügen gen Pommern, Polen, 
‚oder in die Lauſitz, Abenteuern nachjagten, die dann felten fehlten, 


leidiger oder freubiger Art. Wir führten aus dem Stegreif drama⸗ 


tiſirte Spruchwoͤrter auf; oder ergögten und an felbfterfundenen Er- 
zaͤhlungen, in welchen der Gipfel aller Kunft war, daß Niemand ven 
Ausgang des Geſchichtchens voraus zu errathen im Stande fein follte. 
Als ich einft eine alte venetianiſche Anekoote vortrug, bie ich mit 
poetifcher Breiheit fantaftifch genug ausſchmückte, warb mir der Ehren- 
preis. Ich mußte fie dann fhriftäch abfaffen; dann fogar In ein Schau⸗ 
ſpiel geftalten. Dies ward der berüchtigte, große Banbit Abellino, 


\ 
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ber, bald darauf gebrudt, mit Beräufch über bie meiflen Bühnen Deutſch⸗ 
lands ging. Er brachte dem unbärtigen Dichterling fogar die Ehre, 
daß er von einer Zahl Kaufleute nach Stettin förmlich eingeladen 
wurde, als ihr Gaft, um der Aufführung bes Gtüdes daſelbſt, durch 
die Doͤbbeliniſche Gefellfchaft, beizuwohnen. Meine Beſcheidenheit 
‚würde wohl kaum die Lorbeer» Ernte verfchmäht haben, wenn nicht ein 
beklagenäwerthes Defizit der Finanzen, ſehr zur Unzelt (wie ein Deſtzit 
felten vechtzeitig koͤmmt), den unentbehrlicyen, wenn auch beſcheidnen 
Aufwand der Triumphfahrt verboten hätte. - 

Meitend ſaßen wir Akademiker aber, abwechfelnd bei dem oder 
dieſem, beiſammen in wiflenfchaftlichen Diskuſſtonen, die nicht felten, 
‚auf unwiſſenſchaftliche Weile, in das Gebiet fantaflifcher Grillen über- 
ſchweiften. Als eines Tages, bei mir im immer, das Gefpräcd auf 
Wiederſehn nach dem Tode Lam, ſchwuren wir in hoͤchſter Begeifte- 
zung, zu welcher fein Tropfen Mebenfafts das Feuer geborgt hatte, 
uns, wenn. ed möglich feyn wuͤrde, ſichtbar einander in der Sterbe- 
flunde zu erfcheinen. Wir beflegelten ven Bund mit unferm eignen 
Blute, welches in ein geoßes Trinkglas gefloffen, mit Waller ver- 
mifcht, dann unter Umarmungen, bis auf ben legten Tropfen, mit 
wahrhaft zärtlicher Kannibalenluſt getrunten wurde. Jeder trug feit 
jener Stunde die Narbe eines Kreuzſchnitts an feiner linken Hand. Bis 
heut' jedoch Hat mir feiner noch die Ehre erwiefen, mich, und zwar 
als fichtbarer Geift, zu beſuchen ). 

Zaͤhlt man zu all ſolchen Genüffen, welche jugendlicher Froſinn, 
Bühe der Geſundheit, Freundſchaft, Liebe, ſelbſt mancher zärtlichere 
Madchenblick und die Hulb ver Mufen, einem Iümgling zutragen können, 
auch noch die damals felten gewährte. Gunſt, in ven häuslichen Kreis 
vortrefflicher Familien aufgenommen zu werben; felbft in den Haus⸗ 
kreis der angeſehenſten Profefloren; des Geſchichtsforſchers Haufen, 
des Theologen Steinbart, des jovialen Arztes und, Philoſophen Be⸗ 
rende, und’ des Aftconomen Huth: fo folte man-billig vermuthen, 
“ fey ber Gludlichſte unter allen Muſenſohnen auf Erden gewefen. 


er Nur Einer diefer Lieben, der Juſtizrath Otto Zerbinaud Lohde in 
Hildesheim, zum Beweiſe, „daß wahre Freundſchaft nicht vergeht, * 
erinnerte mich noch lebend in einem Briefe vom 20. Geptembers 1841, 
an die Stunde vom 23. Juni 179. Er und der Juſtizrath Burf- 
hard in Landsberg an der Warte blieben unter meinen Univerfitäts- 
freunden am längften mit mie, bis ind hohe Alter, verbunden. Man 
erlaube mir zuweilen Freunde ehrend zu nennen ; ich will dafür von 
Unfrenndlichen fchweigen. ; 


x 


Ich war's aber nicht; nein, fonbern immer noch ber ehmalige Heim⸗ 
lichkranke“, und mehr, als je. Vergnügungen und BZerſtreuungen 
dienten mir sale wie betäubende Oplate. R 





4. Die alte Qual. 


Gleich im Beginn des Aufenthaltes zu Srankfurt an der Oder 
hatt’ ich mir vorgenommen, den Kampf mit jenen Bweifeln über bie 
wichtigften Angelegenheiten des menſchlichen Geiſtes Tühn und keck zu 
erneuern, welche mir nen Becher ber Lebensfreude ſchon felt den Knaben⸗ 
jahren vergiftet hatten. Solt' ich nicht hoffen, fie im Heiligthum eine# 
Weis heitstempels, unter der Aegide fo vieler Heroen der Wiſſenſchaft, 
nun einmal zu beflegen? Ich ergriff mit Begier die Waffen, welche for 
"wohl Gotteögelahrtheit, als Weltgefchichte und Philoſophie, anbot. 
Aber in gleichem Berhältuiß, wie Menge und Gründlichkeit der Kenntniß, 
oder Uebung und Kraft des Ursheilgvermögend zunahmen, wuchs, mir 
segenüber, Größe und Stärke der gefpenftifchen Gegner. 

Umfonft trat zuweilen. bed weiſen Steinbart hellere Theologie, 
als Verföhnerin, zwifchen meinen. Unglauben und. ben gemüthlichen Gang 
nach jenem Pietismus, ver mir einft wohlgethan Hatte. Das vorur⸗ 
theilloſe Durchfarſchen der alt» und neuteſtamentlichen Schriften; die 

Prüfung ihrer zwieträchtigen Ausleger ; die Umgeflaltungen und Ders 
unftaltımgen der Religion durch eine lange Reihe von: Kirchenvätern, 
Konzilien, Päpfien, Patriarchen und Neformatoren , hatte den Erfolg, 
daß ich Alles fallen ließ, was ſammtliche chriſtliche Sekten und Kirchen 
einander, als Irrthum und Kegerei, vorwarfen. Dann, nach Abichäs 
lung ſaͤmmtlicher Dogmen, und nach Unterſcheidung ber hohen Ge- 
banfen Iefu von ihrer. orientalifcgen Einkleidung und vom Sprach⸗ 

gebrauch des jüblichen Volks, bei welchem er ald Lehrer erſchienen war, s 
blieb mir nichts übrig, denn was auch im ewigen Vernunftgeſetz goͤtt⸗ 

liches Gepräge trug. Und ed war-genug, mich zum Chriften zu machen, 

aber weder zum Katholifen ober: Griechen, noch zum Lutheraner ober 
Kalviniften. Chriſtus bevurfte für mich Feiner Wunderthaten, als - 
Bürgen feiner Wahrheiten; er felber glänzte wir, wie Wunder in der 
Weltgeſchichte, durch fein Denken, Wandeln und Wirken; ein heiliges 

Ideal vollendeten Menſchenthums ·. 

Doch dies allein konnte nicht genuͤgen! Ich forderte weit Hoͤheres 
zur Beruhigung des Gemuͤths. Denn da der Geiſt des Sterblichen 
in ſich Reiz und Kraft genug empfangen hat, nach Ueberirdiſchem und 
Ueberfinnlichene zu fragen: follte er nicht auch Kraft genug zur Ante 
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wort in fh tragen? Kein: bloßes Ahnen, Hein PAIR ober nur 
Wahrfheinlichkeit ewigen Daſeyns verlangt ich; fondern wenigſtens Ve⸗ 
weis von Unmöglichkeit meiner Geiſtesvernichtung nach dem Erden⸗ 
leben. Bloßes Glauben Gottes that mir nicht genug: mir follte - 
ein Wiffen Gotted gehören, um mich zufrieven zu flellen mit der räth- 

felhaften Vorhandenheit im Weltall. Ohne Loͤſung dieſer Aufgaben 
fien mir. biefe Worhanbeneit ſabſt nichterürbig; und eben fo Th 

wäre mir geweſen, nie geweſen zu feyn. j 

Allein der mit attifchen Witz gewürzte Skeptiziänus meines Lehrers, 
de Profeffors Berends, zerflörte endlich jede Hoffnung zur Gewiß⸗ 
heit zu gelangen. Im Schiffbruch alles Meynens, Glaubens ind Wiens, 
klammerte ich mich zulegt noch an das Nothbrett, welches damals der 
„Weife von Königsberg“ ausgeworfen hatte. Es erhielt mich 
kaum über dem chaotiſchen Abgrund der Wellen. Berendso, bem ich 
eined Tages offen den unfellgen Zuſtand meines Innern aufdeckte, warb 
ungewöhnlich ernft. Es fehlen mir fat, als haͤtt ich unvorfühtiger 
Weile eine wunde Stelle feines eignen Gemuͤths betafte. „Muß ich 
alſo ganz auf dns Erkennen des Wicjtigften für mich verzichten?” ſagt 
ich zu ihm: „Reicht die Vernunft nur für den Hausbedarf der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zu; keinen Zoll darüber hinaus? Warum Hat unfer 
Geift den brennenden Durſt nach Wiffen empfangen und zugleich das 
Unvermögen ihn zu loͤſchen?“ Er erwiederte mir: „Sie find, wie 
mancher junge Adler, ber fiih zur Sonne ſchwingen will, aber ver« 
geblich die dünnen Luftichichten der obern Regionen mit ven ſchweren 
Flügeln fihlägt und immer wieder zur Erde Heimfällt. Hören Sie 
keine Philoſophika. Das Philoſophiren laͤßt ſich nicht lernen; fo wenig, 
als das Dichten. Thun Sie, wie ich gethan Habe; flubiren Sie Ges 
ſchichte der Philoſophie, und zwar das Wefentliche der Philoſopheme, 
in den Werken der Denker ſelbſt. Ein jeder muß fein Glauben und . 
Wiſſen in ſich ſelber aufbauen, wenn er nicht in fremdem Hauſe 
wohnen mag.“ 

Der Muth war nicht zu verachten. Ich folgte, Ich betrachtete a - 
dad Aufſtreben der größten Geiſter nach der Erkenntniß des Unbeding⸗ 
tem und Hoͤchſten. Doch wenn fie am erwünfchten Biel zu ſtehn und 
den Borhang des Allerheiligften gelüpft zu Haben meinten, fand ich 
fie, genau beſehn, wieder in den Traumgefilden platonifcher Fantafien 
verloren; ober in Geſellſchaft eines anthropopathiſchen Gottes, ober 
eines Gottes, gleich Nichts; oder- bei philofophifihen Schulfüchfereien 
feelenvergmügt. Died war das Ergebniß meines Sorſchens. Es hatte 
nur die alte Folter für mich gefchärft. Ihr zu entrinnen, konut ich 
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mich weder im Sinnenrauſch ganz beikuben, noch weniger im Ueber⸗ 
Iteferungäglauben der Kirchen abftumpfen. I fühlte mich für pas 
Eine und das Unpere nicht fihwach, oder nicht ſtark genug; bemit⸗ 
leidete mich und meines Gleichen, and pries diejenigen gluͤcklich, welche, 
in Reif und Glied mit andern ziviliſtrten Menſch⸗Thieren, in der Welt 
nur nach dem umberfuchen, was zur Lebensnothdurft oder vermehrten 
Lebensbehaglichkeit Hilft. Ich. wollte Keinen durch meine Klage aber 
darin flören; nicht graufamer , ald das Verhängniß fehn; umb nicht 
Andre in ven Abgrund niebergießn, in welchem id} voller Schmerz Tag. 

Nicht beſſer erging’8 mir mit der Rechts⸗ und Gef 
Ich erftaunte über das feine, bunte Flechtwerk altwömifcher, altvoate 5 
ſcher, altkanoniſcher und neuphilofophifcher Sagungen, die am Ende 
bloß geſchaffen ſchienen, den Entwickelungägang der Menfchen, je nach 
derfelben Stand und Würden, einzuhägen, ober zu fperren. Ich wußte 
nicht, ob mich ärgern, oder lachen, wenn ich bemerkte, daß vielen Ju⸗ 
riften das ewige Urrecht der Menfchheit ungefähr fo verächtlich, ober 
verdammlich, vorkam, wie vielen Theologen die eigne Vernunft. Da⸗ 
neben entging mir auch nicht, daß eine gute Zahl ver Kathederweiſen 
ihre Mechtöbegriffe dienfifertig- mobelten und zufchnitten, wie es dem 
weltlichen und geifklichen Arm eben bequem und annehmlich ſeyn möchte; 
Alles, Amtes und Brodes, oder Titels und Mufes willen. 

Doch inmitten diefer Verwuͤſtung und Binfternig meiner Innen⸗ 
welt amd über den Trümmern berfelben Teuchtete fort und fort, ruhig 
und unwandelbar, , wie Lichtftrahl eines fremden Jenſeits, die Idee des 
Heiligen, Wahren und Schönen. Dad Urbild diefer menſch⸗ 
gewordenen Dreieinigkeit blieb mir Ch riſtus. Zuweilen wollt' es mic 
faſt bedunken, ich fey um einige Jahrhunderte zur früh ins Leben her⸗ 
eingewworfen. Zuwellen gereute mich's, daß ich nicht, gleich wie meine 
meiften Hochſchulgenoſſen, nur fo viel, als nöthig, gelernt hatte, um 
allenfalls in der Gilde ver Juriften, Theologen, Schulmeifter u. |. w. 
einen ehrbaten Beruf, mit gnäbigem Wohlgefallen ver Obern, zu 
bareiben. 

Als ich mich eines Tages mit meinem treuen Freunde Schäffer*), 
beim Denkmal des Herzogs Leopold auf dem Oderdamm, erging, 


und wir, im Gefpräch fiber Eitelkeit menjchlichen Wiſſens, traurig 


wurden, während eine Bande wandernder Handwerksburſche ſingend 
vor und hinzog: fehlte wenig, ich wäre in bie Werkflatt eines Malers, 
Schneiders, Schuſters und dergleichen übergelaufen. „Glaube mir,“ 








*) Nachmals Pfarcer der veformirten Gemeinde zu Magdeburg. 


* 
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fagte Schäffer: „allen Wiſſensplunder wärb’ ich dafür geben, wär 
ich fo Einer, wie bie da! Jetzt bin ich zu alt geworben.“ Ich ſtimmte 
betsäbt bei und rief: „Zu alt? Das Ding läßt fich aber überlegen.“ 
— Romiſch genug beſchwichtigten wir beibe darauf unfere Seelenleiden 
. mit dem Genuß von Honigkuchen, die wir, in einer Bude neben ber 
Oberbrüde, kauften. 

Was bei.Schäffer vielleicht flüchtiger Einfall, üble Laune ges 
weien, ging mir hinwieder lange nach. Ich warb nur über bie Wahl 
de8 Handwerks nicht einig mit mir, und begriff endlich, daß, wohin 
ich mich auch begebe, ich mich dahin doch immer auch jelber mitbringen 
werde. Alſo fegt! ich den einmal angetretenen Weg fort, ohne zu 
wiſſen, wohin? Mein väterlicher Freund, Profefior Haufen, rieth 
an, bie alabemifche Doktorwürbe zu erringen; dann, als Privatbozent, 
Borlefungen zu halten; fo würd’ ich offne Straße zu ſeder Ehrenftelle 
finden.. Ich ließ es mir gefallen. 

Alſo unterwarf ich mich, nach Uebung und Brauch des gelchrten 
Zunftweiens, einem Examen der philoſophiſchen Fakultät, bei welchen, 
zi meinem nicht geringen Ergoͤtzen, zwei der Eraminatoren felbft, ich 
glaube der Gnoſtiker wegen, hart an einander geriethen. Dann hielt 
ih eine mehr, als drei Stunden lange Sffentliche Difputation, aus, 
it Inteinifcher Sprache, die Cicero fihwerlich verflanden haben würbe; 
und warb demnach, beim Antritt meines zwei und zwanzigſten Jahre, 
in aller Borm Nechtens, zum Doctor Philosophiae und Magister 
bonarum artium proflamirt. Dann, um ſchnell Alles abzuthun, 
eilt ih nach Küftrin; beſtand dort Prüfungen in den theologifchen 
Wiſſenſchaften, und empfing, für die preußtfchen Staaten, licentiam 
eoneionandi. Und wieder zwei Tage fpäter, warb ih zu Frank⸗ 
furt:auch in bie Myſterien des Maurerthums eingeweiht; wobei ber 
gelehrte Verfaſſer des Gorus, Profeffor Wuͤnſch, tm Widerſpruch 
mit feiner Gutherzigkeit, ven frere terrible der ſchwarzen Kammer 
fpielen mußte. Zulegt beehrte mich ſogar die koͤnigliche Sorletät ver Wiſſen⸗ 
ſchaften von Frankfurt an der Oder, als Mitglieb, mit ihrem Diplem. 

Und wie ich nım das Alles gewonnen und Alles geleiftet hatte, 
und. überall nur gelehrten Gilde» und Innungsfram, viel Firlefanz 
und Gharlatanerie gefunden, mocht' ich —— mit fo vielem Recht, 
als Goͤthe's Fauſt, feufen: 


Habe nun, ach! Philoſophie, 

Juriſterei und Medizin, 

Und, leider, auch Theologie, 

Daraus Aindire mit heißem Benin. — 
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= m Ta eh’ ich nun, ich armer Thor, 
Und bin ſo Flug, als wie zuvor. 
Seife Magiſter, beige Doktor fogar ! 





5. Befuch in der Heimath. 
Der Anftrengungen übermäde, waren mir Einladungen meines Ber» 


‚wanbten willkommen, in Magdeburg ein halbes. Jahr der Ruhe zu 


pflegen. Ich reifete alfo von Frankfurt ab, weit ungewiſſer aind un⸗ 
zufriedner, als ich, zwei Jahre vorher, daſelbſt angefommen-war. Was 
ich da gefucht hatte, war mir nicht geworben; und was ich gefunden, 
nicht des Auflefend werth. 

Mit dem Geſchwiſter und Bormund lebt ich bangſt verſoͤhnt. Schon 
rinmal · hatt/ ich vierzehn Tage ver Ferienzeit bei ihnen im Beſuch zus 
gebracht. Doc damals, wie Diesmal, ward beim Wiederſehn der 
Stadt, die. ih, als Knabe, im Trübſtun verlaffen, feltfamer Wirrwar 
von Gefühfen in mir wach. Haͤuſer, Straßen, Pläge fanden. wohl 
noch da, wie fonft; jet aber wie Denkmäler einer glücksloſen Kinbheit. 
Dein Lichfofungen derer, die mich ehmals mieden, oder auf bie Seite 
ſchoben, antwortete in meiner Bruſt, während ich dankbar Tächelte, 
ein bedruͤckendes Gefühl, dem aͤhnlich, was und zumellen noch, nach 
einem bangen, böfen Traum beengt. Und wenn ich zufällig in ver 
Schrotdorfer Gele, die ich gern vermied, das ehmalige Vaterhaus er⸗ 
blickte, das nun von Unbekannten bewohnte! — dann ſank jedesmal 
eine Wolke von Schwermuth über mich nieder. Die Wipfel der wohl⸗ 
bekannten Obftbäume, die alte Gartenmaner, die Tummelpläge, welche 
mir einft ſo groß, jebt kleiner geworben zu Sein fchlenen, flanden usb 


lagen ums mich her, wie keichname und Leichenſteine. Die ganze Welt 


bekam Todterfarhe. 

Man gewoͤhnt ſich inzwiſchen wohl auch an eine Hölle; zumal bei 
einem Heltermuth und leichtem Sinn, wie der meinige, der ſich im 

jeden Witterungswechſel des Schickſals zu ſchicken wußte. Ich nahm 

die Gegenwart, wie fie ſich eben gab, und wie man fie auch dem „gras 

dnirten, jungen Heren® auf alle Welfe zu verfihönern bemüht war. 

Feſte folgten Beften, als wolle man dad Andenken ver Vergangenheit _ 
unter. Rofen von heut begraben. Der weiblichen Eitelkeit ber Schwe⸗ 

tern that es natürlich ungemein woßl, in ver Familie ein gelehrtes 
Mitglied, fogar einen Kanzelvebner zu befigen, der, während bes halten 

Jahres, durch Gaſtpredigten, in mehrern Stadtkirchen, foger einiges 
Aufſehen erregte. Bruder Andreas ließ ſich's nicht ausreden, feine 
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padagogiſche Kuuft gabe ‚allerdings: die u Geiſtetfunken im jagen 
Doktor und Magtfter angefaht. 

Haͤtt' ich jemals Neigung zu ſelbftgefalliger Eitelkeit gehabt: damals 
würde fie ihr reiches Butter erhalten haben. Geweſene Schul= und 
Spielgefährten, denen ich fonft wenig beachtenbwerth ſchien, ziefen 
mir ihre alte, liebe Kameradſchaft in's Gedaächtniß zurück. Magde⸗ 
burgiſche Schoͤngeiſter ſuchten Verbindung mit dem Verfaffer des Abellino. 
Ehmalige Lehrer überhäuften. ven gelungenen Schüler mit ihrem Lobe. 


Arungeſehene Geiſtliche, unter ihnen jelbft ver gefelerte Ribbek, und 


ver kantiſche Gloffator Mellin, zoliten feinen. Predigten ſchmeichel⸗ 
Haften Beifall. Es fehlte wenig, fagt man, der junge Kandidat «der 
Theologie wäre Paſtor der St. Katharinenkirche geworben, ald er nach 
dem Tode des frommen Pfarrers Weiſe, auf Wunfch von deſſen 


Mittwe, einige Monate Tang, die Prebigten übernahm. Nur feine 


alzugroße Jugend, hieß es, fey einigen der „Kirchenväter“ d. i. den 
Wahlherren, anftößig gewefen; män weiß aber nicht, ob in Kinficht 
der Seelforge, oder der Verforgung ihrer mannbaren Töchter. 


Beilaufig gefagt, jedesmal betrat ich die Kanzel in unerfünftelter, 


feierlicher Stimmung, und frommen Ernftes soll, das Gemüth ver 


"Zuhörer, wie mein eignes zum Goͤttlichen aufzurichten. Dann vers 


ſtummten alle Zweifel: ich Ichte Im Meich des Glaubens mit ver übri⸗ 
gen Menfchheit, und ſprach im Gefühl jenes Erbarmens, welches 
Chriſtus mit feiner umviffenden, barbariſchen Zeitgenofienfchaft ge⸗ 
tragen Haben mag; einem Gefühle, wie e8 mir, felbft im gemeinen 
Reben, ſchon natürlich geworden war; ohne alle Beimifchung von Ber- 
achtung, nur ber aufrichtigen Liebe entquollen. Es Iag mir daran, 
Kerzen zu werden und zu beſſern. Ich war zu fehr Gefühlsmenſch, 


um nur trockner Moralprediger, und aus einer zu hellen Schule her⸗ 


vorgegangen, um nur unfruchtbarer Dogmenprebiger zu feyn. Als 


- Berfündiger ewiger Wahrheiten und Soffnungen, wie fie im Einklang 


mit dem Geiſtesgeſetz in und find, fürchtete ich mich Feiner Sunde 

ſchuldig, wenn ich fie in jene biblifche Sprache und — 

hüllte, in welcher fie das. Volk zu erblicken gewohnt war. 
Mag es immerhin befremden, wie ich, bei meinem Zweifeln oder 


Ynglauben, ohne Erröthen einen chriftlichen Lehrſtuhl betreten, mit 


wahrhafter Inbrunft Beten, mit voller Tieberzeugung von göttlichen 
Dingen ſprechen Eonnte. Ich war Fein Heuchler. Man beugt fih-ja 


zu vem Kinde nieder, welches, man emporheben will. Auch Chriſtus 


ſprach vielen Vorurtheilen und Anſichten der Iſraeliten gemäß; auch 
Paulus trachtete, um Viele zu gewinnen, Allen allerlei zu werben;. 
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auch wohl Taufende von Geiſtlichen find noch heut genoͤthigt, alſo 
zu reden, Männer, denen ein Vorwurf bed Heuchelns zu machen, ich 
mich ſcheuen würde. 

Eben der Skepticismus, der mein Innerſtes zerriſſen hatte, erhöhte 
vielmehr den Durft nach jener Gefühlsfeligkeit, welche den Pietismud 
zu begleiten pflegt; und von dem ich. noch Immer gern ven Anflug 
Gebiet. Wandelte mich doch fogar, in derſelben Zeit, das Gelüſt an, 
Herrnhuter zu werden. Ich that nämlich von Magdeburg une, 
mehrere Eleine Luftreifen in bie Umgegenden; fo nach Helmfädt und, 
zer Bibliothek von Wolfenbüttel; in vie Walpthäler und Höhlen 
des Harzes, ober in die Gärten von Wörlig. Ich kam auch nah 
Barby, und warb vom Stillleben ver dortigen Brübergemeinbe ge» 
rührt. Es z0g mich fo ſchoͤn an, daß Hh Tage daſelbſt verweilte. 
- Ein junger Mann hatte vie Güte, mid mit allen Merkwürdigkeiten 
und Eigenheiten des Ortes und feiner Bewohner bekannf zu machen. 
Ich ward dafür bald ganz eingenommen. Weiner Begeifterung zeigte 
fich da: feine bürgerliche Gemeinde mehr, fondern eine große, heilige 
Samilie, in welche fich die erfle Einfalt und Liebe des Urchriſtenthums, 
vor dem allgemeinen Unchriſtenthum, geflüchtet Hatte. Ich verhehlte 
meinem Bührer zufegt den. Wunfch nicht, dieſem frommen Verein ein⸗ 
verleibt zu feyn. _ Wir waren einander fihon vertraut genug gewor⸗ 
Den: Ich fehlen ihm lieb zu fen. Ex. unterhielt ſich gern mit mir 


von wilfenfchaftlichen Dingen, vie er nur im Stillen für ſich trick, 


Doch mein: auögefprochenes Verlangen, ich bemerkte es, verurfachte 
ihm Unruhe. Er führte mich, vom Lieblichen Vegräbuifplag, wo ich 
den Wunſch zuerſt geiußert Hatte, auf fein Zimmer; und bier warnte 
er mich vor dem übereilten Entfchluß. Er erzählte feine eigene Ge⸗ 
ſchichte, und wie er felber gebächte, die Gemeinde zu verlafien, in der 
“er nicht glücklich wohnen Eönne. Er erzählte mir vor Willfüren ber 
Obern; vom Gewiſſensdespotismus ‘im Namen des lichen Geilandes; 
vom Aberglauben und vernunftwinrigen Gebrauch des Looſes; von Ver⸗ 
poͤnung des Selbfivenfend; von tobter Phrafenheifigkeit ver Meiſten u. ſ. w. 
Das genügte mir hinlanglich, die bisherige Geiſtedfreiheit jebem Klofler- 
zwang, proteflantifchem wie katholiſchem, vorzuziehn. j 
Mithin blieb ich ein fogenanntes Welskinn; und that fürwahr 


‚ daran fo übel nicht. Denn ich Hatte jenes gefährliche Alter erreicht, 


"in welchem es überhaupt zuweilen, mit frommen Eifer, und aller Philo- 
fophie, etwas bedenklich zu ſtehn pflegt, wenn Die Stimme einer andern 
Ratur, unter halbverſtandnen Ahnungen, laut wird. Da walten dann 
ganz andere Götter in und.. Zwar die Otter eigentlich Tiefen mich 
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wol in Ruhe; nicht aber chen fo bie Goͤttinnen. Wie Hättemuch ein 
junger Menſch, von leicht entzündlicher Bantafle, unempfindlich bleiben 
follen, wo Schönheit, Geiſt und Seelenreiz eines weiblichen Weſens 
Huldigung geboten. Ich fühlte mich gern von einem. Liebesnetz ums 
ſtrickt. Lange aber blich ich nie datin behangen. So gehörte ich zur . 
Bahl derer, denen nachgerühmt wird: fie haben viel geliebt. Offen⸗ 
bar jedoch Liebt ich meiftens, wie ih meiſtens leb te, d. i. in die⸗ 
bern ver Einbildungsfraft: zumellen liebt ich auch aus neugieriger Eitel- 
Teit, um nur zu erfahren, ob ich einer Bewunderung gefallen koͤnne; 
oft auch nur aus Bedürfniß, das Herz mit füßen Taͤndeleien zu bes 
Manchmal’ geſchah, daß ich eine mir gleichgültig geweſene Schöne 
ploͤglich wie beranfcht, durch Bauberkraft der Muſik, in Konzerte, 
Ballen, oder am Klavier, zu einer Heiligen des Himmels verflärt ſah; 
Ihrer ein Paar Tage Iang, mit Entzüden, wie in einer Art Wahn- 
fians, gedachte, ohne daß fle je vernahm, welches Unheil fie meinem 
armen Berflande angerichtet hatte. Oft much Eonnte fogar eine irdiſche 
Grazie meiner Bekanntfihaft, deren Gegenwart nie den Takt meiner 
Bulfe geftört Hatte, mich erſt durch laͤngere Entferntheit von ihr, der 
Hummel weiß, wie es geſchah? fo völlig berücken, daß ich, in Anbe- 
tung, Schmerz und Seligkeit aufgelöst, nur für fie. athmete. Aber 
ſobald die Vergoͤtterte endlich wieder, in Ielblicher Geftalt, vor: mir . 
daſtand, erfolgte eben fo ſchnell ihre Eritgötterung. Die Porfle des 
Gefſchls erloſch in gemeiner Proſa, wie fiebenfarbiger Sonnen⸗Wieder⸗ 
glanz im Grau von Regenſchauern. Ich fah dann, ärgerlich icber mich 
ſelber, nichts anderes, als eine gewöhnliche gute Evenstochter, wie es 
anbere -find. 

So ging's dem armen Schwärmer aber durch bie ganze Weihe 
feiner zwanziger Jahre. Er blieb keineswegs ein ſtummer, doch alle> 
zeit ſchuͤchterner Liebhaber; viel gu beſcheiden, oder zaghaft, Gegenliebe 
zu hoffen, ſobald eine Zauberin fein Herz in Flammen gefeht Hatte. 
Eben dieſe Furchtſamkeit verführte ihn dann zu allen Heinen Liſten der 
‚Genberungskiinft. Gr wäre, ohne Zweifel, ver treuefte Seladon un» 
term Monde gewefen, wenn fein Idol ihm nie das Geſtaͤndniß der 
Gegenneigung geflüftert Hätte. Doch dies einmal über die Lippen ges 
flogen — der erſte Kuß — umd er fühlte fi durch und durch wie⸗ 

ber wüchtern. Es ward ihm unmöglich, viefenige anzubeten, bie aufe 
: gehört Hatte, eine Weberizbifche zu feyn. Man wird fagen: „Er war 
ein Narr!“ Ich geb’ es zu. Doch eben biefe fantaftifche Schwaͤrmerri 
verhätete den Verfall in traurigere Verirrungen, welche Seelenruhe 
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und — ſo vieler Janglinge und’ weiblichen Geſchoͤpfe weräiftet. 
Wenn ich mit zarteſten Gefühlen felbftfüchtiged Spiel trieb, vielleicht 
die Heiterkeit eines fremden, jugenvlichen Herzens trübte, mag man «6 
allerdings einen grauſamen Leichtſinn ſchelten. Und doch, — iſt meine 
Geſchichte nicht die geheime Geſchichte der Meiſten jenes Alters, ia 
welchem Jungfrau und Iüngling "ji unwillkürlich ſchmerzlich⸗ fußen 
Qualen ihres Herzens hingeben, und dann bie Thraͤnen des gelichten 
Andern um ſo leichter wieder vergeſſen, weil man ſte noch ſelber ziein⸗ 
lich wohlfeil zu weinen pflegt? Uebrigens hatt' ich doch ein Gluck, 
deſſen fich vielleicht nicht Viele ruhmen koͤnnen. Saͤmmiliche Abgoͤt⸗ 
tinnen meiner zwanziger Jahre find die Freundinnen meiner ſputern 


. Zeit geblieben. Wir Hatten und an ber Liebe gefonnt, ohn· einen 


Schatten ver Neue fürchten zu ‚möüffen. 


F 
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6. Der Doktor legens. 


Ein der Erholung gewidmetes Halbjahr zu Magdeburg wer an⸗ 
muthig und rich genug verflogen; dann: vom Vormund mir die Selhfle 
verwaltung meines väterlichen Erbes übergeben;. in Brankfurt an ber 
Oder ſchon Dusch Lektionskataloge und „[chwarzes Brett“ üblicher Weiſe 
die Zahl meiner Winteroorlefungen verkündet. “Ich mußte von Ver⸗ 
wandten, Freunden und Geliebten ſcheiden. Ich riß mich unter heißen 
Thraͤnen son ihnen los. Magdeburg war mir lieb und ur ge 
worden; und iſt mir's geblieben. 

Bon ven drei Jahren, die ich nun in Frankfurt, ala atadenriſche· 
Privatdocent, verlebte, laßt fh wenig berichten. Sie verſloſſen arm 
an Ereigniſſen, doch nicht ohne Anmuth. Ich begann meine Vor⸗ 
lefungen vor einer zahlveichen Verſammlung des Studirenden. Ab⸗ 
wechſelnd, von Halbjahr zu Halbjahr, ſehte Ich die Vortraͤge fort, 
uͤber Welt⸗ und Kirchengeſchichte, Naturrecht, Wregeie des neuen 
Teſtaments, Aeſthetik und Moralphiloſophie. Man wird wohl glauben, 
daß der Beifall, mit welchem mich die jungen Zuhoͤrer beehrten, nicht 
Frucht per Weisheit war, welche von Rippen tönte, um bie noch leichtes 
Flaum wehte. Aber ich befehränkte mich Flug genug ‚nur auf Zweige 
ver Wiſſenſchaft, welche von andern Profefloren gar wicht, ober ziem- 
lich ungenießbar, den Lernbegierigen dargeboten wurden. Auch ge- 
wannen meine: ihnen gegebnen Lehren, vieleicht weil fie für mich ſelbſt 


noch den Reiz der Neuheit trugen, ‚um np mehr Leben umb Friſche 


in der Darſtellung 
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Dabei vermied ich aber ängfllih, ven Gemuͤthafrieden der Yung» 
Tinge, durch eigne Zweifel zu erſchüttern, ober auch nur. hart zu be⸗ 
rühren. , Ich wußte, ald Kranker, vie verlorene Gefimbheit, dieſen 
Brieden, zu fehägen.: Und ich war und blieb der vorige Kranke; trug 
ja noch immer , mie fonft, die doppelte Natur in mir, deren eine die andere. 
unverföhnlich von ſich abſtieß; mußte mich ja wohl an dies unheilbare 
Serwürfniß gewöhnen, und den ſchreienden Winerfpruch ver Wirklichkeit 
mit meinen Idealen, wie in luſtiger Verzweiflung, gelten Iafjen. Denn 

ich Eonnte doch das Menſchengeſchlecht, wie es einmal befchaffen war, 
nicht geſtalten, wie es ſehn ſollte; und eben fo wenig mir das Raͤthſel 
feiner Beſtimmung, ober ſeines Daſeyns loͤſen. So gab ich mich getroft 
ber, im allgemeinen, mir unbegreiflich bleibenden Gaukelſpiel des Wefens 
und Scheins, Gaufelfpielerd zu feyn, wie andere, die es, wie ich, 
nur nicht ganz mit vollem Bewußtfeyn, wie ich, ſeyn mochten. 

Man fleht, ver Doktor Iegend war noch feinen Zoll weit.über den 
ſchwarzen Kreis hinausgeſchritten, in den ihn fein Schickſal, mie einen 
böfen Gelft, fchon ald "Knaben, Hineingebannt Hatte. Er felbft fing 
an, ſich vor fich und feinem’ Gedankenſtand zu fürchten, daß ihm die⸗ 
fer, wie man's nennt, zur firen Idee werde, wenn's nicht ſchon wirklich 
der Fall war. Es ging ihm, wie im Halbſchlaf beim Alpprüden; er 
wollte fich mit aller Anftrengung vom bangen, fehweren Traum 108» 
ingen, und rang doch wieder mur im Traum. Man muß fi) jedoch 
unter dem armen Kreuzträger nichts weniger, als einen bleichen, hy⸗ 
pochondriſchen Stechling vorftellen. Mit feftem, Eräftigem Gliederbau, 
hoch und fihlant, und einem nicht das Auge beleivigenden Aeußern, 
verband der junge Burſch das fichre, furchtlofe Weſen, welches ben 
" Gefühl körperlicher Stärke und Gewandtheit ebenfo fehr, als dem Be- 
wußtſeyn eines redlichen Willens entſtammt; nur etwa durch eine Beſchei⸗ 
denheit gemildert, die mehr der unverdorbnen Sünglingänatur, als einer 
durch Doeffirung“ ungekünftelten Höflichkeit eigen ifl. Auch war er, 

wegen feiner rofenfarbnen Laune, Scherze und Wige, in Geſellſchaft nicht 
ungern gelitten. Richt felten brach fein innerſtes Seyn unwillkürlich durch 
die Verlarvung hervor; ſey es in Flammen des Enthuflasmug für Dinge, . 
‘auf welche vechte „Leute von Welt“ eigentlich geringen Werth. legen; 
oder in Sarcasmen gegen vergötterte Nichtswürdigkeiten. 

Um dem beſchaulichen Leben im Schattenreich der Metaphſik, wo 
möglich, zu entkommen, warf ich mid, mit ganzer Macht auf dad Stu- 
dium ber fogeheißenen Realwiffenfchaften; auf Naturkunde, auf Finanz⸗, 
Polizei⸗, Forſtweſen und neueſte Zeitgeſchichte. Die Staatsumwälzung 
Frankreichs Hatte damals ven blutigen Hoͤhenpunkt erreicht, auf welchem 
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Culllolinen und Later nenpfahle, als ſchauetlichet Schmuck, ſtanden. Die 


Publiziſten Oeutſchlands, gar altklug, wie immer, aber mit dem Maul⸗ 


korb der Benfur gehörig verfehn, ſchrleen faſt überall Jeter über bie Räa- 


‚fereien eines dem taufenbjährigen Bagno entfprungenen Sklavenvolks. 
:Doch: diefelben Kente fanden daneben die, mit Falter Kabinetsklugkeit 
blutig vollſtreckte, völferrechtsmörberifche Zerſtückclung Polens ganz recht 
und billig. Und daß der gute Lafayette, welcher bei Königen ein Aſyl 
gefucht hatte, es im flinfenden Kerker von Olmüt empfangen mußte, 
ſchien den ehrlichen Zeitungsfchreibern noch ungemein gnädig. 

Wie tauſend Andre im jenen Tagen‘, hielt auch ich Immer nur das 


Gegentheil deſſen, was Öffentliche Blätter meldeten, ober urthellten, - 


für das Wahrſcheinlichſte. Es gibt kein untrüglichres Mittel, 
Regierungen um Glauben und Vertrauen eined Bells, wenn das Volk 
lefen Tann, zu Beträgen, als Preßzwang. Ich, ein Erbfeind aller 
moraliſchen Marktfchreierel und Erbfreund jedes Unterbrüdten ſah in 
fammtlichen Greueln Frankreichs nur verzweiflungsvdlle Nothwehr 
mer von hohen Molichen und hohen Prieftern zertretenen Nation. 
Meinen Idealen treu, begrüßt ich, in Hymnen, dad Erwachen der 


Menſchheit; eifert ih, in Plug - und Zeitfchriften, gegen verroſtete 


Borurtbeile, und macht ich, befonderd dem woͤllnerſchen Religions⸗ 
edikt, meinen Krieg, jenem rohen Kolbenfchlage blinden Kirchenthums 


gegen die menfchliche Vernunft, ver noch feit 1788 in den preußiſchen 


Staaten galt. Ich Hätte damals jauchzend dem Recht, der Wahrheit 
und ber Freiheit, mein Lebehoch vom Gipfel des Scheiterhaufene 
gerufen, wenn man mich nur bes Märtyrertfums gewürdigt haben 
würde. Dieſer Geift war. nicht erft jet über mich gefommen. Schon 
als Student und fräber, hatt' ich in Profa und Verfen, in Roman- 


and Schaufpielverfuchen (manches davon. ward fogar gedruckt) der 
SHlaubens ⸗Zwingherrſchaft, dem afistifchen Kaſtenweſen u. dgl m.. 


Fehde geboten. Heut, freilich, laͤch! ich, als Greis, zu dem Treiben 
des unbärtigen, erfabrungslofen Weltreformators; aber ich lächle noch 


noch mit Wohlgefalien an ihm. in Süngling, im- flolzen Gefühl 


feiner Kraft, erfüllt von feinen heiligen Urbildern, erhaben über jene 
Alltagskreaturen, welche für Magen und Rod allein, zur Pflugicher 
und Werkfatt, zur Zahlſtube und Hofgala, abgerichtet, umberfchleichen 
oder tanzen, ift mir, auch inmitten feiner Verisrungen, ehrwürdig. 
Der Staatöminifter von Woͤllner Fam zu dieſer Zeit nach Frankfurt. 


Er war Haupt des preußifhen Schul= und Kirchenweſens. Die ges 
fammte gelehrte Körperfchaft ver „Alma Viadrina“ metteiferte, ihm die 


üblichen Huldigungen darzubringen. Doch ein angehenber Weltverbefierer, 
J. — 3 
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wie ich, Hal’ es für Gehbfkontiweihung · gehalten, ſolchem · Veiſpiel zu fol⸗ 


gen. Zufilig begegnete mir der lebenskluge Steinbart, als ich in 
einem Spaziergang begriffen war, auf der Strafe, da er eben von ſeinem 
Veſuch beim Minifter zurückkehrte. Er blieb ſtehn und mahnte mich freund 
Ich, den Machthaber nicht durch Unterlaffung nichtsſagender Foͤrmlich⸗ 

Zeiten zu beleidigen. Wöllner habe fi} figon nach mir erkundigt. „If 
denn“, erwiederte Steinbart auf meine. Entfehulbigumgsgründe: „Iſt 
denn: eine gemöhnliche Höflichkeit ſchon Berläugnung der Grunpiäte ? 
Und werden Sie, wenn'Sie dem Minifter. die Heine Aufmerkſamkeit ver⸗ 


ſagen, feine Ucberzeugungen ändern?‘ Inder That warb ich von de 


Frage etwas betroffen, entgeguete aber: „Es gibt Zeiten, da ſelbſt ſchon 
hoͤfliches Lächeln zu den Sünben ver Großen, Sünde werden kann. 
Bielleicht würden die Gebieter aufmerffamer auf fich, wenn ihnen wer 
niger Aufmerkfamfeit bewiefen würbe.” — Steinbart verfegte mit 
ironifchem Lächeln: „Seine Exzellenz wird ſchwerlich von Ihrem Richt 
befuch verglethen Nutzanwendung für ſich machen; eher vieHeicht eine 


umerfzeuliche für Sie.“ — Er Hatte Recht. Allein ven hochfahrenden 


Ideenhelden, ber es wohl mit dem Zorn einer ganzen Welt aufge 
nommen hätte, ließ eine miniflerielle Ungnade fehr gleichgültig. 
Sommers pflegte auch der Oberfonftftorialrath Franz Irwing von 
Berlin*y, mit feiner Tochter, in die Nachbarſchaft von Frankfurt 
zu kommen. Er bejaß da ein Landgut, wo er einige Beit, in ange 
nehmer Muße, zu wohnen Tiebte. Ich genoß des Glücks, zu ſeiner 
Geſellſchaft zu gehören, und verehrte ihn von Herzen. Nachdem ic 
ſchon drittehalb Jahr, als Privatdozent, und bei immer vollem Hoͤr⸗ 
faal, Vorleſungen gehalten, munterte er mich auf, um eine gußer- 


ordentliche Profeffur anzuhalten. Er verſprach ſeine Verwendung. 
Meine väterlichen Breunde, Haufen und Steinbart, ſtimmten bei. 
Ich thats. Allein ein bald erfolgtes Reſkript des Minifteriums ver⸗ 


wies den ehrerbietigen Wittfteller, für einftweilem noch, zur Geduld. 
Aus einem vertraulichem Briefe des ehrwürbigen Irmwing, ber mir 
fein Beileid bezeugte, vernahm ich aber, der Herr Miniſter habe ſich 
etwas unhold über meine Perfon. geäußert, und hinzugeſetzt: „Man 
habe am wohlbekannten Dr. Bahrdt eine warnende Erfahrung ge⸗ 
macht, daß man keinem ſo jungen Menſchen ſchon eine Profeſſur an⸗ 
vertrauen folle. Ich müſſe noch um ein Paar Jahre reifer werben. 

Der Mintfter. ſchien mir ganz und gar in den Schuhen meines 


2) Verfaſſer der „Erfahrungen und Unterſuchungen über den Menſchen ei 
nnd einiger andern philofophifchen Schriften. s ‘ 
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vormaligen würdigen Vormunds, des Glockengießers, zu ſtehn. Gern 
troͤſtete ich mich über einen Fehler, um ben mich bie Erzellenz eigentlich 
wohl Hätte beneiden bürfen. Wenigſtens bereut’ ich ihn nicht; obwohl 
mic) biefer Stein des Anſtoßes früher ſchon gehindert hatte, Stabent, 
dann Schaufpieler, dann Paſtor, und nun Profeffor zu werben. Ich ar⸗ 
beitete mit gleiches Unverdrofſenheit ven Winter hindurch. Als aber bie 
Frühlingsfonne mein Katheber beſchien, ward mir ver Lehrſtuhl zuwiner. 
Die alte Wanderluſt fuchte mich abermals Heim. Ein Paar Iahre'Tang 
Linker und Voͤlker fehn, glaubt ich, verhelfe ebenſo bald und am 


- geuehmer zur Wlteröreife, welche der Minifter gefordert hatte, als pas 


Sitzen zwiſchen Solianten und Ouartanten. Ich warb bald mit mir 
varüber einig. Nichts feffelte mich. Ich beſchloß, daS Heilige zömlice 
Reich von Norden nach Süden zu durchkreuzen; dann das Land mei⸗ 
ner, Einvlichen Vorliebe, die Schweiz, zu ſchaun; dann vas gährende 
Zrankreich, mit dem politifchen Vulkan, Paris; dann die üppige Natur 
und Kunft Itällens und das alte Grab der Gräber, Romar) 
Gedacht, geihan! Das Finanzweſen ward geregelt; das Fleine Mo⸗ 
billar verkauft ober verſchenkt; bie Bücherfammlung ein Vermaͤchtniß au 
meinen erwähnten Sreund Schäffer; das Lebewohl in Nähen und Bernen, 
mündlich und fegriftlih gegeben und empfangen; und am fehönften Maitag 
des Jahres 1795 der Voftwagen nach Berlin und Leipzig befliegen. 





7. Eintritt in die Schweiz. 

Im Zickzack /ging's durch Deutſchlands Gauen. Hier Feine Reiſe⸗ 
beſchreibung. Ich verweilte, wo freundliche Leute, ſchoͤne Landſchaften 
‚öffentliche Einrichtungen, Sitten und Zuftände der Voͤlkerſchaften, mich 
anzogen. Berühmte Männer mocht ich nicht fehen, obwohl es mir nicht 
an Empfehlungen mängelte**). Was folt ich an Uniform und Schlafs 
rock kennen Iernen? Es ift mit berühmten Leuten, wie mit großen Biblio⸗ 
theken. Der Meifende erblickt nur Buchbinder⸗Arbeit. Nichts deſto weni⸗ 
ger ward ich zu Berlin, Leipzig, Baireuth, Nürnberg, Stutt⸗ 
gart u. ſ. w. in manche Iebenswürbige Bamilie eingeführt. Mein Abel⸗ 
lino, der damals auf den Theatern laͤrmte, führte mir, ſehr uͤberraſchend, 
intereffante Bekanntfchaften zu. Daß vieſer Bandit ein fo —— Ge⸗ 





*) Quando quidem data sunt ipsis quoque an ne fagt 
Juvenal fchon. 

**) Nur die Langeweile eines Regentages heivog miö, in. Auſpach, au 
einem Beſuch des greifen us, des Dithters. 
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legenheitbmacher war, mißſtel mic durchaus nicht. Doh ver Geſchmadk 


eines Publikums, welches neben Schoͤpfungen eines Schiller, Goͤth e, 
Kotzebue u. a. m. noch einem Schülerſtückchen Aufmerkſamkeit ſchenken 


konnte, gab mir keinen hohen Begriff von feiner Bildung. Und, wie 


mir von jeher Ehrgeiz fo thöricht wie Geldgeiz, gebäuchtet hatte, warb 


mir „Iterarifche Gelebrität*, wie man’ nennt,“ nun erſt verachtlich / 


als ich gewahrte, wer ſie ertheilte, und wofür? 

Es hellte ſich bei dieſem Umherſchwaͤrmen überhaupt allerlei Dunkles 
auf, was bisher keine Studierlampe beleuchtet hatte. Mit Verwunderung, 
oder Scham, bemerkt ich, der ich Doch Jahre lang eifrig gelernt, Jahre 
lang, vom Katheder herab, Weisheit geprepigt hatte, meine Unkunde in 
änperft gemeinen Dingen des Leben. Der junge Stubengelchrte mußte, 
aum er. dad Buch der Welt vor ſich aufgefchlagen fah, von neuem buch⸗ 
ſtabiren Iernen, um ven Einfluß menfchlicher Weisheiten und Ihorheiten, 


auf Schikfale und Verhaltniſſe ver Nationen zu verſtehen. Ich Hatte un⸗ 


erwartet eine höhere, als eine gewöhnliche, Hochſchule, betreten; und ver⸗ 
muthete bald, Hier ſey ber Ort, ober nirgends, wo ich fähig gemacht 
werben könne, den Zwiſt meiner Innenwelt mit der Außenwelt zu ſchlich⸗ 
ten, bie mir nun noch fremder daſtand, als ich geglaubt hatte. - Ich ließ 
das unfruchtbare Begriffgerfplittern und Gedankenfpalten fahren; gunz 
der Wirklichkeit zugekehrt. Diefe neue Richtung des Geiſtes that mir 
wohl. Es hob damit; in meiner Gemüthsflimmung und Lebensanficht, 


. eine heilſame Krije an, die fich freilich langſam vollendete, und nicht. 


immer vor NRüdfällen in das alte Uebel fchügen Eonnte. 

Nachdem ich. die Landſchaften Sachſens, Frankens und Schwabens 
durchſtreift Hatte, bis zu ben Ufern des Bodenſees, flieg, hinter dem 
breiten Spiegel von dieſem, das rieſige Gebilde der Alpenkette, mit 
Eiethürmen und Silberfeldern am Himmel leuchtend, plöglich vor mir 
auf, Der Aublick folcher Naturpracht erfihütterte mich, wie noch nie 
Aehnliches. Es blieb mir im flilen Staunen nur ein einziger Gedanlen 
Übrig. „Diefe Selfenburg der Breiheit! Hat fie keinen Winkel für 
mich ?* — Und als mir, es war ber 3. September 1795, bei Schaff- 
baufen, in romantifcher Umfafjung, der Rheinfall jeinen Gruß don⸗ 
nernd entgegenfang: jauchzt' ich im Breubentaumel Inut auf; warf mid 


bewegt zur Erde; Füßte fie, wie Vaterlandsboden; weinte fill und 


flüfterte flehend geheime Wünfche zum Himmel. 

Alsbald, beim Eintritt in das gelobte Land, fandt' ich alles Reiſe⸗ 
gepaͤck gen Zuͤrich voraus, und wanderte durch bie Gelände des oͤſtlichen 
Helvetiens, fo fellg und frei, wie irgenb jemals ein Schwärmer von 
drittehalb Jahrzehnden, mit leichtem Buß und leichtem Kerzen, zwoifchen 
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-Sura und Alpen — ſeyn mag. Der Pen in den Schweiger» 
thälern if gewöhnlich die ſchoͤnere Witterungszeit; die Heiterkeit bed: _ 
Himmels beſtandiger; der Farbenſchmuck von Bergen, Wälbern, The 
fen und Hütten wechfelreicher. 

Es kam mir vor, als feh in dieſem neleriſchen Labyrinth von grünen 


Gebirgen, blaͤulichen Stroͤmen, freundlichen Doͤrfern, Kapellen und Burg⸗ 


teümmern, ewiger Feſttag. Der wunderhafte Ueberſprung von Gegenden 
fanften Idyllenreizes, zur ſchreckhafteſten Wildniß, beftürmte mich mit Ent⸗ 
fegen und Entzüdlen. Die Leute, felbft bei Feldarbeiten reinlich, far ſonn⸗ 
täglich gekleidet, guiherzig und einfach, von eigerithümlichen Sitten und 
Trachten, gaben mir das Bild des glüdieligften Volkes. Und wenn ich 
in den erhabnen Eindven ver. Hochalpen, zwifchen Wolken, Blumenmiefen 
und Velen, über ven Rändern ver Dienfchen wandelte:. wie verblich mir 
da die Pygmaͤenpracht der. Baläfte, der Kunſtprunk der Prieftertempel, 
die armfelige Größe per Nationen, diefer vergänglichen Milben des Erd⸗ 


"Balls! — Da glaubt Ich Gott felber. reden zu hören, aus ver Majeftät 


feines Wunderreichs; und der Unſichtbare ward mir im Gelfte fichtbar; 
berrlicher, ala ihn Mofes im Flammenbuſch am Horeb, fah. 
Beſonders noch fefielten die EigentHümlichkeiten und gefellichaftlichen 
Buflänbe ver Bewohner von. diefen Hochlanden und Thalgebieten meine 
Aufmerkfamkeit. Ich mar aber ange Zeit an ihnen irre. Der aus Deutſch⸗ 
Iand mitgebrachte Maßſtab, für VBerhältniffe ver bürgerlichen Gefellfchaft, 
war bier Taum anzulegen. Anfangs überrafchte und ergößte mich nur, wie- - 
es bei den meiften Reiſenden der Ball iſt, die Mannigfaltigkeit ver Bau 
arten, Nationaltrachten, Bräuche, Religionen, Phyflognomien und Mund⸗ 
arten, bie von Thal zu Thal andre waren; dann bie grellen Verſchieden⸗ 
beiten ber Civiliſation und Volksfreiheit, in dicht beiſammen gelegenen Be» 
ziefen. Oft mußt’ ich die Einpliche Unwiſſenheit und die feltfamen Bor _ 
urtheile ver Landleute belächeln; und dann wieber Ihren treffenden Mutter« 
wich und Scharffinn, in Ungelegenheiten bewundern, bie in Deutſchland 
gänzlich außer dem Geſichtskreis von Bauern und felbft von nielen Städ« 
tern zu Tiegen pflegten. Die Anhänglichkeit und Treue der Schweizer 
unter einander in fremden Ländern, wie ihr Immerwährender Hader 
in den Heimathen, find bekannt. Das Baterland iſt ihnen Dabei über 
Alles theuer; ihr Heimweh ift fprüchmwörtlich geworben. 
Auch auf der Reiſe ſchrieb ih, nach, alter Gewohnheit, — 
thells was ich beobachtete, theils und mehr noch, ich dabei dachte, 
oder fühlte. Es ſey mir erlaubt, hier eine ne Mi damals an⸗ 


- zuführen, die mir noch heut nicht ganz verfehlt fe 


„Die Vaterlandsliebe der Schweizer“, ſchrieb ih: ‚entfpringt wohl 
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offenbar einer. andern Quelle, als bei Griechen und Mömern ver Bor- 


- welt, benen nur Freiheit, Vorrecht und Ruhm, ober Macht ihrer 
Städte, am höchften galt; auch wohl einer andern, als in unfern 
Monarchien, wo Nationalftolz oder gewohnte Verehrung des Throns, 
Yöufig mit Vaterlandsliebe vermechfelt werben mag. Selbſt der Re⸗ 
publikanismus bildete jene Liebe der Schweizer‘ ſchwerlich zu folcher 
Stärke aus, wie fie jedes Jahrhundert fah. Denn wahrhaftig die poli⸗ 
uiſche und, bürgerliche Freiheit tft den meiften Einwohnern der Schweiz 
kuͤmmerlicher zugemeifen, als ven Unterthanen veutfcher Türften. In 
den Hauptſtaͤdten wohnen Herten; auf dem Rande aber Heloten.“ 
„In ebenen Ländern, wo, überall Hin, Wege und Landſtraßen 
leichten Verkehr nach. Nähen und Fernen, und Veränderungen des 
Aufenthalts befoͤrdern, erzeugt die dadurch bewirkte Vermiſchung der 
Anſichten, Gewohnheiten und Sitten, unvermerkt eine gewiſſe Gleich⸗ 
foͤrmigkeit des Volkskarakters und ber Lebendart, trotz Ungleichhett 
bes Standes und Reichthums Einzelner. Der Einfluß namlicher Ver⸗ 
waltungsart und Geſetzgebung für ganze Reiche vergrößert le 
" Berflachung des Nationallebens. * 

„Anders iſts in einem Gehirgslande, wie, die Schweiz, Hier 
leben etwa gegen zwei Millionen Seelen, nicht nur durch polltiſche 
Bormen inchrerer Staatsgebiete, wie eigne Voͤlkerſchaften, mit bes 
fondrer Sprache und Herkunft, getrennt; ſondern ſelbſt durch die 
Natur und Geftaltung des Landes. Bergketten, Gletſcher, reifiende 
Ströme, große Sern, lange Winter, feheiven die Nachbarſchaften; 
erſchweren Verbindungen, und beſchraͤnken die Bewohner ber kleinen 
Städte, Dörfer und Thalfegaften nur auf Leben und Umgang unter 
fich ſelbſt. Seit den Tagen ber erften Anfiedler, find deren Nach⸗ 


rommen in ihren Ortichaften, durch Blutsverwandtſchaft, ungetheilt 


gebliebene Gemeinguter, und einerlei bürgerliche Nutznießungen, eng 
werbrübert. In fedem Dorf, in jedem Staͤdtlein, ſtellt ſich gleichſam 
nur eine größere Gauöhaltung heraus, in welcher fi Neich und Arm, 
von Kindheit auf, kennt und nennt. Wer nicht dazu gehört, und 
wir er aus dem nachſten Ort, iſt da fihon Bremer." 

„Bon dem, was jenſeits des Berge, over Sees, gefehleht, wenig 
"unterrichtet, ober gereizt, Tenmen die Leute nichts Wichtigeres, als bie 
‚ Ereigniffe und Schieffale ihres eignen beimathlichen Thales. Sie 
Tonnen fie feit hunderten. ¶ Man erzählt fi; von ben Vorfahren 

und weiß oft, E- alten Teflament, die ganze Reihe ihrer ©» 
ſchlechtsfolge. er Kanton hat da feine beſondere Staatggeſchichte; 
und eben jo jede Thalgegend, jede Ortſchaft, jede Saußaltung, ihre 
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befonbern Ueberlieferungen aus Altern Beiten. Es vererben fi ba 
von den Alwordern, Uebungen,. Lebensarten, Vorurtheile, Sprachen, 
Dialekte, fogar die gleichen Taufnamen und Gefichtsähnlichkeiten ber 
Dorfbewohner, wie Grundftüde, Wohnungen, Geräthfchaften und Feſt⸗ 
tagskleider. Daher, bei diefer Vereinzelung aller Theile des Landes, ein 
flarres Wefthalten jedes Theils an gewohnter Art und Welfe, und an 
die herkömmlichen Rechtfame. So Haken Natur und Schiefaldie Schweiz 
zum vermworrenften Foͤderalismus hingedraͤngt, in welchem jeder Kanton 
für fih, abermals ein Kleiner Bundesſtaat ganz verfchleden berechtig⸗ 
ter, und verſchieden gefltteter Gemeinden und Thäler, geworben ift. * 
„Uber aus eben dieſer Vereinzelung rief hinwieder Beduͤrfniß, oder 
vielmehr Gewöhnung,, eine ausfchließliche-Anhänglichkeit des Schweizers 
am Schweizer, in Tagen ver Gefahr, over des Zufammentreffens im 
Auslande, hervor. Denn auch das größte Thal ſcheint wieder gewiſſer⸗ 
maßen, nur Zubehör zum Eigenthum jeder einzelnen Hütte zu feyn. 
Hügel und Berge fern und nah, Wälder, Weiden, Selfen, Höfe und 
Dörfer des Iandfchaftlichen Amphitheaters rings um, flrfb, was anderswo 
Bildniſſe an den Wänden bes Wohnzimmers; beim täglichen Anblick der⸗ 
felben, etwas Vertrautes und Liebes. Es haften an allen biefen Gegen⸗ 
ſtanden allerlei Erinnerungen. Jede Veränderung aber in der Umgegend, 
wird auch für den Menfchen des Gebirgs, wie flörende Aenderung im 
eignen Haufe... So dehnt ſich die Liebe ber väterlichen Helmath wieder zur 
Liebe bes ganzen Thals und deſſen Dertlichkeitn aus. Die entlegnern 
Nachbarn betrachten einander nur, wie entferntere Verwandte ‚ deren 
Wohnungen fie nicht, aber deren Bergfpigen fie noch fehn. Aus den 
Gemeindseinrichtungen iſt ihre Stantseinrichtung; aus ber Heimaths⸗ 
liebe ihre Vaterlandsliebe entfproffen, Die, wie felten anderswo, taufend 
zarte Saugwurzeln in Jedes Vorhandene und Geweſene treibt.* i 


8. Enttäuſchungen. 


Am beglerigſten war ich, im Lande Wilhelm Tells, die Segens⸗ 
früchte ver Freiheit kennen zu lernen. Wer kann die einem Jüngling 
verargen, der ſein eignes Gluͤck nur in eigner Unabhängigkeit, eben fo-bie 
Entwickelung des menfchlichen Geſchlechts nur in deffen Leben und Seyn 
- für eine höhere Idee, fand; und dem, aus der Schulzeit noch, die Ari⸗ 
Riden und Phoctone, die Eincinaten und Gracchen herrlicher 
ſtrahlten, denn alle Erzellenzen, Eminenzen und mittelalterifche Feudal⸗ 
figuren des Tags: Und ach, wie arg hatte nich die Erwartung betrogen! 
Im Allgemeinen hatte ich ſchon ein freiered Volk im den preußiſchen Stan- 
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ten gefehn, denn: hier in ber Schweiz, wo bie: große Mehrhei der Ge⸗ 
fammibevölferung in erblicher Dienſtbarkeit von reichsſtadtiſchen Patrizia⸗ 
ten und Zunftherrn eines Hauptftädtchens, lebte; ober in trauriger Geifies⸗ 
knechtſchaft eines gebietriſchen Prieſterthums. Ich will, um die Groͤße 
meiner Beſtürzung und Entmuthigung anſchaulicher zu machen, nur einige 
Ereigniſſe mittheilen, die mich auf meiner Wanderung überraſchten. 
Eines Tages zog ich von Peterzell mit einer Schaar ſchwaͤbiſcher 
Wallfahrer beiderlei Geſchlechts, die abwechſelnd bald Gebete herſagten, 
bald Späfle trieben und Boten riſſen, über Berg und Thal nach 
Mariä Einfiedeln. Der päpftliche Nuntius, hieß es, werbe in dem 
berühmten Gnadenort des Kantons Schwyz „Birmelung der Kinder vers - 
richten. Das war mir Neues. Wir Tamen fpät an; und wiewohl ber 
ganze Gnadenort faft nur aus Wirthöhäufern beftand, fand ih doch, 
wegen ber auferorbentlichen Menge zufammengeftrömten Volks, kaum 
Aufnahme. Ohne Zweifel ward ich’ für einen gemeinen Pilger gehalten; ; 
aber, ſobald ich eignes Zimmer, Nachteffen und guten Wein begehrte, vor⸗ 
zugsweiſe vor den frommen Pilgern bedient. Andern Morgens, nachdem 


ich den Marktflecken und die Umgegend beſichtigt Hatte, eilt ich zum Teme 


pel, und kaufte von Krämern, deren Läden ihn, wie weiland den Tempel ' 
von Jerufalem, umzäunten, ftatt des Gebetbuchs, eine Chronik von Ein⸗ 
fiedeln; und, um ven Verdacht der Ketzerei abzuwehren, einen Roſenkranz. 
Ein ungewohntes Schaufplel begegnete mir beim Eingang in bie 
geräumige Vorhalle. Da lagen, theils mit dem Antlik auf dem Boden, 
theils kniend, Büßende oder Betende; die Einen unbeweglich, mit aus⸗ 
gebreiteten Armen; die Andern mit himmelwärts geſtreckten Händen, 
oder mit andächtig zufammengefalteten Vingern, und niebergefunfenen 
Häuptern. Mir Unerfahrnen ward bei biefem Anblid etwas unheimlich 
zu Muth; noch mehr, als, beim Eintritt in die weite Kirche, plöglich 
die verfammelten Taufende, mit ben Händen Kreuze fchlagend , auf 
die Knie nieberftürgten. Im Hintergrunde ſchwebten indeffen, zwifchen 
Weihrauchwolken, Priefter am Hochaltar, und bligten Waffen knienden 
Militäre. Ich, mit dem Zeremoniel dieſer Art Gotteßverehrung uns 
bekannt, that, was ich die Andern thun fah; Eniete, wie fle; machte 
Kreuze, wie fle; aber fchlüpfte, in diefer unbequemen Stellung, durch 
das Gedraͤnge, neugierig zut warn Marmorkapelle des heiligen 
Meinradus, in der Mitte der Kirche; dann hinein. Das Innere 
des von Lampen erleuchteten Heiligthums war von Andächtigen gefüllt, 
- die dem munberthätigen, aber wie ed fihien, vom Lampenrauch ger 
ſchwaãrzten Bilde ver Mutter. Gottes, Verehrung, oder „wirkliche Ans» 
betung, weiten. Dann, nach vollendeten Beierlihfeiten des Tags, 


_ 1. 
ſah ich mit nicht geringerm Erſtaunen ben triumphartigen Heimgug 
des Nuntius zum fürftähtlichen Klofter-Palaft, unter Glockengelaut, 
Kanonendonner und Muſik. Man nannte und zeigte mir bie Magiftrate 
der Republik, welche das vemüthige Gefolge der Priefterfchaft bildeten. 


Ich glaubte eine Ovation der alten roͤmiſchen Sieger, ober bie alte 
Pracht de8 Heidenthums, zu erbliden. Feſtmahle, Saufgelage und 


Raufereien machten den Beſchluß des heil. Tages. Und das war doch 


Chriſtenthum! das doch ein fünfhundertjähriger Freiſtaat! Ich verlieh 
halb erſchrocken Einfleveln. Ein geifligsunfreied Volk der reinſten 
Demokratie iſt doch ein blindgebornes im Paradieſe. 

Wie mich in den katholiſchen Gegenden Häufig rohe Unwiſſenheit, 
Arbeitsſcheue und Bettelei, neben zahlreichen Feſten, Kirchenbeſuchen 
Prozeſſionen u. ſ. w. unangenehm berührt hatten, ſo angenehm begeg⸗ 
neten mir hinwieder, in reformirten Landſchaften, höherer Wohlſtand, 
Fleiß, Reinlichkeit und Verſtandesbildung der Einwohner. Ich lagerte 
mich, an einem ſchoͤnen Abend, ermüdet im Schatten eines Obſtbaumes 
am Ufer des Zürichſees, in der Nähe des Dorfes Staͤfa. Ein junger 
Bauer, der vor mir fein Feld umbadte, ließ ſich mit mir gefällig 
ins Geſpraͤch, und, nad) vollbrachter Arbeit, lud er mich zu einem 
Glaſe Weins, in feinem Haufe, ein. Ich ſchlug's nicht ab, und ber 
gleitete ihn. Während er bie Kleider änderte und den Wein herbei 
holte, mufterte ich im faubern Zimmer Alles; beſonders bie auf einem 


Geſtmſe ftehenden Bücher. Da fand ich, neben Bibel und Geſangbuch, 


Schriften von Ifelin, Wieland, Möfer u.a. m. Dies, die lehr⸗ 


reiche Unterhaltung mit dem jungen Sandmann, bie Anmuth ber- 


Gegend, bie Bequemlichkeit eines großen Gaſthofes und dad freundliche 
Benehmen ver Leute bewog mich, einige Tage dafelbft zu verweilen. 
Man befaß Hier, und in den benachbarten Dörfern laͤngs demn Ser, 
nicht nur Leſegeſellſchaften, fondern auch ein Liebhabertheater. Shakes⸗ 
peares Romeo und Julie war das Iehte der gegeberien Schaufpiele 
. gewefen, und auf meinen Wunfch, die Bekanntfchaft der. ländlichen 
Julie Capolet anzufnüpfen, ward ich in has Haus eined Herrn 
Billeter eingeführt. - 
„Siehe da die Freiheit und ihr göttliches Wirken! dacht ic bei 
“mir. Ich -fegnete das republifanifche Zürich. Die fläfner Julie war 
eben kein ſchoͤnes, aber ein geiſtvolles Mäpchen. Ich traf es mit roth- 


geweinten Augen an, und einen Brief in ver Sand. Die Schweſter 


trauerte um einen Bruder, ber in ver Verbannung, wegen politifcher 
Verbrechen, lebte. Nun erfuhr ich, wovon man bisher nie gejprochen 
Haste. Die Bewohner des ganzen Landes waren Hoͤrige ober „An- 
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gehörige: der Stadt Zürich; armer an Nechten, als eigentliche Unter⸗ 
thanen der Eidsgenoſſen in deren fogenannten gemeinfchaftlichen Vog⸗ 
teilen; durften Keine Handwerke, kein Gewerbe treiben, als bie in - 
Dörfern -unentbehrlichften; Feine weltliche ober geiftfiche Aemter ber 
bekleiden, außgenommen bie niebrigften; denn alle höhern ober eintraͤg⸗ 
Hichern wurden nur Söhnen der Stadt vorbehalten. Keine Talente, 


keine Kenntniffe konnten fih Ausnahmen erringen. Der berühmte 


und gelehrte Arzt Joh. Hotze, weil er nur Sohn eines Landmanns 
von Richterswyl war, konnte es nicht weiter, alg zum Landdokior 
bringen*); und fen Bruder Hans Conrad, deſſen militärtiches 
Genie ihm in der Heimath fehwerlich eine Hauptmannsftelle unter den 
Milizen erworben Hätte, konnte ſich nur in Deutfchland zum Faiferlich- 
Öfterreichtichen General- Feldmarſchalllieutenant aufſchwingen. Die Bee 
voͤlkerung des ganzen Kantons biente zur Bereicherung von etwa 1500 
flädtifchen Saushaltungen. Sogar Handel mit felbfiverfertigten Baunz- 
wollen- und Seivenfabrifaten, war dem Landmann verboten. Er 
mußte die rohen Stoffe in der Städt Taufen; das Gewebe In der 
Stadt färben laſſen und Feine Waare wieder an Susan verkaufen, 
die damit allein Handel führten. 

Man hatte zwar, mehrere Monate vor meiner Ankunft, zufällig 
eine alte, von fleben Kantonen gewährleiſtete und beftegelte, aber in 
Bergefienheit gerathene Urkunde entdeckt, in welcher bem Landvolke 
ausgenehntere Breihelten zugefichert waren... Die Leute Gatten biefe 
Freiheiten zurüdfgeforbert, und von Gemeinden zu Gemeinden’ Beitritt 
zu einer ben Gegenftand betreffenden Denkſchrift an bie Regierung 


geſammelt. Swar die noch beſtehende Mechtögültigkeit der Urkunde 


konnte von feiner Seite abgeläugnet werden, Uber der freubige Laͤrmen 
endete in Wehklagen. Denn bie Stadt witterte nun Empörung, vder 
Staatsumwaͤlzung; ſchickte Truppen in die Dörfer am Ser. Stäfa 
ward überfallen, während an einem Sonntagmorgen die Menfchen 
An der Kirche waren, (es geſchah im Juli 1795) und wer fih, für 
jene Urkunde, beſonders thaͤtig bewieſen, warb in die Gefaugniſſe der 
Haupiſtadt geſchleppt, falls er nicht ſchnell aus dem Lande flüchtete. 
Keinem ber Eingelerferten konnte ein Empoͤrungsverſuch, eine wirkliche. 


Volksaufwiegelung, vielleicht nur Manchem etwa eine unbeſonnene 


Aeußerung, vorgeworfen werten: Aber alle wurden, als Staats⸗ 
verbrecher, SR als San mißhandelt; Viele mit Stod- 


5 





\ — 
*) Er ſtarb 1801, in freiwilliger Verbanuung, su Frankfurt am Mayn. 
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ſchlaͤgen, Verbannungen, Andre mit mehrjahriger ober Tebenslänglicher 
Einſperrung im Zuchthauſe beſtraft. Ein ehrwurdiger Greis, Namens 
Bodmer von Stäfa, ward ſogar auf den Richtplatz geführt; dort 
das Schwert des Scharfrichters über ‚feinem Kopf geſchwungen; dann 
in den Kerker zurücigebracht, den er bis zum Tode bewohnen follte*). 
Die Leute erzählten mir das, was doch nur erft vor wenigen - 
Monaten geſchehn war, mit fo rührender Ergebung in ihr Schickſal, 
daß ich bewegter warb, als fle felber zu ſeyn fchlenen. Ich fühlte 
mich ſchon Halb und Halb geneigt, ihnen die feigſte Sklavenmatur, 
ober nichts weniger, ald Wahrheit und Unſchuld, zuzutrauen. Doch 
In der Stadt Zürich ſelbſt wurbe mir das Gehörte beflätigt, von den 
Einen unter Verwunſchung ver ftolgen „Seebuben“, wie man ver⸗ 
hoͤhnend die Leute am See hieß; von einigen Andern aber, mit edelm 
Unwillen über unfluge ee ber Regierenden. . 


® Ein Binter in Zürich und Bern. 


Dein fchöned Bild von republikaniſcher Glückſeligkeit, welches id 
mit in bie Schweiz gebracht Hatte, warb durch folche Erfahrungen 
ziemlich verwifcht. Doch. machte mir das keine boͤſe Laune. Ich Hatte 

mich ſchon an Enttaͤuſchungen aller Urt gewöhnt; war Fremdling Bier; 
auf Reifen, wollte genießen, und dabei etwa Iernen. Auch gab mir 
die wunderbare Anmuth ver Gegenden, das trauliche, offne, Eräftige . 
Wefen der Leute, und noch ein. Etwas, dad ich mir nicht Deutlich zu 
machen wußte, vollen Erſatz für all' jene haͤßlichen Enttäufchungen. 
Der Winter erſchien. In Zürich wollt: Ich ihn nicht verleben, 
lieber in Paris, ober in der weſtlichen Schweiz. Doch hielt ich nicht 
farrfinnig an meinen Reiſeplaͤnen, fondern gönnte dem Zufall auch 
einige Theilnahme daran; und fuhr dabei gar nicht übel. Ein ab⸗ 
"gegebener. Wechſelbrief in Zürich brachte mich unerwartet in Bekannt⸗ 
ſchaft mit achtungswürbigen Berfonen. Mein Glücksſtern führte mich, 
ih weiß nicht, wie es kam, ungefucht in. freundliche Verhältniffe mit 
Mehrern. Einer leitete mich Immer dem Andern zu. . Zulegt warb ich 
faft einheimiſch. Mir traͤumte damals nicht, daß die Freundſchaften, 


7) Bekanntlich aber entließ ihn Zürich im Jabr 4798 wieder, beim Aurhden 
der Franzoſen gegen bie Schweiz. Der fchöne See, auf welchem ber 
Greis heimgefahren ward im Triumph, glänzte von Freudenfeuern ums 
kränzt, und zitterte unfer Zubelseſchrei, Kanonendonner und Glocken⸗ 
geläute ber. Laudſchalt. 


D 
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- welche ich hier mit verfchledenen: jungen Leuten ſchloß, für das ganze 


Leben, und, zum großen Theil, nicht ohne bedeutenden Einfluß auf 
beiverfeitige Verhältniffe, werden follten. Ih nenne bier nur Paul 


Uſteri, der nachmals einer der Wiederwecker der Volksfreiheit in feinem 


DBaterlande geworben ift; Heinrich Peftalozzi, fyäterhin Veredler des 


Volksunterrichts; Hand Georg Nägeli, nachher Vater ded edlern 
Volksgeſanges, den er zum großartigen Erziehungsmittel erhöhte, Ich - 


follte mehrere nennen; denn fie alle Hatten, durch Laͤuterung meiner 
Urtheile, jenen wohlthätigen Einfluß auf mich, ven Alterögenoffen von 


zeichern Gaben, im Umgang auf einen Lehrling üben, und durch welchen 
- Welt und Leben mir anders, als fonft, entgegentraten. 
Auch betagtere Männer würbigten mich ihrer nähern Bekamntichaft. 


Sie zogen, mich in dem Kreis ihrer Abendgeſellſchaften, wo Caspar 


‚Hirzel, Verfaſſer des philofophifchen Bauers, der Philolog Hot⸗ 


tinger, Leonhard Meifter u. a. m. bei Thee und Wein, fich wiſſen⸗ 


ſchaftlich unterhielten, und abwechfelnd von ihren gelehrten Arbeiten . 


vorlafen. Hier herrfchte anderer Geift und Ton, als jener, ven ich 
biöher, unter Schriftfiellern und Brofefforen in Deutſchland, gefunden, 


wo mir literarifche Fraubaſerei, oder einsühler Duft des Schulftaubee 


manchmal Herzweh gemacht hatten. Hier lebte der Mann von Wiffen- 
ſchaft nicht bIoß als Büchermann, dem man, wie einem Müller, fein 


. Gewerbe anſteht. Er war zugleich Bürger; Thellhaber, nicht bloß 


zuſchauender Theilnehmer, an den Angelegenheiten bed Staats; thä⸗ 


. tiges Glied der öffentlichen Verfammlungen , felbft einer oder mehrerer 


Landesbehoͤrden; vielfeitig gebildet und gefchäftsgemanbt ; nicht höher, 


‚nicht tiefer ſtehend, als jeder andre Bürger. Inner den Ningmauern 


Zůurichs wohnte die Republif; finatSbürgerliche Rechtsgleichheit, Liebe 
und Sorge fürd Vaterland. Hier galt der Menſch ungefähr noch, 
was er felber, und. nicht, was etwa fein Rock, fein Haus, fein Titel 
werth -war. Freilich, jenſeits der Mauern, arbeiteten — die 
armen Heloten für den Wohlſtand der Freien. 

Das Labyrinth der Schweizerthäler iſt bisweilen nicht fo verworren, 
als das Kabyrinth ihrer politifchen Zuſtände; dies Tohu Vabohu von 
einem halben Hundert -Eleiner Voͤlkerſchaften, „mit ihren mancherlei 
Sprachen, Lebensweiſen und Eigenthümlichfeiten, in monarchiſchen, 
ariftofratijchen,” demokratiſchen und hierarchiſchen Regierungsformen. 
Jene Greiſe, jene Jünglinge meines Umgangs reichten mir den ariad⸗ 


niſchen Faden, vermittelſt deſſen ich mich einigermaßen in dem politiſchen 


Wirrwarr zurechtfand. — Hinwieder zwei andere junge Männer meiner 


täglichen N: beide gleich Tiebenswürbig. und geiftreich, machten 


N 
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"mich mit Entwickelungsgang und Umfchwängen ver franzoͤſtſchen Re⸗ 
volution vertrauter, ala ich bisher geweſen. Einer derſelben hieß 
Ceſar Duchreſt; Neffe der bekannten Frau von Genlis. Er hatte 
unter Dumouriers Fahnen gedient und war mit dem Herzog von 
Chartres (nachherigem König Louis Philipp, deſſen Adiutant er ges 
weſen, in die Schweiz geflüchtet, um dem Fallbeil der Guillotine zu 
entgehen”). Der Andre war ein Deutſcher, Ernſt Delöner, ſchon 
damals den Deutſchen, durch feine „Briefe aus Paris“, nicht unbekannt. 
Er befand fih nur zum Befuch in der Schweiz. Ich wurde bald 
engerer Freund mit Legterem, und mit ihm einig, in Gefellfehaft vie 
Reife zur Hauptſtadt der großen Republik anzutreten, wohln ex zurück⸗ 
kehren wollte... Ich hätte nicht Leicht für Parts einen trefflichern Cieerone 
finden koͤnnen, als ihn, der dort fihon manches Jahr gewohnt, und 
mit vielen Helden und Schlachtopfern der Staatsumwalzung vente 
lichen Verkehr gepflogen hatte. 

So begleitete ich ihn, Inmitten Winterd, zuerft gen Bern, wo 
wir ein Paar Monate verweilten. Die Stadt, ihr Leben, ihr ‚gefell- 
ſchaftlicher Ton, war: wieder von Allem verfehteden, was ich vorher 
gefehn. Ich Eonnte mich aber nicht fo Heimathlich in ir fühlen, wis 
in Züri. Es trat mir in ihr_ein fremder Geiſt entgegen, ber mich 
eiskalt anhauchte. Den erften Eindruck konnt' ich felbft in fpätern 
Zeiten nicht ganz mehr außtilgen. Died Alpen» Venedig, nur in weit 
reichsſtädteriſchem Zuſchnitt, als das Venedig der Lagunen, ſtand, wie 
eine Greiſen⸗Geſtalt aus frühern Jahrhunderten, vor mir; nur noch 
von Erinnerungen einer langſt entflohenen Kindheit lebend, genährt; 
der warnen, heitern Gegenwart mehr denn zur Hälfte abgeftorben; _ 
ohne Auge für fle. Ein flolges, ſteifes Weſen der Ariftofratie fühlen - 
den Leuten in allen Gelenken zu liegen‘, und, ich möchte fagen,. fogar. 
im fchwerfällig- vornehmen Bau der Häuferreihen von grauem Sand» 
flein, auögeprägt. Ohne Zweifel fpielte die Einbildungskraft mir 
wieber einen Streich; allein es ließ ſich nicht ändern. Oelsner ſtellte 
mich feinen Freunden vor. - Sie wurden auch die meinigen ; fo ver 
durch einige Schriftwerfe bekannte Profefior Ith, der Mathematiker 
Tralles, Albrecht Nengger, nachmals Minifter des Innern, und 


— 


*) Ms er, während eines Feuerwerks, bei einem Pariſer Nationalfeſt, im 
Jahr 1800, ein kleines Schiff auf der Seine beſteigen wollte, ward 
er bon ein-m Raketenſtock getödtet. Er war kenntnißvoll und tapfer. 

Dumourier hatte ihn auf dem Schlachtfelde, trotz Teiner Jugend, zum 
Yauptmann ernannt. " 
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Albrecht Stapfer, nachmals Geſandter der helvetiſchen Repüblik zu 
Paris. Ich fand dieſe und Andre, am gewoͤhnlichſten, in einer ab⸗ 
geſchloffenen Abendgeſellſchaft beiſammen, „Göttinger Xeift” genannt. 
Die meiſten Mitglieder des Vereins hatten in Goͤttingen ——— und 

daher ruͤhrte wahrſcheinlich der Name des „Leiſtes“. 

Unter den jungen Patriziern dieſes,Leiſtes“ lebt ich mit keinem 
freundſchaftlicher verbunden, und mit keinem entzweiter in Grundfägen, _ 
als mit einem Heren von Mutach. In fpäterer Zeit warb er Kanzler 
feiner Republif und von Einfluß auf ihr Schiefal. Man nannte ihr 
nur den Schwarzen, imegen feiner dunkeln Geſichtsfarbe; wie man 
einft auch Sallern, nicht wegen feines Ruhmes, fondern feiner Geftalt 
willen, in Bern „den Großen” geheißen Hatte Mutach war fehr 
einnehmenn, kenntnißreich; voll feurigen Ungeſtüms; aber evelmäthig 
und jede Kafer an Ihm reinariſtokratiſch. \ 

„Sie follten Schweizer feyn!“ fagte er eines Abends in jener Ge⸗ 
ſellſchaft zu mir, als man, beim Glaſe Weins, Literatur, Politik und 
Tagesgeſchichte verhanbelte: „Ste-find kein Mann ver Monarchie!” — 

„Aber auf dem Sprung, ed zu werben“, verfegt Ich: „venn in 
ver Schweiz fängt mir die Monarchie an, lieb zu werden.” 

„Sie kennen und zu wenig!” entgegnete er: „In Preußen möge 
ih kaum Kronprinz heißen; entweber König dort, ober Bürger von 
- Bern’ hier!” 

„Und ich in Bern weber Patrizier, noch Unterthan; N — Serfißrer 
noch Entbehrer des Menſchenrechts,“ war meine Antwort. 

»Pah!“ rief ee: „ſchon wieder la vieille friperie des droits 
de ’homme!“*) 

Das Wort bezeichnete zugleich ſeine geſammte politiſche Glaubens⸗ 
genoſſenſchaft. Die chriſtlichen Adels⸗ und Zunft⸗Ariſtokratien ber 
damaligen Schweiz verſtanden ſich ſo gut, wie das heidniſche Athen 
und Sparta der Vorwelt, auf die unmenſchliche Kunſt, das ihnen 
untergebne Volk in dumpfer Verthierung zu bewahren. Sie wußten, 
mit gleicher Sorgfalt, Unwiſſenheit und Armuth bei dieſem, wie Kenntniß 
und NReichthum in ihrer Kaſte aufrecht — halten. Die Sauptftäbte 


6) De Kanzlei Friedr. von Mutah ward — ſelbſt Geſchichtſchreiber 
von der Staatsumwälzung und dem Unfergang der Oligarchie Berns. 
Das Werk follte erft nach feinem Tode Öffentlich erfcheinen. Bis jetzt 
geſchah es nicht. Als cr mich, im Juli 1827, im Babe auf dem Gur⸗ 
nigel beſuchte, Tas er mir mehrere intereſſante Bruchſtücke daraus vor, 
in welchen ec freieen' Geiſt äußerte, als in jener oeſelſchaftlichen una x 
baltung von 4796. 
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oͤffneten nur den eignen Söhnen Oymnaften, Akademien, Vibliotheken 
und Muſeen; zogen von-ihren Thoren allein Landſtraßen bis zur Ge⸗ 
bietögränge; Iegten das Erſparniß von Staatseinkünften in auswaͤrtige 
Fonds, oder. in den Sarg ihrer Schagfammer; fütterten ihre einge 
bornen Bamilien.mit reichen Yemtern und Pfründen, ober halfen ihnen 
im Unglüd, mit Spenden aus Zunft» und‘ Armengätern, Familien⸗ 
Fiften und Fideikommiſſen, Penſtonen und anfländigen Afylen. — Außer⸗ 
halb der Hauptflädte hingegen blieben Schulen verwaist; Borurtheile 
begünftigt; Schriften verboten oder unter ſtrenger Genfur gehalten; 
Denffreiheit im Joch ded Glaubens; Handels⸗ und Gewerbsfreiheit in 
Bunftfefleln ; Verbindungsftraßen der Ortfchaften unwegfam; Gemein⸗ 
„ben von Armentaren und Beitlern ‚beladen, und bie Einnahmen bes 
Landmanns durch mittelbare Abgaben von deſſen unentbehrlichften Be 
‚bürfniffen geſchwacht. 
. + MUber, und bie Gefihichte lehrt's, man hält eben fo leicht den Gang 
der Erbe durch den Himmel auf, als den-Gang der Menfchhelt zu 
ihrer Bollendung durch die Gebiete ver Geflttung und des Rechts. 
Geiſter Iafien ſich nicht, wie Mumien, gegen die Gewalt der Zeiten 
einbalſamiren. 


10. In Paris. 


Noch vor Winters Ende begab ich mich in Delöners Geſellchafr 
nach Paris, ganz Ungeduld, die Verwandlungen eines großen Reichs, 
unter dem Banier der Freiheit, zu fehn. Uber unterwegs Die +lenven 
Dörfer, die kahlen Jelder, bie Bauern in Lumpen und Holzſchuhen, 
und zwifchen aller Armfeligkeit Hüben und drüben, da und dort, eih 


° prächtiger Palaft mit hohen Baumgärten und weitläufigen Parts, . 


bildeten den widerlichſten Gegenfag zur anmuthigen Schweiz. „Dies. 
alfo Ja belle France?“. jagt ich. Lachen erwieberte Delöner: 
La belle France liegt in Paris; dort eigentlich das Herrnhaus! 
Dom Rein bis zu den Pyrenäen dehnt ſich nur ver weite Hofe 
traum, mit Wirthfchaftgebäuden und Geflude» Wohnungen der vieille _ 
France aus.’ 
Glüuͤcklich in die ſtolzeſte aller: europätfchen Stähte angefommen, und 
im Hotel La Prime, ver großen Kornhalle gegenüber, eingewohnt, 
warb mein tägliches Treiben ein ununterbrochenes Reifen im ungehenren 
Irrgarten von Strafen und Plägen, durch Kirchen und, Palläfte, 
Mufeen, Bibliotheken, Bildergallerien, Könzerte, Thenter und Volls⸗ 
gruppen. Es war.zur Zeit ver Verſchwoͤrung von Babeuf, Delöner 


+ . 
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. füßrte mich in feine Befanntfgaften ein. Ich fage nichts vom heitern, 


zwanglofen Leben ber befiern Gefelffchaft, in der man ſich, mit liebens⸗ 


würdigfter Gewandtheit, Verbindlichkeiten flüftert; Tächelt, wißelt, lobt, 


Yäftert; über ein Nichts erflaunt; über Heiligthümer fcherzt; im gleichen 


Augenblick bewundert und vergißt. Das flüchtige, bunte, gefellige Ge⸗ 
tändel, ich laͤugn' e8 nicht‘, geflel mir. Die Schaumfpelfe fättigt zwar 
nicht; aber fehmeichelt den Gaumen. ı Ich Tiebte Abwechslung. Einem 
Neuling, wie mir, mar es fein geringer Genuß, im Jahrmarktsge⸗ 
tummiel dieſer Mirmidonenwelt, jeden Augenblick einen Scenenwechſel 
zu ſehn; das Gewühl ploͤtzlich mit einſamer Stile zu vertauſchen und 
jedes Gelüft ſogleich ohne Mühe zu befriedigen. Zwar wußt' ich woh®, 
dieſe Sittenanmuth war nur Firniß; dieſer gefällige Leichtſinn hatte 
auch gefällig bein Blutwerk der Guillotine mit gejauchzt. 


Zu Heron der Revolutions⸗Tragoͤdie Fam ich felten in näheres 


Berhältnig. Ich fuchte fie nicht. Was anders hätten fie mir, als 
Larve und Domino gezeigt? Selbft Oelsner's Liebling, Sieyes, da⸗ 
mals im Rath ver Fünfhundert, reizte meine Beachtung nur fehr vor» 
übergehend. Er fehlen mir, was feine berühmte Schrift: „Qu’est-ce 
que le tiers dtat?* Beide wären zu anbrer Beit unbeachtet geblieben ; 
abet dad rechte Wort, im rechten Augenblik, machte Mann und Buch 
beveutend. Selbſt Is nard, ehmaliges Mitglied des Nationalkonvents, 

zog mich mehr an, als Sieyes. Ich fand in ihm einen Mann von 
angenehmem Aeußern; einen Franzoſen vom Wirbel bis zur Sohle; 
lebhaft, keck, theatraliſch, der zu Allem ein Urtheil, einen Witz, ein 
beau sentiment brachte. Und doch war's nun derſelbe Mann, welcher 
Im ſuͤdlichen Frankreich terroriſtiſcher, als die Terroriſten, gegen ſte, 
dem Poͤbel zugerlifen hatte: „Schlagt fie alle tobt! fehlen Eu Waffen, 
nehmt Keulen ; fehlen Keulen, ſcharrt Knochen Euter Verwandten aus 
den. Gräbern hervor!“ 

Der Mann aber, den ich vor allen andern Berühntheiten, am 
Hiehften und Häufigften befuchte, den ich fogar anfing, zum Vorbild 
zu wählen, war ein ſehr ruhmwürdiger Unberühmter; Deutſchlands 
Diogenes tn Paris; ein fchlefifcher Graf Guſtav von Schlabern- 
dorf. Er mochte in ven Sechszigen feyn; Hager, Yang, mit unge: 
tammten Haar, im äbgetragenen Ueberrock von unerkennbar gewordner 
„Urfarbe; eimflevleriih, am ewigen Kaminfeuer. In einem bunfeln 


. Zimmer, beftäubtes Geräth, Bücher, Schreibereien, Blugblätter durch 


einander in ſo gelchrter Unordnung, wie kaum Walter Seotts 
Alterthuͤmler die ſeinigen in Ehrey hielt. 
Und Mann, der * Phaſen der framgöſichen Revolution, 
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als philoſophiſcher Zuſchauer in Paris durchlebt Hatte; nicht der Ver⸗ 
folgung, nicht dem Kerker, kaum dem Beil der Guillotine durch Zufalt 
entkommen war, bewahrte, in ruhiger Höhe über dem Getümmel fleis 
gender und flürzender Faktionen, eine Unbefangenheit des Urtheils über 
Menfihen und Begebenheiten ver Zeit, als Täge ein Iahrtaufend zwiſchen 
ihnen und ihm. . Nur felten- verließ er fen „ Sanktuarium“; doch blieb 
er von allen Begebniſſen und deren Quellen unterrichtet. Mehrmals 
fand ich Hei ihm Meifende aus allerlei Ländern, Bartels Häuptlinge, 
Staatsmanner, Gelehrte. Ohne Begehrlickeit nach Einfluß, - hatte er 
iin, wie Sofrates, durch belehrende Unterhaltung und genaue Kennt« 
niß der Perfonen und Umftänve. Im Beflg eines beträchtlichen Bere 
mögen , lebte er kaͤrglich für fich, aber mit fürftlicher Freigebigkeit für 
Nothleidende. Seine Kenntnipfülle, fein Scharffinn und Adel der Denk» 
art, exzwangen bald meine Bewunderung und Ehrfurcht. Er nannte 
mich gern feinen Philosophe pleurenr; denn er Hatte die Zerriſſen⸗ 
heit meines Innern wahrgenommen, und Tannte bie. gehehne Wunke 
ſo gut, als hätt er felber ihr Web empfunden. Cr wußte fle in feinen 
Plaudereien, wie zufällig, mit fo großer Sicherheit, und fo zarter Be⸗ 
rührung, zu treffen, wie der gewandtefte Arzt; aber jedes heilende Wort 
ſchien von ihm ganz abſichtslos hingeworfen. 

- Der ehle Graf gewann unvermerkt über meine Sinnebweiſ· eine 
Gewalt, die ihm kaum ahnete. Ich beſuchte zuletzt faſt ihn allein nur 
und die Gallerie des Louvre, wo mid die Wunderwerke des Meißels 
und Pinſels Tage lang feſtzauberten. Denn nirgends noch, hatt’ ich, 
wie hier, die Verklärung der Natur durch Macht des dichtenden Ger 
nius, nie das Hochgeiftige in Schäpfungen der. Malerei und Bildner⸗ 
kunſt, mit folcher Vollendung erblickt. Schlaberndorf und Paris 
vernichteten meine Träumerelen vom vepublifanifchen Leben. Ich Hätte 
fortan ebenfo gern, mit Palett und Pinfel in der Hand, unter dem 
Eifenzepter eines Tyrannen leben koͤnnen. In den alten Schweizer ⸗ 
Ariſtokratien hatt ic; nur morſches Formenwerk geſehn, worin ſich 
Cigennutz von Rathsherrn und Bauern, Geiſtlichen und Laien, neben 
einander eingeniftet hielten; in Frankreich nun ein bloßes Zerrbild des 
Freiſtaates, mit Deſpotismus von oben und Anarchie von unten. Die 
Ueberfchriften der Öffentlichen Gebäude verfpotteten ironiſch, mit ellen-⸗ 

langen Buchſtaben, den Zuſtand der Weltfladt. „Libertd, Egalite“, 
las man aller Orten; doch geinfeten drohend daneben bie ausge⸗ 
firichnen Worte: „ou la mort“, durch darüber gepinfelten Kienruß. 
 Sersft „Breiheit: und Gleichheit” wurden neben Ehren« und Schutz⸗ 
wachen zu Pferd und zu Buß, und Kanonieren mit brennenden Lunten 
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bei ihren Beuerfchländen vor den Pforten des Direktorialpallaſtes, zus 
ſchreienden Lüge. Ich fehnte mich bald von Herzen hinweg aus ber 
Stadt voll glängenden Elends und elenden Glanzes. 

: Der Wunſch ward noch ernfter, als ich eines Morgens im Garten 
der Tuillerien, umfpielt! vom jungen Grün und von Brühblüten des 
Lenzes, allein ſaß. Dich überfiel Heimweh nach dem Friedensreich 
der Alpen, wo der Menſch, wenn auch noch roh und unbeholfen, doch 
wahr und einfach wohnt, vom prachtvollen Gotteswerk der Natur um⸗ 
ringt, ſtatt von zierlich prunfenden Menſchenhoͤhlen, die man Pal⸗ 
laͤſte nennt. 


Dem ſtillen Zuge der ueberlegungen mich hingebend, rief's in mir: j 


Auf, auf, nah Rom! — Und dans kam's zu etwa folgenbent 
Selbſtgeſpraͤch: „Und nach Iahr und Tag in Mom, wenn der Groß⸗ 
eh de8 väterlichen Erbes verzehst- fein wird: wohin dann weiter ? 
Zurüd, gen Srankfurt? oder gen. Magdeburg? Um eine Minifter« 
gnade bettelm?* — Der Gedanke erregte mir Sröfteln. — „Wentt aber 
ras nicht, was Anders? Bünf und zwanzig alt, und noch ohne Bes 
uf und Gewerbe! Statt defien planlofes Umherfahren in der Welt. 
Es · muß ändern! Ich Fann arm und Dach reich fehn, wie der Einfiedler 
Schlabernporf; ruhmlos auch Ruhmwerthes Teiflen, wie er. Nur 
erft einen feſten Wohnſitz gewählt, gleichviel wo? und einen Beruf, 
gleichviel welchen!“ — 


Da gedacht ich der Stunde beim Denkmal des Herzoge Leopold, 


wo ich mit Breund Schäffer, vom Oderdamm, ben jubelnden Sande 
werföhurfehen nachſeufzte. — „Warım ward ich nicht damals fchon 
ihres Gleichen? Was hinderts, heut es zu fein? Ich ziehe gen Rom; 
ſtrudiere die Werke ver Meifter. Ich kann Künftler, zulegt auch nur 
VWliachmaler werben, ober gar Dorfſchulmeiſter; kann mir noch eine 
Hütte, ein Stu Feldes dazu in einem Alpenthale des fchönen Glarner⸗ 
landchens kaufen, und wohlthätig für bie Welt, gang vergeffen von 
ihr, leben!“ — Und wie ich's dachte, Heß meine dienſtfertige Einbil⸗ 
vungkraft fofort die beſcheidne Hütte des umbüfchten Felswinkels, die 
> wngiunte Wiefe, das Gärten mit Blumen und Genräfen, In — 
heller Zukunft vor mir ſchweben. 
Ich ſprang auf. Ich verweilte nicht Tanger in Boris, als, eben 
_ nöthig, eine auserlefene Sammlung von Handzeichmungen und Kupfer 
ſtichen, zum Behuf der Fünftigen Kuͤnſtlerwerkſtatt, zuſammenzukaufen. 
Ich bekam ſolche Schaͤtze wohlfeilen Preifes, weil man fie wahrſchein⸗ 
lich noch wohlfeiler aus geplünderten Schloͤſſern erworben haben mochte. 
Dann rief ich Freunden und Bekannten mein Lebewohl, packte ein, 


dð 


' 
ud eifte, flait'bem fühläihen Frankreich, wie mein erfber Win ge⸗ 
weien, nun ben Schweizergruͤnzen zu, um noch einige demokratiſche 
Hirtenlaͤnder zu. muſtern und mir vorläufig den —— Felſenwinkel 
zu fuchen. 
Man mag immerhin m unverbeflerlichen Eqhwanrner und ſeinen 


raſchen Sinneswechſel belaͤcheln. Er athmete ja noch in ber Apriizels 


feines Lebens, wo Sonnenglanz und Schneegeftöber, Ungewitter und. 
Blütenregen, jählings einander folgen und voräbergehn, 


11. Der uuterbrochene Wanderplan. 
Erſt wieder in Bern warb Raſttag gehalten. Bon hier aus waren 
noch einige Abſtecher in die benachbarten Kantone und befonbers in 
Die Thaler des berniſchen Oberlandes, zu machen. Dazu konnten einige 
Wochen genügen; dann nach Italien! Ich nahm deßhalb Leine Privat⸗ 
woßnung, fondern blieb im Gafthof zum Falken. Hier hatt' ich an 
ver Wirthötafel, gleich zum erfien Male, einem alten, fühlichen Berner⸗ 
Seren zum Tiſchnachbar, der mächtig nach Sajben roch. Im hoͤflichen 
Geſchwaͤtz mit ihm warb er nach und nach fo zutraulich, und lieb⸗ 
koſend, daß ich faſt glauben mußte, ich Habe fein. Serz erobert. Der _ 
anerwünfchten Zartlichkeiten los zu werden, macht ich mir das Ver⸗ 
grügen, feine Schmeicheleien mit den lacherlichſten Lobſpenden feiner 
Berfon ” zu vergelten. Mein Amorofo ließ ſich die Weihrauchwolken 
gefallen, in denen er cher Hätte erſticken koͤnnen. 2 
Uns gegenüber faß ein junger ‚ Eräftiger Mann; ein hübſcher Blon- 
bin von etwa dreißig Jahren; der meine Bosheit merkte; fich ind Ge⸗ 


“prä miſchte und bald, in gleich muthwilligem Geiſte, Bartei mit 


mir gegen den Wohlriechenden machte. Mein Liebhaber, entzücdt von 


den Blumen, die wir ihm freuten, ließ fremde Weine auftiſchen, bis 


wir des Lachens und Trinken müde waren. Dann nahm mich ber 
Blondin beim Arın. Wir ſchwaͤrmten fröhlich und müßig durch vie 
Arkaden und vor den Thoren der Stadt; wettelferten in Witzen unb 
tollen Einfällen, und gewannen einander dabei fo lieb, daß wir die 
Unzertrennlichen wurden. 

Wie dieſen Tag, ging's noch fünf bis ſechs andre. Unſer Am⸗ 
vhhtrion war fo unermudlich, Huldigungen zu empfangen, und die köͤſt⸗ 
Ichften Weine zu ſpenden, wie wir unſerſeits in neuen Schwänfen: 

Endlich erſchien die Abſchiedsſtunde für mich und meinen blonden 
Bundesgenoſſen. Bei den letzten Glaͤſern Champagners fiel uns endlich 
auch Bei, einander um unſre Namen zu fragen. Mein Mann hieß 


‘ F 


Aloys. Reding. ‘Er war von Schwytz; geweſener Hauptmann in 
einem fpanifchen Schweizerregiment; und lebte nun im väterlichen Haufe. 
Wir gelobten und Freundſchaft. Ich veriprach ihm, auf ber Meife 
nad Italien, meinen Beſuch. Daß unfer beider Schickſal dereinſt noch 
fo feltfam in einander verflochten werben follte, Tam vg einen 
von uns zu Sinn. 
Nun begannen meine Ausflüge. Si⸗ nahmen widerwaͤrtiges Ende, 


Ein dreitägiges Werhfelfieber warf mich aufs Krankenbett. Ich ſah mich 


gezwungen, Zimmer im Haufe eines betagten Architekten Sprüngli 
zu miethen, und da ein volles Vierteljahr zu verweilen. Vermuthlich 
» hatt! ich meine Plage in der Sumpfluft des Seelanded, oder ber Ka⸗ 
näle von Neuchatel und Murten, aufgelefen. Mein freundlicher 


Aeskulap, Rengger, Mitglied des erwähnten Göttingerleifteg, ver⸗ 


ſchwendete feine Kunft lange vergebens; 518 ihm eine gefpenfterhafte 

Erſcheinung zu Hülfe kam, die mich jählings und ‘gänzlich heikte. 
IH Ing nämlich, nach einem heftigen Fieberanfall, in jener füßen 

Ermattung aller Kräfte, welche, wie Lehensauflöfung, dem Geift nur 


noch behagliches Umherſchweben in leichten, zufammenhangslofen Träus 


mereien übrig Täßt. Es war Mitternacht. Da fühlt ich,;- durch bie 


geſchloſſenen Augenlicder , ein jonverbares, blendendes Licht. Ich blickte - 
auf und fah vor meinem Bett eine fremde, ehrwürdige Matrone, in- 


blutrothem Gewand; ein rothes Tuch um die grauen Haare gefchlun« 
gen; eine antike römifche Lampe in der Linken emporgehoben; in der 
Rechten eine Krüde. Sie fland flumm und unbeweglich, gefpenfterhaft 
da. 3H ſchloß muͤde die Augen, und gleichgültig genug; meynte, nur 

dad Fieber wolle mich mit einer feiner Phantasmagorien unterhalten, 
die, wenn ich. nach einer Weile die Augen aufſchlüge, ganz anders ge⸗ 

Raltet, mich umgaukeln würde Ich blickte wirklich noch. einmal Hin, 


umd füh, wie ſich die nämlidhe Figur näher drängte; ſich über mich 
beugen wollte. Schweigend, doch neugierig betrachtete ich das Phantom. 


Uber es oͤffnete den Mund; nannte mit hohler, gebrochner Grabes⸗ 


ſtimme meinen Namen und fragte, was ich fordre? Jede Sylbe ſchlug 


erſchütternd in all meine Nerven. Fuͤr ein Fiebergeſpinnſt war ‚mir 
das zu ſtark. Ich fuhr, mit dem derbſten Fluch des Entſetzens, em⸗ 


por und rief: „Wer ſeyd Ihr?“ Nun vernahm ich, fie ſey die Gattin 
des Architekten; habe geglaubt, ich Iäute nach Bedienung ımb fe von 


den Schläfern nicht ‚gehört. Ich hatte die gute Frau nie gefehn, weil 
fie, mit gebrochenem Bein, bettlügrig gewefen. Bon Stund an war 
ich genefen. : 

Sobald ſich, unter Hebreisher Pflege von den Töchtern des Sau, 


. 
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die Kräfte verlängt Hatten, übergab ich das ekfegepäd einem Eipes 
ditenr, um es nach Chur, in Graubünden, zu befoͤrdern; ich ſelbſt 
trat mit bem Wanderſtab, ohne Zöggen, ven- Krug» und Querzug 
durch Berge und Thaͤler an. Die reine Himmelsluft der durch⸗ 
floß mich erquickend, wie ein Seelenbad. Ich feierte wieder, 
zwifchen Alpengrün und Gletfcherfllber, meine fchönften Anbachtöftuns 
‘den; und gelobte feierlich, ond Daſeyn hochmenſchlich, wie Schla⸗ 
berndorf, in Selbftverläugnumg und. Vielthätigfeit für Anprer Wohl, 
zu abeln. Ueberall auf der. Wanderung Iächelte mich Glück an. In 
Luzern hielt mich nicht nur bie Wunterpracht des zwiſchen ven ewigen 
Byramiven des Pilatus und Rigi ausgefpanntn Sees, ſondern auch 
ein Kreis vortrefflicher, wifienfchaftlicher Männer feft, von welchen mir - 
en Abbe Koch und der Stabtpfarrer Thaddaͤus Müller, ver 
Dichter, bleibende Treunde wurden. Aus. ihren Umarmungen kam ich 
zu den Ufern Unterwaldens, welches mich im Stpatten ‚feiner Gebirge 
und, zwiſchen tiefgrünen Matten, maleriſch umhergeſtreuten Gütten, 
Kapellen und Fruchtbaumen, wie ein Elyſtum der Seligen umſing. 
Auch herrſchte weit umher im Lande jene feſtliche Stille, wie ſie, nach 
Sage der Dichter, im ſchoͤnen Reich der Schatten walten mag. Rh 
wagte nicht, fie vurch Jauchzen oder Geſang zu entweihn, worin ich 
ſonſt gern dem frohen Herzen Luft zu machen pflegte. Von da wandt 
ich mich wieder zum See unb Kinüber gen Schwyz, um bort * ein⸗ 
mal meinen Blondin von Bern zu ſehn. 

Sein Bater, ein majeflätifcher Greis, feine Schweſtern, er ſelbſt, 
empfingen mich mit Güte und Freudigkeit; nicht wie einen Freubling, 
ſondern gleich einem erwarteten Lieben Bekannten. Sie. wußten durch 
isren Aloys ſchon von mir. . Hier war dad Urbild eines fchönen, 
häuslichen Seyns Wirklichkeit. Alle Gausgenoffen ſchienen gegenfeitig 
ihr Lebensgluͤck, im Lebensgluck der Andern, aufgelöst zu Haben. Und 
mit welcher zärtlichen Liebe und Ehrfurcht umringte man ben hohen 
Greis, aus deſſen Mienen jeder vefien Gedanken zu Iefen fuchte, eh 
er fie noch ſprach! Gleich fern von Heinftädtifcher : Steifheit, ober 
großſtaͤdtiſcher Herzloſigkeit, oder großthuerifcher Babrikanten » lanz« 
fucht, fand ſich bier alterthümliche Einfalt und patriarchaliſche Sitte, 
mit feiner Bildung und Lebensweiſe ‚gepaart, wie ich noch nirgends 
gefunden. "Ein junger, zierlicher, geiftlicher Herr, von Untermalben, 
Namens Abbe Joſeph Buefinger, befand ſich zugleich mit mir, als 
Becher, im gaftfreunblichen Haufe. Er war ſehr wiffenfchaftlich 
(fpäterhin ward er Geſchichtſchreiber feines heimathlichen Kantons); 
beiebenden Umgangs umd angebornen Edelſtuns. Wenige Tage reichten 
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hin, anf Buefinger, Meding und mir, — leeblatt gu ſq· ſſen 
ein immergrünendes, bis es ſpaͤt der Tod zerriß. 


Uad durch des Urllandes wilde Pracht und durch bie klöͤſterliche 


Stile Bochthales von Urferen am St. Gotthards⸗Berge, ſtieg 
ich zur Pberalp hinauf. Dann lag jenfeits derſelben ein weiter Ab⸗ 


geunn vor mir, in grüner Finſterniß, umzogen von. hoben Felſen⸗ 


thürmen, Firnenſchnee und ſchwarzen Schlünden; oͤde, wie Trümmer 
einer zermalmten Welt. Es war ver Eingang des Buͤndnerlandes. 
Mit angenehmen Graufen ftieg ich die ffumme Wildniß von — 
und Mueras nieder. 

Da ſtand ich jählings In ein unbekanntes Zeitalter verzaubert, a 
welchem Kun, Wiſſenſchaft und Lebensbequemlichkeit noch unerfun- 
dene. Dinge waren. Ich fland unter Nachkoͤmmlingen von alten Galen, 
oder. jenen Rhaͤtiern, die vor zweitauſend Jahren ein Krieg hieher ver⸗ 

fchlagen Hatte aus ben Gefllden Etruriend. Sie hatten noch bie klang⸗ 
reiche thusciſche Sprache; bie rauhe Bedürfnißloſigkeit und Derbtzeit 
der Menfchen aus den Tagen des Altern Roͤmerkoͤnigs Tarquinius; 
und von Schickſalen und Zuftänden des übrigen Europa's fo wenig 
Kunde, ald Europa vom Vorhandenſeyn diefer Galenfinder. Die nahe 
Abtei Difentia fehien fich, fett Jahrhunderten, Eeined andern Ver⸗ 
dienſtes um ſie erfreun zu koͤnnen, als, an die Stätte von ben alten 
Götteraltären der Lucumonen, das Kreuz bed. Chriſtenthumes, auf 
gepflanzt zu haben. - 
- Mir gefiel es, in diefer Urivelt ein Baar Tage zu wohnen, weil 
fie mir neu war. Gin halbnackter, riefiger Mann, bem zum Herkules 
nur Röwenhaut und Keule fehlten, ward, in feiner Hütte, von roh⸗ 
behanenen Staͤmmen ber Lärchtanne, mein Wirth und Dolmetfch, Aus 
fremben Kriegsbienften hatte er noch Bruchflüde deutfcher und fran- 
zoſtſcher Sprache bewahrt. Tags über burchftreift ich mit ihm die 
Berg Umgebung ; Abends Tieß Ich mich, vor feiner Thür, von Alten 
-und Jungen beiverlei Gefchlechts, die mich ſchweigend umringten, neu⸗ 
gierig bewundern. Indeſſen mußt ich mir doch felber geftehn, daß ich 
leider ſchon zu fehr vereuropäert fey, un jemals der Lebensart eines 
rouſſeau'ſchen Naturmenſchen Gefchmad -abgeroinnen zu können. Ich 
ward froh, meine gutmuͤthigen Halbwilden in ihrem Gebiete tobender 
Waldſtroͤme, verwitterter Felsgipfel und Lauinenfpuren zu verlaffen, 
und bie erſten Wahrzeichen milverer Geflttung wieder zu begrüßen. 

In Chur, Hauptflabt der drei ewigen Bünde im hohen Rhaͤtien, 
wollt' id) Keinen Tag zögern, ſondern fogleich mit der Poft über den 
Splügen nach Mailand und Florenz. Allein da waren Koffer uud 
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Gepaͤck no nicht von Bern eingetroffen: Es mußte nachgeforſchu 
umbergefiörieben werben; und ich mich bequemen, bis zur. Ankunft ber‘ 
Sabfeligkeiten , geduldig auszuharren. Diefer ſcheinbar umbebeutenbe 
Zufall gab aber nicht nur meinen Reiſeentwürfen, ſondern re 
ganzen Lebensſchickſal fehr unerwartete Wendung. 
Aus langer Weile nämlich macht' ich vom gewoͤhnlichen Vorreh 
der Reifenden Gebrauch, und beſuchte, auf Gerathewohl, ein Paar 
Männer in Chur; die einzigen, welche mir dem Namen nach bekannt 
waren; ben Dichter Salis⸗Seewis und den Direktor Nefemann. 
Deutfchland fingt noch heut die Lieder des erſten, bie fo gemüthvoll 
amd einfach find, wie. er ſelbſt war. Das Andenken des Anbern Iebt 
noch jet in den Tälern Graubündens geehrt. Er ſtammte aus der 
Nachbarſchaft von, Magdeburg her, und ſtand, obwohl hochbejahrt, 
mit jugendlicher Kraft, einer Lehr⸗ und Erziehungsanfalt, als Direltot 
‚sor. Es war Died dieſelbe Anftalt, welche einfl, unter dem Namen 
eined Philontropins zu Marſchlins, duch ben. Doftor Bahrdt 
gewiſſe Berühmtheit erworben hatte; und num im Schloffe der Here 
ſchaft Reichenau, den Namen eined Seminars führt, aber wie ich 
hörte, ihrem Untergang entgegeneilte*).. Es befanden ſich daſelbſt kaum 
noch fünfzehn Schüler mit fünf Lehrern, unter Nefemannd Leitung. - 
Wirklicher Eigenthümer des „Ganzen war das damalige Haupt bed 
Freiſtaats, der Standespraͤſident Ich. Vaptiſta von Tſcharner; ein 
Mann von nicht gemeinen Eigenfchaften des Geiſtes und Herzens. 
Der ehrwürbige Nefemann bewies mir beſondre, faft auffallende 
Theilnahme; Anfangs vielleicht aus. landsmanniſcher Zuneigung; dann 
vieleicht wegen: meiner freimüthigen Aeußerungen über Schulmwfen und 
Volkserziehung, die mit feinen Anſichten und Erfahrungen. im Ein⸗ 
Hang flanden. In Ueberſchaͤtzung meines Werthes, werlangte.er fogar 
Rath: — dem Reichenauer Seminar, dieſer damald nen 


BR, Es war eben hier, wo ber Herzog von € hartres Schug und Zuflucht 
gefunden haͤtte, ald er Ende Oktobers 1793, ermüdet, gelblos , Neife- 
biindel auf dem Nüden, unter dem Namen eines Monſieur Chabos, 
von Languedoc, fich dim Präfidenten von Tſcharner und Nefemann 
entdede hatte. Sein Geheimniß beffer gu bewahren, gab man ihm den 
Titel eines Lehrers der Mathematik und. der frauzöſiſchen Sprache; doch 
dellte man ihm frei, zu unterrichten, wann es ihm gefiel. Was ihm, 
mas feinen geächteten Verwaudten die Schweiz in den Tagen ber Noth 
und Verbannung geleiftef haffe, war freilich vergeſſen, als die Julius— 

woche von 1830 ben Mouſleur Chabos auf den Thron des KRänigs 
. ber Srangofen bob. i 
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Unseeicgtsanftalt Granbündens, und der angrängenden Kantone, auf⸗ 
zubelfen fey? Um mir. aber moͤglichſte Klarheit über Die beſtehenden 
Verhaͤltniſſe zu geben, “führte er mich beim Standespraſidenten von 
Tiharngr ein, ber auf feinem. Landgute zu Jenins von Staats⸗ 
geſchaften ruhte. In Erwartung meine: Reiſegepaͤckes, ließ ich mir 
die Luſtfahrt behagen. 

—Beide Männer legten mir, mit der, vertraulichſten Offenheit, den 

Ztonomiſchen Zufland, und ven Grund vom Verfall einer Auftakt, vor, 
welche fowohl duch Tüchtigkeit ihrer Lehrer *),, als ‚weil ſie weit 
unıher die Einzige ihrer Art war, bkühender zu ſeyn verbient Hätte: 
Ihr Verderben war aus dem Verderben der innern Stantöverhäftniffe 
entſprungen, welche, wie feit Jahrhunderten, auch jet noch, durch 
Parteien zerrüttet wurden. An. der Spitze der einen Partei, der jetzt 
herrſchenden, flanden die Häufer Tſcharner, Planta-und Bawier, 
an. ber Spige ber andern, bie in den rhätifchen Thaͤlern weit verbrei⸗ 
teten, veicbegüterten Familien von Salis, deren bisheriges Haupt, 
ber bekannte Mintfter von Salis-Marfchlins, aus dem Lande ver- 
bannt, lebte. Iene, mit demokratiſch⸗ freifinnigen Grunefäßen, neigten 

fich mehr den Interefien Frankreichs, biefe hinwieder, mit ariſtokra⸗ 
tiſchen Beſtrebungen, den Interefien Oeſterreichs zu; und ihre Mache 
. gegen jene, lag auch ſchwer auf dem Seminar der Herrſchaft zu Bei- 
chenau. Die Lehranftalt Eonnte nicht wieder gedeihn, fo lange fie 
Tſcharners Eigenthum war, ‚und nicht ganz unabhängig von jeber 
politiſchen Baktion, daſtand. Ihm dieſe Stelung zu geben, glaubte 
man eben mich beſonders geeignet. Tſcharner erbot ſich, mir daß 
Inflitut eigenthuͤmlich abzutreten, und bat nid, die Reife zn Italien 
fahren zu lafſſen. 
Ein Antrag der Art, den man einem Fremdling, — fangen 

- Mann machte, welchen man Faum ſeit acht Tagen Tante, war aller- 

. «dings Überrafchend genug; mir etwas anlodeno zwar, aber auch etwas 
verdächtig. Freilich, die Herrſchaft Meichenau, an beren Spitze ber 
Standespräflent von Tſcharner fland, wagte dabei nicht viel. Das 
dortige Seminar war ohnehin feiner Auflöfung gewiß; Tonnte aber, 

durch fein Wieneraufblähn, die Einkünfte ver Herrfchaft und des Büter- 


*) Unter benfelben befand fich auch der durch einige Schriften befannfe 
gelehrte Profeffor Affſprung, welcher den. Unterricht in lateiniſcher 
und griechifchee Sprache ertheilte; und der Mathematiker Bartels, 
von Braunfchweig, welcher im J. 1836, ald ruffifcher Staatsrath und 
Profeffor der Mathematik au der Univerfitäf. Dorpart, geflorben iſt. 
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vetragd ethohn. Ich aber mußte von meinem Vermögen einen “guten 
Theil anf Dad ungewiſſeſte Spiel ſetzen. Behutſamkeit war hier raͤth⸗ 
lich. Bevor ich mich entſchied, wollt ich das Gefanmtverhältniß ber 
Umſtande fchärfer und näher durchſchaun. 2 

Den Männern, die mir mit fo vieler Güte und Offenheit ent⸗ 
gegengefommten waren, antwortete ich mit gleicher Offenheit. Ich erbot 
wich, den Winter in Graubünden zugubringen; umterbeffen in Reichenau 


‘einige Unterrichtäftunden zu geben, und mich über die Lage der Dinge 


aufzuflären. Man fand dies billig. - Ich verließ Chur und. begab ich 
mh Reichenau. Don hier aus unterließ ich nicht, auch den An 
gefehenften der ſaliſchen Partei, Tſcharners Beinden, meine Befuche 
abguftatten, und mir ihren Rath zu erbitten. Sie empfingen mich 
zuvorkommender, als ich erwarten durfte; verhießen meinem Unter 


nehmen thätigen Beiſtand, jobal das Seminar nicht mehr Tfcharners . 


Eigenthum fegn würde. Sie ermuntzrten mich zus Uebernahme, ‚weil 
rs zum -Vortheil vieler Bamilien ſeh, die jegt gezwungen wären, ihren 
Söhnen eigene Haußlchrer zu halten; und Tiefen fogar durchblicken, 
raß ich früßer ober fpäter bie Anfialt wohl in dad. Schloß Miet 
berg, im Domlefhger* Thal, verlegen koͤnnte, welches man’ mir, 
ſaumt Gütern, im bilkigfter Preis käuflich, oder aim Lehen, gehen würde. 


- Died war mir genug. Ich unterzeichnete (am 9. Dezember 1796) 


wirklich den Pachtvertrag über einen Theil der Gebäude und Güter 
son Neichenau;. ließ vorſichtig aber auch ven Standespräftnenten von 


Aſcharner, in einem geheimen Artikel, um ein Drittel des Gewinns ' 


und Schadens vom Inſtitut einftehn, während ich, weil id} glei an« 
dern Profefioren Unterricht geben würde, einen Gehalt von 800 Gulden 
zen Dann orbnete ich rüſtig die Ginrichtung von Haushalt, 
= 


m Gang des Unterrichts, nach meinem Sinn, und ließ alsbald 
igungen ber wienergebornen Lehrs und Erziehungs» Anftalt em 


Brud durch alle Welt fliegen. 

Der Erfolg uͤbertraf bald meine Hoffnungen. . Binnen — 
Monaten wuchs die Zahl der Zoͤglinge im Penſionat aus allen Gegen⸗ 
den Bündens und ber übrigen Schweiz. Nach Verfluß eines Jahrs 
war fie über ſtebenzig geftiegen. 


12. Das Seminar von Heichenan. — 
So hatte denn meine Wanderſchaft, durch ein ſeltſames und ganz 
angenehmes Abenteuer, ſehr unvermuthet die Endſchaft erreicht. Die 


Hand eined Fafeläffigen Spediteurs hatte, ihm unbewußt, die Schid« 
N N 


I 
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falswärfel über mein Leben geworfen. Wahre wohl num, dacht ick, 
Florenz un Rom, Palett und Pinfell Mir it ja ein Schulmeiſter⸗ 
tum geworben; ein ſchoͤneres, denn ich. gewuͤnſcht; mit nun ein Ge⸗ 
birgswinkel im freien Lande, und ein vrachtoollerer, ald ich ihn mix, 
im Garten ber Tuilerien, einſt vorgegaukelt Hatte. Das geraumige 
Schloß, mit feinen Nebengebünden, uur zwei Wegſtunden von Chur, 
dehnte ſich wor einem Breiten Garten. aus, Hinter beiten Terraſſen 
Vorder⸗ und Hinterrhein fhäumend.an Felſen zufammenftäszten. Wechts 
Teuchtete, nachbarlich son einer Höhe, ber weiße Rindiihurun ned Doͤrf⸗ 
Feind Tamins. An beiden Rheinufern, unten: Wieſengrun auf Larch⸗ 


FR tanmen, erhob fi das Gelünde im fehäner Wildheit, bis zu den Felſen⸗ 


Faaımen der Malixer⸗, der Kunkels⸗ und Calanda⸗Alpen; während, 
zum entfersten Gebirgsknoten bed Gotthards hin, Hügel. über Hügel, 
" Berge über Berge, zu den Üinnen. bed ewigen Schnees Hinnuffhwollen. 
Und mit wahrer Begeifterung, betrat ich fortan die glanzlofe Dorneu⸗ 
bahn des Schulmanns, die mir von jeher ehrwürbige, auf meliher:beffene 
Zeitalter der Menſchheit vorbereitet werden. Wer zum Beruf ber Jugend⸗ 
bildung die Weihe aus ben Händen ber Natur anpfing, und dieſen 
- Beruf, bei Unbanf und Verachtung, mi Selbflaufopferung und In⸗ 
brunſt lieben kann: beat. wird auch der Schulſtaub zum Heiligenſchimmer 
Nicht bloß ſolche Ueberzeugungen, ſondern der bloße Anblick meiner 
Zoͤglinge ſpornie mich. zur lebendigſten Thaͤtigkeit für fie. Ich ſah in 
ihnen meine kindliche Verwaistheit wieder; Geſchoͤpfe, fo gut als eltern⸗ 
108, in die Bombe hinausgethan, wo fe kein Vater⸗ und Mutter⸗ 
Herz mehr fanben, ſondern bloße Auffeher, Lehrmeifter, Abwaͤrter 
Auch Die vorzüglichften Penſtons⸗, Erziehungs» und Waifenanftalten 
bleiben immerbar nur ſogenannte nothwendige Uebel, mangelhafte Erſatz ⸗ 
mittel des Vaterhauſes; unnatürliche Zuftände für Kinder, welche den 
Traulichkeiten und Weilnahmen an Luſt und Leid, und allen Reizen 
des Familienlebens, entzogen ſtehn. Eben dedwegen ging ich mit weh⸗ 


muthiger Liebe an Wefe PMlegeſoͤhne. Ich bemitleidete in ihnen meine 


eigne Kindheit; ward willig ihr Vertrauter; ihr Spielgenoß, Erfinder 
ihrer Beluſtigungen und Leibesübungen; ihr Begleiter auf allen Wegen; 


“ihr Schutzgeiſt, ver ſie warnte, troͤſtete, ermunterte. Alljährlich macht 


ich ziemlich weite Ausflüge mit den Erwachſenen durch die Bündner⸗ 
thäler, in die Ebenen der Lombarbie und in fihmeizerifche Landſchaften. 

Doch mit heimlicher Befhämung nahm ich abermals meine Uns 
wiffenheit im Wiffenswürbigften wahr; nämlich in dem, wonach Alle 


fragten, und ich ſelbſt, als Kind, zuerft und, gleich ihnen, vergebens 


‚gefragt hatte, Ich wußte weder bie Steine am Boden, noch bie fihön- 


„va 


fen Seftirue bed Nachthimmels, noch bie gemeinften Pflanzen des Felded 


und Walde zu nennen. Ich befand mich alfo, mit der Maſſe unferer . 


pabagogifchen Miethlinge und Schulmeifter, ungefähr in gleichem Ball. 
Trop deren orientalifcher, griechiſcher und lateiniſcher Gelahrtheit, 
wiffen fle doch kaum Namen alltaͤglicher Dinge, von denen ſie um⸗ 
ringt ne. Sie kennen Alles, nur die Wirklichkeit nicht, die vor ihnen 
liegt. Mean konnt aber nur, was man auch nennen mag. So 
mußt· ach wiederum Schuͤler werden mit meinen Schülern; und überall 
war für uns Schule. Nebenbei auch macht ich die Grfahrung, daß 
‚en Erzieher, im Umgang mit Kindern, mehr von ihren lernt, ale fe 
von iur. 


Meine damalige Anſtcht vom Erzichungweſen iſt bis heut ziemlich 
dieſekse geblleben. Ich verſtand kindliches Leben und Weben, Fühlen 
any Urtheilen, aus Erimmerungen an die eigne Knabenzeit. Menſchen⸗ 
kenntniß gewinnt man nicht vom Sehen der Menſchen, fordern vom 
Sehen feines Selbſtes. Mich Hatte niemand erzogen; aber das Schicſal 
Hatte Hand angelegt. 

Der ſechsundzwanzigfahrige Jungling, an der Spike einer anfehn- 

lichen Erziehungs» und Lehranflalt, war noch feht nichts anders; als 
der ausgewachſene Anabe vor ehmals; noch immer ver fonftige Fremd⸗ 
King auf Erden, dem, im Nebelreich zwifchen Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft, das Ioenl ves Mahren und Heiligen der fehle Nordſtern ges 
blieben; der Frembling, welcher ſich unmöglich vor Gotzen beugen 
konnte, vor denen eine irre Menfchenmenge kniet; der, in der Menſchen 
Jagen nach Ruhm, Gelb und Gewalt, Seelenkrankheit oder Verſtandes⸗ 
verrinkung fah. Nur in wielartigem, vielfeitigem Wirken und Schaffen 
des Guten und Nuͤtzlichen Iag mir hoͤchſter Genuß; und im Hebenden, 
weifen Wirken weſet ja Gott ſelbſt. Daß nichts mir Leivenfchaft werde, 
den hatt' ich aber ſchon früh angeſtrebt. Ich wollte, ſchen als Juͤng⸗ 
ling, gern einen Gleichmuth, eine Seelenruhe behaupten, die dem 
Greiſe ohne Mühe, als Mitgift des Alters, gehoͤrt. Was hier viel⸗ 
leicht wie eine Art Eigenlobes klingt, war, in der That, nicht einmal 
bet mir- Tugend, fondern nur nothwendiges Ergebniß der Zucht, vie 
ich durchs Schichſal empfangen Hatte. Es Laßt ſich Leicht denken, daß 

. diefe Befinnungsart nicht ohne Einftuß auf das Behandeln meiner 
Zöglinge war. 

Bon Einrichtungen, welche ich dem Seminar Reichenau gab, be- 
rühr' ich nur Weniges,infofern es mich felber zeichnet. 

Knaben, auf Rofenbetten verzärtelt, Tiegen gewöhnlich, als Greiſe, 


auf Dornen. Darum leitete ich die mir Anvertrauten allmälig zum . 


— — 
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"freiwilligen Entbehren und zur Selbſtabhaärtung. Sie ſollten ſich üben, 
unabhängig von dem zu werden, wovon der große Haufe gbhangig 
zu ſeyn pflegt. Lehr⸗ und Arbeitsſtunden waren nicht unterhaltendes 
Spiel, ſondern ernſte Anſtrengung und Muhe. Doch. weder Fleiß, 
noch fittſames Betragen, wurden belohnt, ober beehrt. Es iſt Ver⸗ 
fündigung am der kindlichen Natur, ſtatt in Ihr Sinn des Rechten und 
Wahren, den Ehrgeiz des Thiers, aufzuwecken. Charlatanerie feier⸗ 
licher Schulprüfungen warb verbannt. Man Iernt in ihnen nur ven 
Werth des Lehrers, nicht des Schülers‘, kennen. In der geräumigen 


“ Schloßkapelle ward Sonntags die jugendliche Gemeinde zur Gottes⸗ 


verehrung verfammelt. Ich betrat die Kanzel, und ftellte die Fleinen 
Ergebniffe ver Woche dem Licht der Religion gegenüber, daß. ſich das 
Erfahrene zum Heiligungsmittel der jugendlichen Gemüther verwandle. 

" Bu den Spielen gehörte auch Aufführung, aus dem Stegreif, von 


dramatiſtrten Sprühwörtern ; denn Bertigfeit im Ausdruck, Geiſtes⸗ 


gegenmwart und Außeriicher Anſtand, find dem republifanifchen Bürger: 
weſentlich noͤthig. Ich entwarf Bolge und Zufammenhang der Scenen. 
Den Spielern blieb deren Ausfühung mit Wort und Handlung über- 
Iafien. Das Seminar befaß fein eignes, niepliches Theater. 

Mehr aber, als nur Spiel, warb ein wöchentliche. Sittengericht , 
in welchem die Zöglinge ſelbſt Richter über fi wurden; fi aus ihrer - 
Mitte Präflventen und Sekretär ernannten, und ihre Klagen. ober- 
Bertheidigungen felber vortrugen, oder durch ermwäßlte Redner vor⸗ 
tragen‘ ließen. Richter waren alle; doch mußte der Urtheilsſpruch von 
anwefenden Lehrern beſtatigt, meiſtens gemildert werden. Am ſchwer⸗ 
ſten ward. Heuchelei und Lüge verpoͤnt. Urtheilskraft, Rednergabe und 
fittliche Selbſtbewachung der jungen Leute gewannen dabei; aber noch 
größern Gewinn gewährte dies Tribunal dem Erzieher, durch Ent» 
büllung deſſen, was im Verborgnen gefihehn Tonnte, und oft unvers 
muthet zu Tage kam. Es tft auch dem wachſamſten Auge unmöglich, 
das heimliche Treiben und Sinnen jedes Einzelnen der Heinen Schlau⸗ 
koͤpfe, beſonders ſobald ihrer mehrere find, zu verfolgen. Und doch 
iſt's eben nur, wenn fie ſich unbelaufcht wiffen, in Spielen, Geſpraͤchen 
und Gezänken; daß fich ihre Gemüthsart frei und ohne Scheu aufs 
bet, und ihre fittlichin, oder unfittlichen Neigungen ven. ſtaͤrkſten 
Entwickelungsreiz und die entfehlennere Richtung annehmen. 


Pa 
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18. Neformator und Mepublikaner. 
Es iſt nicht leicht zu ſagen, wie wunderfreundlich mich im ſtillen, 


ſchonen Reichenau Welt und Leben anſprachen. Mir war, als fing 


ich eigentlich jeßt erft an zu leben; als hätt’ ich bisher nur ein pflan⸗ 
zenhaftes Dafeyn geführt; nur mit allen Sinnen Nahrung eingefogen, 
:ohne dafür nährende Brucht zurückzugeben; nur genoffen und empfan⸗ 


gen, ohne Ruͤckwirkung und Gegenleiftung; nur gezohrt vom Thun ber 


‚Andern, bei Büchern und auf Reifen, ohne eignes Eingreifen in. den 
‚Bang . der Umftände. Sept erft fühlt ich mich in meinem Elemente 


ſchwimmen, mo ich mich ſelbſtthatig, vfelthätig nach allen Richtungen 
regen und bewegen: konnte. Neben ven reichhaltigen Gefchäften bes 
Erziehers, des Lehrers, des Predigerd (auch in ver Stadt Chur betrat 


ich. zuwellen die Kanzel zur Unterflägung bed mir befreundeten Stadt⸗ 
pfarrers Bawier), hatt ich bie vormals nie gekannten Sorgen einer 
ſehr weitläufigen Haushaltung Abernommen. Briefwechſel, Rechnun⸗ 
gen, Beſuche, und andre Dinge, bie ven Geſchaͤftsmann oft zut Unzeit 
plagen, fehlten nicht. Aber das that mir Fein Genüge. Ich zog von 


Beit zu Zeit. mit meinen’ erwachfenen Zöglingen aus, das. wenig ber - 


Tanne, ungeheure Netz in einander verſtrickter Thäler Graubünbens 
zu burchwandern, und mit Sitten, Bildungäzufländen, haͤuslichen und 


—9— Einrichtungen eines Volkes vertrauter zu werden, unter 


welchem ich bleiben ſollte. Welch' ein weites, unangebautes Feld er⸗ 
blickt ich, wo es der Mühe werth war, Hand an den Pflug zu legen! 

Anfangs zu meiner eigenen Belehrung, dann zum Unterricht im 
Seminar, dann zum Unterricht des ganzen Volks über feine Altern und 


neuern Schiekfale, und wie das Gegenwärtige aus dem Vergangenen 


geworben, ſammelte ich ältere und neuere Werke und Handſchriften, 


"und entwarf daraus ein Bild vom Lebenslaufe des Volks. Weil noch 


Beine zufemmenhängenne, vollfländige Randeögefchichte vorhanden mar, 
Eonnte-aud) das Unvollfommene fehon einigen Dienft leiſten. Ich ließ 


. Die Arbeit drucken“). Mit allen Ihren Mängeln erſchien fie dennoch 


willfommen; und dies beruhigte mich über mein erſtes Wagſtück. 

: 3 ging an ein zweite, an ein größeres und folgenreicheres. Ich 
nahın mir vor, für das unglaublich verwahrloſete, verwilderte Volka⸗ 
ſchulweſen bed Landes, Beflered anzubahnen. Fürwahr, Tein leichtes 
Unterfangen für einen Privatmann, für einen Brembling.. Uber der 








®) Die „Gefdichte des’ Freiſtaates ber drei Bünde im hohen Rpätien,* 
* mehrere Auflagen und Ueberſetzungen ins — und Fran⸗ 
zoͤſiſche. 


— Be 
Gedanke beichäftigte mich Tag mer Nacht; und lange ſann' ich, wo 
beginnen und wie? Meine Kräfte waren befehräntt. Noch fehlte faft 
Alles, um ſolch ein Werk eimguleiten: u 
Es befand dafür -nicht einmal eine eigne Stantebehörhe. Jeder Ger 
meinde war anbeimgeflellt, zu thun, was ihr in diefer Angelegenheit 
beliebte. Dem Landmann aber Ing blutwenig daran, daß feine Kinder 


mehr lernten, als für Haus und Stall nöthig ſeyn konnte; den Ming 


naten in den Dörfern wenig an befieree Einficht der Bauern. Vieler 
Orten Hatte mar nur Winterſchulen; vieler Orten nicht einmal biefe. 
Biehhirten und Sennen genoffen höhern Lohn, vean Schulmelfier. Diefe 
ſelbſt waren meiſtens bildungsloſe Menfchen. Daher herrſchte in der 
Mehrheit des Volks, bei gefundem Menſchenverſtand und einer gewiffen 
Berfihmigtheit im Tagesverkehr, bodenloſer Aberglaube ans Unwiſſen⸗ 
beit; gebankenlofed Chriſtenthum aus Gewohnheit; rohes Treiben aus 
‚Serfommen, und, felbft neben Wohlſtand, Schmutz und Aermlichteit, 
aus träger Unbeholfenheit. Niemand aber bildet ſich mehr auf fein 


Wiffen ein, als ber Unwiſſende; und glaubt alles beſſer zu verſtehn, 


als der Unverſtändige. Wer Hier Den Neformator fpielen wollte, mußte 
gar leiſe und linde auftreten. Denn unter geiflig vernachläffigten Men⸗ 
fen, zumal in einer Demokratie, reicht ſchon das geringfle Geräufch 
. von Neuerung bin, einen Abſcheu der blinden Menge gegen den Neuerer, 
nebſt dem eiferfüchtigen Argwohn ver Herrichkufligen, gegen ben Auf⸗ 
!ärer in Harnifch zu jagen. — An befiere Vildung von Schullehrern 
ionr nicht zu denken. Wer, wenn nicht dev ———— haͤtte ſich zur 
Schulmeiſterei hergegeben? 

Einſtweilen blieb das Gerathenfle, in die Dörfer nur ein cleiaes 
Schulbuch einzuſchmuggeln, welches ven Leuten wenig, ober auch gas 
nichts Foftete; ein Büchlein, das Schulmelftern reichern Lehrſtoff, Kin⸗ 


tern, unb durch fie den Eltern, wenlaftens allgemeine unbe vom . 


Wifenswürdigften geben Tonnte. Ich machte mich an ven Verfuch. 
Es ſchien mir in diefen Verhaͤltnifſen das zweckmaͤßigſte und unſchul⸗ 
digſte Mittel. Voraus fegt ich einen bündigen Katechigmus, befien 
vogmatiſchen Theil ich den damaligen Defanen zur Prüfung, ober zum 
Beweis feiner unbefleckten Rechtglaͤubigkeit, überſandte; dann abgefon- 
dert folgte die Moral; und nach dieſer eine Art Weltbeſchreibung, als 
Haupttheil des Ganzen, weiches mit einer Geſchichte des Vaterlandes 
ſchloß. Ich Tieß das Büchlein auf meine Koften drucken und ſchenkt 
es dem Buchdrucker, daß er es aufs wohlfeilfte hingebe. Ich bewog 
einige würbige, Einfluß beſihende Manner verſchiedener Landesgegenden, 


ihre Namen, als Unterzeichner, beizufügen, und dann Exemplare in 


a a 
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den Schulen ihrer Thaler ambguthieilen. Alles gelang nach Wunſch. 
Die Dirfer nahmen das Buch. Ein Kinderfreund im Schamſer⸗Thale, 
Pfarrer Gonradi u Anbeer, uͤberſchte es in bie romaniſche Sprache. 
Ja, ich vernahm ſogar, daß es ba und Bier zumellen ‘von einem rhä⸗ 
tiſchen Dorf» Demofihened der Landogemeinden, ald Zeugniß vaterlän« 
diſcher Gefchichten, angerufen werde. 

Das brachte dem werdenden Reformator mandhe heimlichfrohe Stunde, 
& kam bald in Auf überfchwänglicher Gelahriheit. Man legte Werth 
auf feine Worte; auf feinen Aufenthalt in Bänden. Am Vorabend 
ſeines achtundzwanzigflen Geburtstages ward ihm ein großbeſtegeltes 
Schreiben vom „Stanbepräfldenten and Lanbtage gemeiner drei Bünde“ 
üßergeben, worin ihm die „von ven ehrfamen Näthes und Gemeinden“ 
zuerkannte Schenfung des Staatäbürgereecht verfünbigt ward; eine 
feltene Gabe, welche, im Lauf des Jahrhunderts, nur einem Einzigen 
vor ihm gewährt,. und font weder ewbitilich noch erfänflid; wir. Seine 
Breube, fi) von einem neuen Vaterlande umarmt zu fehn, mußte um 
fo größer werden, weil beide politiſche Parteien für ihn geſprochen, 
und beide ihm davon nichts Hatten vorauswiſſen lafſen. Auch trübte 
dieſe Freude felbft der Gebanke nicht, daß beide ihn wielleicht wicht ſo 
fehr für die Republik, als für nm Partei⸗ Interefien zu gewinnen 
anb zu Senupen hofften. 

Bald darauf bot mir auch die Stabt Chur. ihr Bürgerrecht, aber 
unter Vebingung, mein Seminar in bie Hauptſtadt zu verlegen, Ein 
Geſchenk, für das Zahlung verlangt warb, konnte mich eben nicht 
treuen. IH lehnte es ab, Erquicklicher aber ward mir, faſt zur ninm⸗ 
lichen Zeit, der Muf zur Rückkehr in die Mtere Heimath unb zur Meber- 
nehmung einer außerordentlichen Profeffur in Frankfurt an ber Oper. . 
Irwing und Steinbart hatten bort noch ihres fungen Freundes 
gedacht. Aber, wie hätt ich nun meinen freien, weiten Spielraum, 
welchen eine Republik thatfüchtigen Kräften darbot, gegen den engen 
Platz innerhalb eines Untverfitäts -Kathevers austaufchen mögen! Ich 
begehrte fein ſchoͤneres 2008 aus ber Urne des Verhängnifles für meine 
Zukunft; war auch fihon mit dem Leben des wunderſchonen Hochlan⸗ 
des zu innig verwachſen, In welchem ich Achtung und Freundſchaft treff- 


licher Menſchen, kindliche Liebe von Pflegeföhnen, und taͤglichen Uum⸗ 
gang mit wiſſenſchaftlichen Männern genoß, wie mit Tſcharner, wie 


mit Salis, dem Dichter, und dem Stadtpfarrer Bawier von Chur, 
oder dem Fernguten, genialen Bartels, und dem beſten Pähagogen, 
den ich je. gekannt, dem ehrwürbigen Nefemann, welchen ich fogar 
meinem Borbilde Schlaberndorf, ohne Shen, zur Seite ſtellte. 


— so — in 


Auch fehlte in Reichenau nicht Befellfchaft Hiebenswürbiger Braun. 
Wine verfelben, Rofalie, war Schwefter des franzoͤſiſchen Minifter- 
Reſidenten Comeyras*): Diefer bewohnte einen Hintern Flügel nes 
Schloffes. Obgleich ein’ finfter=flolger, im fich verfchlofiener Menſch, 
hatte er fich, faft glaub’ ich wider eignen Grundſatz und Willen, mir 
fo fehr zugewoͤhnt, daß er mich nicht von fich laſſen wollte, als ihn 
das franzöftfche Bollziehungspireftorium zum Regierungsfommiffär in 
den jonifchen Infeln ernannte. Ich follte, meynte er, im Lande ver 
alten Phokaͤer, Wieverherfteller der Wiſſenſchaften und Künfte werben. 
Aber auch die glünzendften Bedingungen konnten mich nicht verführen, 
die wilde Lieblichkeit Graubundens mit den weiland gepriefenen Gärten 
br Aleinous umzuwechfeln. 

Nein, ich fühlte mich zu glüdlicd) unter ven Freunden ver Nähe und 
Bere, die in Zürich, Bern, Luzern wohnten, und mit denen brieflice 


Blaudereien mich für das Entbehren ihrer Gegenwart entfchäbigten.. 


Doch bereiteten fie mir auch zumeilen Feſttage durch perſoͤnliches Er⸗ 
feheinen. Selbſt mein Blonpin, Reding, kam zu mir; umb' öfter 
noch der ſeelenvolle Dichter und Maler Karl Graß**), welcher damals 
im reizenben Thale Domleſchg Iebte, over Tomilisca, wie es u. 
Müller von Schaffhaufen Lieber nannte. 

Dann und wann ſchlich auch, Doch immer feltmer ‚ber ungebetene 


boͤſe Geift noch in mein Paradies, und trachtete, mit alter Schlangenliſt, 


mich zur Näfcherei vom Baum der Erkenntniß des Unerforſchbaren 


zu verlocken. Ich haft ihn und konnt' ihn doch nicht auf immer ver 
bannen. Er preßte mir nur den paulinifchen Seufjer ab: „Unfer 
Wiſſen iſt Stückwerk!“ oder Salomo’8 Klage: „Alles iſt eitel!“ 


Indeſſen waren ſeine Heimfuchungen nie von anhaltender Dauer. Der 
Geſchaͤfte drängten ſich zu viel zwiſchen ihm und mir. en, 


— 





* Eo meyras war im Jabe 1790 Mitglied der cRarde des PR bon 
Hrleans geweien, und hatte, als Dxleans, wegen ber Mördereien vom 
6. Augufts in Werfailles, vor dem Chafelet angeflagt worden war, deffen 
Vertpeidigung mitgeführt. Auf Bonaparte's Empfehlung, wurde er von 


feiner biplomatifchen Stele in Graubinden hinweg, ald Regierungbe j 


Eommiffäe nach Eorfu geſandt, erkrankte aber unterwegs und gelangte 
nicht dahin. 

*) Karl Graf, aus Lievland, beffen Gepichte in Deutſchland freundliche 
Aufnahme empfingen, lebte damals im Domleſchgerthal uͤnd beſchäftigte 


ſich mit Zeichnungen von Gebirgslandſchaften. Er begab ſich nachher gen 


Rom; vermäplte ſich mit einer Roͤmerin, die ihn in einer Kraukheit ver⸗ 
pflegt hatte, und flach daſelbſt. 
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Gefühl inwohnender Kraft und Willensfeftigkeit, verlichn die beften Schug- 
und Trutz⸗Waffen wiver ihn. Und raunte mie der ewige Quaͤler uns 
verfehens, zuweilen fogar inmitten meiner fehönften Stunden, die Ver⸗ 
führerfrage ind Ohr: „Woher und warum dies Gaufelfpiel des Dafeyns 
zwifchen Wiege und Grab? dies Wiffen und Nirgendd» Gewahren des 
Unbebingten im Envlichen? des Heiligen in der thierartigen Menſchheit? 
des. Gottes ohne Beweis?“ fo gab ich ihm den Abſchied mit ber her⸗ 
koͤmmlichen Antwort: „Mir Alles einerleit Ich will den Traum des 
Daſeyns austräumen, fo gut ich kann. Fehlt ver Schlüffel zum 
Raͤthſel überall : fo wird im Tode endlich auch das Mäthfel ſelbſt 
fehlen. Und wäre dad Weltall ohne feinen Gott, fo will ich der Gott 
meines Weltalls ſeyn, und, als vergänglicher Gott im Vergänglichen, 
adttlich zu wirken ſtreben.“ — Dabei blieb's; und Grundlage meiner 
Lebensweisheit blieb: „Dad Treiben unterm Monde fchön zu finden, 
thut man wohl, es Immer ein wenig burch die Brille der Fantaſie 
und des Gefühl anzuſchaun. Um den Glauben an die Menſchheit 
- nicht zu verlieren, thut man wohl, jeden für fo gut zu Halten, ober 
für befier, als er fiheinen will; aber fich ihm fo wenig Binzugeben, 
als wär er fchlimmer, denn er vieleicht feyn mag. So wird man 
aus Liebe für ihn Alles thun; aber Nichts von feiner Liebe er. 
. warten!“ Und bei diefer Art praktiſcher Philoſophie —* bewen⸗ 
den, und nicht zu meinem Schaden. 


14. Der — droht. 


Wahrend dieſes vergnuͤglichen viel⸗ regen Lebens hatt’ ich an den 
außerordentlichen Ereigniſſen, welche damals den Welttheil erfchüitterten, 
ungefähr jo viel Antheil genommen, wie jeder friedliche Ehrenmann, 
der im Lehnſtuhl bequemlich die jüngfte Zeitung durchblaͤttert, und 
dann wieder ruhlg feiner eigenen Sache nachgeht. Thronen werben 

- gebrochen, neue aufgerichtet; Schlachtfelver mit Blut geröthet; Städte 
niebergebrannt ; blühende Länder geplündert, verdbet, zerſtückelt, — 
Alles zu feiner flüchtigen Unterhaltung. Selbſt Bonaparte's zer- 
malmender Siegeögang durch den Garten Italiens, und dann feine 
romantifche Helvenfahrt ind Land der alten Pharaonen, galt mir kaum 
mehr, als jedes andre Butter müßiger Neugier. Den Baden der Tags⸗ 
geſchichte felbft zu verlieren wäre mir Damals Unmöglichkeit geweſen. 
Was Ifentliche Blätter nicht gaben, Tieferten Schweizerfreunde In ihren 
Briefen: oder Unterhaltungen mit Bündner Gefchäftsmännern. Auch 
- der neue Miniſter⸗Reſtdent Frankreichs, Florent Guiot , wohnte, 


/ 
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uni Sehe Worgunget Gomenkes, In Mein, and Mag anle-Alfig 


hie newefden Neuigkeiten zu. Er guar ein.geieliger, entmätkjger Dann, 
208 vieler Kenmniß; vormals Mitglied Im Math der Funfhandert gu 
Paris, und vielleicht dazu tauglicher geweſen, denn zus Rolle des Diplo⸗ 
maten. Fuͤr dieſe wangelte Ihm durchaus Gewandtheit und Kuuſt, 
den Sinn Andrer zu errathen, und den eignen unerrathbar zu machen. 
Er war zu ‚ehrlich. Ich Hätte aus ihm Biehes meinen Freund, als 
meinen Kundſchafter gemacht. Von Zeit zu Zeit erwies mir auch her 
oᷣſterreichiſche Miniſter bei der Republik der drei Münde, Baron von 
Cronthal, die Ehre ſeines Beſuchs; vermuthlih nicht ſowohl des 
Bergnuͤgens willen, mich zu ſehn, als vielmehr mich zu hoͤren, weil 
Ach mit feinem diplomatiſchen Gegenfüßler in täglihem Verkehr ſtand. 
Aus ihm haͤtt ich leber meinen Kundſchafter, als meinen Freumd ge- 
mat; doch auch zu jenem fehlte Kan noch, ich ſag es zu ſeinem Lobe, 
Die unentbehrliche Gelonkigkeit. 

Während ich in friedlicher Sicherheit die Gunſt der Augenblicke ge⸗ 
zoß, vernahm man aber ſchon aus ber Berne dumpfes Zofen eines 
Gturms, ber wetterſchnell heran <ilte, und jaͤhlings um mich ber Alles 
zexſchmetterte. Das franzoͤſiſche Vollziehungsdirektorium, im Gefühl 
feiner Uebermacht neben Oeſterreichs Erſchoͤpfung, und im Stolz feines 
Uebermuthes, hatte ſich in die Zwiſte des Berner Potriziats mit deſſen 
Unterthanen im Wantlande gemengt; dann, zur Ermuthigung und 
Unterflügung von diefen, ein Truppenkorps längs den Ufern des Genfer⸗ 
feed aufgeftellt. 

Dies war Friedensbruch; oder vielmehr fchon Kriegsausbruch. 
Bern rief die zwölf anbern Kantone, feine Bundesgenoſſen, zum 


Beiſtand. Die einen rüfleten; hie andern uahmen Bedenkzeit; ober 


hofften ohne Theilnahme davon an Eon. Es gab ſchon keine Ein- 
Genoſſenſchaft mehr. 

Die Schweiz ſtand da, ein verdorrtes, volitiſches Gewaͤchs des 

Mittelalters; ohne nationale Einheit; ohne gemeinſames ‚Haupt; ohne 


feſten Verband ihrer einzelnen kleinen Staaten; ohne Eintracht der 


Regierungen mit ben Regierten; — das Ganze ein planlos zuſammen⸗ 


. genefleltes Gemenge Eleiner Städte, Abteien und Laͤndchen, die gegen - 


sinander in fpichbürgerlicher Majeſtat eiferfüchtelten. Die Schweiz hatte 
daher, im Gefühl der Ohnmacht, zur Ermordung ihrer Kinder in den 
Tuilerien geſchwiegen; gefchlafen, als Die -verbündeten Mächte zum erſten⸗ 
male fltgreich über ben Rhein gezogen waren; ſelbſt, als Frankreich, keck 
ser frech, „Genf und Biel und Pruntrut von Helvetien, endlich Valtelin, 
Chiavenna und Bormio vom bundesherwandten Mhätien lobgeriſſen hatte. 


Yoyt , man die Artgen Mädite Eurspend veſtegt, obek gellhmt, Werfen» 
ruhe hielten, wat fie zum Untergang vollkommen reif; anch wenn fie ber 
franzoͤſtſchen Republik fogar an Band und ‚Leuten gleich ober überlegen 
gewefen wäre. Sie fiellte ben antückenden krlegsgewandten Schaaren 
Srankreichs nicht einmal ein Bundeaheer unter gemeinſchaftlichem Ober⸗ 

befehl entgegen; ſondern faſt jedet Kanton meynte, — fo unglaublich 
groß war Die Unwiſſenheit! — fich ganz allein, mit zuſammengeraffter, 
Übelgerüfteter, ungeübter Mannfchaft, hinlanglich vertheidigen gu Finnen. , 

So flürzte, in Heillofer Verwirrung, einzeln KHanton um Kunten 
zuſammen; ber eine Dutch vorlorne Treffen, Der andre Durch Aufſtand 
feiner Sörigen und Unterihanen. Einzelne Voͤlkerſchaften bewwleſen Immer 
noch angeſtammien, went auch vergeblichen Muth; die Mepierungen nur 
unentfchloffene Feigheit over ungeligen Stolz ; einzelne noch Willen, ehren« 
voll unterzugehen. Schlag um Schlag erfolgte. Brelburg und Sole⸗ 
churn felm ohne Sqhwertſtreich; Bern nach kurzem Kampf. Die Säfte 
der: Eidögenoffenfchaft Ing fihon unterfucht, ehe bie andre zum Wiberſtaud 
bereit war. Aloys Mebing ſtand jegt an der Spige feiner ſchwhzeriſchen 
Landwehrmänner. Ich erbot mich, unter feiner Fahne zu dienen genen 
Vie völkerrechtömdrberfichen Raͤuberbataillone Frankreichs. Er ant- 
wortete mir zu ſpat und klagende), als ſein Kanton, nach ruhm⸗ 
voller, aber eiller Gegenwehr, des Siegers Beute geworden. 

Nun ſah ich Die furchtbare Gewißheit entſchieven wor mir, daß 
auch der Freiſtaat des rhaͤtiſchen Sochlandes in den Abgrund ves 
großen Verderbens werde niedergeriffen werben, obgleich Bünden nicht . 
mit der Eidsgenoſſenſchaft, fondern nur mit Walls, Bern und Zürich, 
durch eſſene Verträge, verknuüpft lebte. Wirklich Hatten die 
Bündner das Schickſal der Schweiz, wie das jkben fremben Bandes, ruhig 
angeſehen, ohne wedet Hulfe für-jehe, noch Schutz für ſich ſelber noͤthig 
zu finden. Die poliliſchen Faktionen des Landes, raſtlos beſchäftigt, ſich 
gegenſeitig den Boden zu unterwühlen, ſannen nur darauf, aus dem Un⸗ 
gluck ver Nachbaren, Unglück für ihre innern Gegner hervorzurufen. 
Schon fand Rhatien in der Verfaſſung einer neuen helvetiſchen Re⸗ 
publik, als Beſtandtheil aufgeführt; und wirklich hatte das Bol- 
Achungebirektortum dieſer kaum gebornen helvetiſchen Republit ſchon (im 
April 1798) Graubünden zur Vereinigung mit ſich eingeladen. Aber bie 
ariſtokratiſch gefinnte Partei erwartete Oeſterreichs Fräftigen Beiſtand für 
ſich; und hinwieder die freiſimige, oder ————— wie "re fich nannte, 





*) Sein Brief vom 25. Immi 1798 Gender fich im 1. Bund bir „Dart. 
tohsbigseifen dev Felvenifihen Staatcumwaͤlzung,“ abgebsnt. 
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igrankreichs Gunſt. Denn ber fronzoͤſiſche Minen Gniot 


hatte erklärt, Frankreich werde Bündens Selbftftändigfeit ehren. . 

AUS aber drohend oͤſterreichiſche Kriegsvoͤlker im Tyrol und Porarl⸗ 
berg anzogen, und der Baron von Cronthal verkündete, fein Hof 
„werde in Bünden Feine gewaltthätige Staatöveränderung dulden; als 


anderſeits, von der Schweiz Her, franzoͤſiſche Brigaden heranrüdten, 


‚und bie helvetifche Regierung dann ihre Einlavung zum anderumal 
beſtimmter wiederholte, Graubünden folle fich ver Schweiz anfchließen; 
als nun auch Blorent Guiot diefe Einladung dringend empfahl, faft 
-gebot: da erkannte man erſt mit Entfegen die allgemeine, nahe Gefahr. 
Unruhe erwachte in allen Thälern; Sorge um das eigne 2008 in allen 
Käufern. Furcht und Schreien, wohin man fah. Die Eltern riefen 
angſtlich ihre Söhne von Reichenau zurück. Die Lehrer baten um 
Entlaſſung. Ih .war Damit gezwungen, das Seminar einftweilen 
und ebenfo bie Haushaltung aufzuldfen, welche täglich für ungefähr 
hundert Perfonen gefchäftig geweien war. Bald fland ich faft allein be. 
Der plögliche Stillſtand des Lebens um mich her; das tobienhafte 
Schweigen der weiland vom Getümmel einer fröhlichen Jugend ſchallen⸗ 
den Säle, Zimmer, Gärten und Höfe berührte mich wiberwärtiger, 
als die Ungewißgelt der Zukunft. Doc Hoffe ich baldige Wieder⸗ 
herſtellung der Anſtalt, wenn das Volk einmal, in feinen Lands⸗ 
gemeinden, bie Lehensfrage entfchieven Haben würde: ob Bereinigung 
mit der Schweiz, ober nicht? Der Kampf der Faktionen warb aber 
immer offner und flürmifcher für das Eine, wie dad Andre geführt. 
In Reichenau verfammelten ſich öfter, denn jfonft, die Haupt 
linge ber patriotiſchen Partei, berathend mit Blorent Guiot. ‚Auch 
wich beriefen fle in ihren Kreis. Sie kannten meine Liebe für Volls⸗ 


freigeit, obgleich es nicht mehr die fhwärmerifche der erften Sünglings- 


tage war. Ich, geſchäftslos, und Bürger ver Republik, hatte keinen 
‚Grund, ferner -die bisherige firenge Enthaltſamkeit von äffentlichen 
. Händeln zu bewahren, trat bei, und um fo Lieber, weil jene Männer 
ſehr gemäßigte, politifche Geſtnnungen äußerten. Sie wollten zwar 
‚eine. Dereinigung init Helvetien nicht. geradezu ablehnen, aber, erft 
‚nach Herftellung des allgemeinen europäifchen Friedens verwirklichen 
laflen;. oder, wäre dies unausführbar, nur unter Bedingung, daß 
Bünden von franzoͤſiſchen Truppen verſchont, und in feinem ‚Cigen« 
thum geſichert bleibe. Man befürchtete eben fo ſehr Willkür und Aüus 
berei der neurepublikaniſchen Helden, als hinwieder, unter Oeſterreichs⸗ 
Auſpicien, ewigen Verluſt der Freiheit, des alten Venedigs Loos. Ich 

rieth, dieſen Vorſchlag in allen Gemeinden durch eine volksverſtand⸗ 
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uche Flugfchtift zu verbreiten. Man fand das zuedindfig. Ich mußte 
den Aufſatz verfertigen. Man ließ ihn drucken und ausſtreuen. Ich 


mehnte, als freier Mann und Bürger, Pflichtmäßiges gethan zu haben. 
Aber ich Hatte mit meiner Schrift unwiſſend Del in die Blut ge⸗ 


-fehüttet, Die Tlammen fihlugen auf und drohten, den armen Autor 


ſelbſt zu verzehren. Nun Günftling der einen, nun Abfcyen der an- 
dern: Partei gemorben, warb vr In Beitungen und Pamphleten Gegen⸗ 


ſtand ihres Lobes oder Hohns. Eins, wie dad Andre kam mir fo 


unvermuthet, ald unverbient. Ich Eannte den Wahnſinn des Partei⸗ 
haſſes noch nicht in der Wirklichkeit; nur bisher aus Büchern. 

Die ſeit Jahr und Tag unterlegen gewefene ariſtokratiſche Partei 
gewann in allen. Thaͤlerr großen Anhang. Ein Bolt, dad von Darf 


zu Dorf örtlicher Souveränetätörechte, und von Mann zu Mann einer 


perfönlichen Freiheit gewohnt war, nur derjenigen unter den Stämmen 


‚der Indianer ahnlich, Fonnte Leicht überredet werden, feſt an ben 
hundertjaͤhrigen Zuftänden zu Halten, und ſich im Nothfall fogar mie 


bie . des sei Adlers zu flüchten. 


15. Ein Geädhteter. 5 
‚Der Tag der- Entfcheivung Fam, am welchem Rhaͤtien über die 


- Wünfche Frankreichs und ber Schweiz Entſcheidung auszufprechen hatte. 


Es war der 19. Juli 1798. Ich ziyeifelte keinen Augenblick, der Spruch 


des Volks werde dem Heinen, wehrlofen Freiſtaat, an deſſen Graͤnze 
zwei einander feindſelige Armen fühlagfertig ſtanden, wenigſtens zu fer« 
‚mern Unterhandlungen Friſt zu gewinnen fuchen, und behutfam jede Ber 


leidigung, einer oder der andern eiferfüchtigen Nachbarmächte, vermeiden. 
Ich betrog mich. Die große Mehrheit der Gemeinden verwarf ſchlechthin 


und unbedingt ten Anſchluß an vie helvetifche Republik, in fefter Zu⸗ 


verficht auf Oeſterreichs Schirm und auf Stärke der Gebirgäpäfie des 
eignen Landes. Ich erſchrack vor der gefohrvollen Unbefonnenheit; glaubte 


jedoch das Spiel nun vorläufig abgethan; mich mit meiner unbedeuten⸗ 
"den Perſon gehorfam in ven Willen des fouveränen Volks fügen zu 


ſollen, und ſein unausweichliched Verhängniß fortan mit ihm theilen 
zu möflen. Allein ich war von neuem Irrthum befangen. 

Iener folgenfchwere Schritt, zu dem man die Bevoͤlkerung ver 
leitet Hatte, war das. Werk der fogenannten ariftofratifchen Partei 
gemefen, und biefe,. von nun an triumphirende Siegerin über bie pa⸗ 
triotifche, Die Ihrer Mache anheim gefallen war. Alsbald ward die Re⸗ 
sierung, welche bis dahin, „unter bem Namen des Innptäglichen Aus⸗ 


« 
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ſchuffes, Beflanben wat , aufgeläft umb bie von vret Bunbeshäuptern her⸗ 
geſtellt, ganz im Sinn und Imterefie Oeſterreichs. Dann begaren 
Verfolgung gegen jeden Andersgeſinnten. Wer geftimmt hatte, Bünben 
nicht von der Schweiz zu trennen, hieß Landesverräther und Franzoſe; 
ftand ſchutzlos, don Mißhandlungen feiner Gegner preisgegeben. Familtien 
erhoben fich nun feindſelig gegen Bamilien ; Gemeinden gegen Gemeinden. 
Biele ver achtbarſten Männer, fonft in der Volksgunſt Gefelerte, waren 
nun, vor ber Wuth des fanatifirten Poͤbels, ihres Lebens nicht mehr 
geborgen, waren gezwungen, als Grächtete, auf Schweizerboden zu flinch⸗ 
ten. Ich vernahm mit Erflaunen , fogar der Standespräflvent von 
Tſcharner, feiner Aemter und Würden verluftig, habe fich Aber ven 
Rhein gerettet; fogar der ſtille, harmloſe Dichter Salis⸗Seewis, 
weil feine Veberzeugungen nicht im Ginflang mit denen ber übrigen 
Salls gewefen, habe, fein junges, ſchoͤnes Weib am Arm, Haus und 
Sof verlaffen mäffen; fen, in mondheller Nacht, über die Kunkelſer 
Alpen geflüchtet, verfolgt von bewaffneten Bauern, die ihm noch über 
die Graͤnze einen Flintenſchuß nachgeſchickt Hätten. 

Bei meiner politifchen Unwichtigkeit hielt ich mich, inmitten ber 
wilden Bewegungen, vollkommen ficher. Ich benußte alfo meine Muße 
zu naturgefehichtlichen Stubien, und that Ausflüge in das naheliegende 
Gebirg, von denen Ich nie ohne reiche Ausbeute von Pflanzen, Steinen 
und Inſekten aller Gattung heimkehrte. Tieber Gaͤhren und Treiben der 
Meufchen empfing ich von Zeit zu Zeit von Chur Nachrichten durch den 
ehrwärdigen Nefemann, der hoͤchſt eingezogen und fchäthtern bei ben 
Seinigen lebte, und fich nicht über Die Graͤnzen der Stadt hinaustraute. 
Diefer freundliche Greis ſchien um mich faft mehr, als um fich ſelbſt Des 
forgt.. Ex warnte wiederholt in Briefen, mich nicht in Die Nähe be Dor⸗ 
fes Em8 zu wagen, wo man ſchon Andre feftgehalten hätte, im Glauben, 
mich gefangen zu haben; ich ſey nirgends geſchuͤtzt, als im engen Raum 
der Herrſchaft Reichenau, dem Sig der franzoͤſtſchen Geſandiſchaft. — 
Aber in diefen Raum mich einbannen zu laften, hatt’ ich durchaus keine 
Luſt; nanste die Warnungen des guten Mannes nur Wirkung über⸗ 
mäßiger Aengſtlichkeit, und fegte unbeforgt meine Luſtwanderungen fort. 
Doch mieb ich, auf feinen Math, dad verbächtige Dorf Ems. 

Langs dem linken Rheinufer verfolgt ich meinen Spaziergang 
eined Tages bis zum Schloffe Saldenftein, der Stabt Chur gegen- 
über, am Fuße des Galandas Berges gelegen. Hier verwellte noch 
mein Breund, der Profeſſor Bartels. Mit ihm verlebt' ich da einen 
fröhlichen Tag in Gefellfchaft ver fihönen Baronin Salis⸗Halden⸗ 
fein und ihrer jungen Freundinnen. Wir fangen, ſpielten, erzählten, 
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ſtherzten, bis der Abend kam. Dann begleiteten mich Alle auf dem 
Rüchveg bis zu einem Hügel, wo wir uns, bei Wein und Früchten, 
der fchönften Ausficht auf das Thal freuten. 

Erſt in der letzten Abenddaͤmerung kam ich von da nach Reichenau 
wmeüd; denn ich war an ben Gehirgähalven des Calanda gmaͤchlich, 
unbekuͤmmert um Weg und Steg, ven Sommerkindern der Waldflora 
nachgegangen. Im Schlofihofe hatte ſich aber die gefammte Einwohner- 
ſchaft von Reichenau verfammelt. Man flürzte mir mit frohem Befchret 
entgegen, und umringte mich wit hundert Fragen, wie ich den Moͤrbern 
entkommen fey? Ein Eilbote ver Baronin hatte von Haldenflein ſchreck⸗ 
liche Botfchaften gebracht. Er.überreichte mir einen Brief von Bartels. 
Dis flüchtig und mit zitternder Hand hingemorfenen Schriftzüge fagten: 
„Trifft Sie der Bote noch unverlegt: fo melden Sie es fogleich und nur 
mit einem Wort. Wir find in der größten Angſt. Als wir, nad uns 
ſrer Trennung, von ver Waldhoͤhe herabſtiegen, kamen uns Untervatzer 
Bauern entgegen, die, Blinten hatten und nach Ihnen fragten. Dan 
fügt, es fey ein Preis auf Ihren Kopf geſetzt. Wir redeten ven Kerlen 
umfonft zu, umzufehren. Sie liefen Ihnen flucgend und ſchwoͤrend 
> a0, Die Bräulens ſchrieen und baten; die Baronin war der Ohn- 

macht nahe. Leben Sie noch, fo reiten Sie ſich.“ 
= Die unſchuldigen Linder der Walvflora hatten alſo mid, dem 
nichts von Gefahr ahnete, vor den Halbwilden des Gebirgs geſchutzt 
„Integer viiæa, seclerisque purus non eget Mauris jaculis ! ſagt 
ich Jachend zu Floxent Buiot. Er aber fchättelte bedenklich den 
Kopf; xieth ernſtlich, den Worten des Freundes Bartels zu folgen; 
mahnte mich ſogar ab, feine Abreiſe zu. erwarten, um unter felnem 
Schutz vor Angriffen gefchlemt zu fen. Denn, würde er, als Ge 
ſandter, in der allgemeinen Volksaufregung, meinetwillen Beleibigt : 
koͤnute es dem Raabe bie fehwerfien Folgen bringen. 

Ich ſah, es blieb nichts übrig, als mein Heil ebenfalls in ber 
Flucht zu fuchen, wie Audre. Ich war, wie fie, geächtet, und mir 
doch Feines Vergehens bewußt, Gleichviel! Ich traf in den Paar 
folgenden Tagen die Ichten nothwendigen Anorbnungen und packte das 
Unentbehrlichſte für läͤngern Aufenthalt in einem Eril ein, son dem 
ih noch nicht wußte, wo ich es finden würde, - 
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Da unten brauft mit Sturmwuth jegr der Kampf. 
Einander gegenüber ſeh' ich wehn 

Der Freiheit und der Zwinghereichaft Tanier r 
Schaun will dad große Echaufpiel ich von Hier, 
Und betend aufwärtd wenden meinen Geift. 


. Unfreied geben ſolimmer is, denn Tod. 


Seine. v. Ampringen. = 





.. 1 Sans Egil 

In der Brühe eines Sommermorgend, e8 war ver 9. Auguſts 1798, 
ſchwamm ich auf breitem Holzfloß, von Meichenau, ven Rheinſtrom 
hinab, der hier, jung und wild, noch Fein Schiff auf feinen Wellen 
duldet. Zu beiden Geiten -flogen die Mafien des Gochgebirgs mit 
ihren Eiskronen, Wäldern, Dörfern und Burgtrümmern traumartig 
vorüber und gefellten fich zu dem, was, als Vergangenheit, hinter 
mir, mit fo vielem Schönen verſchwand, was ich gefunden, gefchaffen. 
mähfenm gebaut und nun, - vielleicht auf immer, verloren hatte. Ich 
ſchwamm einer Zukunft entgegegen, — düſtern Hintergrund nur. 
Kriegswetter durchblitzten. 

Indem ich auf dem Reiſckoffer daſaß, von des Floßes leicht zu⸗ 
ſammengeflochtnen Baumſtaͤmmen getragen; mir ſelbſt überlafien; ver⸗ 
trieben; vogelfrei in dem Lande, welches mich erſt zu ſeinem Kinde 


angenommen hatte, wandelte mich, ſtatt der Betrübniß, ein toller 


Kitzel des Lachens an. Um von ven ehrlichen Schiffern nicht für när- 
riſch gehalten zu werben, mengt' ich Tuflige Einfälle in unſre Geſprüche. 
Hier war nichts weniger, als ein Lachen. ver Verzweiflung, was in mei⸗ 
ner Lage, vielleicht manch Anderer auögeftoßen hätte. Nein, die Kreuze 
und Querfprünge, Küffe und Tüce des Schickſals, welches mir erſt Alles 
gegeben, nun, wie ein launiſches, eigenwilliges Kind, alles Gegebne wie- 
- der genommen hatte, bünkten mich komiſch. Da fland ich, mie ich fonft 
geſtanden war; ein Erdenpilger, ver Keinem, und dem nichts gehörte. 


x 
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Ich wanderte aberinalß, wie ehmals, neuen Abenteuern enigegen; mehr 
‚mit Neugier, als Furcht; ober vielmehr mit ſtolzem Gochgefühl, ohne 
Schuld an dem Umſchwung der Dinge, mich noch ſelbſt und noch den 
‚alten Trotz gegen das Spiel zu Haben, welches dad Verhaͤngniß mit mir. 
gern trieb. Es war mir ungefähr-fo vergnüglich zu Muth, wie in ben 
Knabenjahren, wenn ich in den wildeſten Sturmwind binauglief, und 
jauchzend in ihm umbertangte, und mich flärfer und mächtiger, ald den 
Sturm mußte. Ihr ſeht, Ich war ein geborner Philoſoph. Aber Negt 
nicht wirklich etwas Komiſches darin, wenn Kinder ihre Kartenhäufer, 
oder Caſaren ihre Weltreiche, unerwartet von einem Lüftchen über den 
Haufen geworfen jehn, und fie dann ärgerlich, oder verblüfft; Davor 
fichen, ihren Augen nicht traum, ober mit dem Lüftchen zanken? 

In behaglichſter Stimmung fah ih, nach einigen Stunden, Iints 
das Schweizerufer, wo im offnen Buſen bed Gebirgs, dem zadigen 
Selskaum des hohen Falknis gegenüber, bad Dorf Rag atz, in ber 
Nähe der Pfäferfer Hellquellen, ruht. Am Ufer erblickt ich wohl⸗ 
gekleidete Männer mäßig umberwanbeln, bie mich fo neugierig beob⸗ 
achteten, wie ich ſie. Bald erkannt' ich einige derſelben. Es waren 
Unglöcsgefährten, Ausgewanderte, Haͤuptlinge und Genoſſen der ge⸗ 
Rürzten patriotifchen. Partei; die Tfcharner, Meyer von Trimmis, 
Softe, Rofcher und andre mehr. "Das Bloß Iandete. Sie drängten 
ſich mir bewillkommend entgegen und beftürmten mich mit Erkundigun⸗ 
sen nach den neueften Borfällen in Buͤnden. Damm führten fie mich 
ind Dorf zu ihren Wirthöhäufern. . 

Wie beklagenswerth gewiß ihre gegenwärtige ‚Lage feyn mußte, 
denn Alle waren von angefehenen Familien, von Gefhäften und Gütern 
an Baterlande getrennt, und in Kümmerniß um die Zurückgelaſſenen, fo 
hatte doch das unfreiwillige, enge Belfammenniften, und vie verworrene 
gemeinfame Saushaltung der Herrn für mich Seltſamkeit genug, daß ich 
ben mitgebrachten guten Humor nicht verlieren Eomnte. Ich glaubte mich 
‚wieder in die Mitte von Burg eims wandernden Thespisjüngern, 
auf ihrem Wege nach Prenzlau, verſetzt; nur daß der fröhliche Muth⸗ 
willen fehlte. Die gegenwärtigen Schaufpieler, die ihre Rollen in der 
Haupt⸗ und Staatsaktion leider übel gefpielt hatten, waren ausgepfife 
fir und von der Bühne verfagt, Die Einen gingen ſtumm und ver 
droffen auf und ab, von langer Weile gepeinigt, Andre fluchten über, 
Wankelmuth eines unbankbaren Volke, ober über Florent Guiot's 
prablerifche Verheißungen. Andre fanden zanfend über. Maßregeln 
beifammen, bie man verfäumt, ober nicht zu rechter Zeit ergriffen habe, 
Nur unſer entihronte Standeöpräfldent, Tfchariter, bewahrte, ſchein⸗ 
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bar wenigſtens, jene kalibluͤtige Haltung, mit welcher, nad; verlorner 

Schlacht, ein geüßter Feldherr bie Mittel werthei, die ihm geblichem, 

das trenlofe Kriegsglück an feine Bahnen zurückzulocken. i 
Man Latte, fehon vor meiner Ankunft, beſchloſſen, bevollmaͤchtigte 


Abgeorimete nach Yarau, dem damaligen Sig der helvetiſchen Ar 


gierung, zu fenden, um bei diefer und ben franzöflichen Behoͤrden, 
Schub für die Gemeiaden oher Zamilten zu erwirken, welche, wegen 


Ihrer Treue zur Schweiz, Opfer der artftofratiichen Rache geworben 


waren. Tſcharner, zu diefer Sendung erwäßlt, zeigte ſich geneigt, ſit 
zu Übernehmen. Doch Keiner der Uebrigen Anferte Laſt, fein Begleiter 
zu ſeyn. Dem Einen fehlte es an der edeln Geſundheit, dem Andern an 
Kleivern, die er auf der eiligen Flucht von Haufe zurikkgelaffen Hatte, 


Ferer wußte die teiftigften Entfchuldigungen, um in der Nähe der Hei⸗ 


math, und tm Verkehr mit ven Seinigen, bleiben zu koͤnnen. Nun ic 


arſchienen war, fielen alle Stimmen auf mich; ich Hätte in Buͤnden weder 


Weis noch Kind, weder Vater noch Hutter zu bedenken, Gefäße hinwiedet 
in der Schweiz achtbare Befanntfchaften, die dem unglücklichen Lande, 


das mich zu feinem Bürger gemacht, Hülfe gewähren könnten. 


Ich lleß mich leicht bereden, beim Mangel eines beſſern, ein Noch⸗ 
nagel zu werden. Was hatt' ich auch in Kagatz, oder ſonſt irgendwo 


imn der Welt, zu verſaumen? Tſcharner beſonders freute ſich meines 


Entſchluſſes, und ſchon die Freude dieſes vortrefflichen Mannes genügte, 


mir einen Auftrag beliebt zu machen, von beffen glücklichem "Erfolg &h 


noch geringe Hoffnungen hegte. Ohne Zeitverluſt wurden zunerkiffige 
Männer Aber Yen Rhein geſchlat, um aus Bunden nöthige Kreditive, 
Vollmachten amd Inſtruktionen herbeizuſchaffen. Die Ungedulb ſaͤnmtt⸗ 
licher Ausgewanderten aber, uns in Aarau zu wiſſen, war ſo groß, duß 
wir, ohne die Vollmachten der Engadiner und andrer entfernten Ger 
meinden abzuwarten, uns mit denen begnügen mußten, welthe der 
Standespruͤſident (ſchon am 31. Juli 1798) von „Kichter, ‚Geriht 
und Nath‘, auch ganzer - Gemeinde zu Malans“, empfangen Hatte: 
So brachen wir auf, über ben Wallen- und Zurich⸗See gen Aarau. 

Das Wiedererblicken der Schweiz in Tagen einer gewaltſamen, 
kaum vollbrachten, politiſchen Umwalzung, ‚erregte mir Anfangs uns 
gefaͤhr das nämliche Graufen, von melchem man beim Wiederſinden 
eines Freundes befallen werben mag, mit dem man fröhliche Tage ge 
noffen, und der nun, als Wahnfinniger, gebunden vor und Tiegt, mit 
verzerrten Geberben und verwirrten Vorftellungen. In Dörfern und 
Städten verfünbeten aufgepflanzte Freiheitsbaume ſchon aus der Berne 


die vollendete Vernichtung der alten Ordnungen. Statt bed Worth 


% 
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Herr“, [hol und Im Gruße „Bürger“ entgegen. Mehnungkverwandt⸗ 
ſchaft galt jegt weit'mehr, denn Blutsverwanbifchaft. Nachbaren ich» 
ten ſich den Rüden zu. PVieljährige Freunde verabfcheuten einanber. Gier 
Holzes Srohloden und Jubeln ver ftegerifchen Partei; dort verbiſſener 
Ingrimm-ber Ueberwältigten. Und dazwiſchen umhergiehendes, frans 
Hfiſches Kriegsvolk; herrſcheriſch⸗frech; und doch mur Werkzeug frember 
Willkür zur Vollziehung des Voͤllermordes. Ueberall bligte das Schwert 
ber ſtrafenden Nemeſis über den zerbrochenen Rathsſtühlen jener Heinen 
Großgerren, durch berem Uneinigkeit, Starrſtun, Unkunde und Hoch⸗ 
mut, Dad Schrecklichſte zur Reife gekommen war. Wenn mir einerſeits 
de fremben Schlarhthaufen, wohlgezüchteten Häuberfchaaren, glichen, 
weiche, ſtatt einiger Hauſer, Länder und Nationen ausplünderten , konnk 
e8 mie anberfeitd zu einigem Troſt gereichen, daß fe, die nun Alles zer⸗ 
traten , Alles zerriſſen, auch die Ketten mehrhundertjähriger Geifrd- und 
Leibesknechtſchaft brachen. 
Es muß wohl zuweilen, — die goͤttliche Weltordnung gebrut es! — 
«ir furchtbares Verhungniß mit eiſerner Ruthe einſchretten, und bie 
Boͤlker der Erbe, aus ihren Bruͤten über materiellen Intereſſen und 
Girmlichkeitsluͤften, aufjagen, daß fie nicht, gänzlich verthiert, in ein⸗ 
geübten Formen erſteifen; oder bloße Maſchinenbeweglichkeit behalten. 
Auch Voͤlkerwanderungen, Kreuzzuge und Glaubenskriege haben ja zu⸗ 
legt. groͤßern Segen hinterlaſſen, als ſie Anfangs vernichtet hatten. — 
68 muſſen wohl Tage des Todes und Untergangs erſcheinen, um für 
ein neues Leben Raum zu fihaffen. — Die vielgefräßige Eigenfucht der 
Gewaltigen würde endlich, ven Schwälhern, dns Menſchenthum ſelbſt 
abiäugnen, würde mit Polizeiſcherren pie Tlügel des Geiſtes verſtüm⸗ 


mein; Laſter und Tugend In Mobedinge verwandeln; umb fich felber zur 


Selbſtvergoͤtterung aufblähn, wenn nicht von Beit zu Belt das Donner⸗ 
wort des Schickfals, wie einſt, aus den Wettermolten von Sinai, Je⸗ 
hova's Stimme, tiefe: „Du ſollſt feine andern Götter haben neben mir’ 

In ähnlicher Gedanken gelangt’ ich mit Tfeharner nach Aaran: 


Die Sage dieſer vormaligen bernifchen Munizipalſtadt, im Mittelpunkt 
ver gefammter Bevölkerung der Schweiz, desgleichen der Freiſiun ihrer 


Bargerſchaft, hatten ihr die Ehre zugewandt, Sitz der hoͤchſten Gewalten 


| . Gebsetiend zu werden. Die Ianvfchaftliden Umgebungen gehören zu den 


anmuthigſten und fruchtbarften. Der golbführende Unreftrom ſchweift 
mit jugendlicher Vinbändigkeit durch ein wechfelveiches und weites Thale 
gelinde, das mit Dirfein, Städten und Schlöffern überfireut, nord⸗ 


. weiß vom Juragebirg, fühmärts von Hügeln umarmt wird, dir über 


einander, bis zu den Eisbergen am fernen Simmel emporfufen. 
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Die kleine Stadt wimmelte in dieſem Augenblick von zahlloſen Be⸗ 
Aamten, Deputationen, franzoͤſiſchen Commiſſarien, Generalen, Soldaten 
und Offizieren. Raum mochte der enge Raum bie Menge fallen. Der 
bunte Wirrwarr einer jählings übernölferten Stadt; das Durcheinander 
von Volfsrepräfentanten, Senatoren, Miniftern und Direktoren, aus 
allen Winkeln der Schweiz hieher zufammen gewürfelt, bildeten für mich, 
im grellen Gegenſatz der kaum verlafienen Einſamkeit von Reichenau, ein 
erheiterndes Schaufpiel. Ich warf mich frifch ins Gewühl; begegnete 
alten Bekannten; fand neue; und dies um fo mühelofer, weil die Daffe 
ver Diplomaten, Angeftellten und Stellvertreter des Volks, nur auf 
wenige: Öffentliche Plaͤtze befchränft blieb, wenn gefellige. Erholung ges 
fucht ward. Bel dem freien Ton und Gebahren ver Meiften, warb 
mir zuweilen, als wiederholten ſich bier die Tage des Univerſttaͤtslebens. 
Doch waren die weiland luſtigen Muſenſoͤhne leider in klügelnde, mür⸗ 
riſche, fried⸗ oder ſtreitfertige Politiker verwandelt. 
Indeſſen hatten ſich Tſcharner und ich beim Bolkgiejungbirefio« 
rium ber Republik wohlwollender Aufnahme zu erfreuen. Leider blieb es 
einsweilen nur bei tröftlichen Hoffnungen. Die franzdftfchen Behörden 
wagten, im Hinblick auf Oeſterreichs Rüſtungen, für Buͤnden keinen 
Schritt; die helvetiſchen aber, groͤßtentheils Neulinge in ihrer Stellung, 
Männer des verſchiedenſten politiſchen Bekenntniſſes, hatten des Kanrpfes 
genug wider einander ſelbſt, oder mit widerſpenſtigen Landestheilen, oder 
mit ſchamloſen Anmaßungen franzoͤſiſcher Commiſſarien und Generale. 

Nicht in: ver Leichtigkeit des Juͤnglings, wie ich, bewegte RG 
ferner, der ernflere Mann, durch's Gebränge. der. Menſchen umb 
Begebenheiten. des Tages. Mehr gewöhnt zur Arbeit im. Kabinet,. als 
zum raſchen Einfchreiten und Handeln im öffentliihen Verkehr, glaubte 
ex nicht an · ſeinem Platz zu ftchn. Es warb ihm ſchwer, nun aus einer 
langjährigen Geſchaͤftsbahn hinweggeſtoßen, ſich in neuen Verhaltniffen 
und Umgebungen, wie in einer neuen Welt zuvecht zu finden: Jeden Tag 
ſah ich ihn muthlofer und vüfterer geworden. Kummer um Buͤndens 
‚+ Zufland,; um die Seinigen in Chur, um häusliche Verkältniffe, drückte 
tn, Wie ein Heimwehkranker, fehnte er ſich nach ver Nähe feiner 
Hochlandsberge. Dort hoffte er Träftiger, ſicherer, und Hand in Gene 
mit den übrigen Ausgewwanderten, ben günftigften Augenblick zur Rettung 
des Baterlandes erhafchen zu können. Meine Berfuche, ihn zu ermuntern, 
- meine Bitten und Vorflelungen, ihn in Aarau zurüdzuhalten, vermoch⸗ 
ten nichts bei ihm. Er verließ mich nach kaum vierzehn Tagen ſchon 
'(22. Aug. .1798), und übertrug mir Unerfahrnen feine Vollmachten. 
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‘9. Diplommtifche Laufbahu. 

Die Stellung, in die mich feine Abreiſe verpflangt hatte, beachte mir 
eben Feine Verlegenheit. Ich Hatte die Umſtaͤnde der Gegenwart, bie 
Menfchen, ihre Interefien und Denkarten, in ben wenigen Wochen bet . 
Aufenthaltes zu Aarau, ziemlich begriffen; war gelenffam genug, mich 
in bad neue Gefüge der Dinge’ zu ſchicken. Aber die Umfchaffung des 
beſchtidnen Schulmeſters zum diplomatiſchen Agenten reizte mich doch 
manchmal zum heimlichen Lächeln. Ich glaubte num auch, was ich vorher 
kaum geglaubt hatte, daß felöft ein Diplomat, ein fogenannter Welt⸗ 
mann, bei all feinen Künften, noch ehrlicher Ram bleiben koͤnne; und 
daß das Gefchäft des fchlaufinnigen , politifchen Unterhaͤndlers kaum 
ſchwieriger, ald das eine tüchtigen Jugendbildners fen. & 

Vebrigens hatte man mir Aufgaben ertheilt, deren ſchnelle edfung 
nicht nur meine, ſondern auch die Kräfte aller derer überſtieg, mit denen 
ih zu Handeln Hatte. Ich follte, zum Beiſpiel, für Gemeinden und 
Samilien in Bünden, welche für Vereinigung mit ber Schweiz geſtimmt 
hatten, Sicherheit des Eigentums und ver Perfonen bei den Behoͤrden 


rankreichs und Helvetiens bewirken, während Frankreich dulden mußte, 


daß man in Bünden Blorent Guiots Warnungen und. amtliche Er⸗ 
klarungen dem Öffentlichen Hohn preisgab, und furchtloß die Helvetifchen 
Rationalfarben befchimpfte. Ich follte fogar theilweiſe Einverleibung- ver 


ſchweizeriſch gefinttten Gemeinden in die helvetifche Republik bewirken; 


ein ächtrevolutionäres Begehren, das fich allenfalls, mit bem Degen in - 
glücklicher Bauft, erfüllen ließ. Billiger war, einsweilen von ber Schweiz 
das zu verlangen, was in ihrer Macht Ing: das Bürgerrecht für dies 
jenigen, welche ber Schweiz willen, in Gefahr ſtanden, ihres alten 
Bäterfandes auf immer verkuftig zu gehn. Der Zuſtimmung der einfluß« 


reichſten Regierungsglieder und ver beſten Redner dafür im großen Rath 


und Senate fiher, freute mich's, einem Theile meiner vhätifchen Mit» 
bürger vergeltend erwiebern zu Können, was ich von ihnen in Bunden 
erhalten hatte. 

Eine’, in Geiſt und Sprache jener bewegten Zeiten , von mir- abs 
gefaßte Vorftellung an das Volztehungsptreftorium ward in der geſeh⸗ 
gebenden Verſammlung (28. Aug. 1798), nicht nur mit Beifallruf 
angehört,“ fonvern fogleich durch ein Dekret befriedigt, mit Erklärung: 
die Patrloten Bündens hätten ftch um die Republik, durch ihre Opfer, 
verbient gemacht. Es war die Zeit großer, Teinenfchaftlicher Aufregung ; 
und dieſer allen der. Eindruck beizumeſſen, welcher meinem Schreiben . 
folgte. Ich befand mich unter den zahlreichen Zuhörern auf der Gallerie 
des Saald‘, um ven Ausgang der Berathung unmittelhar zu vernehmen, 
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Man hatte mich bemerkt; forbirte für mich, nach damaligem republikani⸗ 
ſchem Brauch, die „Ehre der Sitzung.“ Die Staatsweibel erſchienen und 
führten mich in die Verſammlung. Ich hätte vor Schämen lieber vie 
Blucht ergreifen mögen. Haͤndeklatſchen und Gejchrei begrüßten mich, 
währenn der Praͤſident feinen erhabnen Sig verließ, mir „ven Bruder⸗ 
uf“ zu geben. Praͤſtdent war der Oberfi von Grafenrien; derſelbe, 
welchen. fein Sieg über die Franzoſen bei Neuenegg vn rühmlices 


Andenken geftiftet. Ich nahm die wunderliche Ehrenbezeugung, welche, 


in mir, doch nur meinen unglüdlichen Schieffalsgenpflen erwieſen wurde, 
als das, was fie war; und hatte nım auch Erfahrung gemacht, daß et 
nicht die angenehmſte Ehre ift, ſich öffentlicher Schau ausgeſtellt zu fehn. 

Ich lebte in einer großen Schule, deren Lehrſtuhl ein höherer Geift, 
als der menfchliche, einmahm. Tag um Tag bewies er auß dem Elende 
bes Schweiz, auf wie tiefer Stufe bie Menſchheit noch ſtehe; und wohin 
Brutalität, ſtatt Humanitaͤt, führe. Eine in Paris geſchaffene Staats⸗ 
verfaffung, mit gänzlicher Unkunde des Landes entworfen, dann mis 
bilutiger Gewalt eingeführt, follte Völkerfchaften mit einander verſchmel⸗ 
gen, bie fich nur dem Namen nach bekannt, nicht Spradye, Religion, 
nicht geſchichtliche Erinnerungen und Sitten, nicht Geiſtesbildung und 
bürgerliches Bedurfniß gemein hatten. Verluſtig des gewohnten Alten, 
unfundig des Neuen, trieben fle num angſtlich und wild unter Trümmern 
- früherer Einrichtungen umber, wie Amelfen, deren Wohnung ein un⸗ 

barmherziger Fuß zerflört Kat. Cine Sünpflut neuer Geſetze übers 
ſchwemmte dad Land und vermehrte die Verwirrung. Das Volk, irre in 
Zweck und Mitteln, ſuchte fich da und Hier durch eigne Kraft zu retten, 
und blieb am Enbe nur Spielball wider einander ergrimmter Parteien. 
Hier prebigten fanatifche Freiheitsſchreier Abſchaffung der Auflagen, 
Gutergleichheit, Schulvenvernichtung, Patrioten » Entfehählgung; dort 
fanatifihe Priefter, Religiondgefahr, Glaubenskrieg. Hier zettelten rach⸗ 
luſtige Patrizier, oder brodloſe Beamtete, Verſchwoͤrungen und Em⸗ 
poͤrungen an; dort ſchrien zurückgekehrte Verbannte Tod und Verderben 
aber Ungerechtigkeiten ehmaliger Obrigkeiten. Während die Landleute 
son Baſel Vertheilung der Staatskafſen foͤrderten, firäubten ſich bie des 
Kantons Bern gegen Einführung der Vermoͤgendſteuer; die des Kan⸗ 


tons Glarud gegen Einführung des gemeinen gregoriantfchen Kalenders; ; 


andre gegen Leiſtung bes Bürgereives. Raſtlos durchſtrichen franzdftfche 
. Sclachthaufen das Land, Aufflände zu verhüten, ober mit Flamm' und 
Schwert zu dämpfen. Unterwalden, für feine Religion in Waffen, 
werd mit Reichen und Branpflätten bedeckt. Die Regierung zu Aarau, 
troß fie umgebenden Gepränge, und feheinbarer Gewalt, fiand ohn⸗ 


maͤchtig ha; weber geachtet, 006 fa; abhängig von Srantreigt 
debiererſcoft 

Der ſcharffichtigſte Seher blieb unfähig, das Entwirren der tauſenb⸗ 
fachen Verwickelungen voraus zu erkennen. Denn es lag eben fo fehr in 
der Unmöglichkeit, das altgothifche Gebaͤu der geweſenen Eidagenofſen⸗ 
ſchaft aus dem Schutie aufzurichten, als an deſſen Bla einem Kunſt⸗ 
wert Dauer zu ſchaffen, welches der verwegenfte Unverſtand zufammen- 
geimmert hatte. Unter Uinbefangnern und Einſichtsvollern aber herrfchte 
ein gewiſſes flillſchweigendes Einverſtaͤndniß, ven Uebeln der Gegenwart 
wenigften® des Guten fo viel, ala möglich, für eine befiere Zukunft, ab» 
zugewinnen, und dafür felbft die franzöftfcge Gewalt zu beugen, dern 
Baffen nun einmal Meifter des Landes waren. Denn fie durch Traftlofe 
Widerſetzlichkeit erbittern, hieß daB Öffentliche Elend vergrößern; hin⸗ 
wieder, zur Abwerfung des Jochs, Öfterreichtfche Heere, ind Land rufen, 
big Schlachtfelder feilbieten, oder zu wiffen, welche. Ernte bie Blutſaat 
darauf bringen werde? 

Es war dies im Allgemeinen bie Rage ber Schweiz, als der Siß der 
hochſten Behoͤrden ber. helvetiſchen Republik, von Aarau*), wegen zu 
beengten Raumes, nach Luzern verlegt wurde. Ich mußte dahin folgen. 
Die Stadt am ſchoͤnſten der ſchoͤnen Schwelzerſeen, deſſen Reiz ver Winter 
nur ändern, nicht verringern Fan; das ewige Drängen von. Geſchaften, 
und Berfteeuungen, ließ, bei allen Uebeln ver Zeit, Eeinen Unmuth in 
mir einvoften. Ich war nicht mehr jener Philosophe pleureur, wie an 
Schlaberndorfs Kaminfeuer zu Paris, ſondern das Ungläß ber 
Gegenwart, glaub’ ich, machte nur lebensfroher, weil ich mich ſtraͤubte, 
mich von ihm erbrüden zu Infien. Der Reichthum ber Crlebnifle vers 
drängte die Neigung zu unerquidlichen Gontemplationen. Gezwungen, 
ganz Weltmann zu werben, warb ich auch tauglicher für bie Welt; warb, 
wei’8 jeper war, aus wen diger Menfch, und ließ dem inwendig en 
nur die Mole des Zuſchauers. Das machte mich Jedem willkommner, 
ohne daß ich darum mein Selbft einbüßte. Ich blieb Ich; verlachte, ober 
bedauerte die armen Ihoren in Anitd- und Staataroͤcken, vie. nichts 
Inwendiges mehr hatten, ſondern was fie in ber Jugend auswenbig 
geleent, num auswendig wußten, banbelten, glaubten, ſuchten und Ichten. 
Ic begriff Werth und Unwerth der Civiliſation immer deutlicher, welche 
das innere Wefen der Menſchen in ein materielles verwandelt, oder doch 
dem Materiellen zum Dienfte, als feiled Werkzeug, bingibt. 

Auch andrer Gewinn ward mir. Im vertrautern Umgang mit frühern 


2) Im Septemder 1798. 
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Freunden, die zum Theil jetzt wichtige Stellen bekleideten, mit tugend⸗ 


haften, ehrenwerthen Männern des Staats, der Kirche und Schule, mit 
Geinrich Peſtalozzi, dem chriftlichfrommen Priefter Thaddaäus Müller, 
mit Paul Ufteri, num Mitglied des Senats, meinem ehmaligen Arzte, 
Rengger, nun Minifter des Innern, Albr. Stapfer, nun Miniſter 
der Wiffenſchaften, dem edelſtnnigen Enthuflaften Caſar Friedrich La- 
harpe, un Mitglieb des Direktoriums, und vielen Anbern, deren man 
heut noch, als Zierden ver Schweiz, gebenkt, bie damals aber verfannt 
amd verläftert wurden, lernt’ ich von ihnen das Unerfchütterlichftehn im 
Sturm-der Tage; und Im Kreife edler Frauen die höhere Macht ver 
Tugend, ivenn ſi⸗e mit Anmuth gepaart iſt. — 


3. Noth der Ausgewanderten. 


Täglich Hangen aus dem Innern und von ben Graͤnzen Grau- 
bündens , die Botfchaften trauriger. Jeder Brief war ein Nothſchrei. 
Ich ward mit Bitten, Mahnungen und Vorwuͤrfen überhäuft, als 
ſtaͤnd' es in meiner Willenkraft,. dem wachfenden Elend Schranken 


- zu fegen. In Graubünden hatte ein Bundestag zu Jlanz das Berg- 


volk zu ven Waffen gerufen. Ein Kriegsrath übte gegen die Freifinnigen 

und ihre unſchuldigen Tamilien eine Art Schreckensherrſchaft; noch 
geößere, der entzügelte Pöbel. Tas Vermögen der Geflüchteten warb 
in Beichlag genommen; ben Verwandten derſelben umterfagt, mit ihnen 


. Gemeinfchaft zu haben; das Briefgeheimniß auf den Poften entweiht; 


‚bie franzöftiche Geſandtſchaft felber gegen Beleivigungen ſchutzlos. 


J 


„Die Achtserklarungen gegen die Patrioten werden nun zum Aeußer⸗ 
ſten und Aergſten getrieben,“ ſchrieb mir Florent Gulot ): „ſchon find 
mehr denn fünfhundert Bürger, achtbare Männer, auf der Flucht; 
Weiber und Kinder mit ihnen. Der Anblick zerreißt mir das Herz. Ich 
verlaſſe dies Land. Moͤge der Tag bald erſcheinen, der endlich ſolche 
Barbareien ſtraft und endet!“ Und kaum hatte er das Land verlaſſen, 
rückte der oͤſterreichiſche General von Auffenberg, denn längſt war 
darüber mit dem Wienerhofe geheime Unterhandlung gepflogen, mit 
zehn Bataillonen durch den Engpaß des Luzienſteigs in Bünden ein. 

Die Menge der. Geflückteten, durch einen großen Theil der Schweiz 
verbreitet, lebte nun in verzweiflungsuoen Lagen. Diele Hatten ihre 


Slucht fo eilfertig ergreifen muͤſſen, daß fe kaum mit dem Unentbehrlich⸗ 


flen verforgt waren. Anzahl und Armuth mehrerer, befonvers in den 


=) Unterm 18. Vendemiaire, den Tag vor feiner Abreiſe aus Reichenau. - 


’ 
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zunächft am Rhein gelegenen Ortſchaften, erregte ſelbſt Mitleiden ver 
franzöftfchen Soldaten, die ihre Rationen Brodes und Fleiſches mit 
ihnen iheilten. Der herannahende Winter vergrößerte Noth und Furcht. 
Biele, in ihrer Heimath Wohlbegüterte, nahmen, in äußerfter Dürftig« 
feit, Zuflucht zu mir. Es warb mir aber bald unmöglich, Allen zu 
helfen. Das Wenige, was ich aus Reichenau mit mir genommen, ging 
raſch zur Neige. Ich verkaufte, was ich von meinen literariſchen Arbeiten 
beſaß; Reifes und Unreifes, Schaufpiele, Ueberfegungen,, Romane, da» 
von fehtwerlich fonft jemand erfahren Haben würde; ober nahm Vorſchüſſe 
von Buchhandlungen auf Werke, vie ich noch liefern wollte. Gewiß 
lebte im ganzen biplomatifchen Korps, felbft der Aermfte ver Kopiften 
nicht, jo Färglich und eingeſchraͤnkt, als ich. Aber man ſah mir's ja nicht 
an, daß meln Abenvefien ein trocknes Stuck Brod, mein Frühſtück ein 
Glas Waffer feyn mußte. Ich blieb frohſinnig; dachte an Schlabern- 
dorf, und theilte Andern mit, oder verfchaffte den Faͤhigern Anftellungen, 
durch mein Fürwort bei Miniftern und Direktoren. i ; 
Was ich Tängft für die leidenden Bündner zu verfuchen im Sinne 
gehabt, wozu ich von Vielen derfelben aufgefordert worden war, aber 
immer noch vermieden hatte, weil mir ber Flägliche Finanzuftand der 
Republik wohl befannt war, that ich jegt. Ich wandte mich in flehender 
Zuſchrift an die Regierung, den Unbemitteltften der Vertriebenen, von 
Staats wegen, einige Unterflügung- zu reichen. Und wirklich, großer 
Rath md Senat, von ver Schilderung bed Elendes bewegt, erfüllten 
(23. Oktober 1798), durch .ein menſchenfreundliches Dekret, all meine 
Wünfche. Ch das Dekret aber noch befannt ſeyn Eonnte, erfchlen eine 
- Deputation der — — bei mir, dieſe Bitte zu thun. Ihr blieb 
nur der Dank übrig. 
Salis⸗Seewis, der Dichter, an der Spike der Abgeordneten, 
ſollte feierlich dieſen Dank den gefeßgebenden Näthen. ausfprechen. Der 
Tag unferd Bortritts warb und angezeigt. Salis fehrieb und Iernte. 
nun, Xag und Nacht, an feiner Rebe. Als aber der bejtimmte Augen- 
blick erfchien, Hatte der liebe Mann unglücklicherweiſe Alles rein wieder 
vergeffen. Man vente ſich die Verlegenheit bes Redners; Die Angſt ver 
Deputation, bie in meinem Zimmer aufs und ablief, und die ganze 
Geſchichte von Herzen verwünfchte. Der Eomifche Auftritt preßte mir das 
unbarmberzigfte Gelächter aus. Ich beruhigte die Verzweifelnden nur 
mit der Zufage, einige Worte, in ihrem Namen, aus dem Stegreif zu 
ſprechen. In-den Saal der Gefeßgeber eingeführt, verſchwand mir aber- 
plöglich der vorige Muthwillen, in der Erinnerung an das Elend fo 
vieler une für die ich das Wort führen follte. Ich ſprach, und 
L 5 
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in einer Bewegtheit, wie ich vielleicht noch nie geſprochen. Mein Schmexz 
warb ber Schmerz der großen Verſammlung; meine zurücgehältnen 
Thranen riefen bie ihrigen. In flürmifchem Durcheinander ward für und 
Ehre der Sigung und Bruderkuß, Druck und’Verbreitung meiner von 
Stmographen nachgeſchriebnen Rede beſchloſſen. Ebenſo geſchah im 
Senat. Ih erwãhne deſſen, der Folgen dieſer Tage willen. Denn ih 
ward deswegen in Bünben förmlich geächtet; meines Buͤrgerrechts ver⸗ 
luſtig erklärt, und von der Regierung in Öffentlichen Blättern, foviel ihr 
peren zu Gebote ſtanden, mit den ſchmaͤhlichſten Vorwürfen beladen *). 
Nic ließ das gleichguͤltig; aber weniger bie troftlofe Trauer meiner 
Freunde um das Vaterland. Selbft ver tugendhafte Nefemann, der 
in Chur zurüsfgeblieben war, verlor beinah feine philoſophiſche Stand⸗ 


haftigkeit; ſelbſt der kaltblutige Tſchärner, dem das helvetiſche Direkto⸗ 


um die Stelle eines Regierungsſtatthalters von Bern gegeben hatte, 
glich ſich jetzt nicht mehr. „Ich habe,“ ſo ſchrieb er mir: „mein kaltes 
Blut verloren. Ich bin nur Gefühl, wildes, trauriges; und weiß nicht, 
warum? Es tft mir bange, ich weiß nicht, wie? Ich möchte Lieber in 
tinen Kerker wandern; am liebſten, als Soldat, dem Feind entgegenzichn 
amb mit meinem Leibe einen andern, wackern Bürger vor einer Kugel 
bewahren.“ i j 
Kurz, ich Tann Ihnen das Unfelige nicht ſchildern, das mich um⸗ 
‚gibt. Geftern hatt ich in Bern hier ein Baar meiner wůthendſten Feinde 
aus Bunden, unter den kriegsgefangenen Oeſterreichern, entdeckt **), 
den Bundesſchreiber S.... und M....; und befohlen, ihnen für 
meine Rechnung Alles zu geben, was fie wünfchen. Meine Ordre aber 
warb falſch verftanden und dumm vollzogen. Heut Tief ich zu ihnen bin; 
und eing Viertelftunde vorher waren fie ſchon weggeführt. Ich Tafle. 
_ Ihnen Heut Abend, durch meinen Unterflatthalter zu Murten, 6—12 
Louisdors zuſtellen. Das hätte mir gute Laune fehaffen follen, und doch 


bin ich traurig. Armes Bündnerland Es erſcheint mir, ich hätt’ es nie 


geglaubt, in dieſem Augenblick wenigſtens, Alles darin ſo ſchwarz, daß 


ich Pluto's Reich dem neuen Kanton Buͤnden vorziehn würde. Auch 


glaube ich nicht, daß mir wieder ein froher Tag werden wird. Doch Gott 
und ſeine Schickungen gebieten; und ich gehorche mit ſchwerem Herzen. 





*) Die Reben find an mehreren Orten wieder abgedruckt, auch. in den won 
mie gefammelten hiftorifchen Dentwirdigfeiten ber helvetiſchen Staats⸗ 
umwäßzung. IT. Theil, ©. 25. ; 


ae) General Maffena war nämlich, im Februar 4799, nach glädlichem - 


Kampf, in Graubünden eingedenngen und des ganzen Landes Meifter 
geivorben. 
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Mir war traurig zu Muthe, als ich nach Bern reifete, eine Ehrenſtelle 
anzunehmen; recht traurig! Aber eine ganz andre mir unerflärliche 
Schwermuth bemelftert ſich meiner, ſeit der Heutigen Poft. Gott ſey mir 
gnaͤdig! ich fühle ordentlich einen Schwindel, als ob ich von einer Höhe, 
in den abfcheulichften Abgrund, nieverfinten müßte. Nun denn, fei ihm, 
wie ihm wolle! Ich folge meiner Beftimmung; fie mag ſeyn, welche fle 
will. Möge eine befiere Welt vereinft alle Erinnerung an dieſe Zeit ver⸗ 


tilgen!“ 


Milder und rührender war die Klage des greifen” Nefemann. 
»Wahrlich!“ fehrieb e8 mir: „Sie würden ſich nicht mehr wundern, 


wenn ich endlich dem Druck des Leidens erliege. Religion und Philos 


' 


fophie tun, was fle Finnen und follen; erhalten ven Geift in ruhiger 
Ausübung feiner Pflicht. Doch Meligion und Philoſophie follen und 
koͤnnen die wiederholten Stürme draußen nicht zurüdhalten. Die davon 
zu ſtark erfchütterten Fibern und Nerven geben dann freilich ven Gr⸗ 
müth8betvegungen auch, zur Begleitung, Mangel des Schlafs und der 
Eßluſt. Alfo ift der Ausgang meiner Tage trübe!“ , 

„Sa, lieber Breund, vom Wirbel der Aevolutionen find alle Freuden 
verfchlungen. Iene frohen Abende und mitternächtlichen Stunden kommen 
nicht wieder, wo wir und bald über bie große Beſtimmung ver morali« 
ſchen Wefen im weiten Reiche Gottes mit Entzüden unterhielten; bald 
und freuten ded im Reich ver Wahrheit aufgegangnen Lichts; oder ver 
Tünftigen feligen Menfchengefchlechter, die wir, wie in Divinationen, 
gleichfam fchon gegenwärtig erblickten; ober wo wir Iachten über die 
Thorheiten verfehrter und unſittlicher Menfchen; bald wieder bewunder⸗ 
ten einen Mann, groß an Geift und Tugend, Beglüder feiner Brüber 
und doch felbft verfannt und unterdrüdt; wo wir beine ftritten über 
problematiſche Säge, ohne Unmuth, in Liebe und Herzlichkeit. Da ſaß 
ih dann, von meinen Jahren belaftet, auf dem Ofenthrone fo glüdlich, 
und Sie flanden vor mir, auf jüngern, feftern Füßen. Und Gott ſchaute 


herab vom Himmel und hatte Wohlgefallen an unfrer frommen Uns | 


wiffenheit !“ 


4. Eine andre Laufbahn, 


Seit Graubünden vom General Auffenberg beſetzt, und jebe 
Gemeinſchaft der dortigen Gegenden mit mir und ben übrigen Aus- 
gewanberten gänzlich aufgehoben worden. war, Fonnt ich nidyt mehr, 
im Ramen derfelben, Handeln, und mußte meine diplomatiſche Bahn 


einſtweilen für Beendet anfehn. In Buͤnden reift, wie gefagt, ward ih 
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foͤrmlich infam erklaͤrt und geächtet*). Da aber trat eines Tages mein 
gütiger Freund, der Minifler Stapfer, zu mir ins Zimmer und bot 
mir Anftellung für eine beſondre Abtheilung feines Verwaltungszweiges 
an. $ch weiß nicht, ob ihn dazu wirkliches Bedurfniß bewog, ober viel- 
leicht nur der Wunſch, mir, in Berüdfichtigung meiner Öfonomifchen 
Lage ,.auf zarte Weife, Gehalt anzubieten. Denn ich follte jene Befchäfts- 
Abtheilung erft felber schaffen, für bie er noch nicht einmal einen Ramen 
erfunden Hatte. 
„Sehn Sie,“ fagte der Minifter: „Sie find mun, ver Simmel weiß, 
"auf wie lange, von Öraubünden getrennt, geſchaftslos; aber der Schweiz 
verpflichtet, deren Bürger Sie geworden find. Werben Sie mein. Ge- 
huͤlfe. In meinem Miniſterium tft noch ein unbeſetztes Fach. Ich weiß 
felber nicht, welchen Namen ihm geben? Und doch iſt es von Wichtigkeit, 
wie irgend, eins. Die Franzoſen haben von dem, was ich mir benfe, 
‚etwas Mehnliches; fie heißen e8 Bureau d’esprit public, Die Aufgabe 
beftände einerfeitö darin, unfre Regierung von intellektuellen und in- 
duſtriellen Beduͤrfniſſen, überhaupt vom Kulturzuftand, fo wie von An⸗ 
zahl und Axt brauchbarer, talentvoller Männer in fanmtlichen Kantonen 
zu unterrichten. Das Alles ift und noch ganz Unbekanntes. Anderſeits 
find Mittel zu ſuchen, bie Voͤlkerſchaften der Schweiz uͤber die Zeit⸗ 
verhaͤltniſſe aufzuklaͤren, ſie für das gemeinſame Vaterland zu beleben, 





“ *) Laut „Extrakt aus dem Rathsprotokoll de 1798, 3. Dezember, 
in Chur“ lautet ed unfer anderm sub No. 2; „Dem Dr. 9. Sſchokke 
fon fein ehmald erfchlichenes und erlangtes Bündnerrecht wiederum ge 
nommen und er deffen unwürdig, fo wie auch älle feine Schriften für 
infam und jedermann unnachtheilig erflärt feyen.“ _ 

3) „Werden auf feinen Kopf 100 Dufaten gebothen, wer ihn tod oder 
lebendig einliefern würde, und wenn er über Furz ober fang follfe zu 
befommen feyn, fol ihm der Prozeß nach Rechtens Form gemacht und 

- er nach verdienen abgeſtraft werden. — 

4) „Sein Bildniß nebſt feinem Nahmen an den Galgen angeheftet, 
werden.“ 

Dies mag zur Bezeichnung des wilden Geiſtes jener Beiten dienen. 
Vebrigens hatt’ ich nichts DBeleidigendes für Bünden gefchrieben , wenn 
man dafür nicht den Fleinen Katechismus für die Schulen , die Gefchichte 
der drei Bünde im hohen Rhätien, oder bie Fleine Schrift für Vereinigung 
mit der Schweiz halten wollte. Vielleicht galten auch etwa meine im 
Großen Rath und Senat aus dem Stegreif gebaltnen Neben, für 
Schriften. Auch befand fih fein Bildniß von mir in Bünden, um ben 
Galgen zu zieren, als eine Zeichnung, von meinem perfönlichen Freunde, 
dem rübmlich bekannten Kupferitecher Bolt in Berlin, gemacht, dem - 

es nicht geahnt hatte, für den Galgen gearbeitet zu haben, 
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und bie politiſche Einigung der Kantone durch eine mat aller — 
zu ſtaͤrken. Bei uns iſt noch Alles zu' neu.“ 

Stapfers Gedanke war eben fo großartig, als zweckgemäß; festen 
mir aber in Tagen allgemeiner Unruhen, wie bie gegenwärtigen, und ' 
bei nahen und gewiſſem Ausbruch eines Krieges, kaum ausführbar. 
Er fandte mir jedoch wenige Tage nachher *) ſchon den Beftallungs- 
brief, an deſſen Schluß er fagte: „Sie Fönnen zum voraus überzeugt 
ſeyn, und ich verfpreche e8 Ihnen beftimmt, daß ich Ihnen eine freie, 
unabhaͤngige Wirkfamkeit fihere, und Ste zu Teinen Arbeiten aufs 
fordern werde, bie eines Mannes von fo vorzüglichen Geiftesträften 
unwürbig wären. Wenn Sie unter diefer Bedingung und mit einem 
noch zu beſtimmenden Titel, mir das edle Gefchäft, ein bledres und 
bildſames Volk zum Gefühl und Genuß wahren Menfchenwerthed empor» 
zuheben, erleichtern wollen, fo werben Sie, mit einem meiner Iebhaftes 
ſten Wünfche, die feurigften Ihres eignen Herzens, zugleich befriedigen.“ 
. 2änger zu widerſtehn, wäre thörichte Biererei gewefen. Ich nahm 
den Ruf an. Aber was bier zu-Ieiften war, konnte, befonderd damals, 
nicht in offiziellen Formen und Wegen gefchehn. Sollte eine moralifche 
Revolution Lebenswärme in das todte Werk ver politifchen bringen: fo 
mußte der befeelende Hauch des Gemeingeiſtes unmittelbar aus dem 
Volke felber Hervorgehn; fo mußten die achtungswürdigſten Glieder . 
deſſelben in allen Kantonen vereinigt werben, um in ber lange verfäumten 
Maffe der Nation geiflige Selbftthätigkeit zu werten. Nach meiner Ans 
ſicht konnte dazu der Anfang nur, theils durch zahlreiche Vereine in 
allen Landesgegenden für Gemeinnügiges, theils durch gute Volksblaͤtter, 
gemacht werden. Stapfer billigte meine Vorfchläge. 

Luzern war in jener Zeit ein Sammelplag vieler außgezeichneten 
Männer des gefammten- Helvetiens. Es gelang, die meiften verjelben zur 
Bildung eines Vereins, zu gewinnen, welcher , polittfchen Angelegenheiten 
fremd, ven Namen einer vaterländifchen, ober Iiterarlfchen Ge⸗ 
fellfchaft führen und zur Stiftung ähnlicher Vereine in den übrigen 
Kantonen wirken folte. Die von mir entworfnen und im Drud ver⸗ 
breiteten Statuten bezeichneren, als Zweck: Beförderung ſchweizeriſchen 
Gemeinſtuns; Aufklärung des Volks über öffentliche Angelegenheiten; 
Belebung des Kunſt⸗ und Gewerbfleißes; hinwieder, als Mittel dafür: 
theils Zeit⸗ und Flugſchriften und öffentliche Vorleſungen über, „gemeine 
wägige Gegenſtaͤnde; theils — Praͤmien; Bekanntmachung der 





®) Den 2, Wintermonds 1798. 
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tüchtigfien Kuͤnſtler Handwerker, Laudwirthe — f.w. und Briefwechfel 


ſammtlicher Gefelfchaften mit gegenfeitiger Mitiheilung ihrer Arbeiten. 
Schon vier Wochen nachher) ward die erfle Verſammlung von bei- 
nahe fünfzig Mitgliedern, in Luzern eröffnet; Paul Ufteri ihr Praͤſident; 
ich ihr Aktuar; dann allwoͤchentlich öffentliche Sitzung gehalten, und 
das Wefentliche der Verhandlungen im Druck iitgetheilt. Der angegebne 
Ton fand Wieverhall in der Schweiz. Binnen kurzer Zeit entftanden in 
Zürich, Bafel, Bern uf. w., fogar in Schwyz, durch Thätigfelt 
meined Freundes Aloys Reding, ähnliche Geſellſchaften, welche, im 
Verband mit der zu Luzern, deren Grundfäge, Zwecke und Mittel an- 
nahmen. Und fo rein von politifchen Einmifchungen hielten fle ſich, daß 
felöft die erbittertſten Gegner der neuen Staatsordnung ihnen nicht den 

Vorwurf von Infobtnerei machen Eonnten. 
- Ein Volksblatt beſtand ſchon. Heinrich Peſtalozzi, ver mufterhafte 


"Darfteller des Volkselendes in Lienhard und Gertrud“, gab es heraus. 
Aber es warb nicht gelefen. Es war nicht im kindlich⸗einfachen Tor und. 


Geiſt deB gemeinen Mannes gefchrieben, ver damals kaum im Stande 
war, Kalmberhiftorien zu leſen und zu verfichn. Es fehlte dem Blatte 
außerdem Glauben und Zutrauen; denn es erfehlen auf Kofler ber 


Regierung und ward von ihr unentgelblih ben Beamten zugefandt. ' 


Peſtal oz zi forderte mich eined Tages auf, Mitarbeiter zu werben. 
SH Ichnte es ab. Ein ächtes Volksblatt, ſagt' ich zu ihm: müffe Kein 
Regierungsblatt, fondern unabhängig ſeyn; nicht nur Sprache, Wig 
und fatyrifche Laune der ſchweizeriſchen Landleute annehmen, nicht nur 


- AU und Jedes, wie für Kinder, in kleine Geſchichten einkleiden, jondern 


fogar auf grobem Papier, gleich Yauernkalendern, mit rothem Titel, 
breitem Druck erfiheinen. Aus dem Stegreif macht' ich ihm fogar noch 
einen Titel dazu: „Der aufrichtige imd wohlerfahrne Schweizerbote, 


welcher nach feiner Urt einfältiglich erzählt, was flch im lieben Bater- 
lande zugetragen, und was außerbem bie Elugen Leute und bie Narren in 


der Welt thun.“ Beftalozzi, Anfangs etwas empfindlich, Tachte und 
mehnte, ich folle den Verſuch maden. Ich that ee. 

In kurzer Zeit Tief der „Schweizerbote” durch Dirfer und Städte 
aller Thäler. Nie Hatte ein ähnliches Blatt vormals in der Schweiz fo 
viel Auffehn verurfächt, und nicht verurſachen dürfen; daher auch nicht 
fo rafche Verbreitung gefunden. Die Wiverfacher ber Bildung und Frei⸗ 
heit des Volks, welche, wie heut noch, in Guttenberg's Erfindung 
die gefährlichfte Beiudin ihrer Vorrechte, Hinwieber in Unwiſſenheit ber 


*) 22. Dezember 1798. 
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Menge, das flärkfte Bollwerk ihrer Alleinherrfchaft fahn, ließen gegen 
mich in ihren Blättern ven: Fluch ihres Zorns außfliegen. Man warnte 
vor dem „Wolf im Schaföpelz”; veranflaltete Herausgabe von. einigen 
Wochenſchriften, die, in äußerer Form dem Schweizerboten aͤhnlich, fel- 
nem Ton nachahmend, ihn allwoͤchentlich Schritt um Schritt verfolgen 
ſollten *). Es mag der Ielvenfchaftlichen Stimmung jener Zeit verziehn 
werden, wenn bie Artftofratie mich, der mit aller Umſticht weder Per⸗ 
fonen angriff, nach Beleidigungen erwieberte, dennoch mit bem ihr zu 
‚Gebot ſtehenden Unflath bewarf; mich als „verlaufenen Preußen, als 
Erbfeind ver Ordnung und Gerechtigkeit, ald Jakobiner, als Erzrevolus 
tionär* und mit vielen andern Schimpfnamen ausfchrie. — Doch nad 
wenigen Monaten ward Ich in der Herausgabe meines Boten unterbrochen. 
Der Krieg zwifchen Oefterreich und Frankreich nämlich war auße 
gebrochen. Maffena Hatte ſich, im Februar 1799, nad} verwüflen« 
Den ‚Gefechten, Graubändend wieder bemaͤchtigt. Cine provfforifdge” 
Regierung zu Chur Hatte foglich Vereinigung Rhaͤtiens mit der hel⸗ 
vetifchen Regierung bewerkſtelligt. Die Geächteten und Ausgewander- 
ten waren zurüdgerufen. Auch mich hatte man förmlich wieder in mein 
Staatsbürgerrecht eingefegt und fogar mit Öffentlichen Danfhezeugungen 
deehrt. Erzherzog Karl aber war indeſſen, flegveich bei Sto kach, gegen 
die Schweiz, vorgedrungen, und bei Schaffhaufen und Eglifau über 
den Rhein gegangen. Nun trat, zu feiner Unterflügung, bie Ariſtokratie 
mit ihrem Anhang, Klöftern und Prieftern wach und thätig auf. Die 
Voͤlkerſchaften wurden allſeits gegen Regierung und Franzoſen aufge 
wiegelt; Empdrungen und -Auffände in den Kantonen Luzern Gei 
Rußwyl), im Berner» Dberlande, in Uri, Schwyz, Lugano 
Difentis u. ſ. w. geſtiftet, und nur mit Waffengewalt unterbrüdt. 
Da ernannte mich **) das Direktorium ber fehwererfehütterten Republik, 
zum Regierungskommiſſaͤr, mit außerordentlichen Vollmachten bekleidet, 
um in Unterwalden „burch weile und Eraftvolle Vorkehrungen ven 
Geſetzen gehörige Achtung zu verſchaffen; den Muth den Batrioten. zu, 
unterftügen, und dadurch den Uebelgefinnten jede Hoffnung zu benehmen, 
jemals zum Ziel ihrer Unternehmungen zu gelangen.“ Damit war Befehl 
— mich ſogleich auf meinen Poſten zu verfügen. 





*) Zum Beifpiel erfchlen, in Chur, „Der alte, redliche, offenherzige Alpen⸗ 
both aus denen Ewigen drei Bünden“ u. ſ. w. — Ebenſo, vermuthlich 
am Bodenſee, ein ähnliches Blatt; Einige behaupteten, es ſei im „ſchrei⸗ 
benden Hauptquartier“ des Erzherzogs Karl, mwahrfcheinfich aber von 
einem ausgewanderten Berner, ober Züricher, redigirt worden. 

**) Ten 14. Ma 1790. a 
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ESchon den andern Tag nad) meiner Ernennung mußt’ ich dahin 
abreifen. Es ſchien irgend dringende, mir unbekannte Gefahr fchleunige 
Hülfe zu heiſchen; ein neuer Aufruhr reif zum Ausbruch zu ſeyn. Als 
ich mich beim Präftdenten des Vollziehungspireftoriums, Laharpe, dem 
ehmaligen Erzieher Kaiſers Alexander von Rußland, beurlaubte (er 
und feine liebenswürbige Gemahlin nannten mich ihren Gausfreund, und 
ich war's), rief er mir zu: „Bort nun mit Poefte und Sentimentalität! 
Hier gilt's Ernſt. Handeln Sie mit unerfchütterlicher Feſtigkeit!“ — 


e 3 Sendung nach Huterwalden. 
So ſchifft ich mich nach der neuen Beflimmung ein, ohne eigentlich 
mehr von ihr zu wiflen, als was der Regierungobefehl, in den allgemein- 
- ten Ausdrücken, angeveutet hatte. Die Sendung war mir, wenn auch 
im erften Augenblick ehr ungelegen, doch eben fo bald ganz recht. Ich 
ſollte mich in einer andern Sphäre verfuchen und prüfen; der Anarchie 
- eines Fräftigen Bergvolkes perfönlich entgegentreten; eines Volks, deſſen 
Aufruhr, deſſen Kampf und Unglüd, noch erft vor kaum acht Monaten, 
nicht nur ber Schweiz, ſondern dem gefittetern Europa, einen Schrei 
des Entfeßend und Mitleids erpreßt hatte. Lorbeern waren freilich da für 
«mich wohl nicht zu ernten. Auch macht ich nicht Jagd auf fl. Mir 
fonnte nur daran liegen, in einer Zeit, wo Raſerei des Parteigeiftes 
überall Thränen und Blut fließen machte, einer der Wenigen zu werben, 
die ſich nicht fehänten, ſtatt Wunden zu fchlagen, Wunden zu heilen. 
Das war die Aufgabe, welche ich mir felber, nicht das Direftorium ge⸗ 
“geben hatte. : 
‚Ein mir theurer Jüngling von Chur, ehmals in Reichenau mein Zoͤg⸗ 
. ling, Namens Johannes Denz, begleitete mich, ald Sekretär. Ich liebte 
ihn, wegen feines reinen Gemüthes; darum hatt’ ich Ihn vor Andern 
"ausgewählt, daß ich im Sturm der Tage fein Bührer, er Zeuge meines 
Lebens fein könne. Es gibt keinen befiern Wächter und Schugengel unfrer - 
eignen Tugend, als tägliche Nähe eines jungen, unverborbnen Herzens, 
‚vor dem man, übel zu handeln, ehrfurchtsvolle Scheu fühlen muß *). 
Wir traten bei Sansſtaad an bad Ufer Unterwaldens. Es if 
ſchwer zu fagen, mit welchen Gedanken, oder Gefühlen ich diesmal zu 
dem fihönen Thale. einging, durch welches ich, drei ober vier Jahr zu⸗ 
vor, al8 unbekannter Wanderer, frei und froͤhlich gezogen war. Ich ſah 


*) Maxima debetur puero reverentia; ber Sugenbreinpeit zollt man 
- fromme Ehrfurcht! ſagt Judenal, Sat. VI 23. 
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das vormalige cihſtam zerſtoͤrt. inte und rechts, von ben Ufern des 
Sees bis Stand, dem Hauptort veskandes, begegneten mir bie ſchwarzen 
Denkmale jenes Aufruhrs und des ihm nachgefolgten Mordbrandes; 
Schutt» und Afchenhügel, worüber durre Aefle halbverkohlter Obſt⸗ 
Bäume hingen, an. ber Stätte‘ welland freundlicher Wohnungen. Hie und 
da bauten ‚Einzelne fehon ben zerſtoͤrten Heuſtall auf; ober ſcharrten noch 
Weiber und Kinder in den Trümmern ihrer Hütten, was brauchbar feyn 
möchte, zu retten. Inmitten dieſes Greuels der Verwüſtung blieb ich bei 
einem Manne ftehn, welcher ebenfalls Schutt aufräumte. Ich beklagte 
das Schiefal feines Volkes. Da antwortete er: „Herr, wären auch 
zweimal mehr Menfchen ums Leben gekommen; hätten bie Franzoſen 
uns nur nicht Käufer und Ställe verbrannt !« — Ich wandte mich un« 
muthig von ihm. Ich wußte nicht, war die herzloſe Gleichgültigkeit des 
Mannes gegen fo viele gefallene Schlachtopfer, mehr Klage des Eigen- 
nutzes um vermindertes Erbe des Hinterbliebenen, ober Wirkung des 
Glaubens an die Seligkeit der Erſchlagenen in jener Welt? 
In voͤlliger Unbekanntſchaft mit. ven wirklichen Zuſtaͤnden eines 
Landes, deſſen Ruhe ich ſchirmen, deſſen geſetzliche Verwaltung: ich 
überwachen ſollte, berief ich, ſogleich nach meiner Ankunft in Stans, 
die Vorftcher ſammtlicher Gemeinden, die Richter und Statthalter ein, 
mich über die gegenwärtigen Berhältnifie zu unterrichten und den Werth 
der Öffentlichen Beamten zu Tennen.. Ich erblickte Heiflofe Unoronung in 
den Benmtungen; bad Volk, fett dem in Blut und Tlammen getllgten 
. Aufftand, Durch Plünderungen, Auswanderungen und Truppenzüge in 
dumpfer Verzweiflung ; die Gefängnifle, wegen erneuerter Aufruhr- 
Berfuche, mit 119 Perfonen angefült, ungerechnet andre, die aus Unter« 
walden fowabl, als aus ven übrigen Urkantonen, ihrer zufammen 255, 
in ben Kerkern von Rapperswyl und der Beftung Aarburg gefangen 
Tagen. Eine volle Nacht bracht ich mit meinem-Denz, in Durchgehung 
gerichtlicher Verhoͤr⸗Akten und Urtheile, zu. Jetzt verfinnd ich La⸗ 
barpe's legten Zuruf beim Abſchied. Mit Zittern erwartete man die 
Berfügungen des vollmächtigen Profonfuls. 

.Armuth und Umwifienheit, Verhärtung ver Denk» und Gemüuͤthsart 
in Banden weltlichen und geiſtlichen Herkommens, hatte ſich von jeher in 
den Unterwaldnern, mit ſchlauer Eigenſucht und muthigem Trotz gepaart; 
und frommes Kirchenthum mit Sittenrohheit wohl vertragen. Unter 
priefterlicher Obhut, war Unterricht der Schulfugend laͤngſt verwahrlost; 
und durch unbeholfene Geſetzgebung Tängft eine Rechtsungleichheit der 
Landleute eingeführt, wodurch gegenfeitige Mißgunſt und Kälte gemein 
werden mußten. Die geſehliche Pflicht, daß jede Familie ne verarmte 
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Verwandte zu ſorgen babe, hatte in ben unisen Volfoklaſſen, neben 


arbeiteſcheuem Accßiggehn, Lelchtſian, Bettelei und Ehen, ohne Mittct, 


Weib und Kinder gu nähren, vermehrt. Dann hatte Liebe der alten Frei⸗ 


Seit, Stolz auf Thaten der Alwordern, auf eigne Tapferkeit, und vers 
meimte Sicherheit zwiſchen Ber und Gebirg, mehr aber noch blinde Zu⸗ 
verficht auf Beiſtand der wunderthatigen Mutter Goties, Glauben am 
Unwerwundbarkeit im Kampf für vie Religion, wie von frommen Schwaͤr⸗ 
mern, ober bezahlten Aufwieglern verheißen war, zur Empörung gegen 
die Helvetifche Staatsverfafſung verleitet, welche nicht lange zuvor ohne 
Widerſtand, wenn auch umgern, angenommen worden war. Männer 
ab Weiber, unfehlbaren Sieges gewärtig, hatten ſich tollkühn ind Ge⸗ 
focht gegen Schauenburgs Friegögeübteres Heer geworfen, deſſen Stärke 
und Größe die Geſammtbevoͤlkerung des Landchens übertraf *). ; 

- Die darauf erfolgte Landesverheerung Hatte wohl die Menge ber 
Brodloſen, nicht aber deren Arbeitsluſt, vergrößert; und, ſtatt de 
Verlangenb nady Ruhe, Verlangen nad; Rache erzeugt. Sobald Daher 


vie flegerifchen Schaaren des Erzherzogs Karl in die Schweiz enger . 


drungen waren, rotteten ſich die Haufen derer wieber zufammen, weiche 
im Umſturz öffentlicher Orbnung und in allen Kriegöndthen nichts mehr 
einbäßen, vielleicht aber etwas gewinnen konnten. An ihre Spige Hatte 
fi ein verwegener Kerl geftellt, Namens ZundelsNazi, der biäher 
nmit Feuerſchwamm und Schivefelpälzern hauſiren gegangen. Er fland 
num im Gebirg an der Urnergrenze mit feiner Mannſchaft, pie durch eine 
Menge junger Leute wuch$, weldge, aus Furcht vor Truppenaushebung 
für Helvetifchen Kriegsdienſt, in bie Berge geflohn war. Nun wurben 
im Höhlen und Sennhütten ber Algen verfledte Waffen Hervorgefucht ; 


kriegeriſche Aufgebote nach jeder Richtung erlafien; nächtliche Zufammenen. 


Fünfte in abgelegenen Orten gehalten; den Behoͤrden Gehorfam aufs 
gekündigt; jeder Gemeinde, felbft dem Hauptort Stans, Plünderung , 
Brand und Nievermekelung der Einwohner gedroht, falls Gegenwehr 
wider die vermeynten Daterlanböhefreier gewagt würde. Ehe aber ber 
neue Aufruhr zu Stande kommen Eonnte, waren einige Kompagnien 


waatländffcher Milizen, zum Schuß der Obrigkeiten, ind Land eingerüdt. , 


Darauf hatte fich das wilde Geſindel zerftreut. Zundel-Nazi war, 
mit Mebreren feiner Freiwilligen, gen Uri geflüchtet, wo er ſich nachmals 


*) Jener Aufruhr und deffen Unferdrüdung duch franzefiihe Waffen, 
am 9. September 1798, befinder ſich urkundlich und ausführlich im 

II. Band der Hiftorifchen Denkwürdigkeiten der helvetiſchen Staats⸗ 
umwãlzung dargeftellt. j 
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im: Gewahl uni Kampf der Branzofen, Nuffen und Orſterreicher ver⸗ 
loren Hat. Die Uebrigen, Schuldige und Verdaͤchtige, warm mit un⸗ 
mäßiger Strenge ober Rache ber: republilaniſchen Veauuen verfolgt wor⸗ 
ben, eingefangen uch verurtheilt, ober (ihrer mehr denn dreißtg) beſtimt, 
nach Rappertßwyl einem Kriegsgericht uͤberliefert gu werben: 

: Diss war der beklagendowuͤrdige Zuſtand ded Landes bei meiner An⸗ 

Jene Vergehungen eines religioͤſen Fanatiemus, ober irregeführten 
Treiheitsgefuhls der unwiſſenden, oder nubeſonnenen, zum Theil habe⸗ 
Iofen Menge, verurſachten mir kaum fo vielen Unwillen, als dad Ber⸗ 
fahren ver bisherigen Beamten in Ihrer Parteiwuth. IH weilte nicht 

‚gefanbt ſeyn, einer leidenſchaftlichen Völkerſchaft neues Leihen zu bringen. 
Hier konnte nur durch Güte, ohne Schwuͤche, durch Strenge, ‚of 
Grauſamkeit, durch Billigkeit, ohne Wilikur, Ruhe Hevgefleit werben. 
Ich war mir Des Willens dazu, und ber Kraft bewußt. Um bad Land 
zu vetten, mußt‘ ih nothwendig ber Mann jeines Vertrauens werben 
Dan Eannte mich nicht. Ich ſchritt ang’ Bert; behielt die, welche vor bat: 
Kriegögericht gefchleppt werben foliten, zurüd; bewirkte Verwandlung 
der Tobeöfkrafe der Strafbarften in gezwungnen Kriegsdienſt; entließ bie. 
übrigen Gefanguen nach und nad} einzeln; zuerſt die Gausvater, zuleht- 
die unbeweibten, Tüherfichen Laͤrmer. Mit jenem derſelben unterhielt ich 
mich aber vorher ,. traulich unter vier Augen, wie ein Freund, ber fle 
tetten wollte , wenn fle es mit mie Halten würben.. Eben ſo bewitkt ich 
Freilaffung und Rückkehr von fünfzehn angeſehenen Bürgern, vie, a6 
Geiſeln, nach Baſel entführt worden waren. Ich verfuhr, wie bei ſenen; 
machte jeden einzeln, bei feiner Ruͤckklehr; zu meinem Bunbesgenofien und 
Rathgeber. Der Welt- und Moſtergeiſtlichkeit bezeugt: Ich gebtehrende 
Ehrfurcht. Am melften kam mir De Zuneigung der Väter Kapuziner zu 
Ratten, und noch mehr die genaue Landes⸗ und Volkskunde meines 
biedern Joſeph Buejinger, mit dem ich vor vier Jahren bei Reding 
in Schwyz ben Freundſchaftsbund geſchloſſen, und den ich nım, als 
Pfarrer feiner Helmathgemeinde Stans, wiedergefunden hatte. 

Indem wir Jedermann willig Hand bot, und die Reglerung, welche 
inbeften, wegen Annäherung ber oͤſterreichiſchen Armee, turen Sig nach 
Bern verlegt Hatte, meine Mafregeln billige, war, binnen wenigen 
Wohn, Ordnung, Sicherheit und Ruhe gefihaffen. Zwar regte fi 
noch zuweilen Gelüft zu neuen Bewegungen, und kecker beſonders beim 
Anrüden der Deflerreicher gegen daB benachbarte Uri. Aber jeder 
Funken von Meuterei warb ohne Mühe, ſelbſt ohne Strenge, erſtickt. 

Am Iauteften machten ſich gewöhnlich mußige Bauerweiber, die, ihr 
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Pfeifchen ſchmauchend, oder, vom Branntewein begeiſtert, mit Un⸗ 
geduld dem Anzuge kaiſerlicher Schaaren entgegenſahn; oder die, wie 
Werner Stauffachers Frau, die feige Schlaffheit ver Männer ver⸗ 
hoͤhnten. Ich ließ die politiſchen Schoͤnen aber nicht vor Gericht, 
ſondern die eifrigſten derſelben, eines Tages, auf dem Platz zu Staus 
verſammeln, und ihnen bie frohe Botſchaft verfünden, daß, um ihre 
Sehnſucht nach der Eriegerifhen Jugend Ungarns und Boͤhmens zu 
Riten, ich fie zu den Öfterreichifchen Vorpoſten abführen Iaffen wolle. 
Heulend betheuerten fie, bei allen Heiligen, von dieſer Sehnfucht frei 
zu fen; und unter Gelächter ber fie umringenden Volksmenge, entließ 
ich. fie ihrer Angſt. Eine alte Ländliche Sappho, bie ſich in ven 
Alphütten verſteckt hielt, weil fle an Aufruhrliedern fruchtbar geivefen, 
bat in einer poetifchen. Epiftel um Guade. Ich gewährte fie gern, 
nachdem ihre Muſe, auf mein ausbrüdliches Verlangen, auch einen 
Hymnus zu Ehren der Helvetifchen Republik angeſtimmt Hatte. Das 
Zächerliche warb das befte Heilmittel für Leute, denen ein gänzliches 
Schweigen über ihr Treiben Anreiz zu frechern Schritten, ſtrengere 
Zuͤchtigung aber Maͤrtyrerthum geworben wäre. — 

Vielleicht iſt hier ein Brief an ſeiner Stelle, den ich damals em 
ehrwürdigen Nefemann fchrieb*). Ex bezeichnet ungefähr meine Stim- 
mung zu jenee Zeit. „Ich fehe im Geiſt Ihr fathrifches Lächeln, , 
ſchrieb ich unter Anderm: „und muß mir's wohl gefallen laſſen. Vor 
_mir war ein Herzog von. Chartres Schulmeifter zu Reichenauz 
‚nun bat man aus einem Schulmeifter von da, wenn auch feinen Herhog, 
doch einen Prokonſul geſchnitzt. Das iſt Revolution! Ich laſſe mir 
den Scherz des Schickſals gefallen, und lerne aus eigner Erfahrung, 
daß die ſogenannte ſchwere Herrſcherbürde doch noch ganz erträglich iſt. 
Und, glauben Sie es nur, ich mach' es mir doch wahrhaftig nicht 
halb fo bequem, als wohl mancher Schach; ſttze täglich bald am Schreib⸗ 
tiſch, bald zu Pferde, bald in ver Nathöfube; Höre Berichte; gebe 
Befehle; muftere — ; bin ſogar WR denn eine Nacht, in Klei⸗ 





2 Der Brief (don Stans 21. Mai 1799) kam mic unerbrochen zurüd, 
weil nicht nur, nach Wiedereinnahme Graubünden, duch den, Faifer- 
lichen Zeldheren Hoge (15. Mai), der Poftenlauf geftöit,, fondern auch, 
meil befannt war, daß, da die Franzoſen zuvor Mitglieder des Bünd« 
wer Kriegerarhes und viele feiner Anhänger , im Ganzen 61 Perfonen, 
als Geifein, nach Frankreich genommen, die Kaiferlichen nun 78 Freunde 
der Pafrioten, zum Unterpfand für jene ins Tyrol geführt haften. Wirf- 
lich befand fich der unfchuldige Refemann unfer denen die gen Inne: 
bruck ins Eril wandern mußten. A 
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been auf dem Bett gelegen, während Schilvwachen meine zujeber Stuube 
offne Thuͤren hüten mußten. Ein Mann mit rein chriflichem Wohl 
wollen im Herzen, mit einiger Entfchlofienheit, Menſchenkenntniß und 
Geifteögegenwart verfehn, ber zugleich den rechten Mann, zur rechten 


- get) am techten Ort benugt; mit eignen Augen ſieht, und ſelbſtthaͤtig 


Andte zu bethaͤtigen weiß, Tann an ber Spitze jedes Staats Groß⸗ 


artiges leiſten. Ihm ſtehn überall Hände, Süße, Talente, Kenntniffe 


und Tugenden ver Andern zu Dienfte, wenn er fe nicht felber für 
Alles Hat. Freilich, wie jener Staatsmann, hab' ich nur fehr nega⸗ 
tioes Verdienſt; ich Tann fein Volksglück erſchaffen, blos deſſen Ver⸗ 
hinderung da und hier abwehren; das Uebrige muß ich den — 
überlaflen, ſelbſt zu thun. 

. — — ⸗O waͤren Sie hier, lieber Freund! Nicht die Aſchen · und 


Grabhugel Unterwaldens, nicht. bie Wlüche ober Thraͤnen der Noth, 


rauben mir zuweilen die Luſt. Aber wenn ich taͤglich die Urſachen 
Davon vor Augen habe; dieſe nackte Brutalität ver Leidenſchaften; biefe 
geſetzlich bewirkte Verdummung im gemeinen Volke; dieſen ruchlofen 
Vandalismus franzöflfcher Helden; diefe irreligidſe Srömmigkelt; dieſe 
Verſchmaͤhung des Alleingöttlichen in der Menſchheit, — fa, dann 
thut's mir weh in der Bruſt. Und doch muß ich mich gegen die Leute 
ſtellen, als wär’ ich ganz ihres Sinned. O mein Ehriflus, mein Vor⸗ 
bild und Lehrer, nicht zu deiner Zeit. allein wuchs Kreuzesholz und 
Dornenwerk für das Heilige und Wahre! — 

— — „Kann ich oft auch nicht ganz froh ſeyn, halten Sie mich 


darum nicht für ungluͤcklich. Ein frifches, jugendhelles Gemüth, innig 


und eins mit Gott, gibt ſich bald wieder zufrieden, und mag über 
das irre Walten und Schalten der Menfchenkinder auch wohl mit⸗ 
unter lieber lachen, al3 weinen: Und will ich ermatten, fo wirb mir 
der Umgang mit Pfarrer Buefinger und Peftalozzi erquickend. 
IH glaube Ihnen ſchon aus Luzern gefchrieben zu haben, daß der. 
gute Peſtalozzi, auf Staatskoſten, Unterricht und Erziehung der vielen 
Waiſen und Armenkinder in Stans beforgt. Schabe, daß diefer Achte 
Menſch fo wenig dem übrigen Menfihentroß, von außen, Ahnlich ift; 
nicht, zierlich und manierlich, Rod und Saar und Bart, wie Andre, 
trägt. Damm würde er von aller Welt beffer angefehn feyn, ohne 
Neid fürchten zu müſſen; denn um Ideen und Tugenden beneivet man 
ja niemanden. Als ich hieher kam, ging niemand mit ihm um, Man 
hielt ihn für einen gutmüthigen Halbnarren, ober armen Teufel. Drum 
frazier’ ich oͤfters Arm in Arm, recht abfichtlich und den ſpießbür⸗ 
gerlichen Hoheiten zum Trotz, mit ihm; verrichte nicht felten auch 


— 


— U — 
— t R} 
Kammerdiener⸗Arbeit bei ihen, banſte ihm Gut und, Mod; oder mahne 


ihn an die fpiefügefnäpfte Weſte, che wir im Publikum erſcheinen · —— | 





. Ein Vaar Kriegäfgenn. | 


PR len Nerniea eich HDeßterreichet tapfer 
herum. Ploͤtlich erſcholl eine Sage, daß bie erſtern geſchlagen üben, 


ven See flächteten, und bie Iegtern nun flegreich gegen Unterwalden 
im vollen Anzug wären. Jaͤhlings allgemeine Verwirrung und Furcht. 
Dia gegen Uri, auf den Höhen non Seelisberg und Emmeten, 
ausgefichten Kompagnien helvetiſcher Linientruppen zogen ſich eilfertig, 
nach Stand zurück. In einigen Dörfern ſchlug man die Freiheits⸗ 
baume nieder ; in andern wählte man Deputstionen an bie kaiſerlichen 
Zeldherrn. Gier Jubel; dort Muthloſigkeit. Man ſah Männer und 
Weiber ihre letzte Habe, vor Raubſucht der Soldaten, in Berge und 
Walder ſchleppen; zu Staus Kinder der Waiſenanſtalt auf den Straßen 
weinend umherirren; jedes mit einem Bündlein ausgeſtattet, das ihnen 
Beftalogzi geſchenkt Hatte. ; 

Aber zugleich hatt ich eine amtliche Meldung nom General Le⸗ 
eourbe in Uri erhalten, aus ber ich die Walfıhheit jenes Gerüchte 
erſah. Schnell mußten Abſchriften durchs Land fliegen; die Truppen 


auf ihren verlaffenen Poſten zurückgehn; bie Batjenkirder geſammelt 
und ihrem Pflegeniter wieder zugeführt werben. Der Laͤrmen war 
eben fo geſchwind geendet, ald entſtanden. Bedenklicher ward mir am 
gleichen Tage). Befehl und Vollmacht des Vollziehungsdirektotiums 


„Unftalten gegen das weitere Vorbringen bed Feindes zu-treffen“,. und 
„bie Gebirgspafſe vom. Waloflätter See bis zum Brünig und GSasli⸗ 
thal* zu vertheinigen. Mit Vergnügen hätt ich auch einmal eine Feld⸗ 


heern= Rolle verfucht;. nur lag leider, in der Depefche, keine Arme⸗ 


für mic) beigeſchloſſen. Aus dem Kummer, fie zu finden, vettete mich 
jedoch, ſechs - Tage ſpaͤter, General Loifon, der, von den Oeſter⸗ 


reichern aus Uri verdrängt, wirklich mit feinen Halbbrigaden in Unter« 


walben einlagerte. 
Nun aber neue Unruhen, neues Mothgeſchrei! Fuͤr die Menge bi 


Friegertfchen Säfte fehlten Nahrungsmittel und Wohnungen. Iene wur⸗ 


den enplich von Luzern herbeigeſchafft, und die Soldaten teilten auch 
metletvig ihr Brod mit denen, unter deren Obdach fie zufammengebrängt 
lebten. Das Waifenhaus ware faft ganz zum Militärfpktal für Kranfe 


*) Den 2, Juni 179. 
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umb Berwanbehe gebraucht. Beh achtzig der batin verpflegten Walſen 
blieben ungefähr noch zwanzig zuräd‘, bie niemand verlangte. Dem Ger 
neral- trat ich -eined von meinen Ben ab; einen Saal behielten 
wir gemeinſchaftlich. 

- Döier Loiſon, din tufenfoeßtig «gelbeter a, war beffern 
Gefinnungen nicht verfiploffen®); aber im Bager« und Schlachtleben 
vermübert, gebieterijeh -aufsraufend' und felbſtiſch. Täglich gabs under 


uns Wortwechiel; .oft haften. -Ich hätte chen fo gern Geſandter bei 


einem Tartar-Chan ſeyn mögen. Er hielt mich für einen finflern, in 


Geſchaͤften eigenfinnigen Menſchen, der es jedesmal auf's Aeuſſerſte kom⸗ 


men laſſen wollte. Das änderte jedoch ſchnell, und fo find Menſchen! 
als ich bei einem Gaſtmahl, weiches er Offizieren gab, durch muntern 
Sumor, bie in Ehrerbietung ſchweigſame Gefellfchaft belebte. Er glaubte, 
mic verkannt zu haben; warb zur Stunde Breund, und blieb +6 von 
da 518 zu feinem Tode. Und fehmoliten wir auch zumellen noch, wir 
Liebesleute, er, über ſchlechte Behandlung feiner Soldaten, ich über 
deren BZügellofigkeiten: fliftete Pfarrer Buefinger, mit dem Ich wohl 
einverflanden war, jebesmal Verſoͤhnung. Lotfon führte firengere 


Mannszucht ein; Ausfgwelfangen und Grpeeffungen des er * 


men ein Ende. 
Wohl Hatte er nur zu oft gerechten Grund, über Mangel alles. 
menſchlichen Gefühls- der Bauern zu klagen. Der. empörenbfte Fall warb 


° folgender. Ein junger, mit Briefen gen Sarnen abgeſchickter fran⸗ 


zöflfcher Korporal hatte einen deſſelben Wegs wanbernden Dann er» 
fucht, ihn durch die einfame Gegend von Ennetmoos zu begleiten. 
Während beive friedlich beifammen gingen, wurden fe von Drei Land⸗ 
leuten bemerkt, die unfern auf einer Anhöhe mit Arbeit befchäftigt waren. 
Diefe, nach kurzer Beratung, ergriffen Aerte, fprangen nach umb ede 
ſchlugen den arglofen Kriegsmann, ohne mit ihm, ober mit feinem 

Begleiter, nur ein Wort zu wechſeln. Gemeinfchaftlich mit Letzterm, 
warb dann der bintige Leichnam von ihnen geplündert und ver Raub 

vertheilt. Endlich fielen Alle auf die Knie; beteten andaͤchtig für bie 

Seele des Ermorbeten fünf Ave Maria's und Vaterunfer; verſcharrten 
gemächlich den Erſchlagnen; bezahlten aus der Beute ein Paar Seelen- 
meſſen für ihn und begaben ſich, zufrieden mit Ihrem Tagwerk, nad) 
Haufe. Als nachher ihre That ans Richt Er; flohn ſte; nur Einer 





**) Eoifon, geboren 1772, zeichnete fich fpäterhin, als Divifionsgeneral, in 
. mehrern Schlachten, in Ztalien und Dentihland, aus, und ſtarb, als 
Gouverneur des Faiferlichen Pallaſtes von St. Cloud. 
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warb ergriffen, und gefangen. nach Stand.gebradht, um vor ein frans 
— Kriegsgericht geführt, das heißt, erſchoſſen zu werden. Es 
gelang mir, nicht ohne Mühe, den Unglüdlichen ausgeliefert zu er⸗ 
haften. Ich übergab ihn den Gerichten zu Luzern, und entfernte ven 
Unterflatthalter des Bezirks aus feinem Amt, ber von dem Verbrechen 
Kenntnis gehabt, aber, in Burcht vor feinen Landsleuten, gefchtwiegeh 
Hatte. Wahrlih, man geräth Hier in Verlegenheit, ob vie blutige 
hat, oder hintennach die Froͤmmigkeit der ——— gen 
geweſen fen? 

. Mit wie gewaltiger Entruſtung der franzofſche General auch immer 
paͤter noch jener grauſamen Handlung gedachte, beleidigte es doch nicht 
im mindeſten ſein Gewiſſen, wenn er, ohne Noth und Nutzen, Menſchen⸗ 
"blut vergießen ließ, ſobald es den Teinden Frankreichs gegenüber ge⸗ 
ſchehen konnte. Auf einem Spazierritt zur Treib*), wo eine Bat⸗ 
terie fland,. mir zum Vergnügen die Öfterreichtfcehen Truppen am jen⸗ 
feltigen See⸗Ufer aufmarfchleren zu laſſen, befahl er Saubitgranaten 
in ihr Rager, Hinter dem Dorfe Brunnen, zu werfen. Bon beiden 
"Seiten erhob fh darauf die Kanonade. Ich ſah durch's Fernrohr 
deutlich in den Neihen ver Defterreicher zwei Dann flürzen, und bewog 
eiligſt den lachenden General zur Einftellung des moͤrderiſchen Spiels. 
An einem andern Tage, ald Lecourbe feinen General=Apfutanten . 
Porſon, mit eingefchliften- Truppen aus Luzern, gen Schwyz ſchickte, 
“unter Vorwand, den Öefterreichern eine Batterie zu zerſtoͤren und dor⸗ 
tige Schiffe zu entführen, fuhr ich in Geſellſchaft Loiſons hinüber, 
Zuſchauer des Treffend zu ſeyn. Dies war ſchon begonnen, und ber 
Feind gegen den Hauptfleden zurüdgevrängt. Während Loifon, bei 
der Sommerhige, im Schatten eines Baumes fein Mittagsſchlaͤfchen hielt, 

begab ich mich, zwiſchen Leichnamen und Verwundeten, bis Ingebohl, 
das Gefecht in der Nähe zu ſehn. Der Gewinn deſſelben beſtand am 
Ende nur in einem Paar fchlechter Kähne und einigen Eleinen Velos 
ftüden. Nach vollbrachtem Heldenwerk, fagt ich, etwas fpöttelnd, auf 
der Rüdfahrt zum General: „Diefer winzigen Trophäen willen alfo, 
find auf beiden Seiten fo viel Menfchen geopfert?” Lächelnd, wie über 
meine Unwiſſenheit, erwieberte er: „Nicht doch! Wiſſen Sie alfo nicht, 
es tt zu Porfons Beförderung, nur um ein Armee» Bülletin zu thun, 
worin man ihn empfehlen Tann!" — Alfo wegen Ranges» Erhöhung 
eines Einzigen, gab man fo vielen Leuten Tod und Wunden. Das 





=) Eine Landfpige am Wierwalbflätterfee, bem ſchwoeriſchen Dorfe Brun⸗ 
nen, am jeuſeitigen See⸗Ufer, gegenüber. 


. 
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Gewiſſen frommer Barbaren laäßt fich durch Ausübung einer kirchlichen 
” Berrichtung, das Gewiſſen gefitteter Barbaren aber durch Tel und 
Gold mit jever Unmenfchlichkeit verfühnen. 

Der Öfterreichifche General⸗Major Graf Bey verfuchte einige Wochen 
fpäter*), von Uri her, über das Gebirg nad) Unterwalden vorzudrin⸗ 
gen. Es war ein regnerifcher Tag. Der Feind warb, mit Verluft 
von 800 Gefangnen, in ven ſeelisberger Alpen, zurüdgefchlagen. Unter 
‚ben Gefangnen. befand fi Graf Ben felber. Gegen ihn hatte ein. 
Adjutant des General Loifon, Namens Badin, das Treffen geliefert. 
Loiſon fpielte indeffen zu Stand mit mir Triktak, bis er Nachricht 
vom Siege hatte. Dann ſtieg er zu Pferde und eilte feinen Truppen nach. 

Während. ſeiner Abweſenheit führten mir franzöfliche Offiziere einen 
Mann zu, der, einen alten Bauernhut auf dem Kopf, in Öfterreichlfcher 
Uniform, mit Koth bedeckt ‚vor oben bis unten, von Froſt und Regen 
darchkaltet, an allen Glievern fchlotterte. Es war der Generalmajor 
Bey. Nachdem ich ihn aus meiner Garderobe mit Waͤſche, Kleidern 
amd Erfriſchungen fo gut, als möglich, verfehn Hatte, erzählte er, auf 
“wie feltfame, faft Lächerliche Weife er das Treffen verlosen Habe, und 
in Gefangenſchaft gerathen fey. Um die Bewegungen .ver Truppen 
beſſer zu überfchauen, war er einen Hügel hinangeftiegen; droben aber, 
auf naflem, fehlüpfrigen Boden feines Gleichgewichts verluftig,, gefallen; 
von der andern Seite der Höhe hinabgerollt, bis er-zu den Füßen 
‚eines franzöftfchen Trommelfchlägers und eines Soldaten, die mit ein⸗ 
‚ander. müßig im Gefpräc fanden, liegen geblieben war. Sie hatten 
ihn hoͤflich aufgerichtet; Ihm auf die verbinnlichfte Weiſe Degen und 
‚Gelb abgenommen, doch nicht die dargebotene Uhr; und dann ihn dem 
Kapitän Badin zugeführt. So fyielt dad Kriegsglück! Loifon ern⸗ 
‚tete den Ruhm des Tages beim Auen) Kapitän Bad in blieb Kar 
pitän Badin. 

Vierzehn Tage fpäter **) ſtatteten die Franzoſen den Deſterreichern 
in Uri ihren Gegenbeſuch ab; doch mit glücklicherm Erfolg. Ste kamen 
nicht zurüd. Sobald Unterwalden endlich des fremden Militärs ent⸗ 
ledigt war, ließ ich die nach Luzern abgeführten Waffen und Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe des Landes zurückbringen, und organiſirte, zum Schutz oͤffent⸗ 
licher Ordnung, Landwehren (Nationalgarden), die ich auf den erſten 
Wink, aus allen Gemeinden auf jeden beliebigen Punkt zuſammen⸗ 
nehen konnte. In jeder Ortſchaft mußten täglich fünf bis zehn Mann, 

* 29. Juli. i 
v2) Den 13, Anguft 1799. ; 
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«is „Banbwacht“ ven Dienft zur Vollſtreckung obrigkeitlicher Befehle 


verfehn. Jedem Bezirk ernannt' ich einen Kommandanten. IH ließ 
mich nicht durch Warnungen vor ber Gefahr dieſer Wiederbewaffnung 
Unterwalbens ſchrecken. Ich kannte die entſchloſſene Treue bes ruhe⸗ 
bedurftigen Volks und taͤuſchte mich nicht. 


J 





3. Ein neues Prokounſulat. 

Vielleicht erzähl ich Hier, was ich eigentlich nicht foltte; ; in jedem 
Fall Dinge, nicht des Andenkens werth. Und dennoch fahr’ ich fort, 
248 Spieh äußerer Erfcheinungen zu ſchildern, die mich Ichrten, was 
die Welt um mich Her war, und was ich für fie fon, oder werres 
koͤnnte. 

Nicht Uri nur, auch Schwyz war in derſelben Zeit wieber von 
einem frangöftichen Armee» Korps erobert, und dies Laͤndchen der Wurh 
zagelloſer Soldaten preißgegeben, welche das Schieffal unglüdlicher Kame⸗ 
raden rächen zu dürfen glaubten Denn im Brühlahr zuvor hattken 
die Bauern eine franzdftfche Beſatzung überfallen, ermordet, zum Theü 
verjagt und ihrer Kriegskaſſen beraubt, Ter militärtfche Greuel währte 
nun, ſeit der Wiedereroberang, fihon ein Paar Wochen Tang, und 
We heivettiihe Regierung hatte noch keine Maßregeln getxoffen, dem 
Unheil Granzen zu ſetzen. Voll Unwillens entſchloß ich mich, es ſelbſt 
zu thun. Gigenmächtig veifete ich dahin, und ſchrieb dem Vollziehungs 
direktorinm*): „IH glaube damit nicht zu fehlen; ſondern dem Vater⸗ 
lande, wie Ihnen, eine Pflicht zu erfüllen.* 

Alles glich im Gebiet der Schwyzer einem ungehenren Schlach 
feld, auf: welchem politiſche Umwaͤlzungen, moͤrderiſche Aufſtaͤnde und 
eine Reihe blutiger Gefechte ober Treffen, Spuren ihrer verwüſteriſchen 
Gewalt Hinterlafien Hatten. Die Ortfchaften, durch welche ver Weg 
mich führte, fand ich von. ihren Einwohnern Kalb ober ganz verfaffen. 
Kinder, Greiſe, Männer waren, beim Ruckzuge der Deflerreicher., in 
Walder, oder über das Gebirge geflohen. Im ven Straßen des Haupt⸗ 
orts ſah ich faft nur müßig umberlungerndes Kriegsvolk. Ein Weib 
eilte mir über ben Kirchplatz entgegen und warf ſich zu meinen Füßen. 
Es war eine alte treue Magd der Familie Reding, pie mich erkannt 
"Hatte. Don ihr erfuhr ich, auch mein Freund fe mit ben: Sehnen 
ſchon fett erſtem Einzug der Oefterreicher abweſend; wo? wiſſe niemand; 
ſein Haus ſtehe veroͤdet, von einer halben Kompagnie Dragoner in 


*) Den 27. Auguft 1799, 
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Befig genommen, die geſchworen hätten, es bei ihrem Abzug nieder⸗ 
zubrennen, um ben „Bauers General”, wie fie Mloye. Reding zu 
nennen pflegten, ein- Denkzeichen ihrer Anweſenheit zu binterlaffen. 
Im Hauptquartier. des Generald Molitor, der hier befchligte, 
bedurft ich Feines andern Creditivs, als meiner Halb militärtichen Tracht 
und breifarbigen ſeidenen Schärpe um den Leib. Molitor, ein fehöner, 
junger Mann, von Iebenswürbigem Charakter, freute ſich aufrichtig 
ber endlichen Ankunft eines Helvetifchen Beamten, um bem Elende 
wehren zu Sönnen, unter welchem feine eignet Truppen zu leiden an⸗ 
fingen. Wir verfländigten und daher bald. Ich belegte Redings 
Bermögen und Güter zum Schein mit Sequefler; zog In veffen-Hauß,, 
welches bie Dreagoner räumen mußten, und bewahrte es jo vor dem 
ihm zugebachten Untergang. Dann verfammelte ich, aus fünmtlichen 
Gemeinden des Landes, Abgeordnete; flelte neue Beamte auf, flatt: 
der ausgewanderten; forderte die Geflüchteten, in einer Proflamation, 
wor Rückkehr in ihre Heimathen auf, und verkündete allgemeine Am⸗ 
neſtie und Sicherheit. Es war ver erſte Troft, den das Lund enipfing. 
Er verfehlte feine Wirkung nicht. Molitor, feinem Worte weu, : 
ſtellto Mannszucht her. Das Vollziehungsdirektorium dankte für ven 
Schritt, den ich gethan, und ernannte mich zum. vollmächtigen Regie⸗ 
zungsfommiffär des Kantons Waldflätten, von welchen: damals bie 
Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden und: Zug, Beflanviheik 
biideten. * 


Ohne Saumntß bereiſete ich dieſe Gebirgolaͤnder, um in ihnen die 
geſetzliche Ordnung wieder aufzurichten. Am wenigſten Hätte das Ge⸗ 
biet von Zug gelitten, weil bier die Bevoͤllerung immerdar am ruhig⸗ 
fon gebliehen war. Nicht alfo war's in Urt, wo Gewaltibat und Raube 
fat Der Dffiziere und Gemeinen die Leiden eine Landes vollendeten, 
weiches feit anderthalb Jahren durch Feuersbrünſte, Empdrungen, Ein» 
lagerungen und Kämpfe fremder Heere zerflört Ing. Sier Hatte Ge⸗ 
neral Leconrbe fein Hauptquartier in Altorf aufgeſchlagen. I 
kannte ihn ſchon, wie er mich; und wußte, wie er, fern von Molitors 
Yamanem Sinn, feinen Ruhm, als Frankreichs beſter Gebirgskrieger, 
durch · Rohheilen, und Erpreffungen aller Art zu befleden, nicht im 
mindeften ſcheute. Nur durch Weihrauch, den mar feiner feldherrlichen 
Ehre ſtreute, war er zu zaͤhmen. 
Wahrend ich das Land bis zu den Gotthardohoͤhen vurchwanderte, 
meldete ich ihm im einer Zuſchrift*) meine Ankunft und in welchem 


” Das helvetifche Direktorium , dem ich eine Abfchrift des ganzen Briefes 
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heilloſen — ich Alles gefunden. „ Gelinderte Dörfer, Ruinen 
verbrannter Hütten und Scheuren, — das iſt's,“ ſchrieb ich unter 
Anderm: „was mir die Gegenwart zepublifanifcher Truppen ankündigt. 
 Selbft Defterreicher und ungezähmte Schaaren des Nordens, hatten 
der Armuth diefer Länder aufs möglichfte geſchont; aber, Bürger- 
General, nach fechözehn Tagen noch nicht hört die Zügellofigkeit ber 
Ihrigen bier auf. — Man wird noch in einem Jahrhundert die Ver⸗ 
mwüflung ‚der Gegenden durch Krieger. nicht vergeſſen, wolche, Frieden 
den ‚Hätten, aber Krieg den Tyrannen, verhießen. — Was haben die 
Bewohner des Gotthardsfelſen verbrochen? Ihre Soldaten, General, 
ſind's, die dort Gattimen und Töchter gefchändet,, in Häufer Einbruch 
verübt, und fle ausgeraubt haben; fie ſind's, welche bie unentbekrlichen 
Stallungen niederreiffen, um fich damit Feuer zu machen, und in bie 
‚entlegenften Alpen fliegen, Vieh und Stäfe zu ſtehlen, bes‘ Volkes 
einzigen Reichtum. Man ſchreibt unerſchwingliche Requifitionen aus- 
Wer nichts mehr. zu geben hat, wird mißhandelt. Bei Ihnen zu Elar 
gen wagt niemand mehr, weil es ben Unglüclichen vergebens, oder 
ſogar gefahrvoll ſcheint _ 

Die Zuſammenkunft mit Lecourbe war, kann man ſich denken, 
anfangs. vol froſtiger Höflichkeit, die bald, als ich unverwerfliche 
Beweiſe der begangnen Schandthaten — * in lebhaften Wort⸗ 
wechſel uͤberging. Ich ſprach jedoch immer, als nur für ſeinen 
eignen Ruhm und fuͤr Sicherheit ſeiner Truppen, und wegen allgemei⸗ 
ner Verzweiflung des Volks, beſorgt. Er hinwieder, von der Schuld 
feiner Untergebnen und vielleicht der eignen Schuld, nur zu ſehr über⸗ 
zeugt, Kaugnete fluchend und. ſchwoͤrend, auf⸗ und abtobend, jede Ber 
ſchuldigung hinweg, und ſprang zulebt, im wirkfichen ober verftellten 
Sorn, mit bewundernswürdiger Muskelkraft deckenhoch. Ich mußte 
alle Selbſtbeherrſchung aufbieten, um beim Anblid. eines vor Grimm 
umhertanzenden Helden, das Lachen zu unterbrüden: fuhr aber gelafien 
und. ernſt, ich möchte ſagen, mit. unbarmherziger Schadenfreude, im 
Vollenden des Sündenregifters fort und erhob wich dann vom Sopha, 
als dürfe ich, ohne Vergeffung der mie gebührenven Achtung, nicht 
langer Zeuge fo ungebehrbigen Weſens fern. Ploͤtzlich, als riſſe er 
nur eine Larve vom Geficht, warb er cin Andrer; zog mich von ber 
Thür zürüd; meynte, wie müßten uns kaltblütig befprechen; verhieß 
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ſchidte, Tieß eine Ueberſerung davou in bie oͤffentlichen Blätter übergehe, 
Sie befindet ſich auch in den erwähnten hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten. 
Band II. S. 330 abgedruckt. 
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Einführung firengerer Kriegszucht und wir ſchieden wieder, als Freunde. 
In der That verminderten fich endlich die größften Gewaltthaten. Den 
Fehlbaren folgte Strafe auf den Werfen, und ein ſchuldbeladner Gre⸗ 
nadier ward vom Krieggericht nachher fogar zum Tode verurtheilt. 

Im Bezirk Einſiedeln, beſonders im berühmten Walfahrtsort, 
traten mir Scenen des Jammers andrer Urt’ entgegen. Hier hatte 
die Mehrheit der Bewohner, zumal Wirthe, Krämer, Nofenkranz- 
macher, Troͤdler und Bettler, mit dem Ausbleiben der Tauſende von 
Pilgern, ihren gewohnten Erwerb, fo wie, durch Plünderung, ihren 
legten Sparpfennig , und die ganze Umgegend den gewohnten Abtrag 
ihrer Viehzucht eingebüßt. Die Abtei fand oͤde; das Innere des Tem 
pels Tag Eirchenräuberiich geſchändet. Die Mitglieber der Munizipalität, 
an ibrer Spige der Ortöpfarrer, Meinrad Ochöner, ein, zu meinem 
Erflaunen, für Kants Phllofophie begeifterter Kapuziner, führten mich 
in das Gotteshaus. Hier jah ich die Marmorfapelle des Heiligen Mein 
radus, der ich mich vor vier Jahren noch auf den Knien genähert hatte," 
mit vandaliſcher Rohheit abgeriffen, fo daß felbft der das Tempelge- 
woͤlbe tragende Pfeiler daneben Einflurz drohte. Bon Emporkicchen 
und Orgeln Ingen Zierrathen, Engel.und Heilige am Boden; oder 
hingen noch an ihren Eifenflammern, verftümmelt umber. Ich ord⸗ 
nete einftweilen Säuberung des fehönen Tempeld an, und befahl die 
Stätte der verſchwundenen Kapelle, menigftend mit einem Altar, zu 
bedecken. Doch wichtiger, als dies mußte mir wohl feyn, iegerd Mittel 
zu finden, ver mittelloſen Volksmenge zu helfen. j 

„Dag einfachfte, wirffamfte,* fagten meine Begleiter: „wäre un, 
zweifelhaft, Aufftelung des wunderthätigen Diuttergotteß- Bildes auf 
dem neuen Altar. Die Wallfahrer würden ſich halb einftellen , und 
dann wäre Allem geholfen. - 

„Aber die Mutter Gottes,“ erwiebert ich: „ift ja von ven —* 
zofen nach Paris geſchleppt; oder, wie. Andre ———— ins Tyrol, 
und som Abte ſelber entführt.“ 

„Beived iſt wahr,” lautete die Antwort: „bog die Goiteämntier, 
glauben Sites, iſt auch noch in- Einftebeln gegenwärtig.“ 

„Wie? im Tyrol, in Paris, in Einfiedeln, eine und dieſelbe 
zugleich!“ rief ich: „Ueberführet mich von der Wahrheit des Wunders, 
und Tein Proteftant ſoll fünftig fefter an Algegenwart der gebenebeiten _ 
Jungfrau glauben, ala ich!“ 

Man führte mich darauf in eine enge Sakriſtei, vor einen alten, 
verſchloſſenen Kaften. Man öffnete denſelben, und ich erblickte eine 
Reihe beiſammen Tiegender weibliche: Puppen von einerlei Größe und 
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einerlei glaͤnzenbſchwarzen, wie vom Ruf der ewigen Lampen, gefärbten 
Geſichtern. Jede von dieſen Nepräfentantinnen der Himmelskoͤnigin 
ruhte da im breiten Reifrock, der ihr eine pyramidenfoͤrmige Geſtalt 
gab; doch jede mit anderm Zierrath und Schmuck angethan. Run 
vernahm ich, daß das Bild der heiligen Jungfrau an Feſttagen, der 
Andacht des Volks, jeweilen in andrer Kleidung aufgeſtelft werben 
müfle, und daß zur Erſparung aller Muͤhe bei ver Toilette, eine ber 
Figuren dann den Platz der andern einzunehmen habe. 

Altäre und Kapellen von Holz und Steht zertrümmern‘, heißt nicht, 
das Leben eingewöhnter religiöfer Ideen töbten. Sch ließ eins der Mutter- 
‚gotteß- Bilder, auf den neu errichteten Altar, zur Verehrung ausſtellen. 
Wirklich erneuten ſich fchon tm folgenden Frühjahr die Wallfahrten. Ein 
bekanntes Sprücwort jagt: Wer Atheiften fuche, müffe nach Rom gehn. 
Mir ſchien e8 jegt beinah, man glaube nirgends weniger an Wunder, 
als wo man von ihnen Icht. Erwähnenswürbig iſt noch, daß meine 
Toleranz, fowohl in den geſetzgebenden großen Mäthen zu Bern, als 
An ber Mitte des Direktoriums, und zwar, nicht von proteftantifchen, 
ſondern Tatholifchen Mitglievern, nur Tadel und Vorwurf erfuhr. 
Doch Altar und Marienbilv blieben von da auf ihrem Platz; und bie 
Wallfahrten ununterbrochen in Regſamkeit, bi Heut. 


8. Eitle Mühen. 


Damals haͤtt' ich mir gern eine kleine Gabe Allgegenwart wünfchen 
mögen, um überall, im Sturm und Drang von Nöthen, Kimipfen und 
Ereigniſſen, welche täglich anderögeftaltig herandrängten, helfen zu koͤn⸗ 
nen. Doc wäre mir dann freilich auch noch dazu Alquifs gewaltiger 
Zauberſtab nöthig geweien. Aber ein Sterblicher, mit befchränkten 
Wiffen und Vermögen, vom Schickſal gefangen und gebunden, und 
ſtets von dieſem auf fich ſelbſt zurückgeworfen, kann nie das Schickſal 

eines Andern werden. Zwar hätten mich Behoͤrden und Beamten unter⸗ 
fügen ſollen, Regierungs⸗Statthalter, Verwaltungskammer, Gerichte, 
Erziehungsräthe, Munizipalitaͤten, Agenten u. |. w. Allein fle fehlten 
meiſtens; und ich Hatte fle großentgeils erft noch aufzuftellen. Hinder⸗ 
niſſe jeder Art, die nicht immer zu beflegen waren, wurben mir, wie 
durch tuckiſch⸗ neckende Zauberei, bei jedem Schritt, in den Weg gewählt; 
bald durch zähe Gewohnheiten und Vorurtheile des Volksmaſſen; bald 
durch Beigheit oder Unbeſonnenheiten der Angeftellten; bald durch ploͤtz⸗ 
liches Erfcheinen von Kriegsſchaaren und eigenmächtiges Schalten ihrer: 
Befehlähaber; bald durch Wühlerei und Trotz winerfeglicher Priefter, 
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oder politifcher Orts-Baktionen; bald Durch unerfuͤllbare Welfungen . 
der Regierung; bald durch gänzliches DVesflegen-ber Hülfsquellen. 

Indefien tägliches Schaffen, Einftürzen und Wieberaufrichten des 
Geweſenen, tägliche Anftseben und Ringen nach alley Richtungen, 
mübete mich zum Glüd nicht ab. Leben ift Wirken; und das menſchen⸗ 
freundlichfte Wirken, das feligfle Leben. Unter allen Widerwaͤrtig⸗ 
keiten tummelt' ich inich fo unverbroffen und munter umber, wie irgend 
ein junger Mann es kann, dem ein Alter von achtundzwanzig Jahren 
dad Gefühl unerihöpfbarer Kraft, ein gutes Gewiſſen guten Muth 
gibt; oder den eine fchöne That, eine fchöne Gegend, ein fehöneß 
Geſicht, gleich lebhaft begeiftern Tann. 

Nach mancher Worhenarbeit freut! ich mich ſchon des ziemlich vor⸗ 
perückten Werkes. Die meiſten Behoͤrden der Länder waren hergeſtellt; 
Thatigkeit und Imeinanvergreifen berjelben geregelt; Zufläne, Ber 
dürfniffe und Hülfsmittel ſammtlicher unglücklichen Landſchaften ge 
muftert, und Rettungspläne entworfen: fiehe, da brach Alles wieder 
in ‚heillofer Verwirrung zufammen. Maſſena's glänzenver Steg bei 
Zürich Hatte zwar bie oͤſtliche Schweiz erlöst; aber Su warow Tam 
aun, mit rufftfiher Heermacht, aus Italien vom Gotthard; und übers 
ſchwemunte mit feinen Helden das Urnerland, wo ih Xecourbe nur 

mühfem in DVerfchanzungen bei Seedorf Hielt, während Loiſon, 
über die Alpen, nach Unterwalden zurüdgefloßen wurde. 

Ich, in dem Augenbli zu Schwyz, befürchtete befonders, Sumarows 

Zug werde abermals Unruhen, vielleicht Empörung des von mir felber 
bewaffneten Unterwalbens Hervorrufen; warb aber fehr angenehm über» 

raſcht, als mir Eilboten verfünbeten, die von mir organifirte Landwehr⸗ 
Schaar Hätte, bei der erſten Nachricht vom Vorbringen ver Ruffen, 
nicht nur die Höhen und Alpenpäffe gegen Urt befegt, und Loiſons 
Truppen, als Sreunde ; bei fich aufgenommen; ſondern gemeinſchaftlich 
mit biefen bie Bewachung aller Schluchten und Zugänge übernommen. 
Loiſon ſelbſt bewunderte die Sinnesverwandlung dieſes Volks, welches 
nur ein Jahr vorher noch, mit Wuth gegen Schauenburgs Brigaden 
geftritten Hatte, und nun, ohne NRachſucht, den Franzoſen, im Augenblick 
"der größten Bedraͤngniß, freiwilligen Beiſtand Teiftete®) . 





*) Loiſon meldete es mic felber nah Schwyz, eben fo erſtaunt, als ge- 
rüührt über diefen Beiftand der Unterwaldner. „Is noas appellent 
leurs amis et ils viennent at devant de tout ce que je sou- 
haite.* Er verließ. Unterwalden nach wenigen Tagen wieder, um, in 
Uri, Lecourbe's Stelle zu erfegen, der zur Rheinarmee berufen warb. 
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Wie gefagt, befand ich milch, gerabe zu diefer Zeit wieber in Mer 
dings verlaffenem Haufe zu Schwyz Am Morgen bed erften Oftobers 
erwacht ich unter Geräufch entfernten Kanonen» und Rottenfeuers. 
Sumwarow war von Uri, über den hohen Arenberg ber, ind Muotta⸗ 
Hal niebergeftiegen, von wo er gegen Schwyz andrang. Maſſena 
aber war ihm vom Sürichfee ber, über Nacht, entgegengeeilt. Ich 
warf mich aufs Pferd, theils dem franzoͤſiſchen Oberbefehlshaber meine 
Dienfte anzubieten, theils ihm bie mir eben zugefommene Meldung zu 
thun, daß Lecourbe, mit feinen Grenadieren glücklich beim Dorfe 
Brunnen gelandet, dem Beinde im Rücken fiche. Aus dem Gefecht 
kommende verwundete Sranzofen und Ruſſen, alle Durcheinander, jene 
Inftig und fingend, biefe aͤchzend, verrammelten mir mehrmald ven 
- Weg; dann ebenfo wieder über die Wieſen zerftreute, fliehende Sol- 

baten einer zerfprengten Halbbrigade, welche Gewehr und Gepäd von 
ich geichleudert Hatten. Maffena, das „Schoodfind des Siegs“, 
mar dur) Suwarows Fauſt vom Schoos des Sieges herabgerifien. Ich 
fand ihn, mit der Hand in feinen Haaren wühlend; ohne Hut; außer 
ſich ſelbſt. Er Hörte mich kaum und jagte fluchend einem weichenden 
Bataillon entgegen. Ich mußte mich begnügen, muͤßiger Zeuge des 
blutigen Treffens zu ſehn, während ich vor ben ruſſiſchen Kugeln, 
durch ein Bauerhaus am rechten Ufer der Muotta, gefchügt war. 

Der Ausgang des blutigen Treffens iſt bekannt. Leco urbe's Er- 

ſcheinung änderte Alles. Dir ein finftrer Bienenſchwarm, in ſturmiſchem 
Gemenge und Gedränge ; fuhren Suwarows aufgelöfete Kriegsbanden 
gegen den engen Schlund des Muottathals zurück, verfolgt von den Fran⸗ 
zofen. Noch vierzehn Tage nachher wurden, in Bergen und Gebüfchen, 
Leichen gefunden und verfeharrt, und die auf dem Schlachtfelde geſam⸗ 
melten Waffen ind Luzerner Zeughaus gefchiekt. Zwei Vierpfünderkanonen, 
welche die Ruſſen auf dem Kirchhof der Gemeinde Muottathal Keerdigt 
Hatten, macht’ ich dieſer, auf ihr Bitten, zum Geſchenk, als geringe Ent- 
Schäbigung Ihrer Verluſte und Schrecken. Molitor überfannte mir aud) 
einige Kiften mit Papieren des oͤſterreichiſchen Korps unter General 
Roſenberg zur Unterfuhung. Die überliefert ich den Flammen. 
Der Orkan ber Schlachttage war verwüfterifch worbeigezogen ; bie 
Nachwehen davon zu tilgen blieb mir vorbehalten. „AU mein Sorgen 
und Schaffen iſt abermalß vergeblich geweſen,“ ſchrieb ich der helvetiſchen 
Regierung: „ich fehe dem namenlofen Elende diefer Länder -Fein Ende. 


"Beim Abſchied dankte er, bis zu Thränen bewegf, ben verfammelten 
Munizipalrächen des Landes feierlich. 
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Doch will ich Muth faffen, und wieder von neuem anfangen. Eine Wunde 
iſt leichter geſchlagen, als geheilt; eine Schlacht leichteres Spiel, als hin⸗ 
tennach Aufräumen und Herſtellen deſſen, was fle zu Grunde gerichtet hat. 

Neben der Unzahl von Arbeiten, die mir oblagen und ich nicht 
anführen mag, war mein Tichten und Trachten beſonders dahin ge⸗ 
richtet, in diefen Gebirgslandſchaften für die Zukunft, neben befierer 
Jugendbildung, Sinn für Gewerbfleiß, und, durch Bethätigung des⸗ 
felben ,. mangelnde Quellen des Wohlſtandes zu öffnen. Geldgewinn ift 
ja fonft der kräftigſte Hebel des Volkslebens, und Hier wies ihn bie 
gebieterifche Noth an. Ich Hatte reiche Torflager unbenugt im Bezirk 
Einfleveln und in der Mühe des Muottathaled gefunden. Darum er⸗ 
muntefte ich die angrängenden Ortfchaften, fie audzubenteu; gab Ans 
weifung ; verhieß nöthige Geldvorſchüſſe von Seiten des Staats. 
Umfonft! Man mochte dergleichen Betriebſamkeit nicht *). 

Im Thale von Arth, am Roßberg, war ſchon in ältern Zeiten 
ein Steinfohlenlager für ehmalige Eiſenſchmelzen am Lowerzerſee an⸗ 
gebaut worden. Ich Ienkte die Aufmerkſamkeit der Vorſteher dieſer 
Gegend auf folden Schatz Hin; ſprach die Negterung um Sendung 
von Sachverftändigen an. Umfonft ! Es fanden fich feine Unter» 
nehmer ; die Regierung ließ mich ohne Beiſtand. 

Alpenwirthſchaft ward in vielen Kantonen, mit alter Sorgloſigkeit, 
betrieben; und da und hie noch die magerſte Viehweide des Hoch- 
gebirgs Italienern zur Ueberfommerung ihrer Schaafheerden verpachtet; 
während die Schweiz, aus Mangel an eigner Wolle, alljährlich un- 
geheure Summen für Tuchwaaren ind Ausland firömen laͤßt. Es 
gelang mir, zur Anlegung von Wollentuchmanufakturen, — 
zu finden**). Der vielthätige Miniſter Albr. Rengger ſagte mir 
Beihülfe der Regierung zu. Man wollte beginnen. Umſonſt! Man. 
ſuchte Arbeiter und fand Feine. 

Das von jeher vernachläffigte Schulweſen der Urkantone war ſeit 
Jahr und Tag in gänzlicher Auflöfung Die ſtürmiſchen Zeiten hatten 
beinah überall den regelmäßigen öffentlichen Unterricht der Jugend un» 
möglich gemacht. Ich verordnete Wiedereröffnung von Winterfchulen in 
fänmtlichen Gemeinden; ließ eine Inftruftion für Lehrer drucken und aud- 





*) Auf dem bei Einfiedeln gefegnen, weitläufigen Moore wird gegenwärtig 
aber wirffich Torfftecherei gerieben. i 
**) Ein facherfahrner Mann von Shen, Karl Zähler, machte alle An, 
ſtalten, eine folhe Manufaktur in Unterwalden zu eröffnen; eben fo ber 
Seidenfabrifant Camenzind bon Gerfau, dem ber Miniftee Rengger 
dazu die leerſtehenden Kloftergebäude von Einſiedeln anwies. 
1. . 6 
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theilen; ‚veranftaltete, daß Kinder der Aermſten unentgelblich. gekleidei 


wurden; um am Unterricht Thell zu nehmen; lud Pfarrgeiſtliche, Vor⸗ 


ſteher, gemeinnügige Männer zur Beihülfe ein, und ging ſelber an Feiner 
Schule in ven Dörfern vorüber, durch welche mich, auf beſtaͤndigem Um⸗ 


‚ herzeifen, ver Weg führte, ohne da einzufchren, zu ermuntern, zu beob» 


achten und Rath zu geben. In der That ward mir die Freude, daß vieler 
Orten der Unterricht von einer. größern. Schülerzahl befucht ward, als 
sormald gefchehn war. Im ſaͤmmtlichen Bezirken thaten ſich wackere 
Männer hervor, die freiwillig zum Gedeihn einer fo heilfamen und hei⸗ 
ligen Sache nıitwirften. Uber die Mehrheit der Priefterfchaft blieb lau 
und flau. Ich Hatte mir Glück zu wünfchen, wenn fle, aus Furcht 


‚ vor Religions⸗Unglück, nicht geradezu offnen Widerſtand Ieiflete. 


Die einflußreichen und in den Waldkantonen vielverbreiteten Väter 


Kapuziner fügten fi, aus Klugheit oder Pflichtgefühl, am fried- 


fertigften in die neye Orbnung ber Dinge; vielleicht auch aus Dank⸗ 
barkeit für Schu und manche Begünftigung, die ich ihnen gewäßren 
Eonnte. Durch den vorfichtigen und würdigen Pater Provinzial Gott- 
hard in Zug gelang es mir, fihädliche Thätigkeit einzelner unbefonnener 
Ordensglieder dadurch zu lähmen, daß fle in andre Gemeinden und Klöfter 
verpflangt wurden. Nicht foniel Macht Eonnt ich über die ftörrifche Welt- 
geiftlichkeit gewinnen, in deren Augen ich, wahrfcheinlich fchon als „Neger“, 
Gegenſtand gerechten Haſſes, oder Argwohns feyn mochte. Die biſchoͤf⸗ 
lichen Kommiſſarien von Altdorf und Schwyz hatten, beim letzten Ein⸗ 
zug der Franzoſen, uneingedenk der theuern Hirtenpflicht, die Heerden 
ihrer Gläubigen feigerweiſe verlaſſen, und, nach der Rückkunft in ihren 
Sprengel, ber eine zu wenig Thatkraft für dad Gute, der andre zuviel 
derſelben für bürgerliche Zivietracht bewiefen*). In einem Urnerborfe, - 


" Spiringen, prebigte der Pfarrer feinen Bauern: es habe die Gottloſig⸗ 


keit der Einwohner des Hauptorts Altvorf allein den Zorn bes Himmels 
gereizt, fo große Fülle des Elendes über dad Vaterland auszuſchütten; 
eine Mahnung, die eben nicht vonnöthen war, den alten Neid ver Land⸗ 
Teute gegen die begüterten Einwohner Altdorfs ſtärker aufzureizen ,. das 
ohnehin ſchon in Aſche Ing**). Als der Bezirksſtatthalter, Raͤdle von 
Freiburg, übrigens ein guter Katholik, dem Pfarrer, in einem Schrei⸗ 





*) Durch Verwendung beim Biſchof von Kouſtanz erhielt ich, daß ihre 
amtlichen Verrichtungen einſtweilen dem biſchöflichen Kommiſſär, Thad⸗ 
däus Müller, in Luzern übertragen worden waren. 

“r) Als am 5. April 1799 eine furchtbare Fenersbrunſt den fchönen Flecken 
Altdorf gänzlich, bis auf wenige Hänfer, einäſcherte, war eine Menge 
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ben, vergleichen Riebloflgkeit verwies: nahm dagegen ber bifchöfliche Kom⸗ 


miffar, zu Altdorf jelbft, und auf Öffentlicher Kanzel, nicht nur vie Reden 
jenes Ciferers in Schuß, fondern zog dad Schreiben des Beamten durch 
bie ſchaͤrfſte feiner geiftlichen Hecheln, unter ungebührlichen Schmähun« 
gen und Verbächtigungen ver Perfon. Wagt's der priefterliche Zorn 
nicht, irgend einen Gegner vor deſſen natürlichen Richter zu ziehn: f6 
überantwortet er ihn dem Kaffe bed religiöfen Banatlsmus. — Ich ger 
denke dieſer Thatfache nur, um vom Geifte, der damals in vielen 
Gliedern des Klerus waltete, ein anfchaulicheres Bild zu geben. 


9. Hulfe in der Noth. R 


Inmitten alles Wiverwärtigen warb mir jedoch hohe Freude, als 
ich eines Tages den Aufenthalt des biedern Alohs Reding, in einem 


Briefe vernahm, worin er von mir, für ſich und die Seinigen, Päfle 


zur Rückkehr forberte. Er hatte bisher zu Rofchach am Bodenſee, einem - 


Berbannten gleich, gelebt, und bort zufällig erfahren, daß ich in ven Ur⸗ 
fantonen, ald Bollmächtiger ver Regierung, flehe, und das Haus feiner 
Väter von angebrohter Zerftörung gerettet habe. Ich gab feinem Boten 
die Paͤſſe. Und als ich eines Abends, von den Gemeinden am Gotthard, 
über dem Urnerfee zurück, nah Schwyz Fam, ſah ich mich unverhofft von 
meinem Freunde und feiner liebenswürdigen Familie, nad) Ianger Tren⸗ 
nung, umfangen und bewillkommt. Es war ein Wiederſehn voll meinen- 
den Jubels. Ich galt forten, als Glied ver Kamille, und genoß von 
neuem bei Jangentbehrte Suͤßigkeit Hänslichen Lebens. Reding ſelbſt 


ward durch die Regierung, auf meinen Vorfchlog, zum Präflventen des 


Erziehungsrathes ernannt, damit er, auch durch amtliche Stellung, gegen 
fortwährende Rachluft franzoͤſiſchen Militärs geftchert würde. 
Im ganzen Sande nahm inzwifchen Elend und Noth, heim Heran⸗ 


nahm des Winters, dcohendere Geftalt an. Tauſenden gebrach es en 


Nahrung; fogar an Obdach und Kleidung. Umfonft wurden, für die 
Bedürftigſten, Vorräthe von Lebensmitteln ber geringften Onttung um bie 
Summe von 6000 Branfen gefammelt: die Magazine zu Luzern waren 
ebenfo ſchnell erfchöpft, als gefüllt. In Einfleveln und andern Gegenven 
verbreiteten fich, wahrfcheinfich als Folge ſchlechter Nahrung, gefährliche 





Volks aus benachbarten Dörfern neugierig herbeigelaufen. Aber nie- 
mand leiftefe zum Löfchen und Retten Hülfe; man überließ dies dem 
zufällig dort befindlichen franzöſiſchen Militär, Die Soldaten, empört 
durch folchen Grab von Gefühloſigkeit, ergriffen mehrere der Bauern 
nnd zwangen fie, thätig zu werben. 


* 


v 


\ 
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Krankheiten. Es entſtand, unter den Einlagerungen und Durchzugen der 


_ vielen Heerhaufeu, allgemeiner Buttermangel, das größte Uebel der Al⸗ 


penländer, welche größtentheild vom Beſtand und Ertrag ihrer Seerben 
-Iehen. Wie koͤnnt' ich ale Plagen nennen, die zu gleicher Zeit: gegen 
dieſe Bergthäler anftürmten? Schon fah man den Augenblick nahe, daß 
viele Käufer, daß ganze Derffchaften, von Einwohnern verlaſſen werben 
würden, um ein kümmerliches Dafeyn anderswo zu friflen. 

Es war wohl nicht Teicht, Rettung zu fehaffen; aber ich ver⸗ 
zweifelte nicht. Auf Koſten des Staats wurden Heumagazine für die 


Armee» Bebürfniffe angelegt, um den Aelplern das Wenige zu Iafien, 


was ihnen noch geblieben war, und zugleich, für Ueberminterung eines 
Theils von ihrem Vieh, in andern Kantonen geforgt. Die Generale 
Maffena und Gudin ließen ſich durch meine Vorftellungen bewegen, 
die Kriegövölfer in den unwirthlichen Gegenden zu vermindern. Und, 


als mir die Helvetifche Regierung offen die Dürftigkeit ‚ver Finanzen, 
ihr Unvermögen erklärte, dem grenzenlofeh Uebel zu feuern, wandt 


ih mich in einem öffentlichen Aufruf zum Witleiven an die ganze 
Nation. Alle Zeitungen wiederholten meine Bitte*). Der Nothſchrei 
warb durch ganz Europa gehört. Wo Schweizer Iebten, in Italien, 
Spanien, Deutfchland, fand, er in ihren Herzen ein Echo. 

- Zwar die an Geld eingegangenen Liebeöfteuern betrugen nur 
34,211 Franken; aber, ungleich höhern Werthes, ſtroͤmten aus allen 
Theilen des Schweizerlandes, Unterflüßungen herbei, welche einen Reich⸗ 
thum von Lebensmitteln, Wollen + und Leinentuch, männlichen und weib- 
lichen’ Kleivungsftüden für jedes Alter, Bettzeugen, Hanf, Flachs, Kir- 
chen⸗Paramenten und andern Bedürfniſſen lieferten. Ein menfchenfreund- 
licher Kaufmann zu Luzern, Joſeph Schindler, übernahm die Beforgung. 
der dafür eröffneten Magazine, und, nach meiner Anwelfung, die Ver⸗ 
fendung der Gelder und Warren, In jedem der hülfsbedürftigen Bezirke 
hatt ich vertrauendmürbige Männer ernannt, welche ven Dörfern bie Gaben 
vertheilten. Aus ihren Berichten ftellt’ ich die Öffentliche Nechenfchaft zus 





*) Er ward, in mehreren Taufend Eremplaren und in allen öffentlichen 
Blättern verbreitet, unter dem Titel: „Aufruf zum Erbarmen für die 
leidende Menfchheit im Kanton Waldſtätten“; und erfchien im Oktober 
179. Er ward auch von franzöfifhen Blättern aufgenommen; borf 
ein „beau morceau d’une noble et simple eloquence“ genannt; 
de aus Franfreich, deffen Regierung, deffen Krieger, das namenlofe 

nd der Gebirgsbölker verurfacht haften, ward zur Milderung des- 
/felben Fein Heller mitgeteilt. 
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ſammen, welche in mehrern auf einander folgenden Heften erfchien*), Ich 
habe“, ſagt' ich am Schluffe derſelben: „in den Waldſtaätten, meines 
Lebens bitterſte und ſüßeſte Stunden gelebt! Mehr, als einmal, naͤßte 
ſich mein Auge in wehmüthiger Freude, beim Anblick fu vieler Leiden und 
fo vieler Tugend. Unter den Ruinen jener einft glückfeligen Hütten Iernt’ 
ich die Menſchheit kennen, wie fle ſich, in ihrer ganzen Liebenewürbigfelt 
und. Gräßlichfeit, entfaltet Hat.“ 
Noch eine Hülfe andrer Art erfchien, nicht uber wohlthätig. Den 
“ erften Gedanken dazu Hatte der unermuͤdete Albr. Reugger, Minifter 
des Innern, gegeben. Zahlloſe Haushaltungen nämlich waren außer 
‚Stande, ihre Kinder zu nähren und zu kleiden. Wie in den Walbflätten, 
fo in Wallis und Glarus. Es erbot fi, in den minder verheerten Thei⸗ 
Ien des Schweizerlandes , der mitleivigen Bamilien eine Menge, jene 
Kinder zu Befierer Erziehung umd Pflege aufzunehmen, Der Kanton 
Solothurn allein trugmir an, 1012 ver beflagenswürbigen Kleinen. zu 
verforgen. Ich verfandte wirklich über taufend derfelben, verſehn mit 
Tauf⸗ und Heimathſcheinen, in die Kantone Luzern, Solothurn, 
. Aargau und Bern. Ün einem einzigen Tage **) ließ ich 120 folder 
"Kleinen aus ben Bezirken Schwyz, Urferen und Einſtedeln, mit ihren 
‚Bührern, zu Brunnen einfchiffen, Es war ein herzzerreißendes Schau⸗ 
spiel, .als fich Väter und Mütler von ihren weinenden Liehlingen txen- 
men, und ihr Theuerfles, von ühergroßer Noth gedrungen, fernen, 
‚fremden Händen anvertrauen mußten. Doch die Breube, zu biefer 
Hülfe beigetragen .zu Haben, warb mir bald verbittert. 
- . Bon allen Seiten Uefen Klagen über Träghelt und Sittenloſtgkeit 
der Pfleglinge ein; über Hang der Meiften zur Bettelei, Unreinlich⸗ 
keit, Schabenfreube, Näfcherel, Lügenhaftigkeit, fogar zum - Diebftahl 
‚und zu andern Laflern. Die Wenigften von den Erwachfnern Eonnten 
leſen, oder ſchreiben; ihre Religiofität war gebankenlofes Mitmachen 
todten Kirchenbrauchs. Was mußten, nach folchen” Klagen, die Zeit- 


*) Sie führten Gegenrechnung und beſaßen Werzeichniffe Der dürftigſten 
Haushaltungen in ſämmtlichen Dörfern ihres Bezirks. Mac) ihrem 
Gutachten und Verlangen empfing Schindler in Enzern die Weifun- 
gen zur Verabfolgung ber Unterſtützungen. Dankbar führ' ich die 
Namen dieſer ſchätzbaren Männer an, deren Mühe und: Uneigennützig⸗ 
feit von ihren Bandelenten felten mit Anerkennung vergolten ward. Es 
waren Aloys Reding in Schwyz, Pfarrer Buefinger in Stand, 

x der nachherige Landammann Karl Müller in Altdorf, Pfarrer 
Meinrad Hhsner in Einfiedeln, und — Meyer in An 
dermatt. 

®*) Es war der 23. November 1799. 
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genoſſen von ber gepriefenen Gitteneinfalt, Unſchuld und Froͤmmigkeit 
der Hirkenländer urtheilen ! 

Es ift wohl ummöthig, zu fagen, daß fo ſchmerzreiche Erfahrungen 
tiefen Eindrud auf mein Gemuͤth marhten. Mein Amt glich dem Tritt⸗ 
rade, in welchem ber angeflellte Sträfling vom Morgen bi zum Abend 
vorwärtöläuft, und Feinen Schritt weiter gelangt. Ich hatte aber 
weniger Mitleiven mit mir, ald mit dem Menſchengeſchlecht. Wär 


ich nicht ſoviel einzelnen Tugenden deſſelben begegnet: ich würde den 


Glauben an die Menfchheit verloren haben. 

In raſtloſem Briefwechfel mit helvetiſchen, franzoͤſtſchen und aus- 
wärtigen Behörden"); und im raftlofen Umherwandern kam ımb ver- 
ſtrich mir der vorlegte Winter des achtzehnten Jahrhunderts. Die gefeg- 
liche Ordnung und Ruhe warb nur noch ein einziges Mal unter- 
brochen, und auf eine Art, bie harakterififch genug für jene Zeit und 
das damalige Volk iſt, um Hier ganz kurz angedeutet zu werben. In 
Untermwalden ob dem Wald nämlich vermeigerten bie auf Bergen, 
oder in entfernten Thalwinkeln, ‚gelegenen Ortfchaften, zur Tilgung 
von folchen Landesſchulden beizutragen, die, durch milttärtfche Requi⸗ 
fitionen und Truppenzüge, in Gemeinden längs der Landſtraße, ent⸗ 


flanden waren und befonders ſchwer auf dem Hauptort Sarnen laſte⸗ 


ten. Bei gewöhnlicher, ſchon erwähnter Eiferſucht der Schweizerdoͤrfer 
gegen Städte und Hauptorte, entſchieden fich die Wildeſten unter allen 
Wiverfpenftigen, den Flecken Sarnen, wegen feiner Borberungen ein« 
für allemal zu züchtigen, das beißt, zu verbrennen und zu plündern. 
Man rottete fich wirklich zu dem Zweck bemaffnet, von überall ber, 
auf dem, mit laͤndlichen Wohnungen überftreuten Sonnen» ober 


Schwändiberg, an ber Weſtſeite des Sarnenſee's, zufammen, Schon - 


war der Tag des Ueberfalls beftimmt, als ich, noch anweſend in Urt, 
durch Eilboten von der Gefahr unterrichtet ward. Spät Abends, von 
einigen Chaffeurs begleitet, traf ich in Sarnen ein**). Aus der Ferne 


ſchon Ieuchteten vom Schwänbiberg die Wachtfeuer ver Infurgenten. 


pr 


Ich bot die Landwehrmannſchaft auf; berief von Luzern einige Kom⸗ 
pagnien Infanterie; Tieß deu Aufrüßrern meine Ankunft melden und 
forderte fle auf, mir ungefiumt ihre Befchwerben zu melden. Als bie 
an fie Abgeorpneten aber, von ihnen mißhandelt, einer derſelben blu⸗ 








©) Im Jade 1799 Hast’ ich über 2000 amtliche Briefe eigenhändig geſchrie ⸗ 
ben, die, während des Schreibens, zugleich meinem jungen Sekretär 
Denz von mir in Die Feder diktirt wurden. 


*5) 42. Dezembers 17%. 
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tend, zurückkehrten, und anzeigten, baß bie Banden noch in ber Nacht, 
oder folgendes Morgens gegen Sarnen rüden würden, macht! ich mich, 
um’ folgenſchweres Unhell zu verhüten, felbft zum Lager ber Meuterer 
auf den Weg, begleitet von einigen Beamten und wenigen franzoͤſtſchen 
Chaſſeurs. Es war mondfcheinhelle Mitternacht, als wir, unfre Roſſe 
am Zügel Ieitend, die Höhe des Gebirgs mühſam erflommen hatten. 
Zu meinem Erflaunen flohn-plöglich die vor und, an ihren Beuern 
gelagerten, Saufen des Aufftanves, ohne zu warten, auß einander, 
durch Wald und Buſch und Berghalden, ihren Heimathen zu. Aber⸗ 
gläubige Furcht Hatte fle ergriffen, heim Anblick biigender Waffen und 
berittener Krieger, auf ihrer Berghöhe, wo nie zuvor bewaffnete Rei⸗ 
terei gefehn worben war. Das Hatte ihnen gefpenftifches Hoͤllenwerk 
gefchtenen. Damit aber war auch der Uufruhr abgethan. Die Raͤdels⸗ 
führer entwichen; Deputationen baten um Gnade; und die Zermürfniffe 
der Gemeinden wurden ohne Mühe gefchlichtet. 


10, Ein Paar politifche Anſichten. 

Mit Beginn bed Lenzes*) hatt' ich den Zweck meiner Sendung 
endlich in den Waloflätten erfüllt; die verfaffungsmäßigen Behörden 
aufgeftellt; Orbnung und Brieden überall mit gefeßlicher Kraft ger 
ſfichert. Der größte Theil der franzoͤſtſchen Armee verlieh ſchon die 
Schweiz, um in Deutfchland den Krieg fortzufegen. So Tonnt ich 
mich nun wieder einmal einer lang vermißten Sorgenfreiheit Bingeben, 
während ich die vom Vollziehungsdirektorlum verlangte Entlaffung er⸗ 
“ wartete. Ich Befchäftigte mich nur noch mit Abſchluß fimmtlicher Ger 
fhäfte; mit Verthellung der letzten Liehesgaben, und mit Ausbreitung 
von taufend Exemplaren des böfannten Bedkerfchen „Noth» und Hülfs- 
buͤchleins.“ Diefe waren mir von der Megierung geflattet, um fie bei 
den Sffentlihen Schulprüfungen, den Fleißigſten der Kinder zum Ges 
ſchenk zu machen, in der Hoffnung, damit Samen neuer Kenntniffe ins 
Volk zu werfen**). Den geößern Theil der Zeit verlebt ich unter 
meinen Lieben. in Schwyz; philofophirte, bichtete wieder; beſuchte mit 





‘ 


”) Im Jahr 1800. 
**) Nichtige Hoffnung! Sie ward durch die Prieflerfihaft vereitelt, welche, 
fobald ich die Waldflätte verlaffen hatte, in Beders volksthümlichem 
Buche Spuren der Ketzerei und Religiondgefahr witterte; allen Haus⸗ 
baltungen das „gottlofe Büchlein“ abfordern ließ, und, wie mir Alo ps 
A Reding mit Betrübniß fchrieb, was irgend zur MWerbefferung des Ju⸗ 
gendunterrichts vorbereitet war, wieder änderte. 
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Reding die Schlachifelder, wo er an der-Spige feines Volkes flegend ' 


gegen die Brangofen gefochter hatte; ſammelte mit ihm Materialien zur 
Gefchichte vom Kampf und Untergang der Wald- und Bergkantone; 
oder befprach mit ihm die Hoffnungen des Vaterlandes für die Zukunft, 

‚und die Mittel, der Schweiz zwifchen den Nachbarftaaten eine würdige, 
fichre und unabhängige Stellung zu vetbürgen. 

Die freie Selbftftändigkeit der Schweiz, darin waren wir beide. einig, 
iſt durch Stärke und Iapferkeit ihres Volks fo wenig gegen Unter- 
‚gang geborgen, als durch Tugend und Ehrfurcht vor Völkerrecht von 

Seiten der Großmächte, fondern allein durch deren wohlverflandenes 
Intereſſe und Bedürfniß. Cinverleibung Helvetiens in Frankreich over 
Defterreich, ober Theilung des Landes, brächte einem ober dem andern 
Todesgefahr bei jenem Kriegsausbruch; gährenden Giftftoff in Friedens⸗ 
zeiten. Verwandlung der Schweiz In ein Königreich, würde den aͤrmſten 
und unficherften Thron von der. Welt, zwiſchen biutigen Empörungen 
und Auflehnungen im Innern, und gegenfeitiger. Eiferfucht der Nach⸗ 
barmächte, aufftellen. Aber auch darin waren wir einig, daß die Schweiz, 
zur Sicherung ihrer dauerhaften Ruhe tim Innern, fo wie der Ruhe 
ihrer Nachbaren, einer weiſer berechneten Bundesordnung bebfrfe; 
weder einer naturwidrigen Einheitsſchoͤpfung, wie die an der Spitze 
franzoͤſtſcher Bajonette gebrachte; noch einer, wie bie im Mittelalter 
durch Zufälle zuſammengebackene geweſen war. Beide find ſchlechthin 


D 


unhaltbar; beide hemmen jede freie Entwickelung des Staatslebens; 


beide gewähren den Nachbarſtaaten, in allfälligen Kriegen derſelben, 
keine treue Neutralität der Schweiz. Reding und ich waren überzeugt, 
daß freie Selbſtverwaltung der Kantone, unter einer ſtarken, alle Theile 
zu einem Ganzen verbindenden Smurelgnnalt, allein das Glück der Zu⸗ 
kunft begründen koͤnne. 


Dieſe Ueberzeugung, von welcher Reding ſpaterhin freilich wieder 


abließ, ſtand damals ſo feſt in mir, wie heut noch, ungeachtet alle 
fpäter erfolgten Umſchaffungen der Staatsverfaſſung, bis auf die heu⸗ 


tige Zeit”), noch nichts Entfprechendes aufgeftellt Haben. Unverſoͤhn⸗ 


licher Parteigroll der Demokraten und Ariftofraten ,- der fogenannten . 


Unitarier und Köderaliften, verhinderten, bei abwechfelnden. Siegen und 


Niederlagen der Einen, oder Andern, fortwährend die Schweiz, eine, 


feſte Burg der Freiheit ihres Volks und eine ſichernde Scheidewand 
ver benachbarten Großmächte in deren Kriegen zu werben. Doch zweifle 
ich.nicht, daß fortfchreitende Ziviliſation, beſonders in den Alpenkan⸗ 


*) 1810. . 
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tonen, endlich allgemeinere, innigare Berbräbtrung ber Meinen Volter⸗ 
fchaften und damit größere Einheit in viefen verworrenen Föderalismus 
eben fo gewiß herbeiführen werde, als eben bie Bortfchritte ber Civi⸗ 
" Hjation dereinſt nothwendig bie. ungeheure zuffifche oder britiſche Mo⸗ 
nardhie ihrer Einheit berauben, und wieder in eine Vielheit unabhän« 
giger Eingelftaaten aufldfen müflen. _ 

. Den erften, erfihütternden Stoß empfing zu dieſer Zeit die kaum 
zweijahrige Konſtitution der helvetiſchen Republik, als die geſetzgeben⸗ 
den Näthe eigenmächtig das Vollziehungsdirektorium ſtürzten *); ſtatt 


defien einen Vollziehungsausſchuß ernannten, und eine Kommifflon zur - 


Derbefferung des Staatsgrundgeſetzes aufftelten. Died bewog mich, 
auch meine Anfichten über Neugeftaltung der Eivsgenoffenfchaft in größern 
Umlauf zu bringen. Ich galt ziemlich allgemein, als entſchiedner Uni» 
tarier,, und war, durch mannigfache Erfahrung und Kenntnif des Volks 
belehrt, nichts weniger, als dies; während Andre es waren, und nach⸗ 
ber im Kantonalgeiſt verſtockte Föberafiften wurden. 

BZur Darflelung meines Innern gehört wohl auch bie politifche 
Auffafſung jener Zeiten und Umgebungen. Ich gebe fle vieleicht am 


treueſten mit Bruchſtücken aus. einigen Briefen, die in damaligen Tagen 


von mir, Behörden ober, Breunden, geſchrieben wurden, und noch 
urſchriftlich in Archiven vorhanden liegen, oder aber durch die Empfän⸗ 
ger ſelbſt dem Druck übergeben worden find. Schon. vor. ver. eben ger 


dachten Regierungsveraͤnderung in Bern, aͤußerte ich in einer Zufchrift - 


an den helvetifchen Senat **),. bei Meberfendung. ver erſten Nechen- 
ſchaft über die zur Rettung der Walbflätte gefammelten freiwilligen 
“ Steuern: „Eins noch hat dad Volk der Walvflätte nicht verloren , 
noch nicht feinen unflerblichen Freiheitsſinn. Diefen beugte weder das 
. Bafonet der Franken, noch der Rufen; fo wenig, als ihm die mit 


Blut befleckte, nicht ſelbſtgeſchaffne, Konftitution Vertrauen einflößen ' 
. konnte. — Bürger Senatoren, an Ihnen iſt's, die verlornen Wald», 


flätte wieder zu gewinnen. Geben Sie dem Volke eine verbefierte 
Staatöverfaffung, voller Einfalt, Kraft und Freiheit, daß jeder Schweizer 


fh, als Schweizer, wieber fühle: und Sie haben das ganze Vater⸗ 


land gerettet! Jeder verzögerte Tag ift ein Verluſt.“ 

Beſtimmter erklärt ich mich nachher in, Privatbriefen gegen Ein- 
zelne, auf das Verfaſſungswerk einflußreiche Glieder des Senats. „Das 
Volk der ehmals demofratifchen Kantone," fo fihrieb ich einem der⸗ 





”) Den 7. Jänner 1800. 
”) Unterm 8. Dezembers 4799. 
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selben®) : „verlangt acit Beftigkeit Irieden. Eine der nordamertkaniſcher 
nahekommenden Bundebverfaſſung gmügt, worin es fee unmit⸗ 
telbaren Kantonal⸗Obrigkeiten, wie vor Zeiten, ſelber ernennen, uno 
vurch einen „Volksausſchuß jährlich einmal über Annahme und Ver— 
werfung feiner Befege ſprechen kann. lim bie Gentralregierung der 
ganzen Schweiz iſt es dann ziemlich unbefünnmert, wenn fie nur Eraft- 
voll, und and zechtfchaffenen, tüchtigen Maͤnnern, zufammengefebt iſt. 
— Sollten bei einem Tünftigen Friedensſchluß bie Franzoſen aus ber 
Schweiz geh, che wir eine vom Beifall des Volks umringte Ko 
Ritution befiken: fo fag! ich Ihnen voraus, daß ver Aufſtand eines 
einzigen Kantons, den Auffland Aller nach. fich ziehn, und dann viel⸗ 
leicht vom Volke dasjenige getham werben wird, was ich wünfche, daß 
zu guter Zeit durch unfre Gefebgeber gefchehe**).“ 

Einem andern Scnatögliebe"*®) ſchrieb ich: „Entweder nur Die ſtarken 
Wurzeln der Gewohnheit, oder der ſichre Felsgrund der Ueber» 
jeugung, ober Vorliebe und Vertraun zum Schöpfer einer Kon⸗ 
fitution, wie Sparta dies Vertraun auf Lykurg Hatte, koͤnnen eine 
neue Staatsverfaffung dauerhaft erhalten. Auf Gewohnheit dirfet 
Ihr in Helvetien noch nicht zählen; auf Vorliebe und Vertraun 
zu ben Gebern noch weniger.“ 

„Eine Staatsverfaſſung, beſonderd eine republikaniſche, mag ihre 
Gewaͤhrleiſtung durch fein andres Mittel empfahn, al durch Zufrieden» 
beit des Volks mit derfelben. Ihr werdet fagen: dad Volk iſt noch 
zu ungebilvet. Man muß das Volk nehmen, nicht wie es ift, fon- 
dern wie e8 feyn follte. — Nein, nicht immer muß man pas Volt 
nehmen, wie e8 ſeyn follte, ſondern, wie es wirklich in feinen 
wichtigften Verhältnifien iſt. So handelten die größten Gefehgeber ver 


”) Ber Senator Kraner von Luzern, von Schwyz and, unterm 27. Sehr, 
1800. Er war zu ber Zeit Mitglied einer „Ronftitutiond. Kommiffion“, 

-und ich von ihm aufgefordert, meine Anfihten mitzufheilen. 
**) Diefe polififche Prophezeiung, zu ber librigens wenig Divinationsgabe 
gehörte, ging nachher ſaſt wörtlich In Erfülung, als, im Herbſt 1802, 
Frankreich alle Truppen aus der Schweiz zurückgezogen hatte, und der 


allgemeine Aufftand gegen bie helbefifche Regierung erfolgte, welchem . 


die Intervention des erſten Konſuls Bonaparte und feine ———— 
ein Ende machte. 

s%) Meinem Freunde Paul Ufteri (datirt Altorf den 1. Schr. 1800). Er 
ließ den ganzen Brief damals in dem von ihm und Efcher berand- 
gegebenen „Neuen vepublifanifchen Blatt“ No. LIX.- ©, 235 ff. ab- 
drucken. 
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Vorwoelt, una fie waren In ihren Arbeiten gluͤckticher, denn wir. Moſes 
und 8Bykurg, Solon und Nume, und Peter ver Große und 
Fried rich der Große, traten in Ideen und Vorurtheile ihrer Voͤlker 
‚cn, und erreichten ihr Ziel, Unſre Zeitgenoffenſchaft iſt allerdings 

noch nicht für das Beſte reif. Es iſt aber leichter, eine neut Kon⸗ 
ſtitntion, als ein neues Bolt zu machen.“ 

„Die kumftige Verfafſung der Schweiz ſey fo demokratiſch, als ſte 
es, der Einheit und Stärke des Ganzen unbeſchadet, ſeyn darf. 
Was das Volk wohl verrichten kann, Iaffe man aber Durch dad Volk 
verrichten. s 


en - 


11. Der Zug in die italtenifche Schweiz. 

Dem ganzen Welttheil waren ſchon wieber neue und außerordent⸗ 
liche Schickſale bereitet. Mapoleon Bonaparte, wie durch Wunder, 
nach Aegypten gelangt, war, wie durch Wunder, von daher zurüd-. 
gekehrt; ‘zum erflen Konful ver franzoͤſiſchen Republik erhoben, unb 
-züftete num zur Wievereroberung des verlorenen Italiens. 

"Die helvetiſche Regierung ernannte mich zum Rgierungskommiſſaͤr 
im Wallis*), diefem Kanton das zu Teiften, was biöher ven Walde 
ſtaͤtten; zugleich auch, den erflen Konful und deſſen Meferve= Armen, 
über den St. Bernharbäberg zu begleiten. Doc hatt' ich ſchon der 
Familie Reding zugefagt, den Sommer in freier Muße, und in 
ihrer Mitte, zu verleben. Ich lehnte die Ernennung ab. Wenig lag 
mir daran, ben größten Selbherrn dieſes Zeitalters ein Baar Tage 
„lang im flüchtigen, amtlichen Umgang kennen zu Iernen. Vielleicht 
würd’ «8 andre gelockt haben, von ihm wenigſtens Gang, Haltung, 
Miene, Rod und Hut zu fen. Ich Hätte dafür nicht das Fenſter 
geöffnet. Mehr freute nich’, flatt deſſen mit Alone Reding in ven 
ſchoͤnen Seitenthälern des Landes umherzufchwärmen; oder, von ihm 
mit der Floͤte begleitet, am Klavier Kleine Lieder zu fingen, bie ich 
für uns beide in Muſik gefeht Hatte; und mit ihm im Beginn des 
Maienmondes, in einer ihm gehörigen untern Alp der Rigikette, er⸗ 
haben über dem traurigen Weltgetümmel, Tuftige Tage, bei feltfamer , 
Iumggefellen -Wirthfigaft, zuzubringen. Doch die Wonne des Wonne- 
monds eilte früh zu Ende. \ 

Eined Tages erfchien bei mir ein Adjutant ded Generallieutenants 
Moncey, mic zur Unterredung mit dieſem in Luzern einzuladen. 


*) 4, März 1800, 
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Auf die Frage: wedhalb? erfuhr Ih, der Vollziehungsaudſchuß habe 
mi zum Regierungskommiſſar für die italienifche Schweiz und zum 
Begleiter des Generals ernannt, der mit einem Armeekorps von 20,000 
Marin in die Lombarbie eindringen werde. Ich begab mich nach Luzern. 


Der General fehlen mir im Irrthum zu ſchweben; denn ich hatte von 


Bern Feinen Ruf zu einer Sendung erhalten, bie anzunehmen ich ohne 
Hin nicht geneigt war. Er aber that mir aus Briefen dar, er fen- 
an mich gewiefen. Er beſchwor mich, ihm auf dem Zuge beizuflchn 
und wiberlegte die Gründe meiner Weigerung mit einer Beredſamkeit, 
die mich wanfen machte. „Sonderbar,“ — fagte er: „daß ein Frem⸗ 
der, wie ih, einen Schweizer Bitten muß, feinen Mitbürgern din 
Schupengel gegen Uebel zu werben, die mit dem Durchzug einer Armee 
ungertrennlich find. Ich flehe im Begriff, nach Italien aufzubrechen. 
Ihre Regierung hat Eeine Zeit mehr, einen Andern an Ihrer Stelle 
zu wählen. Ehe ver Entſcheid derſelben eintreffen Tann, bin ich ſchon 


on den mailändifchen Gränzen. Darum bitt ich Sie, kommen Sie. i 


Wahrhaftig wegen meiner Truppen bitt' ich Sie nicht; die werben 
ſich gut oder. übel durchhelfen und überall finden, was fie fuchen. Son⸗ 
‚bern Ihrer eignen Mitbürger willen bitt' ich Sie, daß biefe, beim 
plöglichen Durchzug einer Armee, Erleichterung und Beiſtand erhalten 
Tonnen. Wollen. Sie denn gegen Ihre eignen Landsleute gefühliofer 
In als ich, der Freinde? 

Ich dachte an das vielgeplagte, unglückliche Uri; glaubte dieſem 
armen Sand noch einmal, und wahrſcheinlich den letzten Dienſt leiſten 
zu koͤnnen. Der General umaͤrmte mich und verſprach ſtrengſte Manns⸗ 
zucht und moͤglichfte Schonung der Gegenden, durch welche der Heer⸗ 
zug gehe. Er brach fein Wort nicht. Moncey, nachmakiger Herzog 

‘son Conegliano, ein Mann von. ungemein würbevollen Aeußern, 
hatte ein chen fo wärbereiches Gemüth. Ich fühlte mich durch fehre 
wachſende Zuneigung, geehrt und Habe die reinfte Hochachtung für ihn 
‚bewahrt. 

Den Tag vor meiner Abreife zur Armer*) empfing ich in der That 
‚som Vollziehungsausfchuß die Ernennung, welche ſchon fleben Tage 
vorher außgefertigt worden war. Mein treuer Zögling Denz, und 
ein junger, gebildeter Dann von Schwyz, Namens Aufd ermaur, 

- den ich im Redingſchen Kaufe fennen gelernt hatte, begleiteten mid). 
Letzterer, in Neapel geboren, an das Geräufh der Nefldenzen und 
Waffen gewöhnt, in der laͤndlichen Stille feiner Heimath von Tanger 





2) 27. Mai 1800. . 


— _—— 


2 -ı — 
PR gequait, folgte mir, als Bechoilliger *), 3ch ernannte ihn zum 
Kriegskommiffär. Sein Ichhaftes Weſen, wenn auch mit etwas Eitel⸗ 
Beit ober Leichtſinn gepaart, befreundeten mich ihm. Durch militärtfche 
Kenntniffe imd mehr noch, durch Gewandtheit in italieniſcher Zunge, 


„welche ihm geläufiger, als bie Drei Mutterfpracde war, kam er 


mir .fehr zu flatten. 

Wir eilten. zur Avantgarde, Diwiſton Lapoype, die ſchon den 
Gotthard aufwaͤrts zog. Um und murmelte, im Gebirg, Donner ent⸗ 
fernter Lauinen. Die Gotthardsſtraße glich einem erhöͤheten Schnee» 
Damm, ber während des Winters feſtgetreten, für Menfchen und Rofſe 
oft gefährlih war. Im Pfarrhaufe zu Airolo erwartete mid Mon- 
cey. Ich.traf ihn in Verzweiflung. Er durfte feine Stunde zögern, 
nach Italien zu Tommen, befand ſich aber noch. ohne Munition, ohne 


Lebensmittel. Beides Tag noch in Magazinen, jenſeits des Gotthard, 


hinter und. Die helvetifche Regierung hatte ihm, zum Transport des 
Heerbedarfs, 1500 Pferde verſprochen; aber nur 212 derſelben ge⸗ 
ſtellt. Es blieb dafür kein Mittel, als Menſchen zu belaſten. Er 
gab mir 6000 Liores, die ich unter. die Gemeinden an beiden Seiten 
des Gottharbs vertheilte, wofür nun Männer und Weiber, in fangen 
Schaaren, die-Bürben über das Gebirg ſchleppten. 

Bei flürmifchen Wetter, Regengüſſen und verdorbnen Landſtraßen, 
ſetzte das Heer langſam den Zug fort. Perſoͤnliche Anſtrengungen, 
wie in dieſen Tagen, hab' ich nie vorher erlebt, und nie nachher. 
Ueberall ſchrie Noth. Der Soldat war durch Mangel am Nothwen⸗ 
digſten gezwungen, auf Koſten eines ſchon von Oeſterreichern und 
Ruſſen früher ausgezehrten Landes zu leben. Er nahm, was er fand, 


"und ließ in feinem Ruͤcken Hunger und Schrecken zurück. Moncey 


ſtellte vergebens, auf mein Verlangen, laͤngs den Doͤrfern, Wachten, 


daß ſich keiner zum Plündern vom Zuge entferne. Die Generale 


Lapoyve, Lorge und bie übrigen vollzogen ven Befehl entweder 
nachläffig, oder unvermögend, ſich Gehorfam zu fehaffen. Nahrungs: 
mittel, Schuhe, Kleidung, Alles ward geraubt; es gebrach den Tau- 


*) Er war in Meapel geboren und erzogen; fpäferhin Chef de Bataillon 
der erften Legion der Ausgewanderten in Jtalien geworden, bei Mantua 
von den Franzofen gefangen, und auf fein Ehrenworf, nicht mehr gegen 
Frankreich zu dienen, in fein Vaterland zurückgelaſſen. € fpielte nach⸗ 
her im Aufftund gegen die heiverifche Negierung (1802) eine borüber- 
gehende Nolte, ward General eines Schweizerregiments in nieberländi- 
ſchen Dienften; zog fich Verabſchiedung zu, und kehrte nach Shwy 
zurüd. . 
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— Der: man ſcheteb anerfchwingliche Mequifisiönen 
aus, für welche die ausgeſtellten Gutfcheine nie bezahlt wurden *). 
Bald eilt ich, um Beiflend angerufen, zum Bortrab; bald mehrer 
Stunden Weges wieder zurüd. Unaufhoͤrlich von Apfutanten, Gens 
ralen, Kommiſſaren, Magazinbeamten, oder wehflagenden Gemeinds⸗ 
vorftehern und Boten beflürmt, verbracht ih Tag und Nacht. unter 
Hader und Schreien, unter Bitten und Drohungen. Die Befehlshaber 
der Truppen fehrieben mir Boswilligkeit und ariftofratifchen Franzoſen⸗ 
haß zu, der bei den Schweizern Teine Seltenheit war; und grollten 
mir um fo mehr, je ſtandhafter ſich Moncey für mid und meine 
Verfügungen ausfprach**). Uebrigens, die Heeresflut rüdte von Tag 
za Tag weiter. Außer einem leichten Poſtengefecht, an ber Brucke 
über die Moeſa, zeigte ſich nirgends feinblicher Widerſtand. Ich 
jedoch athmete erſt freier, als ich die Waffen des Armeekorps über bie 
lombardiſchen Grenzen geſchoben fab. 

So ſtand ich nun wieder vereinzelt an den Ufern bed Teffins, auf 
einem mir durchaus fremden Rampfplag, wie durch eine böfe Bee ba= 
bingezaubert. Ich follte, wie in den Waloftätten, das politifche Chaos 
aus einander ſcheiden und es neu, nach helvetifchen Gefegen, zuſam⸗ 
mengliedern und geftalten. Ich kannte des Landes Volk, Einrichtun- 
gen, Sitten, Vorurtheile und übrige Verhältnifie nicht. Ich fand nur 
allenthalben fchauerliche Denkmale ver Anweſenheit franzoͤſiſcher, oͤſter⸗ 
reichiſcher und ruſſiſcher Schaaren, welche einander wechſelweis : die 
Bäfle der Alpen flreitig gemacht hatten. Zudem war auch nicht ein⸗ 
mal einige Gewißheit gegen nahe Wiederkunft der Schrecken vorhanden 


und ver Plagen, welche biejen Theil des Schweizerlandes ſeit vollen 


zwei Jahren heimgeſucht hatten. Darüber follte erft zwifchen Bo na⸗ 
parte und Melas auf den Schlachtfeldern Italiens entfchieben werden. 


*) Täglich wurden für ungefähr 20,000 Maun gefordert: 21,600 Kationen 
Brod; 21,500 Rat. Reis; 1,500 Rat. Yen, und 20 Stüd Vieh zu 
500 Pfund. Dazu noch 21,600 Rat. Wein, 16,000 Rat. Salz, und 
nebenbei auch 3600 Paar Schufe. 

**) Eines Tags (30. Mai) fügte Moncey einer Depefche, die er mir von 


Giornico zuſchickte, freudig und. eigenhändig in einer Nachfchrift, die 


Botſchaft vom einer erſten Eroberung bei, die er gemacht hatte, und in 
Wegnahme von etwa 600 Schafen und 50 —— 60 Kühen befland, die 
man den Feinden, babe zuführen wollen. Haft gleichzeitig kamen aber 
die jammernden Eigenthümer der Heerden, bie in bie Alpen geführt 
werden follten, und ihnen nun geraubt waren. Die Eigenthümer wieſen 
fih als Schweizer aus: und Moncey gab.das Vieh auf der Stelle 
wieber frei, Tobald ich ihn des begangenen Irrthums überführte, 


— — 





z 
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29. Zruhere Vevgänge, 

‚Die Gegenwart, welche mich jet umeingte, zu verſtehn und —* 
zu behandeln, mußt ich ihre Mutter, die Vergangenheit, kennen lernen. 
Darum will ih, damit man fie verſtehe, Hier in flüchtigen Zügen 
bie Zuflände fehildern,, in denen bie Thäler am Teffin vor meiner Ahr 
tunft waren. 

Man ftelle ſich ein unter elbßgendfftfien Landvoͤgten flitliche ver⸗ 
ſtuͤmmeltes Unterthanenvolk vor; Heißblütig, aber krafktos; kircheneifrig, 
aber im täglichen Leben locker; genußfüchtig, ohne Arbeitsluſt; unter⸗ 
nehmend, ohne Beharrlichkeit; verwegen, ohne Tapferkeit; prahlhaft, 
neben Kriecherei; ſchlau und verfehmigt neben Unbefonnendeit; Ieiven« 
ſchaftlich liebend und Baffend; prunkvoll im Deffentlichen, fubelich im 
Haͤuslichen. Man denke ſich folches Volk, defien altes Joch ploͤtzlich 
durch die ſchweizeriſche Staaisumwälzung gebrochen worden. Statt 
der Freiheit umarınte man jubelnd anarchifche Frechheit. Man rottete 
fich in Parteien. Brage warb: ob ſich zur neugefchaffnen helvetiſchen 
ober neugefchaffnen cisalpiniſchen Republik ſchlagen? Die große Mehr⸗ 
heit der Bevölkerung, durch Gewohnheit geleitet, ober aus Nachbar 
groll gegen die Lombarben, ſprach für Verbleiben bei der Schweiz; 
die Freiheitsſchwaͤrmer, unter ber Hand von Männern des cisalpiniſchen 
Direktoriums ermuntert, oder Kom eignen Ehrgeiz geſpornt, ſprachen 
für Eisalpinien*). Die Legtern nannten fich „Patrioten“, und riefen: „Die 
Schweiz kann und nur Steine; Eißalpinien aber Brod und Wein geben !+ 

Schnell gerietö man darüber zu Thätlichkeiten. Die Patrioten, als 
Fugblaͤtter nichts über den Volksſtun vermochten, warben alsbald 
und zahlten, Kleiveten und bewaffneten müßiges Gefindel im Mailan⸗ 


. difchen; überflelen Lugano**), und verbreiteten einige Stunden Tang 


Schreden. Die Luganefen ermannten ſich und trieben die „Briganti* 
zurück. Es gab Verwunbete und. Todte auf beiden Seiten. Blutiger 
noch ward in Menprifto zwifchen ven Parteien gefochten. Die Eins 
wohner, vom flegenden Saufen der Patrioten übermannt, wurden durch 
Gelverpreffungen, Requifttionen und andere Gewaltſamkeiten gezwungen, 
fih für Eisalpinien auszuſprechen, bis fie wieber der Patrioten, durch 
Beiſtand der Luganeſen, ledig wurden. 
Klagend wandte man ſich nun an den General Berthier. Dieſer 


Unter anderm machte der Direktor Moscati dem nachmaligen helve 
tiſchen Prefetto von Lugano, Herrn Buonbicini, Anträge zur Wer- 
einigung Luganos mit Eisalpinien, wovon mid) dieſer übergengte. 


*) In der Nacht vom 14. zum 15. Febr. 1798. 
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fandte ven General Chevalier, bed gefammgten Bolt Willen zu Höre, 
ob es helvetiſch oder cisalpiniſch ſeyn wolle? Sowohl ihm, als dem 
General Brune, ber die Brage wieberholte,. antwortete die Mehrheit 
des Landes: „Wir bleiben Schweiger!" — So geſchah die Einverleibung 
der ehemaligen Vogteien am. Teffin in bie helvetiſche Republik. Sie 
bildeten in ihr nun zwei Kantone: Lugano und Bellinzona. Die 
Rache ver flegenden Partei richtete fich von da an gegen bie Urheber ver 
Unruhen und des vergoffenen Bürgerbluts. Die Patrioten fahn ihre 
Sache verloren; fleheten mit Gewandtheit den Schuß der Helvetifchen 
Stantöbehörden an, und es ward Amneſtie über fie audgefprochen *). 

Das Volk, in der Erwartung getäufcht, bie Cisalpinler beftraft, oder 
ſich von ihnen entfchädigt zu fehen, ward mit flummen Zorn Zeuge von 
der Nüdkfehr der Geflüchteten auf vaterländifchen Boden, den biefe mit 
Bürgerblut gefärbt hatten. Furcht vor ihnen, und Unwille gegen bie 
Regierung, fliegen noch höher, als in ber Schweiz revolutionäre Maß⸗ 
segeln an die Tagesordnung Fanıen; als eine Reihe unkluger Verordnun⸗ 
gen über Militärkonferiptionen, Eirchliche Prozeſſtonen u. ſ. w. erfchien; 
als volksbeliebte Beamte von ihren Stellen entlaffen und dieſe den ver» 
haßten Amneſtirten, oder beren Freunden, übertragen wurben. Die Cis⸗ 
alpintfchgefinnten, ſchlau und talentreich, fpielten nun die Nolle der Bes 
geifterten für Freiheit und Helvetien; bezeichneten ihre Gegner dafür, als 
Anhänger ver Ariſtokratie und Oeſterreichs. In Lugano warb ein 
Kriegägericht niedergefeßt, mit Vollmacht, binnen 24 Stunden Todes⸗ 
ſtrafe auszufüllen. Dies Gericht, deſſen Mitglieder meiftens zur Zahl 
jener verabfcheuten patriotifchen Radikalen gehörten, erzeugte allgemeines 
Schreien, ſchon durch Namen und Vorhandenfein; noch keineswegs 
durch fein Verfahren. 

Gährung griff von neuen um. ſch. Die Franzoſen, in Italien ge⸗ 
ſchlagen, waren eben in vollem Rückzuge. Nun brach Aufruhr ver Thäler 
aus. Ankunft einiger fliehenven cisalpiniſchen Solbaten in Lugano, ver- 
anfaßten Zufammenlauf und Vorwand, Vertheidigung zu rüſten **). 
Der Regierungäftatthalter Capra, von ftürmenden Landleuten und 
Bürgern gezwungen, mußte durch ben Aidemajor Stoppani das Zeug- 
haus Öffnen laſſen. Strass wurde ſodann Stoppani vom wüthenden 
Pöbel erfchoflen; das cisalpiniſche Militär entwaffnet und gefangen, in 
ben. Käufern der Patrioten geplündert. Diele von dieſen entflohen; viele 
warf man in bie Kerfer. 


*) Den 26. Nov. 179. 
**) Den 26. April 1799. 
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Das Erſcheinen einer franzöftichen Halbbrigade, die, im Rückzug 
begriffen, am Seeufer von Lugano Iandete, unterbrach nur kurze Zeit 
die Ausfchweifungen der raub⸗ und. rachebürfligen Bauern. Mandher ber 
Eisalpinifchgefinnten warb gerettet. Kaum Batte aber die Halbbrigade 
ihren Rüdzug fortgefegt, rief das Geheul der Sturmgloden zum frifchen 
Aufftand *). Bewaffnetes Landvolk firömte von allen Bergen und 
Ihälern der Umgegend nach Lugano, mit Gefchrei der Mache gegen 
Patrioten, Cisalpinler, Infobiner. Drei von biefen, welche ven Muth 
gehabt Hatten, zurüdzubleiben, wurden vom rafenden Poͤbel zum Freie 
heitsbaum gefchleppt und. mit Slintenfchüffen getötet **); während ein, 
fon ‚unter den chmaligen Landvogten verbannt gewefener Böfewicht, . 

‚vom Val dAgno, mit einer Art, aus dem Gewühl des Volks hervor⸗ 
ſprang, und den Kopf eines jungen Mannes, des, Advokaten Papi, bis 
‚auf den Rumpf fpaltete. 

Bald darauf erfolgte wieder der Einzug Öfterreichifcher Truppen. 
Dann entfland Ruhe. Nun aber Idfete fih ein Bezirk vom andern ab, 
fo daß, von den Gränzen ber Lombarbie, bis zum Gotthard, alles Land 
in acht ober neu. Kleine Freiſtaaten zerbrödelte, die, ohne Verbindung 
mit einander, fich felbftherrlich, unter eignen „Regenzen“ verwalteten, 
and. wegen Zöllen, Weggelvern u. |. w. unter ſich in endloſer Zwietracht 
haderten. Der’ Eatferlich »Öfterreichifche Negierungstommiffär, Graf Co⸗ 
eaftelli zu Mailand, begnügte ſich bloß, die durch ein helvetifches Geſetz 
aufgehobnen Behnten wieder einzuführen und lieg Aerorae die Leute 

nach ihrem Gefallen ſchalten. 

So fand ich, bei meinem Eintritt, dieſen Theil der Schweiz. 

Wie lieblich immerhin einen Sohn des Nordens, in dieſen Thälern, 
der italieniſche Simmel, die reiche Ueppigkeit der landſchaftlichen Natur, 
anſprechen mag: ſchwerlich kann er ſich mit der, durch Staat und Kirche 
verzerrten, Menſchennatur der Volksmaſſen eben ſo leicht befreunden. 
Man nenne dieſe Entartung nicht Schuld des Himmelsſtriches! Italiens 
Boden trug einſt das weltherrliche Rom, bis es, vom Peſthauch der 
Sinnenſchwelgerei angeblaſen, Eiterbeulen des Despotismus hervortrieb; 
Griechenlands Boden trug einſt ein Athen, Sparta und Corinth, 
bevor es Türken und griechifche Sklaven trug. — Wohl fand- ich. der 

achtungswürdigſten Menſchen manche; aber es waren deren nur mandke.. ' 





*) Den. 29. April 179, 
..**) Der Herausgeber der freiffunigen ee Abe Vanelli und: 
fein Verleger Agerelti, 
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18: Roth von jeder Seite. 

Ale jene Begebniſſe, ihr Urfprung. und Zufammenhang, fo wie bie 
daraus Hervorgetretene Zerrifienheit deB Landes, und bie fortwährende 
Todfeindſchaft ver Parteien, waren dem Vollziehungsausfchuß zu Bern 
fo wenig bekannt gewefen, als jegt mir. Sobalb ich In einer Proklama⸗ 
tion Orundfäge, Wünfche und Zweck meines Erfcheinens verfünbet hatte, 
beobachtete man den helvetifchen. Machthaber unter gar verfchlevenartigen 
Hoffnungen und Befürchtimgen. Mit gefpannter Erwartung horchte und 
rieth man, welcher politiichen Partei er angehöre? Mir waren an ſich 
ſchon bie Intereffen von jever derſelben gänzlich fremd; und Pflicht be⸗ 
fahl, ihnen fremd zu bleiben. Weil ich zwifchen Allen unparteifem ſtand, 
umringte mic bald, wie Anfangs die ſchmeichelnde Rathgeberei ber 
Baftiondmänner, ihr Mißtrauen. Es wurde am erften unter den rährigen 
Patrioten wach und laut; und, ſeltſam genug, kam ich fählings in Auf 
eines Ariſtokraten und nhängers von oͤſterreichiſcher Politik. 

Einige franzoͤſtſche Generale vermuthlich hatten mich vorläufig dazu 
geftempelt. Aus ihren Sauptquartieren und Büren» Gefhwägen war 
das Verdammungdurtheil unter die gemeinen Solpaten und das Volk 
sefloffen. Dazu kam, bag mir, bei meiner erften Einkehr in Lugano, 
abſichtlich ober zufällig, Abgeordnete der Munizipalität, im Haufe 148 
Poſtmeiſters Pietro Noffi, eines ber thätigften Häubtlinge ber ſo⸗ 
genannten ariftofratifchen Partei, Wohnung angewiefen hatten. Uber 
mehr, denn Alles, fehlen ven. Argwohn ver Patrioten zu rechtfertigen, 
daß ich fle gegen Verfolgungen von ihren Zeinden Bloß fchägen, nicht 
aber dieſe ſelbſt verfolgen wollte. 

Auch von andrer Seite ward, gleich in der erften Zeit, meine Stel« 
lung sine unbehagliche. Der helvetiſche Vollzie humgsausſchuß, welcher, 
der teffinifchen Zuſtaͤnde ganz und gar unkundig, nichts von Porſonen 
und Sachen wußte, als durch Melvungen, bie ich ihm fandte, befahl 
mir, in fimmtlichen Angelegenheiten, fixeng nach feinen befondesn Weis 
fungen, zu verfahren. Alleim beim fortdauernden, ungeflimen Wechfel 
der Begebenheiten und Forderungen des Augenblicks, fah ich mich der 
Gefahr bloßgeftelit, entweder ſtrafbar zu werben, ſobald ich aus eigner 
Macht und ohne eingeholte Erlaubniß verfügte, wo es die Noth gebot; 
oder Verwirrungen anſchwellen zu Iafien, während ich erſt um — 
haltungsbefehle anſuchen mußte. 

Darum verlangte ich, nach wenigen Wochen, und wiederholt ), Ent⸗ 
laſſung oder ausgedehnte Vollmacht. „Wenn dem Baterlande Unglüd 


) Den 47. und 23. Juni 1800. 
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droht, ſchrieb ich: „fühl ich Pflicht und Nothwendigkeit, auf ber Stelle 
das Einſtweilige zu verfügen. Ich kann unmöglich alle zufammenfiärgen- 
ven Ereigniſſe der Zukunft vorherfehn, und im Bedraͤngniß des Tags 
auf Berhaltungsbefehle von Bern warten, die eine Woche lang unter» 
wegs bleiben können. — — Es wird Ihnen aber ein Kleines ſeyn, einen 
tüchtigen Mann auf meinen Plag zu ſtellen, deſſen Geiſteskraft leichter 
vermag, Umſtande und Zufälle zu meiftern.* — Als weder Vollmacht, 
noch Entlaffing, erſchien, griff ich ohne anders diktatoriſch in bie vor⸗ 
waltenden Verhaͤltniſſe ein, mit Gefahr der Verantwortlichkeit; und be⸗ 


gnũgte mich, der Regierung, oder ihren Miniſtern, über mein Verſahren, 


jedesmal treuen Bericht zu erſtatten. 

Vor Allem hatte man mir, und am dringendſten, ſchleunige Reorga⸗ 
niſation der beiden Kantone geboten. Dies Begehren veroffenbarte mir 
ſowohl Die Unkenntniß, als Unfähigkeit des Vollziehungsausſchuſſes. 
Solch ein Begehren blieb unerfüllber, fo Lange noch die Würfel bes 
Kriegsglücks nicht über die benachbarte Lombarbie entſchieden Hatten; fo 
lange noch Truppen » Durchzlige, Truppen-Ginlagerungen, Sorgen für 
deren Verpflegung, Umtriebe politifcher Parteien und taufendfältiges Un⸗ 
gemach aller Art, Störungen über Störungen brachten. Die ehmaligen 
Behoͤrden und Beamten des Landes weigerten fich, bei noch allgemeiner 


Unficherheit ver dffentlichen Angelegenheiten, Die vormaligen Stellen wie⸗ 


ber einzunehmen. Sie waren einfl das Opfer ihres Eifers geworben; von 
der Regierung ohne Beſolvung gelaffen; nun auf bie Rettung ihres zer“ 
trümmerten Vermögens bedacht. Ich follte, flatt ihrer, andere fühige 
"Männer berufen; aber ich kannte deren noch Feine. Zwar kam ich mit 


mancherfei brauchbaren Perfonen in Berührung ; doch waren es meiftens - 


ſolche, wie fich einer, ober ber andern Partei zugeſchworen hatten, und 
ſich geneigter zeigten, dem Intereffe ihrer politiichen Meynungsgenoſſen, 
als dem Intereffe des Staates und Volkes zu huldigen. Die Parteiloſen 
und Früedliebenden waren ſelten und hielten ſich kluglich zurhätgegogen. 
88 blieb meine Aufgabe, ſie zu fuhen‘*). 


&o Ye ich, ofme anders, von8 Beftand, beſtehn; mathte mich ſelbſt, 


wngeben von einer Berwaltingstonmiffton erfahrener, ſach⸗ und landes⸗ 
kundiger Männer, zum Binvemittel und Haupt ber dreimal drei Re 
yblifetten ; und gewann damit Zeit, die innern Zuftände biefer Sedez⸗ 





9) Ale diefe Sende leuchteten endlich den gefeggebenden Näthen der Re⸗ 
publik felbft ein, und fie befchlofen, die Reorganifation ber beiden 
italienifchen Kantone, wie Die bed Kantons Schaffhauſen! bis zum 
Herbſt zurückzuſtellen. 


— 


. 
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Staaten tiefer zu durchſchaun, oder daß, was Fünftig geſchehn ſollte, 


vorzubereiten. Indem auf dieſe Weiſe, das bisher Beliebte und Gewohnte 


unangefochten verharrte, und, zum Nuten Aller, doch auch der langſt 
entbehrte Verband Aller wieder geknüpft war, berußigte ſich die Mehr⸗ 
heit ver Gemüther; und die Zuverficht des Volks auf meinen guten 
Willen, ſchloß meiner Wirkfamkeit einen günfligern Spielraum auf. 

Bald aber verfpürt’ ich, daß neben mir, noch eine andre Macht herr⸗ 
fche, und eine gewaltigere, als vie meinige; die des Glerus! Ich Hatte fle 
fhon in den Berg» und Waldkantonen kennen gelernt. . Der Stuͤtzpunkt 
‚ihrer Größe ift, wie in vielen katholiſchen Staaten Europens, fo auch m 
der Schweiz, von jeher Geiftesbefangenheit der Negenten und Unter» 
thanen gewefen. Jahrhunderte haben ihr diefen Stützpunkt befefligt; es 
.exforbert Arbeit wenigſtens eines Jahrhunderts, ihn mit einem edlern zu 
erfegen. Wo der Staat innerhalb der Kirche, der Altar über dem welt⸗ 
licher Thron: ſteht, gehört der Staat dem Prieſterthum an, deſſen Loͤſe⸗ 
und Binbefehlüffel,, voll magifchen Schreckens, über den Köpfen Yes 
Volks, und über den gefrönten Hauptern, wie des Damocles Schwert, 
hängt. Wo Staat und Kirche in Rechtsgleichheit, und fcheinbarer Fried⸗ 
fertigfeit,.neben einander beſtehn, ift der weltliche Arm allerdings ſchon 
zur Hälfte feines Landes und Volkes Meifter geworden. Doch bezengt 
.felöft das fortvauernde Suchen nach den Gränzen zwiſchen Staat und 
„Kirche, wie fehr biefe in einander verſchwommen find ; und daß der ab⸗ 
- folutefte Monarch nicht Alleinherrfiher in feinem Reiche ſey, fo Lange 
„er darin einen Mitherrfcher Habe. Die Breiheit des Regenten, neben ber 
„feines Volke, beginnt, wo,.flatt der Kirchenmacht, Glaubendfreiheit, 
‚ohne Gefährbung öffentlicher Ordnung, wohnt. 

Ungeachtet biefer verfegerungswürdigen Anftchten wage ich doch 
nicht, meinem eignen Mitherrſcher den Fehdehandſchuh vor bie Büße zu 
‚werfen. Um das Volk zu gewinnen, mußt’ ich die Huld der Geiſtlichkeit 
„gewinnen. Vorzeiten Tonnte freilich ein eidsgenoͤſſiſcher Landvogt bie 
Untertanen am Teſſin mit feinem aufgehobenen Singer zittern machen. 
Sein Weibel galt dem durch Gewohnheit feft gezügelten großen Haufen, 


‚einer Armee gleich. Aber vie geheimnißvolle, unſichtbare Macht, welche. 
fonft noch große und Eleine Mafefläten zu umſchweben pflegte, war. in. 


ber Umwälzung aller Dinge ziemlich verftoben. Und daß ich, ohne Gelp, 
ohne Truppen, nicht durch Gewalt, noch weniger durch überzeugende 
Belehrung ein bildungsarmes Volk aus der Anarchie zur Gefeglichkeit 
zurüdzuführen vermochte, fhlen mir, ein Bund mit der Hierarchie, nicht 
das übelfte Mittel. 

Die zahlreiche Prieſterſchaft fland unter dem Krummftabe des Erz⸗ 
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4. 
biſchofs Filippo Visconti, und des Biſchofs Yon Como, Garlo 
Kovelli. Ich bemühte mich umfonft, die Gunft diefer, Kirchenfürften 
. zu erobern. Die Welt und Orbensgeiftlichkeit zeichnete ſich, mit 
wenigen fehägbaren Ausnahmen *), durch Mangel wifienfchaftlicher 
Kenntniffe, wohl durch flotte8 Umhertreiben in Wirthshäufern, Luſt⸗ 
‘partbien und an Spieltifhen aus, vergleichen ich in ver heutfchen 
Schweiz feltner bemerkt hatte. Sie waren mit handwerksmaͤßiger Ver⸗ 
richtung ihrer kirchlichen Pflichten zufrieden, und gaben oft nebenbei 
auch den Knaben in Dörfern Unterricht im Leſtn, Schreiben und 
Rechnen. Für Mäpchen fand im Allgemeinen fein Schulunterricht flatt; 
er ſchien für fle entbehrlich, oder gefährlich. Die Pfarrer waren-meiftend 
gar kümmerlich beſoldet; felbft vie Klöfter arm. i 

Das Elend dieſer Dorfgeiftlichen zu mehren, pflegten ſich, beim 
Durchzug der Kriegsvoͤlker, Soldaten und Offiziere bei ihnen am lieb⸗ 
flen einzuquartieren, in Erwartung beferer Pflege und Koft, als in un« 
fmbern Wohnungen der Bauern. Sahn ſich die Pfarrer außer Ver- 
mögen, ihre Gäfte nad) Standeögebühr zu bewirthen, erfolgte gewoͤhnlich 
ein Ausbruch des Zornd, unter welchem alles im Haufe Zerfchlagbare 
oder Zerreißbare zerfhlagen und zerrifien ward. So Fam eines Tages, 
und zwar am hellen Tage, ein Pfarrer von Lumino, Namens Thoma 
Zezi, im abenteuerlichften Aufzuge gen Bellinzona zu mir, Erbarmen 
und Beiftand flehend. Er hatte die Reife im zerfeten Schlafrod von 
buntem Kattun, in Pantoffeln, zerriffenen Hoſen und rundem Filzhut, 
die einem Bauer entlehnt waren, beim übelften Wetter gemacht. 

Wiewohl id zum Schuß der Geifllichfeit Teiftete, was in meinen 
Kräften Ing, fogar, um ben übeln Geruch ver Ketzerei von mir ab⸗ 
zuwehren, fleißig Die Kirchen befuchte, verſoͤhnt' ich ſie nicht. In ven 
Umgegenden von Locarno previgte man ohne Scheu Aufruhr gegen 

die helvetiſche Republik; und in den Kirchen dauerten, felbft während 
Anweſenheit franzöflfcher Truppen, bifchöflich angeorunete Gebete um 
Beiſtand des Gottes Zebaoth für Waffenglück und Siege der Faiferlich« 
koniglichen Heerſchaaren fort. Zwar Letzteres wurde, als ich mich 
an Biſchof und Erzbifchof wandte, unterlaffen. Aber ungeachtet die 
Lippen ſchwiegen, beteten bie Herzen fort. 
— — 


J *) Dahin rechne ich beſonders den würdigen Paler J. Anſelmo Gobbi, 
Minor Riformator, im Kloſter degli Angioli zu Lugano, der mir, aus 
eignem Triebe, ein „Progettv di eivile-ınoral educazione“ von 
feiner Arbeit überreichte. Ich nenne ihm gern, und fchom Deswegen, weil 
er niche nur mit Cicero uud Seneca vertraut war, fondern fogar mit 
Montesquien, Bielefeld, d'alembert, Loke und Rouffean. 
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So ſah ich mich gezwungen, ſogat aus den Sünden der helveti— 
fchen Regierung, mir eine Tugend zu ſchaffen. Es Hatten bie neuen 
Geſetzgeber der Schweiz, im Feuereifer für Gleichheit und Freiheit, 
die Ungerechtigceit begangen, Zehnten und Bodenzinſe, ohne Entſchaͤ⸗ 
digung, aufzuheben. Dadurch waren Weltgeiftliche und fromme Stife 
tungen in bitterfte Dürftigkeit verfunken. Der oͤſterreichiſche Graf 
Gocaftelli, mein Gefchäftsvorfahr, Hatte, wie ſchon erwähnt, bie 
Entrichtungspflicht der alten Schuld wieder Hergeftellt; allein mir 
- warb es nicht fo Teicht ihm nachzufahren. Und doch wagt ich's, ob⸗ 
gleich der Vollziehungsausſchuß ver Republik felbft mir feine Erlaubniß 
dazu geftatten konnte und wollte. Ich aber fand Grund, over Vor⸗ 
wand, ober Rechtfertigung meiner Nachahmung Cocaftellts darin, 


daß, jo lange in ber italienifchen Schweiz nicht die helvetiſche Ver⸗ 


faffung, fammt deren Gefegen und Behörden, förmlich ins Leben 
zurüdgeführt wären, ich auch mit firenger Vollziehung des Zehnt- 
und Bodenzinsgeſetzes noch Ausnahmen machen koͤnne. Die Berfündung 
dieſes meined Befchluffes wirkte, wie ein Jaubermittel. Veberall warb 
plögliche Ruhe; und die Religion ſah ſich in allen Pfarreien außer 
Gefahr. Man betete für den allgemeinen Frieden. Was ich zur Bes 
feftigung der Öffentlichen Ordnung irgend wünſchen Eonnte, ging, 
durch Kraft bilchöflicher Mahnungen, in Erfüllung. Mir ward dazu 
noch der fihmeichelhafte Titel eines „ BESIENITE della religione 
. eattolica“ zu Theil. 


14. Faktionenkampf im italienifchen Styl. 


AS einmal in den Ebenen von Marengo *) dad Schiefal Italiens 
für die nächfte Zukunft, durch Bonaparte's Schlachtenglück, ent- 
ſchieden zu ſeyn ſchien, trat auch ich fefter gegen ben ewigen Hader ver 

” Parteien auf. Berföhnung nicht, aber Unverletzbarkeit öffentlicher Ruhe, 
Eonnt: ich gebieten: Ich erklärte laut genug, aber umfonft, meinen 
Abſcheu gegen die Verirrungen, Ungerechtigkeiten und verübten Greuel 
der Jaktionen; ward dafür von beiden deſto mehr gehaßt ober gefürchtet, 
und von beiden, heimlich und offen, bei helvetiſchen, cisalpiniſchen und 
franzoͤſtſchen Behörden verdächtigt; von ven Einen, als Revolutionar, 
von den Andern, ald geheimer Agent Oefterreichd, oder als Englands 
Soͤldner **). Im widerlichen Kampf mit ver leidenſchaftlichen Schlauheit 


°) Am 14. Juni 41800. 
*?) In Mailand wirkten bei der jungen Regierung Cisalpiniens, die felbft 
noch in tebolntionärer Stellung war; ſowohl mir abholde, cisalpinifch- 
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und Hinterlift diefer Leute konnte nur raſtloſe Wachfemfeit und — 
rechtes Handeln an's Ziel führen. Zum Glück verriethen abwechfelnd .die 
Einen mir immer die Pläne der Andern. Anonyme Drohbriefe von 
Meuchelmords luſtigen ſchüchterten mich darum nicht ein ®). 

Indem mich beide Parteien mit ihren gegenfeltigen Anklagen fort 
‚und fort belagerten, und beide Entjhäbigung für. die, von ihren 
Gegnern erlittenen, Verluſte begehrten, yroflamirte ich bad erneute 
Anmeftiegejeb, ber Helvetifchen Republik über alle bisherige politiſche 
Vergehen. Man beftritt mir die Anwendbarkeit deſſen am Teſſin; hier 
feyen Gewaltthaten der Obrigfeiten und Gerichte, bier bürgerliche Ver⸗ 
brechen, Näuberein, Mißhandlungen, Mörbereien zu beftrafen. Die 
Gerichte und. Regenzen der Republifetten hinwieber ; beharrten auf Bei⸗ 
behaltung des Güterfequefters der Eißalpinifchgefinnten und Bortfegung 
der gegen ſie begonnenen Prozeſſe, welche fehon zu beträchtlichen Akten- 
flößen erwachſen waren. Ich befahl, dieſe Akten nad Lugano, zu 
meiner Einfiht, zu Bringen. Sie füllten eine ober zwei große Kiften. 
Um den gorbifihen Knoten mit einem Streich zu Iäfen, ließ ich fie alle» 
ſannnt mohlverpadt über ben Gotihard nach Bern, an bie Archive. ber 
Stantöregierung abgehn, in welchen fie noch Beute ihren Grabesfchlaf 
halten mögen. So war der Baden gerichtlicher Verfolgungen für Immer 
abgefchnitten.- j 

Die Jamilien kehrten in Beflg ihres Eigenthumd zurüd. Das ges 


gefinnte Schweizer, als Franzöfifhe Generale aus Moncey's Armeeforps, 
dag man mich für einen feilen Anhänger Defterreichd halten mußte, 
Unzufriedne Inganifche Patrioten liegen dort, in iralienifcher und fcan- 
aöfifcher Sprache, ein compendio storico degli avvenimenti se- 
guiti in Lugano dell’ epoca della proclamazione della liberta 
sino al presente, druden, worin ih, als Schirmherr der scelle- 
-raggini e degli orrori dargeftellt warb. Eben fü ward ich, als folcher, 
von den „Pafriofen* bei ben höchſten hefvetifchen Behörden angeſchuldigt. 
Anderfeitd machten fih die Blätter ariftofcatifcher Partei ein Feſt dar- 
‚aus, mich, als den „abgefeimteften Jafobiner“ zur Schau zu bieten, 
der fogar die „biedern Unterwaldner und Schwyzer“ verführt habe; 
und, vor allen Andern, der durch) feine Reſtaurationslehre befannt ger 
wordene Karl Ludwig Haller, in deffen Augen ich, als, Landſtreicher, 
verlaufener Prenße, voller Revolnfions » Sanafismus“ galt. (Man fehe 
3. 2. feine: „Gefchichte der Wirkungen und Folgen des oſterreichiſchen 
Zeldzuges in der Schweiz. 2 Thle. 1801.) 

*) Ungeachtet der dringenden Warnungen meiner treuen Begleiter Auf: 
dermaner und Denz, nahm ih auf Reifen, auch über den üben 
Monte Eenere, nie miliräcifche Escorte mit. Wer Feine Furcht äußert, 
den fürchten bie Zeigen. 


* 
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— Patrioten nicht. Sie forderten Beſtrafung der proviſoriſchen 
Regenzen. Ich bewies ihnen, daß keine unabhaͤngig geſtandne Regierung 
irgend einer andern Gewalt verantwortlich ſeyn koͤnne, als derjenigen, 
durch welche ſie, unter Bedingung der Verantwortlichkeit, das Daſeyn 
empfangen habe. Indem ich auf ſolche Weiſe die einſtweilen beſtehenden 
Behörden in Schutz nahm, wiewohl ſich unläugbar mehrere einer ge⸗ 
wiffenlofen Tyrannei ſchuldig gemacht hätten, wiberfeßten ſich Dennoch 
verfelben einige, der Vollziehung meined Befehls Genüge zu thun, den 
Sequefter aufzuheben; am hartnädigften die von Mendriſio. Mein Dro- 
ben, fle, bei Längerm Weigern, aufzuldfen, ober vieleicht mehr ihre 
Furcht, Gegnern den Platz überlaffen zu müſſen, trieb jle zum Gehorfam. 
Wie übel. einem guten Republikaner, wie mir, die altlandvögtliche Ge⸗ 
waltsherrnmiene anftehn mochte: fie war am Plage. Die ver Vogtſchaft 
Gewohnten beugten ſich unwillkürlich tiefer vor ihr, ala vor der —— 
ned Geſetzes. 

Noch ein andrer Zug zum Bilde diefer Zeit und ihrer Menfchen. 
Eines Tags verlangte bei mir ein Brauenzimmer von guter Familie in 
Lugano Gehör. Es trat eine jugendliche, fehlanfe Geftalt zu mir ind 
Zimmer; von Häupten zu Füßen in Trauergewänbern, und von einem 
ſchwarzen Schleler umflofien. Durch diefe gewobne Finſterniß Ieuchtete 
mir aber ein edles, zwanzigjähriges Mädchengeſicht entgegen. Eh' ich ver 
ſchoͤnen Königin der Nacht ein Wörtchen des Empfangs fprechen konnte, 
warf fle fich zu meinen Füßen, hob die gefalteten Hände empor mit lau⸗ 
‚ tem Schrei: „Vendetta! vendetta!“ — Es dauerte lange, eh’ ich 
fie bewegen Fonnte, ihre Angelegenheit mit einiger Gelaffenheit vorzu⸗ 
tragen. Sie war die Schwefter des erfchlagenen Bapi, welchem, wie 
ich ſchon erwähnt habe, ber gerichtlich verbannte Meuchelmörder Giufeppi 
Eurti, unterm Freiheitsbaum, mit der Art den Kopf gefpalten hatte. 
Der verwegne Bandit batte fich ‚wieder auf Schweizerboden, im Val 
2’ Agno; gezeigt, angelockt, ſey ed durch den Wunſch feiner Barteimänner, 
oder durch die Sage von meiner ariſtokratiſchen Geſinnung. Nie iſt mir 
aber eine weibliche Schoͤnheit entſetzlicher geweſen, als die der jungen, 
rachelechzenden Grazie. Ich entließ fie, mit Auftrag, mir einen ihrer 
männlichen Verwandten zu fhiden. 

Einen Mord, wie jenen, ungeahndet Iaffen, hieß eben fo viel, als 
jedem Böfewicht, in einer Siegeöftunde des anarchiſchen Pöhels, zu 
ähnlichem Greuelwerk ermuthigen. Ih gab dem Kommandanten ver 
Helvetifchen Kompagnte, Rüttimann von Luzern, Befehl, mir ven 
Mörder lebendig ober tobt einzuliefern. In einer Gewitternacht um⸗ 
zingelte der wackre Offizier mit Soldaten das Haus des Curti im 


. —- 15 — 


Val d'Agno. Ungeachtet der unläugbarften Spuren von wirklicher 
Anmefenheit des Mannes, ſchwor defien Weib bei Gott und all feinen 
Helfen, ber, ‚den man fuche, ſey nie aus der Lombardie zurückgekehrt. 
Der Kerl Hatte fich aber auf das flache Dach der Hütte geflüchtet. Dort 
von einem der Soldaten entdeckt, fprang er herunter; und ſchon im Ve⸗ 
griff zu entwiſchen, verrieth ihn das Leuchten ber Blige. Sechs Flinten⸗ 
füffe firerkten ihn zu Boden. Er war ſchwer verwundet. Sein Weib, 
mit ploͤtzlicher Sinnesänderung, bebauerte nun, daß er nicht getöbtet 
worden ſey, und verweigerte fogar, zum Verband ver Wunden, ihr 
tes Linnen. Die Soldaten mußten ein Bett» Tuch dafür zerreißen, 
während die Megäre fihrie: „Mag das Aas verbiuten! Bin ich doch 
ſelbſt, und fein Bruber nicht, vor ihm mehr des Lebens ſicher!“ 

Der Verbrecher ward den Gerichten überantwortet. Zur Vollendung 
der Heinen Gefchichte bemerk' ich nur, daß der Bandit, endlich von 
feinen Wunden genefen, vor Beendigung feines Prozeſſes, fobald ich die 
italienifchen Kantone verlaffen hatte, aus dem Kerker entfam, man 
weiß nicht, wie? Cr gelangte wohlbehalten nach Italien *). 
Während gelungen war, ben politifchen Fanatikern ihr unheilvolles 
Treiben auf vaterländifchem Boden zu erſchweren, ober unmöglich zu 
machen, verlegten fie, mit hefferm Glück, ihren Kampfplatz auf cis⸗ 
alpinifches und piemonteſiſches Gebiet. Hier machten fich die patriotifchen 
Parteihelden bei den revolutionären Behörden und franzöftfchen Befehls⸗ 
habern, als verfolgte Freunde der cisalpiniſchen und franzoͤſiſchen Repus 
blik, geltend. Hier lauerten fie, Weglagern glei}, ihren Mitbürgern 
von der Gegenpartei auf, wenn biefe, in Handels⸗ oder andern Ge⸗ 
ichäften, arglos wagten, Die Schweizergrängen zu überfchreiten. Hier 
bewirkten fie, unter allerlei Borwand, deren Verhaftung; oder fle klag⸗ 
ten fie, al8 Anführer des Bauernaufftandes gegen die ehmals im Rückzug 
begriffenen franzoͤſiſchen Truppen an; oder erpreßten Geldſummen von 
ihnen; ober trieben, mit der mailändijchen Polizei.einverftanden, andern 
Unfug). Kein Wunder, wenn Beindfeigkeiten folder Art, den alten 
Volksgroll gegen die Patrioten von neuem entflammten. 


*) Das in boriger Note erwähnte Compendio storico argwohnt, die‘ 


Gegner der Patrioten felbft hätten ihm Mittel zum Entrinnen gegeben. 

**) Das damalige Comitato della polizia generale in Mailand er- 

biödere nicht, felbft Briefe aus ber Schweiz zu erbrechen uud zurück⸗ 

zuhalten. Ich erfuhe dies vom einem der Luganer »Patrioten, J. B. 

. Agnelti, felbee, der, mit feinen ausgewanderten Parteigenoſſen, 

Stefano Riva, Mellini, Auadri, Barca u. a, m. im berfranten 
Verhältnig mit den Gliedern jenes Comitato fland. 


. 
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Doch efelt mich an, umfländlicher in Erzählung dieſer Schänblich« 
feiten einzutreten. Nur will ich erwähnen, daß ich glüdlich genug war, 
mehr ald einen rechtlichen Hausvater, aus ben Bäuften der Rachgierigen 


. za retten und feiner Familie wieder zu geben*); daß mir im beftändigen 


Briefwechfel mit den frangöflfchen Generalen, die Feldherrn Hullin, 
Bethecourt und Soult edelmüthigen Beiſtand leiſteten; und daß 
beſonders General Maſſena's Nachfolger im Oberbefehl der italieniſchen 
Armee, General Brune**) auf meine Vorſtellungen, bie perſoͤnliche 


"Sicherheit der Schweizerhuͤrger auf italieniſchen Grund und Boden 
herſtellte und bleibend machte. Als die Unrubeftifter ſich überall ges 


laͤhmt fahn, wiegelten fie überall noch franzoͤſtſche Offiziere, ſelbſt den 
General Mainoni auf, Entſchädigung für die Verlufte vom Gepäd 
der AA, Halbbrigade zu fordern, welches bie luganeſtſchen Bauern im 


- Jahr vorher den Deflerreichern verrathen haben follten ***). Doch 


auch biefer Verſuch ward vereitelt. 





») 603.3. wurde auf Anfliffen der Patrioten ein Bürger von Lugano, 
Namens Salomon Luigi, unter Borivand mangelhafter Päfe, in Como 
verhaftet und nach Mailand geſchleppt; ein Andrer, Namens Parigi, 
auf Begehren eines gewiffen Auadri, zu Cintra angehalten und in 
die Gefängniſſe von Palanza geführe; ber ehemalige Regierungsſtatthalter 
Buonvicini von Lugano, auf Verlangen eines gewiſſen Giacomo 
Barca, in Mailand aus feiner Wohnung geriffen und in dem Kerker 
geworfen. Bon Beit zu Zeit Famen auch mnterfchriftlofe Briefe ans der 
Sombardie, in welchen Einer, ober der Andre, ſelbſt ih, mie Rache 
und Tod bebroht ward. 

*2) General Brüue benapm fich feines Namens würdig; er bernichtete den 
Spruch) des Kriegsgerichtd, vor welchem. Buoubicini geftelle war, und 
ließ deſſen Ankläger Barca in die Citadelle von Mailand führen. Diefer 
vertheidigte ſich jedoch glücklich und ließ von fi ein memoire jus- 
tificatif nachher drucken. Eben fo handelte in Beteeff bed Parigi ber 
Damalige Generallientenant Soult, Kommandant von Piemont. Ex 
fehrieb mir aus Turin (18, Brumaire an 9), und ich führe die Stelle 
nur, als einen der Belege für Die damals verübten Unordnungen an: 
„Je viens de donner l’ordre, pour qu’il soit fait sur le champ 
recherche exacte des auteurs du vol, faits au citoyen Parigi, 
arretE & Intra. Les coupables doivent rendre la somme 
exigde et je ıne reserve en outre de les faire punir, afın qu’a 
Yavenir de semblahles vexations n’ayent pas lieu.“ 

*922) Mainoni, ber fi beim Ueberfall von Unterwalden im September 1798, 
duch Menfhlichfeit gegen Die beſtegten Infurgenten außgezeichnet hatte , 
fand es beſſer, fich nicht an mich, ſondern bucch bie franzöſiſche Gefandr- 
fchaft in Bern, an bie Regierung felbft zu wenden. Er fcheint aber 
doch feinen hohen Werth anf feine Verluſte, ober feine Anklagen gelegt 





\ 
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15. Frauzoſiſche Goldmacherkuuft. 


Unter allen Ouälereien, mit welchen das arme Volk am Teſſin 


beimgefucht ward, Ouälereien, die fich, durch Rückprall, nothwendig 
in bie meinigen verwandeln mußten, empfand ich Feine ſchmerzlicher, 
als die gewifienlofe Graufamfeit, mit welchen diefe Landfchaften, von 
frangöftfchen Machthabern, befonderd fo ange Maffena ven Ober⸗ 
befehl führte, behandelt wurden, und zwar einzig nur um Geld zu 
etpreffen. 

Die Schweizerthaler⸗ laͤngs dem Teſſin find durch ihre Rage ge⸗ 
zwungen, den groͤßten Theil oder die Geſammtheit ihres Bedarfs an 
Getraide*) und Salz aus Italien zu beziehn. Gleich anfangs, Beim 
Bordringen der Franzoſen über den Bernhard und Gotthard nach 
Italien, war ver Waarenverkehr und die Poftverbindung zwiſchen der 
Lombardei und Schweiz unterbrochen. Bald nad dem Einzug ber 
Franzoſen in Mailand, begab ich mich, auf Geheiß der Megierung , 
dahin, theils Wiederherſtellung des Unterbrochnen, theils Ruͤckgabe 
der dem erſten Konſul und ſeinem Generallieutenant, zum Transport 
ber Kriegsbedürfniffe über die Alpen, hingelehenen Menſchen, Pferde 
und Fuhrwerke zu erwirken. Zugleich war ich beauftragt, von Moncey 
Entrichtung der Geldſummen zu fordern, welche er in ber Schweiz, 
für Ankauf von Schlachtvieh und anderm Lebensbedarf feiner Truppen, 
ſchuldig geworden war, und verfprochen hatte, ſogleich, nach Einzug 
in die lombardiſche Hauptſtadt, baar zu bezahlen **)- 

As ich in Mailand anfam, war eben, vier Tage vorher, bie 
Schlacht bei Marengo gefhlagen; Waffenſtillſtand geſchloſſen; ver 
erfte Konful im erzherzoglichen Palaft zu Mailand anwefend. Alles 
für mich von guter Vorbeveutung. Aber Monceyh zuckte, bei meinem 
Erfcheinen, vol Bedauerns, die Achfeln. „Der erſte Konful Hat mir“, 
fagte er: „große Summen zugefagt; aber fle noch nicht angewieſen. Ich 
hange gegenwärtig von feinen Anorbnungen unbedingt ab, und darf 
nichts and mir felbft verfügen. Wegen Salz» und Getreide -Nusfuhr, 
wenden Sie fich an den Staatörath Petiet, bei dem ich Ihr Verlangen 


mit allem Nachdruck unterftügen werde. Wegen Auslieferung der Trans⸗ 


zu RER Denn als ich. ihm nach Meiland (19. Auguft 4800) fchrieb, 
er möge mir nähere Angaben über die Größe des Verluſtes und über 
die Perfonen mittheilen, von welchen die Bayern zum Verrath angeleitet 
worden wären, ließ er die Sache gänzlich fallen. 

*) Der damals. jeden Monaf ungefähr 6000 Malter (moggie) Korn, 
Mais u. f. mw. befrug. 

’*) Die Summe befeng 50,000 Zranfen. 
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portmittel, bit’ ich Sie, unmittelbar den erften Konful anzugehn. Ih 
bin eben im Begriff mich zu ihm zu begeben und will ihn von Ihrem 
Hierfein unterrichten. Sie werben bei ihm noch heut Aubienz erhalten. 
Oper ziehen Sie vor, mich bei ihm bie Sache führen zu laſſen? Auch 
dazu bin ich bereit, und werde gewiß Ihr beredter Fuͤrſprecher feyn.* 

Einen Augenbli unſchlüſſig, hielt ich’8 der Klugheit. angemeflen, 

, ihm volles Vertrauen zu zeigen und dem letzten feiner Vorfchläge Beifall 
zu geben. „Wohlan, General," fagt’ ich: „Sie werben jened Ehrenwort 
loͤſen, das ich In Luzern von Ihnen empfing, und ohne welches ich nicht 
bei Ihnen geblieben fein würde. Sie beftgen die Hohe Achtung bed erften 
Konfuld. Das Gefchäft ift eben fo fehr pad Ihrige, ald das meinige, 
Sicherlich werben Sie leichter, denn ich, den Zweck erreichen.” 
-* Moncen begab ſich, fogleich nad) diefer Unterrebung , zum feld» 
herrlichen Konful; aber die Antwort, welche er von demſelben zurüds 
brachte, war, wie fle im gemeinen Leben etwa ein Luftiger, vornehmet 
Cavalier dem „bürgerlichen Pad“ zu geben pflegt, wenn er an Zahlung 
feiner Schulden gemahnt wird. „Ich dächte,“ ließ Bonaparte mir 
erwiedern : „bie Befreiung der Schweizerfantone vom Feinde und die 
bergeftellte Kommunikation mit Italien, koͤnnte wohl ein der Urmee 
gebrachtes Opfer aufiwiegen. Sagen Sie dem helvetifchen Kommiffar: 
wir find von den Alpen heruntergeftiegen, wie die Narren, alle durch⸗ 
einander (pele-mele, comme les fous), haben und gefchlagen; 
werden und fehlagen; müſſen jetzt an Vernichtung des Feindes denken. 
Nachher finden wir und fehon mit den Schweizern ab! * 

Indem ich dem Vollziehungsausfchuß zu Bern dieſen Ausgang 
meldete *), fügt’ * Bemerkung bei: „Unfer Verhältnig zu Frank⸗ 
reich ift leider fo geftaltet, daß wir, bei unfrer Ohnmacht, das Uebel, 
durch Ernft und Trog, nur verfehlimmern, und und mit ewigen 
Klagen nur verächtlicher machen. Man zeigt auf Anftrengungen und 


Opfer Genua's und Hollands hin; zahlt mit fchmeichelnden Hoff⸗ 


nungen; wird aber zuletzt unſer Intereſſe doch bloß in ſo fern be⸗ 
rückſichtigen, als es ein Kontingent zum franzoͤſiſchen ift.“ 

Das Dringendſte für den Augenblick, Herſtellung der Einfuhr von 
Getraide und Salz in die angrenzenden Gegenden der Schweiz, gelang, 
durch Moncehy's thätige Mithülfe, vollkommen. Der Staatsrath 
Petiet willfahrte meinen Wünſchen; Marliani, Präſtdent der mai⸗ 
ländiſchen Munizipalverwaltung, bot zu Allem freundlich die Hand. 
Ich ernannte einen in Mailand mwohnenden fachkundigen und thätigen 


*) Aus Mailand 21. Juni 1800. 
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Mann?) zum Gefchäftsführer, und eilte, alt Halbzufriedner, nach 
Lugano zurüd. 

Aber auch dieſe halbe Zufriedenheit war von kurzer Dauer. Denn 
ſobald der erſte Konſul, nach Paris zurückgegangen, den Oberbefehl 
ber italieniſchen Armee. an Maſſena übergeben hatte, beſchrankte 
dieſer die Kornausfuhr; dann hemmte er ſie ganz. Endlich geſtattete 
er ſie, nach vielen Unterhandlungen, wie bloße Beguͤnſtigung; nur 
einzeln; nur gegen Ausfuhrſcheine, die eigenhaͤndig von ihm unter⸗ 
ſchrieben fein ſollten; nur gegen Erlegung einer Abgabe von 5 Francs 
für jeden Sad Getraides oder Hülfenfrucht. Nach und nach er- 
hoͤhte er auch diefe Abgabe. Dann, um fle reicher fließen zu machen, 
und zugleich Schleichhandel zu verhindern, lagerte er frangöflfche und 
eißalpinifche Truppen in die beiden Kantone ein, denen er Lebensmittel 
verfagte, aber doch zur Pflicht machte, dies Kriegsvolk zu ernähren. 
Dann, als die Fünftlich gefchaffne Hungersnoth vollendet war,- und 
das eingelagerte Militär felber Hunger zu leiden anfing, warb bies 
zwar zurüdgezogen ; aber die vier helvetiſchen Kompagnien, unter dem 
Kommandanten Rüttimann, erhielten Befchl*), jedes unerlaubte 
Einbringen von Lebensmitteln aus der Lombardei zu verhütin. - So 
mußten Schweizer Tnechtifch dienen, Mangel und Elend ihres eignen 
Landes zu fleigern, um den Goldhunger eines franzöftfchen Helden zu 
fattigen. Während aber bie armen Gebirgsbewohner Kräuter und 
Wurzeln fuchten, ihr trauriges Xeben zu friften, erfchienen von Zeit 
m Beit auf dem Ingo maggiore und Luganer» Ser Fornbefrachtete 
Schiffe, in welchen franzöftfche Proviantkommifjäre ihre Waare, zu 
Übergroßen Preifen, ven Hungernden feilboten. Um biefen einen guten 
Markt zu fihern, ‚wurden an den Graͤnzen, unter ben nichtigften 
Vorwanden, fogar Getreivefuhren feftgehalten und verzögert, obgleich 
fle mit völlig regelrechten , von Schweizern theuer bezahlten Ausfuhr⸗ 
bewilligungen verfehen waren. 

Genug von biefen ei, der damals ee Bllker- 
Vampyre! a 





2) Einen Schweizer und angefehnen Handelsmann, Namens Pietro { 
Taglioretti. 2 

20) Sie waren zwar dem. Dienft im Innern der Republik beſtimmt, aber 
in ihrem Vaterlande zugleich dem Befehl der franzoſiſchen Generalität 
ae _ 
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16. Gemüthliche Stiumuugen. j 

Tägliche Noth und Sorge, Reifen, Unterfuchungen, Anorbnungen, 
Korrefpondenzen, Sitzungen in den Behörden u. ſ. w., ſelbſt viele 
mißlungene Beftrebungen, erhielten mich in rühriger Thaͤtigkeit. Aber 
erquickliches Reben war's nicht. Ich fah bald voller Ekel, bald mit- 
leidig, das Menfchengefehlecht- um mich Her, mit jeinen zivilifieten 
Raftern und Albernheiten, und der Tugenden fo wenige; bie legitimen 
Moͤrdereien und Gewalttfaten der Schlacht⸗ Heroen unter hingeſchlach⸗ 
teten Nationen; die WRafereien der vom Parteigift Betäubten ; vie 
Prieſter, mit flarrem Selligenftolz im Demurhgkittel, auf den Simmel 
zeigend, aber von ber Erbe fordernd; und dann bie duldſame Volks⸗ 
heerde, von ihren Herrn und Hirten mit Plagen, mit größern, als 
je die Plagen des mofalfchen Aegypten geweien, gefchlagen. Zuweilen 
warb mir, als wär es meine Beftimmung, SKelland einer Menfchen- 
Hölle zu werden. Ich Hätte -gegen folche Beſtimmung nicht viel ein« 
zuwenden gehabt, wenn ich nur irgendwo eine von mir grimdlich volle 
* brachte Heilung zum Troſt gehabt Hätte. Statt befien wuchſen mir, 
nach jeder beſtegten Wioerwärtigkelt, zehn andre entgegen, wie dem 
‚Herkules die ‚Hälfe der lernäiſchen Schlange. Falſche Münze der 
ESchmeichelei von Hohen und Nievern; öffentliche Ehrenbezeugungen 
waren für mich ber fchlechtefte Lohn; ſelbſt wisberholte ‚Erklärungen 
des Beißalls von Seiten ver Regierung feine Genugthuung. 

Man fagt: Tugend trage ihre Belohnung in fh. Ich Hatte auch 
lange baran geglaubt; war mir des zeinften Wollend bewußt, und 
dennoch vhne Freude an meinem Thun. Der Lohn ver Tugend befteht 
nur in ber Stile des Gewiſſens, die erſt Dann zur wirklichen Freudig⸗ 
keit aufgeht, wenn wir, ohne Schuld, als Schuldige, verbammt 
werben. Ju den meiſten Fällen aber wußt' ich felber nicht einmal, 
ob ich tugendhaft gehandelt habe, oder nur ſinnlich⸗klug. 

Ich wohnte jet in einem Lande, deſſen ganze Natur Poeſte if. 
Fur mich jedoch war da aller Zauberduft und Barbenfchmelz durchaus 
von Hügeln, Hainen und Seen,‘ wie weggeblafen. Ich fühlt in mir 
nur noch den Falten, rechnenden Verſtand lebendig. Das Herz barbte; 
gewöhnt zu Bärtlichfeiten ver Freundſchaft, trieb ich mich ganz gleich« 
gültig unter Gleichgültigen umher. Gewöhnt an jenes Sehnen, Hoffen, 
Fürchten, welches fonft dem Jünglingsalter weibliche Liebe. aufregt, 
mußt ich den angenehmen Rauſch bed Herzens entbehren, in welchem 
unfre Einbildungstraft felbft über Wüften Paradieſesreize verbreitet. 
Ich ſchien mir in biefer Nüchternheit zuweilen aufgehört zu haben, ich 
felber zu fein. Man wird vielleicht das naive Geflänpniß ein - wenig 


._ 
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belächeln. Wer im fellgen, ſtillbegeiſternden — dremoling 
iſt, kann mich freilich nicht verſtehn. 

Sehr ſelten erhaſcht ich einige der glücklichen Augenblice, da ich, 
meines Frohndienſtes frei, ihn vergeſſen, mir ganz ſelbſt, in mir leben 
konnte. Gewöhnlich entfchlüpfe ich in irgend eine Einſamkeit, in einen 
grünen Waldwinkel; ober lagerte mich am Seeufer von Locarno oder 
Lugano, unter dem Obdach wildwachſender Kaftanien, Feigen und 
Kirſchlorbeern; ober auf ven Höhen von Bellinzona neben ber: alters 
thümlichen Schloßgemäuern. Da las ich zum erfien Mal Gibbon’s 
Geſchichte vom Verfall des Roͤmerreichs; eins der wenigen Bücher, 
‘welche ich neben Tacttus, Shakespeare und Walter Scott, 
‚mehrmals babe widerleſen mögen, und worin ich immer Neued ent» 
deckte. Das Buch machte mir zumellen wirkliches Graufen, wenn ich 
im Leſen wahrnahm, daß die langſt verftorbnen rohen Unholde jener -- 
"Jahrhunderte noch Heutiged Tages leibten und Iebten, wie damals, 


nur mit andern Titeln, Röden und Mitteln auögeftattet. Mich felbft 
zu berubigen, mußt" ich mich dann fo vieler tugendhaften Menfchen 


erinnern, als ich im der Gegenwart Tannte; ober meiner entfernten 
‚Breunde und Freundinnen ‚gedenken, mit denen ich dann in Gedanken 
plauderte. Jede Zeile, die mir von ihnen, über ven Gotthard, kam, 
brachte einen Feſttag. 

Doch ſelbſt ver zaͤrtlichſte Brief won ver Sand einer Geliebten haͤttc 
mich nicht in fo angenehme Beftürzung fegen, und ein fo ſonderbaret 


- Gewirre von Gefühlen in mir aufregen koͤnnen, als ein Schreiben, 
"welches ich damals von der Hand meines ehmaligen Lehrers, det 


ehrwurdigen Oberfonftftorialtathes Steinbart, empfing. Seit ich 
Frankfurt an der Oder verlaffen Hatte, war ich ohne nähere Verbin 
dung mit ihm geblieben. Er, ven ich, ald Stubent, wie ein höheres 
Weſen, verehrt und gefeiert Hatte, gedachte noch meiner! Gewiß bin 
ih, Heim Erblicken feiner Unterſchrift, roth geworben, aus Stolz, 
aus Freude und Scham. Und doch machten feine Worte zulegt nur 
einen peinlichen Eindruck, den bloß der Gedanke an E. Ten Güte und 
Liebe veranmuthigen Tonnte. 

Es traten, beim Leſen, zwei Zeiträume aus meinem Leben, in. 
grellem Abſtich, zufammen, die zwar nur burch fünf Jahre, aber wie 
fünfztg Tang, von einander gefchleden waren. Ich fah den Mann, 
der mir einft fo groß daͤuchtete, wie Bleiner geworden, und ſah ihn 
ungern fo. Und gleich ihm, fühlen mir Alles von ehmals, enger und 
niedriger geworden, wie die Spielräume ber Kinbertage, wenn man 
fe nach einer Tangen: Abwefenheit zum erſten Mal wieber erblickt. 


’ 
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x 


Mein Sonf und Iept Hatten nichts mit einander Verwandtes mehr. 
Der welland an Gott und Welt irre Burfche, mit bem philofophiichen 


Doktorhut, in Frankfurt, vor der Stubierlampe bei feinen Folianten, — 
es war eine ganz anberdartige Bigur, als der gebietende Mann an ben 
Ufern des Lago maggiore, welcher jetzt unglüdlichen Voͤlkerſchaften 
helfen und Schugengel vieler Famlien fein folte. 

»Wahre Freude“, fehrieb unter Anderm der würbige Steinbart, 
indem er geger mich noch immer den Ton des väterlichen Freundes 


und akademiſchen Lehrers behielt: „wahre Freude haben mir bie oͤffent⸗ 


lichen Nachrichten von Ihnen verurfacht, befonders weil Sie nun bie 
Richtung auf Praktifches, was. meine akademiſchen Vorlefungen be⸗ 
zwecken, aus Erfahrung approbiren werden. — Aus eigner Erfahrung 
weiß ich, wie wohlthätig zur Reinigung unfrer theoretiſchen und ſpeku⸗ 
lativen Renntniffe e8 ift, wenn man eine ‚Zeit Iang ins Gefchäftsleben 


. Hineingeftoßen wird; und daher glaubte ich, daß jeder andre Aufente _ 


halt Ihnen vor der Hand zuträglicher feyn würde, als der auf Schulen, 


— Wie ſehr ich aber an allen ihren Begebniffen Theil genommen, . 


davon ſey Ihnen Folgendes ein Beweis. Bald nach unfrer Regierungs⸗ 
veränderung, Tas ich in einer Zeitung, daß Sie in ſehr gefährliche 


Lage, beſonders durch die Defterreicher, gerathen wären. Zu biefer. 


Zeit ſchrieb ich an den Oberkonfiſtorialrath Teller, der jeht die Haupt 
flimme im. geiftlichen Depurtement führt: ich wünſche, da ich hier, 
beim Herannaͤhern meined Alters, nicht allein noch ber theologifchen 
und philofophifchen Profeffur gewachfen fey, daß. mir ein talentooller 
junger Dann beigeordnet werde, mit dem ich meine Gollegia gemein» 
ſchaftlich Iefen wolle; und ich glaubte, daß Sie unter den gegenwärtigen 
Kritifchen Umftänden meine Einladung wohl annehmen würden. Nun 
aber Haben Sie einen größern Wirkungdfreis und alfo ift mein Pro- 
jekt in Petto geblieben“ u. f. w. 

Gegen Ende des Schreibens richtete er noch bie Frage an mid: 
„Was halten Sie von Fichte? Wer ſich unter dem Profeſſor Fichte 


etwas mehr denkt, als eine Kompoſition von dialektiſcher Verwirrung 


und von unklugem Imperativ, der verſteht ſich ſelbſt nicht. — Ueber⸗ 


"haupt ſucht die kritiſche Philoſophie uns, durch Anatomiren des innern 


Auges, beſſer ſehen zu laſſen. Aber wenn nach ausgenommenem Aug, 
der humor vitreus, cristallinus, retina, Sehnerven u. ſ. w. ver⸗ 
eingelt find, ſehen wir mit jedem diefer einzelnen Theile gar nichts mehr. 

Indem ich dem vortvefflichen Manne feine Anſicht uud fein ſchnei⸗ 


dendes Urtheil gern überfah, konnt' ich mich des Lachelns nicht ent» 
halten, daß mir mein ehmaliges Steckenpferd, die Schulphiloſophie/ 
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In wenigen Jahren vollkommen fremd geworben war. Auch wandelte 
mic) durchaus Fein Gelüft an, es wieder zu beſteigen; ließ einſtweilen 
das Meich des Leberfinnlichen, wie einen trüben, undurchſichtigen 
Himmel über meinem Haupte dahinſchweben, mir bewußt, ih wandle 
in ver beſten Vorſchule, wo ich ſtille Hoffnung hegen bürfe, durch 
auögebehntere Erfahrung und tiefere Kenntniß ber wen Dinge, 
wur A des Unfichtbaren, Weg zu finden. 


13, Hücktebe ans der italienifchen Schweiz. 


Mittlerweile hatt ich, von Sehnſucht gefpornt, bald jenfelts ber 
Hohen Alpen zu wohnen, Beinen Tag verfäumt, die Neorganifation 
der Landesbehoͤrden zu vollenden. In den erflen Wochen des Augufts 
war es vollbracht; jede der verfaffungsmäßigen Obrigkeiten, unter 
gebührenden Beierlichkeiten, in Ihren Gefchäftöfreis eingeführt; an die 
Spitze des Kantons Bellinzona den Oberft Giufeppo Rusconi, an 
die Des Kantons Lugano, ben rechtsgelehrten Battifta Franzoni, als 
Regierungsftatihalter, geftelt; Männer von Einſicht, gemäßigter Denf- 
art und’ Biederfinn. Der Vollziehungsausſchuß zu Bern hatte mir 
enblich die oft verlangte Entlaffung bewilligt, wenn auch mit einigen 
Bedingungen, die meinen Aufenthalt verlängern mußten®). Noch andre 
Begebniffe traten aber ein, welche dem ganzen Sande ſchwere, ſelbſt 
blutige Folgen drohten und mein Ausharren einflweilen ndthig machten. 

Obgleich General Brune vom erfien Konful zum Nachfolger 
Maſſena's im Oberbefehl ber Armee ermunnt worben war, bauerte 
doch die freche Graufamkeis, von Mailand her, fort, einem in er⸗ 
Fünftelter Hungersnoth erſchoͤpften Volke, den letzten Heller abzu- 
foltern**). Schon vernahm ich von allen Seiten ber, flatt bisherigen 


*) Nämlich im Schreiben bed Vollziehungsrathes (vom 20. Auguſts 1900) 
war gefage: „Doc wünfhen wir, daß Ihr Euern dortigen Aufenthalt 
noch eine Beit lang verlängern moͤget, indem, wie wir mit Zuverſicht 
glauben, Eure fernere Nuffiht und Weifungen ſowehl den Statt— 
baltern, als hauptſächlich den andern Autoritäten, denen überhaupt 
die nöthige Erfahrung fehle, don ungemein großem Nutzen feyn kann 
und ſeyn wird.“ 

ee) Nicht daß ih Brune der Theilnahme an jenen Schandlichkeiten be⸗ 
ſchuldigen möchte. Er war allerdings ſchon am 13. Auguſts zum Na 
folger Maffena’s ernannt, aber noch nicht fogfeich in feine Stele ein⸗ 
gefreten. Die Gelderpreffungen nahmen, bald vach Anfınıft ded Ge 
nerald Matthien Dumas in „Mailand, und mit Maſſena's Enternuns 
ans Italien, ein Ende. $ 


ee 


Wehtlagens, Stimmen der Berpweiflung. Wirklich gerleth die Wuth 


der Tange gequälten Menge, eined Tages, auf dem Markt zu 2ocoran 
zum Ausbruch. Gier Hatte einer der franzöfifchen Proviantkommiſſare, 
mit einem fruchtbeladenen Schiffe gelandet; aber mit dem unerſchwing⸗ 
lichen Preis feiner Waare bie verzweifelnden Landleute dermaßen em⸗ 
pört, daß dieſe fi nicht nur des Getraides gewaltſam bemaͤchtigten, 
fondern über den Wucherer felbft Blutgericht hielten. Sie riefen einen 
Kapuziner herbei, dem der Verurtheilte feine Suͤnden beichten fonnte. 
Dann, als er Abfolution erhalten Hatte, fchoffen fle ihn ohne Barm⸗ 
berzigfelt nieber. 

Waͤhrend ich, größerem Unglück, zu wehren, dahin eilte, ließ der 


Diviſtonsgeneral Gardanne in meiner Abweſenheit franzöflfche 


Truppen bei Lugano ausichiffen, und bei 70 Säde Korn. aus dem 
dortigen Magazin in die Lombardei zurückſchleppen. Es war bies 
Rache, oder Trotz, gegen eine meiner vorangegangnen Berfügungen. 


Als nämlich ein Kommandant von Como, Namens Bouffin,. einige 


Fuhren Getraides, mit erforverliden Ausfuhrfcheinen verfehn, unter 
nichtigen Borwänden, auf Schwelzerboben angehalten, doch wieder, 
gegen Verheißung, ihm zehn Zechinen zu zahlen, freigelafien hatte, 
war beit Elagenden Eigenthümern von mir befohlen, nichts zu zahlen; 
ihr Korn zu behalten; aber ven vollen Werth deſſelben bei ven Ge- 


‚richten unterpfändlich niederzulegen, und Entſcheidung durch richter⸗ 


lichen Spruch zu erwarten. 
Den rohen, militäriſchen Willküren einmal Schranken zu ſetzen, 


entſchloß ich mich nun zum Aeußerſten. Ich ertheilte dem Komman⸗ 


danten der im Lande befindlichen Schweizertruppen fehriftlichen Befehl, 
die Kornmagazine mit bewaffneter Fauſt zu vertheidigen und Fünftig 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. „Ich weiß“, fagt! ich zu ihm: „Sie 
find dem franzoͤſtſchen Armeebefehl untergeorpnet; aber, vor Allem 
aus, Schweizer; und, als folcher, den Branzofen wohl zur Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes, nicht aber zu beffen Berberben beigegeben. 
Sie dürfen, unter franzdftfcher Sahne, nicht gegen ihr eignes Vater⸗ 
land Krieg führen, ohne Landeöverräther zu werben! Iede allfällige 
Berantwortung übernehm’ ich." Der brave Rüttimann gehoräte. 

Mein Befehl für dieſen, fo wie die blutige That von Locarno, 
waren in Maffena’8 Hauptquartier zugleich befannt geworden. 8 
fam Bald darauf ein Brigadegeneral, aus Mailand gefandt*), mir 
Belehrungen oder Warnungen zu bringen. Ich erwieberte troden: Er 


9) Ich vermuͤthe, er hieß Desbruslys, wenn ich nicht irre. 
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ſolle ſeinein Obergeneral melden, daß ich nur von meiner Regierung, 
nie von ihm, Befehle anzunehmen Habe; daß er in Ckealpinien die 
Rornausfirhr verbieten indge, ich in ber Schweiz bie unverbotine Ein 
führ geftatten und fchügen werde; daß, wenn er Gewalt verfuchen 
wolle, ich ihn bitten Inffe, mit überlegner Macht zu erfcheinen; denn 
er werde in biefen Bergen eine neue Vendée finden, weil ich das ganze 
Bolt in Waffen rufen wolle, um bie Geſetze eines mit Frankreich ver 
bündeten Staats wider ihn gu verfechten. Der Erfolg möge fehn, 
welcher er wolle; aber Verzweiflung verlefße auch ſchwachen Völkern 
nicht zu verachtende Stärke. Damm möge der Obergerieral, gegen 
Frankreich, die durch ihn verletzten Verträge Frankreichs, die Vers 
nichtung der von Branfreich anerkannten Selöftftännigkeit Helvetiens, 
die Verhoͤhnung alles Voͤlkerrechts, verantworten; Europa werde 
richten; der erſte Konſul aber ſeinen Ruhm ſchwerlich von Unter⸗ 
geordneten, durch deren habfüchtige Wucherei, beſudeln Faffen. 

Der Brigadegeneral reiſete mit dieſer Antwort zurück; ich brachte fle 
zur Kenniniß beider Regierungsftatthalter, mit der Mahnung, ſich un⸗ 
verzüuglich aufs Aeußerſte gefaßt zu machen. Imveffen vergingen Tage um 
Tage. Meine Erklärung blieb vom Sauptquartier ohne Erwiederung; 
fogar' die Korneinfuhr ungeftört. Wahrſcheinlich führte der Wechſel des 
Oberbefehls der franzöftichen Armee diefe unerwartete Stille herbei. 
Ich beſchloß, in Verabredung mit ven Megterungsftatthaltern, nach 
Bern zu ellen und perfönlich den Vollziehungsausſchuß von der be⸗ 
denflichen Lage der Dinge zu unterrichten. Cine Proflamation ver- 
kuͤndete dem Volke meine Abreiſe, den Zweck verfelben, und meine 
bafdige Wiederkunft. Dem Kommandanten Rüttimann erneuert ich 
bie gegebenen Befehle*). Bas ganze Land war bereit, ſich zu feinen 
Beiſtand zu erheben. Binnen drei Tagen befand ich mich in Bern **). 

Hier hatte, vier Wochen vorher, abermals revolutionäre Bewegung 
der polltiſchen Parteien, die Mitglieder der Regierung verändert und 
den Namen des Vollziehungsausſchuſſes in den eines Vollziehungs- 
rathes. Keiner der neuen Machthaber kannte daher die unglüdlicken 
Verhältnäfe der „ennetbtrgifchen***) Sande in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 


-—— nern 





* Später erfuhr ich, er fey, bald nach" meiner Abreife, vor ein fras- 


"zöffiches Kriegsgericht nach Mailand gefordert worden, aber erfranft. ' 


and an einem hitzigen Fieber geftorben, 

*2) Am 7. Septembers 1800. j 

“, Das altdeutfhe Wort „eunet“ dad noch jet ſtatt „ienfelis* in 
der Schweiz febf, verdienf, zur Bezeichnung beffen, was jenſeits ber 
Alpen (daher eunetbirgiſch), oder der Meere (ober ennetmeeriſch) liegt, 


+ 
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bang; für mich Feine erfreuliche Wahrnehmung. Doch fand ich, zu 


meiner Beruhigung, lebhafte Theilnahme am Schickſal jener Gegen⸗ 
. dei. Sogleich in bie Verfammlung der Regierung berufen, entwarf. 


ich ihr das treue Gemälde von der dortigen Militaͤrthrannei, von 
ber Verzweiflung des Volks und deffen Bereitfchaft zu einem allge» 
meinen, blutigen Aufſtande. Es erfolgte der Beſchluß, ohne Zoͤge⸗ 
zung dem erften Konful in Paris von ber gefährlichen Lage ber 
Dinge und den, alle Verträge, alles Völkerrecht beleidigenden Will⸗ 
Züren zu unterrichten; während ich angewiefen ward, ven franzöftfchen 
‚Gefandten Reinhard in Bern unmittelber von ben ausfchwelfenden 
Handlungen der franzöftfchen Oberbefehlshaber in Kenniniß zu fegen. 

Mi Reinhard und feiner Gemahlin, der Tochter des feeifinnigen 
Reimgrus von Hamburg befannt, war es mir leicht, meine Abſicht 


zu erreichen. Reinhard, der mit beutfcher Biederherzigkeit, feanzd- 


ſiſche Gewandtheit zu verbinden verfland*), nahm ſich meiner An⸗ 
- gelegenheit nit Wärme an. Ich entwarf ihm bie Beſchwerden der ita⸗ 
lieniſchen Schweiz in einer Eurzen Denkjchuift*®), die er dem General 
Matthieu Dumas gab, ber ſich zufällig, mit beſondern "Aufträgen 
des erften Konfuld nad) Italien, in Bern befand. Dann führte: er 
mich mit dieſem zufammen. Ich fand in Dumas einen Mann wol 
fcharffinnigen Geiſtes und firenger Rechtlichkeit. Die Thatſachen und 
urkundlichen Belege von den verübten Greueln erregten feinen Abſcheu. 
. Er verhehlte mir nicht, daß der erfte Konful fchon von andern Seiten 
ähnliche Klagen vernommen, -und ihn eben beöwegen nach Mailand 
fende. Er verhieß ſchnelle Beendigung ver rohen Unfugen und Gewalt⸗ 
thaten***). Wir wurben einig, daß ich ihn über die Alpen begleite. 

Alein an demſelben Tag Hatte ver Vollgiehungsrath, zer meine 
Rüstreife über din Gotthard unndthig glaubte, mich zum Regierungd- 
flatthalter de8 Kantons Bafel ernannt }). Hier drohte eben ein 


Volksaufftand, wegen Bodenzins, Zehnten und andrer Klagen, nahen 


Ausbruch. Ih firäubte mich vergebend. Ungern entſagt' ich dem 
Wunſche, nach Abthuung mehrerer unerledigten Gefchäfte der italieni⸗ 
ſchen Kantone, die kommenden Wintertage in der Familie Reding 


wehl eher der deutſchen Sprache eingebürgert zu werden, als das „ul 
framontanifch, transatlantiſch“ und dergleichen. 
=) Er war gebornee Würtemberger, gemüthlicher Dichter, nachmals mit dem 
. Srafentitel gefhmüdt, und zu verfchichnen Geſandſchaften gebraucht. 
2*) Vom 12, Septembers 1800. 
o22) Wirklich hoͤrten ſie bald nach ſeiner Ankunft in Mailand auf. 
t) Der bisherige war Mitglied der Regierung geworden. 
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zu Schwyz, im ‚fffen Richtethan · Hinzubeingen, wie ich übe ange⸗ 
lobt Hatte; auch nebenbei Zeuge vom Wienergenefen ber verheerten 
Waldſtätte und vieleicht foger vonr Ankeimen und Auffprisßen mans 
Ger Staaten zu feyn, die ich, in unflchrer Hoffnung, ausgeftreut Hatte. 
Sehnſucht nach Ruhe, Beduͤrfniß derfelben, galt aber nichts neben ber 
Gefahr von Baſel, neben der Verlegenheit der Regierung und bem 
Pflichtgefühl, einem Lande, dad mir immer theurer wurde, je mehr 
ich für daſſelbe gearbeitet, geduldet und geopfert hatte. So lieben auch 
Mütter das Kind am innigften, welches ihnen bie meiften Sorgen, 
Nachtwachen und Kummerthraͤnen gekoſtet bat. 





18. Sturmtage in Baſel. 


Statt der getraͤumten Winterfreuden, mußt ich mich mit einem 
flüchtigen Beſuch der Freunde in Luzern, Schwyz und Stans begnügen 
Iafien. Kaum vierzehn Tage nach meiner Ernennung, traf ich in 
Bafel ein. Es mar Hohe Zeit; das Landvolk fihon im Begriff, Ges 
walt zu üben. Es gehorchte ben Befehlen ber Unterflatthalter nicht 
mehr. Durchaus unbekannt mit den innnetn Zufländen, Parteiungen 
und Behürfnifien dieſes Theils der Schweiz, wo mir felbft jene Perfon 
fremd entgegentrat, geftattete bie täglich wachfende Gährung ver Ger 
müther nicht einmal, mich im neuen Wirkungskreife zu- orientiren. 
‚Wenige Tage nach der Ankunft veranftaltete ich Verfammlung von Ab⸗ 
. georbneten aller unzufrieonen Gemeinden, im Dorfe Gelterkinden, und 
‚begab mich in die Mitte derſelben. Es lag mir baren, die Klagen ver 
Leute aus ihrem Munde zu hören und wenigſtens ven Ausbruch des 
Sturmö einige Zeit zurückzuhalten. Eins ward fo ſchwer, ald das andre. 

Denn die Einen in jener Verfammlung fchrien gegen Entrichtung 
von Zehnten und Bodenzinſen, welche gefeglich wieder Hergeftellt waren; 
Andse über dad Verfahren ihrer Munlzipalitäten, Agenten und übrigen 
Beamten, Andre fluchten eben fo fehr gegen die neue Ordnung ber 
Dinge, als über das ehmalige, gbgefchättelte Joch der Stabtherrfchaft 
Baſels. Die Gefammtheit ihrer Vorberungen zu erfüllen, hieß unge 
fahr fo viel, als alle Gefege abſchaffen. Nicht Belehrung, nicht Bitte, 
nicht Warnung änderte den Sinn viefer Leute. Ihr baͤueriſcher Eigen- 
nuß mit Unverftand, ihr Troy mit linkiſcher Schlauhelt verbunden, 
offenbarte mir, in jeder Aeußerung, jenen frechen Uebermuth, welcher 
Sklaven eigen iſt, denen plöglich die Keffeln von der Hand gefallen 
find. Im ver That, noch wenige Jahre zuvor hatten die Zuftände 
dieſes Volks an Zuſtande der Leibeigenſchaft gegränzt. 
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Ein Paar Tage nach jener Verſammlung ®) riefen ſchon die Sturm⸗ 
glocken das Volk ver Iurathäler zum allgemeinen Aufruhr, ungeachtet 
mir gegebner Zuſage, keine Unruhen zu beginnen, ſondern mir Friſt 
zu goͤnnen, die Richtigkeit ihrer Beſchwerden zu unterfuchen. Bei 
zweitauſend bewaffnete Bauern rückten gegen bie Stadt Lieſtal. Einige 
helvetiſche Truppen") In dortiger Gegend, unter Befehl bes Oberſten 
Dolder, zogen ſich langſam vor Ihnen zurück, weil ich verboten hatte, 
Beinvfeligkelten zu begehn oder zu erwiedern. Auf die Nachricht von 
dem Ereigniß, eilt ich dahin, im Grunde gar nicht unzufrieven, den 
Kandel fobald, als möglich, auf eine, oder die andere Art, beendet zur 
fehn. Im Lieſtal, es war ſchon dunkler Abend, unterrichtete ich mich 
son. allen bisherigen Borfallen***); und ließ die Empdrer auffordern, 
mir Abgeorbnete zu fehlen. 

Sie erfchtenen; bedauerten, aufrichtig ober nicht; den Aufſtand; 
er ſei nicht Tänger zurückzuhalten geweſen; man wiſſe nicht, im welchen 
Orte zuerft der Landſturm ergangen fei; Ordnung fei Feine zu hand⸗ 
haben; viele der Leute wären betrunken. Ich ſchickte fle zuruͤck, ihr 
Bolt zu ermahnen, fi ungefäumt heim zu begeben; ven Raufch zu 
verfchlafen; oder ber ſchwerſten Strafen gewärtig zu feyn. Folgendes 
Tages werde ich Unterfuchung halten. Vergebens! Der Landſturm 
näherte fih, ch feine Deputirten wieber zu Ihm gelangten. Es warb 
fogar auf dad Militär gefeuert. Oberſt Dolder verlangte Erlaubniß 
zum Angriff. Aber des feften Entſchluſfes, meinen Eintritt in ben 
Kanton nicht mit Vergiegung von Bürgerblut zu Beginnen, Lieber das · 
eigne Lehen daran zu feben, warf ich mich aufs Pferd; ſtellte bie 
Truppen vor der Stadt auf, biefe zu fehügen, und fprengte, begleitet 
vom Oberſten, unter Bedeckung von vier Reitern, den —— 
Haufen entgegen. Es war Mitternacht, mondhell. 

Der Landſturm hielt bei der Brücke eines Baches, in der Ver⸗ 
muthung angegriffen zu werden Sobald aber die verworrene Menge 
mich und mein kleines Gefolge erkannte, draͤngte ſie ſich heran, mich 
zu hören. Ich gebot Schweigen; ſchilderte die Folgen ihrer Unbeſonnen⸗ 
beiten; zeigte, im Hintergrund der Empörung, Mord und Brand ber 
Dörfer; den Anmarfch franzoͤſtfcher Brigaden. Man gelobte Gchorfam. 

Indem die Einen wirklich zurüdgingen , traten die Andern hervor. 





*) Den 4. Dftober. 

) Drei Kompagnien Infanterie und eine halte Escadrou Huſaren. 

”*2) Im Flecken Siffah waren Schüfe gefallen und- dabei ein Mäbden, 
Bor ber Thür feines Yunfes, getoͤdtet worden. 
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Jeder wollte mid; Hören; jeder mich. ſprechen. Hinter mir dehnten ſich 
bie Schwärme,. Die meiſten von Wein und VBranntewein Befeligt, längs 
‚der Gochſtraße auf ven hohen Borden ber Meder aus. Oberſt Doi- 
‚ber, für meine, Sicherheit beforgt, befahl den Vorgedrungnen zurück⸗ 
zugehn. Man antwortete mit Slintenfchäflen. Nun Alles erſchrocken 
durch einander und aus einander; Gefchrei auf allen Seiten; Wucht 
meiner Schutzwacht; Flucht der Bauern um mid) her, welche Tod and 
der Sand ihrer eignen Leute fürchteten. Ich ſtand plölich verlaſſen, 
‚und wandte dad Roß mc, Lieſtal, links und rechts Son Flintenſchuffen 
begleitet” Diefe kriegeriſche Monbfcheinftene; die Ungeſchicktheit ver. 
beraufchten Schügen; das Auseinanverflüchten ihrer Banden nach allen 
Richtungen, über die Felder; vor mir das Paar meiner fortgalloppiren- 
den Huſaren, ihren Leib tief auf die Sättel niedergebückt; der tolle 
‚ Ausgang deb tollen Spiels, in welchem ſich Einer vor. dem Andern 
fürchtete, wie in Gellerts Babel die beiden alten Welber, in enger 
Gafſe — dad Mes machte en während meines eignen Davon» 
jagens, laut: auflachen. 

Der Lärmen war damit zu Ente. Schon andern Tages empflug 
ih zu Baſel von einzelnen Gemeinden Zuſicherung völliger Unter⸗ 
werfung ; denn, fihnel nach einander, als man das Anrüden frangd- 
Hier Truppen, unter Befehl des General! Montchoiſi, Höre, 
folgten die übrigen. Alle Tieferten felber ihre Waflen an dad Zeug⸗ 
haus von Bafel ab, gemäß dem Gebot, welches ich in einer Prokla⸗ 

+ mation an die aufflännifehen Bezirke erlafien hatte. „Ihr verſchmähtet,“ 
fagt ich darin: „meinen Rath; Ihr habt meine Warmung verachtet; 
Ir Habt meine Bitten nicht angehört; — Ihr Habt Eure Obrigkeiten 
beſchimpft, Eure Gefege gebrochen: hie und da felbft Eure Geiftlichen 
entwürdigt. — Der Rebell tft von Gott und Menſchen verlaffen; aber 
ih kann Euch noch nicht verlafien. Mein Herz Klutet bei Euerm Une. 
glück; ich will e8 vermindern, fo weit e8 in meiner Gewalt ſteht.“ 

Diefe Worte gewannen Vertrauen; und ich erfüllte bir Verheißung. 
Einige der Schuldigſten wurden gerichtlich eingezogen, und, bie auf 
mich in jener Nacht geſchoſſen hatten, mit Todesurtheilen bedroht. Es 
gelang mir ihre Begnadigung auszuwirken, Indem ich ver Regierung. 
erklärte: Todesſtrafe fey nur verbrechertfche Blutrache der bürgerlichen 
Geſellſchaft; ich Habe mich den beraufchten Motten des Aufruhrs nicht 
umfonft perfönlich entgegengeworfen, fondern um Blutvergießen zu 
hindern; es ſeh mir ‚gelungen; und Tolt’ ich nun meinetwilen Blut 
fliegen fehn, würde Ich mieln Amt mit Abfchen von mir werfen. — 
Die Bitte fand Erhörung. Im Lande aber blieb es fortan rubig. 
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Die Einwohner der alten Handelsſtadt Baſel emipfingen mich Ber 
fig mit üblicher Neugier und Gaſtlichkeit; die öffentlichen Behoͤrden 
mit fcheinbarer Freundlichkeit. Aus den Achtungsbezeugungen und 
gefälligen Hoͤflichkeiten wehte mich inbefien eine fühlbare Kälte am. ' 
Ich war ber erfte Fremoling, ver hier, felt Jahrhunderten, bie oberfte 
Landesſtelle bekleidete. Meine Perſon felbft warb gewiſſermaßen, ohne 
meine Schuld, zur Beleidigung für das Selbſtgefühl einer Bürgerfchaft, 
die der tüchtigen Männer fo viele in eigner Mitte beſaß. Mehr noch, 
das Gerücht hatte mich auch hier ſchon zum Exrzrevolutionär geflempelt; 
die fchlimmfle aller Empfehlungen in einer Stadt, bie mit treuer Vor⸗ 
liebe an altwäterlichen Herfömmlichkeiten gern, zuweilen wohl auch an 
fpießbürgerlichen Kleinlichkeiten, fefthing. . Es fehlte hier ebenfalls nicht, 
wie in der ganzen Schweiz, an Parteien, vie einander, mit eingelegter 
Lanze, ritterlich, als Ariſtokraten und Patrioten, gegenüberflanden.. 
Doch war in ihrer Veindfchaft kein Italienerthum; mehr beutfche 
Geradheit. Ich Fümmerte mich wenig um fle; hörte ihre Belchrungen, 
um mich in den neuen Umgebungen Teichter zurecht zu finden, und 
begnägte mich die Haberlufligen aus einander zu halten. 

- Hätte nicht ber franzöflfche General Amen, der in der Stabt mi 
wenigen Kompagnien Tag, dad Spiel wieverhelt, vefien ich ſchon in. 

der italieniſchen Schweiz überfatt geworben: die Zeit meiner Statt 
haͤlterſchaft wäre ohne Geräufch verfloffen. An ven Thoren, wo die 
Wachten durch Bürgermilizen beſetzt waren, hatte ex nämlich einige 
- feiner Soldaten, als Plantons, ausgeftelit, mit Befehl, alle von Fran, _ 
reich kommenden Getraivefuhren anzuhalten und dem Platzkommando 
zuzuführen. Durch Klagen der-Eigenthümer davon unterrichtet, ließ 
ich feine Wachtpoften, fobald fie eine Fuhre ergriffen hatten, verhaften 
und die Buhren befreien. So Fam es zwifigen Amey und mir, Die 
wir übrigend in freundlicher Nachbarlichkeit Iebten, zur Erklaͤrung. 
Ich witterte neue Geldſchneidereien, und wohl, wie der Erfolg beivies, 

nicht ganz mit Unrecht. Er berief fich auf Verbot der Kornausfuhr 

von Frankreich; ich mich auf Erlaubniß der Einfuhr in die Schweiz. 

Er drohte, flärkere Truppenmaffen nach Bafel zu rufen; ich ermunterte 

ihn Dazu, weil ich im Begriffe ſtehe, Stadt und Land in Waffen auf 
zubieten, Recht und Geſetz der Schweiz zu vertheitigen. Folgendes 
Morgens bielt! ich, unter feinen Fenſtern auf dem Münſterplatz, 
Mufterung: ver Milizbataillone der Stadt; er fellft von mir ein- 
. geladen, begleitete mich dabei; dann zum Frühſtück. ; General“, ſagt 

ih lachend, indem wir mit den Gläfern anftießen: „wir bleiben 
Freunde, wenn wir uns auch Fünftige Woche pflichtgemäß vor ben 


— 1601 — 


Thoren, oder in ben Straßen der Stadt ſchlagen müfſen. Warum 
zanken wir beide? Laſſen wir die Entſcheidung hoͤhern Vehoͤrden. 
Ich will Ihrem Oberbefehlshaker Moreau, und meiner Regierung 
ſchreiben!“ Er fand ven Gedanken nicht übel; wollte ſchlechterdings 
aber nicht, daß ich mich felber an Moreau wende. Das beflätigte meinen 
Argwohn. Wenige Tage fpäter, als ich ihm ein oftenfibles Schreiben 
ber helvetifchen Regierung, wie ich's von ihr verlangt hatte, verwies, 
worin fie mich zum Außerflen Wiverfland bevollmächtigte,, fland ex ohne 
Widerſpruch von Allem zurück. ; 


19. Freunden der Ruhe. » 


Seit ich einft das ſtille Reichenau, als Geaͤchteter, hatte werlaſe 
möffen, waren mir im Ganzen wenige Tage zu Theil geworben, an 
denen ich mich eines reinen, ſturne⸗ und gewitterlofen Himmels Hätks - 
freuen koͤnnen. Nun in Bafel, einer Stadt, wo von jeher Gewerb⸗ 
fleiß und Wiffenfchaft, neben alterthümlicher ‚Sitte, und häuslicher 
Wohlſtand, mit frommfinniger Wohlthätigkeit, heimiſch waren, Eonnt 
ih mich kaum an die Ruhe eined geregelten Geſchäftslebens, an das 
harmoniſche Bewegen aller Stände inner ben Schranken ver Geſetze, 
an den feinern Ton des gefelligen Umgangs, an die Genäffe gewöhnen, 
welche Kunſt, Lurus, Wilienfchaftlichkeit zur Veranmuthigung des 
Dafeyns bereiten. Ich war aud ber rauhen Wilnhelt der Gebirgo⸗ 
Tantone, aus ben Barbareien am Teffin, wieder in das Gebiet ber 
Civilifation zurüdgsfommen, wo und Alles und Jedes in. mildern. 
Formen entgegentritt, und der Menſch menfihlicher erfcheint. 

Wohl wust ich, daß Civiliſation doch zulegt nur, wie überall, 


ein der Brutelität angelegtes Gebiß ſey, und ber hohe und niedre 


Poͤbel dennoch Poͤbel bleibe, wie ſchoͤn ex immerhin vom außen das 
Ekelerregende feiner Thiergelüſte den Blicken der Welt verhült. Man 
läßt ſich aber gern von einer ſchmeichleriſchen Tauſchung die Augen 
verbinden, um nicht immer die troftlofe Wahrheit zu fehn. Schon 
ber edlere Anftand, bie bloße, äußere Sittenglätte Im gemeinen Lebens⸗ 
verkehr, thaten mir wohl. Ja, felbft die Tugendſchminke auf Later» 
wangen beleidigte mich weniger, denn ehmald. Sie verrieth wenigftend 
eine geziemende Schaam vor Entblößung des Thierifchen in der Menfchen« 
natur. Einige Männer von höherer Bildung, von Geift und von ges 
maͤßigten politifchen Grundſaͤtzen, ſchloſſen ſich mir im freunfchaftlichen 
Umgang an. Einige achtbare Bamilien zogen mich in bie Mitte ihres 
häuslichen Lebens. Selbſt eine Liebe, durch Gegenliche felig, fehlte nicht, 
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mir einen neuen Gemätßd-Brühling mit friſchem wintchemeichthum auf⸗ 
ſteigen zu laſſen. Und war er auch nur flüchtig; es war doch abermals 
ein Lenz! — Dazu traten Wiedererſcheinungen geliebter Geſtalten aus 
ser Berne; alter Freunde, bie eine Vergangenheit in mir verjüngten, 
welche durch fle verfchönt worden war. Auch ver edle Moncey, auch 
ver gemüthliche Loiſon, der finnige Maler und Dichter Karl Graf, 
fuchten mich wieder auf; — Wie gern ſchreib' ich diefe Namen! Ich 
koͤnnte ihnen noch manchen beigeiellen. Neue, liebe Verbindungen ſpannen 
fi Altern an und auf Lebensdauer, gleich fenen; wie mit Ulrich Heg⸗ 
ner von Winterthur, den geiftvollen Schilverer der Zeitfitte und hol⸗ 
beiniſcher Kunft*), ober mit Matthifon, Friederike Brun u. a. m. 
Mas mir vor Allem lieb war, es ließen mich fogar bie bürgerlichen 
Barteiungen zu Bafel ungeftört in behaglicher Ruhe. Die eifrigen Pa⸗ 
trioten hatten ſich umfonft Fräftigen Beiſtandes von mir gefreut; die 
ariftofratifchen Familien ſich umfonft gefürchtet. Ich Hatte nur Thaten, 
nicht Meinungen zu bewachen; und übte die Duldſamkeit gegen Ueber⸗ 
. zeugungen Andrer, weil ich fle für die meinigen wünfchte. Freilich ein 
eitler Wunſch! Jeder mißt den Nachbar mit der Elle, die er felbft von 
den Bänden des Schickſals, oder der Natur feiner Anlagen und Neigun⸗ 
gen empfangen hat. Der Parteien Loben und Läftern ließ mich gleich⸗ 
gükig. IH fand dabei, wie ein Nüchterner in Mitte von Weinfeligen , 
viefer Stellung fchon Iange gewohnt. Ich ehrte allerdings bie Öffentliche 
Meynung. Im Urtheil ver Welt liegt eine gewiſſe Wahrheit, wie im 
Urteil des Gewiffend; und beide Haben ihren Werth. Das Gewiſſen 
‚kehrt, was der Menſch zu feiner Heiligung thun fol; das Urtheil der 
Welt aber, wie er e8, den Umftänden angemeflen, vollbringen fol. 
Ber ohne alle Ruͤckſicht auf Berhältniffe, nur einzig ver innern Ueber 
jeugung unbedingt folgt, lauft Gefahr, wie jeder blinde Schwärmer, mit 
edelm Willen verderbenſchwere Thaten zu thun. Wer hinwieder Feine 
andre Richtſchnur, als das Urteil ver Welt, kennt, wird zum Mörder 
des Innern Friedens und Lebens, um Spielball ver Zufälle zu Bleiben. 
Während er diefe mit Klugheit zu berugen, oder zu meiftern mehnt, 
meiftern fle ihn. Den Liftigften überliftet zuletzt fein Schickſal. Er ver- 
liert ven Gewinnft, und Hat dabei noch fein eignes Selbſt verfpielt. 





- 9) Anch außer feinem Vaterlande, als anmuthiger Erzẽbler von ſeinem 
„Auch ich mar in Paris.“ von „Saly's Revolutionstagen,“ der „Mol⸗ 
kenkur,“ don „ Suschens Hochzeit, * fo mie „ Holbeins Leben“ n. f. m. 
bekannt. Er flach allgemein verehrt, 3. Jänner 1840, 80 Jahre alt, 

. in feiner Heimath Winterthur, r 
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Ich befand mich bei jener Marime ganz wohl, und bewahrte wenig⸗ 
ſtens, in Luft und Leid, ohne von Haus aus Stalker zu feyn, zienilich 
ſtoiſchen Gleichmuth. Tugendheld war ich nicht; doch von Feiner Leiden» 
ſchaft unterjocht, wenn auch zuweilen nicht ohne deren Anfechtung. Es 
freute mich heimlich mehr, über mich, als über Andre, zu flegen; denn 
jenes fand ich gewöhnlich ſchwieriger, als dieſes. Wielleicht mocht ich 
manchem, von Luft nach Glanz und Ehren getrieben, amter⸗ und ſtellen⸗ 
füchtig feheinen. Ich Hatte mich aber nie um Ehrenftellen beworben. 
Vielleicht glaubte Mancher, es fen mir um erfledliche Einnahmen zu- 
tun. Ich würde fle nicht verfihmäht Haben; aber wahrlich, mir waren _ 
Teine zugefloften. Ich Hatte währenn meiner Profonfulate ſpaͤrlich, oft 
karglich, aus meinem eignen Gute gezehrt, und dem Staate unenigeldlich 
gedient. In Bafelaber, dieſer alten Handelsſtadt, wo felbft Dinge» - 
nes in feinem Taſſe gelernt Haben würbe, Taufmännifch denken, fing ich 
endlich ebenfalld an, einmal mein Soll und Haben zu muſtern. Es 
war in der That dazu hohe Zeitz denn mein kleines Vermögen ſenkte 
fich zur Neige, well ich dem Staate daraus, wenn auch für ihn ges 
singe, für mich bebeutende Vorfchüffe gemacht Hatte. 
: Ms ich dem Minifter des Innern meine Rechnung über biefe zu» 
fandte, fügt ich dem Schreiben an ihn”) noch den Schlußſatz zu: 
„Nie Hab’ ich von der Regierung,. als Vergeltung meiner Arbeiten, 
einem Gehalt gefordert. Wie ich Ihnen ſchon mündlich, bei meiner 
legten Anweſenheit in Bern, die Ehre Hatte, zu Außern, wuͤnſche ich 
nur Erſatz derjenigen meiner Auslagen, welcher ich mich noch mit 
Beftimmtheit erinnere, damit ich nicht allzugroßen Schaden leide. Aller- 
wenigſtens bit! ich recht fehr, für die im Rückſtand geblichenen Se⸗ 
kretaͤrsꝰ) um deren volle Befoldung, damit auch dieſe mir nicht ganz 
zur Laſt falle*®*). — Ich empfing darauf bie vollſtaͤndigſte Entſchaͤdigung. 
Wär mir nicht um eine Selbſtſchau Hier zu thun, ich würbe der ges 
‚ıingfügigen Nebenvinge Eeiner Erwähnung gethan haben‘, die Andern, 
für ihre Perfon, als großfügige, gelten mögen. 


*) Vom 6. Dezember 1800. 

e) In der italienihen Schweiz hate” Ich deren zivei bonnötpen gehabt. 
Aufdermaner ungerechnet. 

»rx) Die Armuth der helvetifchen Etaatätaffe entfchuldigte dieſe Růckſtände 
zum Theil. Sch erwähne ber Korreſpondenz (in den helvetifchen Ar⸗ 
chiven liegen die Originale) nur, als eines Beweifes, daß Eigennutz wohl 
fern von mie war. Auch, ald Negierungsftatthalter, bezog ich in Baſel 
nicht den gefeglichen Gehalt. Er ward zur Nationalſchuld geſchlagen, 
and mir erſt wiele Jahre nachher (im 3. 1816), bei Liquidation der- 
ſelben, entrichtet. 
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Der einfoͤrmige Mechanismus des Meſchaͤftͤganges, fo wie eine 
wohlgeorbnete, mit wadern Männern befegte Kanzlei, gönnten mir, 
neben dem Genuß beitern, gefelfchaftlichen Treibens, Mußeflunden 
genug, mich wieber allen Mufen zu befreunden , die ich fo Iange ver⸗ 
laſſen Hatte. Mit wahrer Heißbegier ſchwelgt ich in der Fülle ber 
neueſten und gepriefenften Erzeugniffe deutfcher und franzoͤſtſcher Litera⸗ 
tur; ober ordnete einen Vorrath eigner und freinder Denkjchriften 
und Abhandlungen zur Gefchichte der jüngſten Schidfale der Schweiz, 
zum Behuf eines Fünftigen Darftellerd berfelben *). Am wichtigften 
fchienen mir für den Augenblick die Angaben und Aftenflüde, welche 
fh, auf ven kurzen, aber ruhmvollen, Kampf ber Urkantone für ihre 
Sreiheit gegen Frankreichs Heermacht bezogen. Aloys Reding hatte 

- mit mir den Schauplag der Gefechte und Treffen beſucht; mir feine 
Erinnerungen fchriftlih und mündlich, fo wie werthreiche urkundliche 
Belege, mitgeteilt. Ich felber war in den Hütten vieler Landleute, 
welche fih dort perfänlich im Glutigen Kampf für ihr Vaterland hervor 
gethan hatten, Zuhdrer ihrer naiven Erzählungen gewefen. 

Ungeachtet mächtigere Nationen und waffengeübtere Heere, im Kampf. 
gegen Frankreichs Verheererwuth, unterlegen waren, ohne Schmadh: 
ſchien doch der plögliche Untergang der alten Eidögenofienfchaft den 
übrigen Völkern eben fo unerwartet, als unrühmlich gewefen zu fein. 
Dad. günftige Vorurtheil altberühmter Tapferkeit und unbeflegbarer 
Brelheitsliebe, lag vernichtet. Konnt' ich nun auch nicht hoffen, Diefen 
verlornen Ölauben wieder aufzurichten, durft' ich doch den Verſuch 
wagen ,. einer wahrlich unverbienten Verachtung des ſchweizeriſchen 
Heldenmuthes und. Vaterlandsſinns, von Thatfachen begleitet, zu wider⸗ 
Sprechen... So fihrieb ich ‚die „Gefchichte vom Kampf und Untergang 
der fihweizerifchen Berg» und Waldkantone.“ Die meiften Thatfachen 
waren damals fogar Schweizern felber noch wenig befannt. Sie wur⸗ 
den vom In» und Auslande nicht ohne Theilnahme vernommen**); 


Ts erſchienen aber erſt in den Jahren 1803, 1802 und 1805 unter dem 
Titel „Hiftorifhe Denkwürdigkeiten der helvetiſchen Staatsumwälzung * 
im Druck. Ich kann auf diefe Sammlung rüdfichtlich deſſen, was: ich 
in den Kantonen Graubänden, Waldſtätten, Bellinzona und Lugano 
erlebte, binweilen, wo Manches davon umfändlicher erzählt flieht. 


+?) Diefe Gefchichte ward fchon im folgenden Jahre durch Heren I. 3. 
Briatte, und, noch einmal 1825, zu Genf von einem mic Uubefann« 
fen, ins Franzöſiſche, durch Heren Giam-Menico Cetti 1805 ins Ita⸗ 
lieuiſche, und durch Herrn Aifin zu London, ins Eugliſche überfege, 
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und erwarben dem tapfern Rebing im Vaterlande einen Namen, ber 
ihm leider zulegt mehr Dornen, als Roſen ernten ließ. 


90. Rückkehr ins Privatleben. 


° Während ich zu Baſel, unter angenehmen Umgebungen, glüdflicher 
in meinem Statthaltertfum, als ber ehrliche Sancho im feinigen auf 
der Infel Baratraria, lebte, warb bie arme helvetifche Republik 

.unaufhörlih von neuen Ummwälzungen heimgefucht. Zu Luneville 
war zwifchen ben Friegführennen Mächten Friede gefchloffen. Der 
zerrüttete, zerrifiene, aus taufend Wunden blutende Welttheil begrüßte 
num froh die Hoffnungen einer freundlichern Zufunft mit feinem „ Te 
Deum*; und ih, wenn aud ein wenig mißtrauiſch gegen bie be⸗ 
Tannten „Ewigkeiten“ der Friedensſchlüfſe, Tieß doch den zu Luneville volls 
brachten, mit freudigem Kanonendonner von den Stabtwällen, verfünden. 
Aber, wahrlich, er war nicht bed dafür verfehwendeten Pulvers werth. 

In einem feiner Artikel Hatte diefer Friede den Schweizern das natür⸗ 
liche Recht zugefichert, fich ſelber eine ihren Bedürfniſſen angemefiene 
Staatöverfaffung zu geben. Die biöherige, glich einem in ben Ges 
fechten der Parteien ſchon fo fehr zerfeßten Banner, daß ſich ihm nies 
mand mehr anfchließen mochte. Nun fah man jede der Parteien wieder 
frifch auf den Beinen, ihr eignes Ideal von der glüdfeligften ver Re⸗ 
publiken flegreich zu mächen. Die Artftofratie erhob fi, einen ent» 
ſcheidenden Schlag für Wiederverfüngung ihrer Patrizier-, Stadt» und 
Zunft» Vorrechte zu führen; die Maffe der rührigen Patrioten hin⸗ 
wieder, ven gefährlichen Streich zu vereiteln. Beide ſuchten ihre Vers 
flärfung durchs Volk. Das Volt, ohne Heimweh nad der alten Orb» 
nung der Dinge, aber auch unzufrieden mit ber vorhandnen Unord⸗ 
nung, verlangte bloß Sicherheit und Ruhe für ſich, die jedoch von 
ihm felber, bald dort, bald Hier, vernichtet wurde; gab jewellen dem⸗ 
jenigen Recht, der ihm goldne Berge verſprach; traute aber weder 
dem Einen, noch dem Andern. 

Man ſchritt zur Entwerfung des neuen Staatögrundgefeges. Foͤde⸗ 
raliſten und Antifoͤderaliſten ſtanden dinander in Schlachtordnung gegen⸗ 
über. Ich bedauerte beide; denn fle müßten ſich, in vergeblichen An⸗ 
frengungen, ab. Ihre Vereinigung und Verföhnung war fo unmögs 
lich in jener Zeit, als dauerhafter Sieg einer , oder der andern Partei. 
Frankreich, geſtützt auf Eriegerifche Veberlegenheit gegen bie übrigen 
Mächte, zeigte offenbar geringe Neigung, die helvetiiche Republik feiner 
bisherigen Vormundſchaft zu entlaffen; und behielt ſich ſchweigend das 


€ 
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letzte Wort vor. „Würde aber auch, durch ven Machtſpruch des erſten 
Konſuls, die Schweiz abermals (im alten Styſ) foͤderaliſtrt,“ ſchrieb 
{ch unter Anderm einmal dem Geſandten Reinhard zu Bern*): „fo 
ift ohne Mühe vorauszufehn, daß die Antiföveraliften, durch Ueber⸗ 

gewicht Ihres Talents, neben wachſender Einſicht des Volks, den Stäbter- 
Foͤderalismus wieberum entfräften„ zerflören und neue Ummwäljungen 
begünftigen würden. Eine Revolution, wie bie unfrige, und wie bie 
franzoͤſtſche, laͤßt ſich, felbft von keinem Bonaparte, wie durch einen 
BZauberftreih, abthun. Man fprict wohl von politiſchen und. mate- 
riellen Intereſſen; .aber bier ift ein einmal aufgeregter, unftchtbarer 
Krieg der Geifter! Es werben noch Tage kommen, welche, von Frank⸗ 
reich aus, in deſſen Nachbarftaaten abermals Revolutionen herüber- 
bringen: — Möge die Schweiz eine Staatöverfaffung erhalten, welche 
es immerhin feyn möge; fle wird mie mit allgemeiner Zufrievenheit 
empfangen werben. Warum aber nicht die Beftimmung, over den Wunſch 
vom gebilvetern Theil des Volkes, dem Gefchrei ver unwiffenden Menge, 
oder der In Eigennup gefränkten Dorf« und Stadt» sPBatrizier vorziehn?“ 

Der Entwurf des neuen Staatögrundgefehed warb endlich bekannt 
gemacht.**) Eine von Deputirten fammtlicher Kantone zuſammengeſetzte 
Berfammlung, Tagfagung geheißen, follte zu Bern das Konflitutiond- - 
werk prüfen und für immer feftftellen. Die Grumdlage deſſelben war 
Ranvedeinheit, mit Necht ber Kantone zur Selbſtverwaltung unter einer 
Gentralregierung. Die Erwählten des Volks waren, ihrer Mehrheit 
nach, Freunde der Staatseinheit. 

Nun fich die Böderaliften, wider Erwarten, übermannt fahn, vers 
liegen fie ftörrifch ven Saal der Abgeordneten zu Bern. Tie übrigen 
arbeiteten fort, und brachten nach langem Streiten ihr Werk zu Enne***). 
Fruchtloſes Bemüh’n! Raum fünf Tage fpäter ward das politifche Karten 
haus, weil es Feiner Partei geftel, wieder meggeblafen. Verninac, 
der neue franzöflfche Geſandte, und der ihm ergebene Dolder, ein 
ſchlauer Mann, unter allen politifihen Geflaltungen bisher immerbar 
oben an, num nicht wieder erwählt, ſprengte mit Militärgewalt, Senat 
und Tagfogung aus einander, und wählte, flatt der Vertriebnen, andre 
Leute dazu. Weil die rechtlichern Männer und talentvolleen Verthei⸗ 
biger der Staatdeinheit, verfihmähten, folchem entehrenven Spiel Hand 
zu leihen, warf ſich Dolder in die Arme ver Toͤderaliſten. Sp ge⸗ 


— — 





9 Unterm 6. Februar 1801. 
**) Den 29. Mi 1801. 
”*) Den 24. Dftoberd 1801. 
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wannen dieſe -jähling wieder das Uebergewicht, und ſtellten, ſeines 
Muthes und Namens willen, meinen Freund von Schwyz, Aloys 
Reding, als erſten Landammann, an die Spitze der Republik, den 
Biederſten unter den Biedern, aber keineswegs durch Geiſtesgaben und 
Kenntniſſe, oder Erfahrung, zu einer ſolchen Stelle befähigt*). 

Jedermann fah voraus, daß die neuen Machthaber yon nun an 
blindlings, zum Port der alten, gebrechlichen Kantonalfouveränetäten, 
zurückſteuern wärben, um darin die verblichenen Rechtfame und Privis 
legien ihrer Familien und Ortfchaften in Sicherheit zu bringen. Kein 
hellblickender Freund des DVaterlandes hätte dazu helfen mögen. Meb- 
tere Regierungsftatthalter, und andere Vollziehungobeamte, gaben ihre 
Enilafjung ein; auch ih**). Alle empfingen ſie, ſobald fte baten. 
Reding verweigerte fle mir. Er beſchwor mich, bei unfrer Freund⸗ 
fchaft, ihm getreu beizuſtehn in dieſen entſcheidenden Augenblicken. Ich 
blieb ven eiguen Uebezeugungen treu; konnte, ohne Vernichtung der 
Selbftachtung, nicht Helferöhelfer derer werben, welche aus Turzfichtiger 
Wohlgemeyntheit, "oder flarrfinniger Selbftjucht, ein braves Volk in. 
ten Sumpf der frühern Unterwürfigfeit und Geiftesverdumpfung zus 
rüdgerren wollten. Ich empfahl einen wadern Mann, den Präffventen 
der Verwaltungskammer von Bafel, Wieland, zu meinen Nachfolger 
im Amt. & ward ernannt. Ich trat in den Privatftand zurüd, und 
wählte, für den Winter, Bern zum Aufenthalt, Redings und vieler 
andrer Freunde Nähe zu genießen. Im Frühling gedacht' ich nach 
Graubünden heimzugehn, von wannen ich, feit vier Jahren, fehr un- 
freiwillg , in die Fluten bürgerlicher Unruhen binausgefchleudert wor» 
ben war. Su 

Das ſchoͤne Korps der Basler Chaſſeurs begleitete meinen Reiſe⸗ 
wagen bi8 an die Gränzen des Stadtbanns. Da fagt' ich, mit bewegtem 
Herzen, bie letzten Worte des Dante. Wie Hätte mir auch nicht eine 


*) Richt Ehrgeis, nicht übermäßiged Selbfivertranen konnte den vortreff- 
lichen Mann beivegen, eine Stellung in dee Republik zu übernehmen, 
der er durchaus nicht gewachfen war; nur rebliche Vaterlandsliebe und 
übermäßiges Zertsanen ber Föderaliften, die in ihm einen Vertheidiger 
der alten Eidsgenoſſenſchaft, Gegner: Frankreichs, oder Ienffamen Dann 
von höher Achtung zı- finden meynten, verleitsten ihn zuc Anmahme des 
gefährlichen - Platzes. Schon im Jahr 1800, als ich neh in Schwys 
lebte, fragge mich Paul Uſteri an, ob Reding an bie Spitze des Kriegs⸗ 
miniſteriums geftellt werden könne? Ich werneinfe es; zeigte Reding den 
Brief Uſteri's und meine Antiyort. Wir lachten beide zu den hohen 
Borfiellungen , die man ſich vom ihm gemacht hatte. 

>) Den 17. November 1801. 
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Stadt, wie Baſel, ſollen lieb und theuer geworden ſeyn, in der ich, 
nach mehrjährigen, wilden, ſchweren Drangſalen, meine frühere Harm⸗ 
lofigkeit, oleichiam mich felbft, wiedergefunden Hatte; wo ich glaubte, 
richt "meiner Stelung, fondern meines Selbſtes willen, einige Achtung 


und Liebe genoffen zu Haben, und wenigftend niemand fich meiner zu ' 


betlagen hatte. 

Aus langer Weile träumt ich mir unterwegs im Wagen ſchoͤne Pläne 
für die Zukunft; bald Erneuerung meined Seminars in Neichenau ; bald 
Ankauf’eines beſcheidnen Bauernhofes, wo ich, in tiefer Eingezogenheit, 
vem Sandleben, den Wiflenfchaften, vielleicht dazu einer liebenswürdigen 
Lebenögefährtin angehören Fonnte, ungefähr mit dem kindlichen, fröhlichen 
Unſchuldsgeficht, wie ich eines Tages an einem Benfter in Bafel, flüchtig 
im DVorüberreiten erblickt, Teiver aber deſſen Namen nie erfahren hatte. 
Dazwifchen trat auch wohl noch der Gedanke an Wiebereintritt in öffent- 
liche Gefibäfte, unter veränderten. Umftänden. Die Gewohnheit, un- 
mittelbar und vielfeltig auf die Umgebung einzumirken, hatte ſchon nicht 
geringe Macht über mich erhalten. Es fchmerzte mich, ihr entfagen zu 
follen, mehr, denn nun, aus der Sphäre der Hochgeftellten und Gefeier⸗ 
ten in die Dunkelheit des Privatlebens zurüdgefebt zu feyn; oder auf 
Ehrenbezeugungen, Die Doch nur dem Amt galten, oder auf Schmeicheleien 
derer verzichten zu müffen, bie von mir zu hoffen oder zu fürchten hatten; 
oder gar, daß Feine Wachten mehr, bei meinem Erfcheinen, unter Ge⸗ 
wehr traten; Keiner mehr flog, meinen Wink, wie einen Befehl zu voll- 
ſtrecken und daß Andern nun der Vorrang zuftehe, in welchem mich bis⸗ 
ber feheinbare Ehrerbietung der Menge umringt hatte. „Ich glaube, man 
erfeant den Innern Menfchen am wahrften aus feinen heimlichen Gedanken⸗ 
ſpielen und Träumereien ; da iſt er im Schlafrod bei ſich ‚allein zu Haufe, 


21. Eine Unterredung. 


In Bern war bald für ven Winteraufenthalt bequeme Wohnung, ein 
Kreis vertrauter Freunde, und ein weiterer von zahlreichen Bekannten, 
gefunden und ausgewählt. Einen der erften Befuche weiht ich Aloys 
Reding. Aber welche verhängnißvolle fleben Jahren Hatten fich zwiſchen 
damals, ald wir vol jugendlichen Muthwillens in eben diefem Bern un⸗ 
fern erften Bund fchloffen, und jetzt gelagert! Lind wie anders flanben 
wir einander gegenüber, feitvem ich ven Berfolgten, vom Bodenſee, in 
fein Vaterhaus zurückrief; und jegt, da Ich ihn, als erften Landammann 
der Schweiz, begrüßte! Ich ging zu ihm, mit flilem Lächeln über bie 
große Poffe der äußern Berwandlungen. — Bor der Pforte feines Hau⸗ 
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fes ſchildwachteten bärtige Grenadiere. Pr breiten Treppen waren mit 
Kommenden und Gehenven belebt. Weibel im Borzimmer Fündigten mich 
dem Haupt der Nepublif an. Ich ward vorgelafien. Der Saal war mit 
Offizieren, Diniftern und Senatoren gefült. Reding trat aus ihrer 
Mitte hervor. Wir Tagen in fummer Umarmung, Bruft an Bruft, mit 
größerer Gemuͤthsbewegung, als vieleicht der Anftand erlauben mochte. 
Solche Umgebung bot weder Ort noch Zeit, uns gegenfeitig frei gehn zu 
laſſen. Reding war, im elgentlidjen Sinn, Sklav der Umftände und 
Geſchaͤfte. 

Wie ſich's erwarten ließ, walteten auch uͤber ihn die verſchiedenſten 
Urtheile in Bern; aber, was mich beinah ſelbſt beleidigte, nur wenige 
Stimmen ſprachen günftig. Man betrachtete ihn, als willenloſes, leit⸗ 
ſames Werkzeug der Ariſtokratie; oder, als einen Mann, der, unter 
Breiheit, Landsgemeindenwirthſchaft feiner Urfantone, verftche, und 
fie aller Orten geltend machen möchte. "Sogar die geweſenen bernifchen 
Patrizier äußerten fi über ihn unhold, weil er fich nicht mit ven 
Beffern aus ihnen umringte. Ich aber kannte ihn, als treuen, ehrlichen 
Freund feines Vaterlandes; und hatte mehr, denn zu oft, Gelegenheit, 
. feine Vertheidigung gegen Ieibenfchaftliche Anfchuldigungen zu führen. 

An einem Abend ließ er mich zu ſich rufen; er wolle, wie fein Billet 
mir fagte, fi} für jedermann verläugnen laſſen, und mich einmal wieder, 
wie in alter Zeit, allein haben; auch fe e8 um eine wichtige Angelegen⸗ 
beit zu thun. Ich ging. Das Gefpräch wandte fich bald auf die gegen- 
wärtigen Zuftände. Ich verhehlte ihm nicht Die Stimmung, bie Ich zu 
Bern, in Betreff feiner, bemerkt habe; und ermunterte ihn, entſchieden, 
feſt und offen aufzutreten. 5 

Mit verdrießlichem Lächeln fagte er: „Meynt man alfo, ich werde ber 
Büttel von Bernern fehn? Die ſich vergleichen einbilden, follen ſich gar⸗ 
ſtig irren. Ich will aber, glauben Sie daran, Ordnung im Lande; Un⸗ 
abhaͤngigkeit von den Franzoſen; Ruhe vor Wühlereien der Einheits⸗ 
männer ; und, wollen's dieſe mit uns aufnehmen, fo mögen ſie ed wagen! 
Wir flehn jede Stunde bereit, und mit ihnen zu meflen, Dann gegen 
Mann! Wir Andern fürchten fie nicht mehr. Ich vertraue der Nation; 
fie darf mir vertrauen. Ich weiß, was fle will; und ich will, was fie.“ 

„D lieber Freund ‚* erwieberte ich: „obſchon ich von der Schweiz 
mehr, ald Schwyz und Bern kenne, weiß ich doch noch nicht, was 
eigentlich die Nation will; und fie weiß es, ſcheint mir's, felber nicht 
reiht. Sie mag in ihrer großen Mehrheit zwar die heutige Verwirrung 
der Dinge nicht, aber auch wohl die alte eidsgenoͤſſtſche Verwirrung 
nicht; vielleicht den?’ ich, eine Art von Freiheit, die ihr noch unklar iſt.“ 

1. ; 8 
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„Die ieh aber wohl errathe!“ rief er: „Sehn Sie, es koſtete nur einen 
Wink, nur einen Auf durch die Thaͤler: Macht's wie Uri, Schwyz und 
Unterwalden; jedes Thal mit feiner Nachbarſchaft ein Gemeinweſen für 
fi}; unabhängig von den andern; mit eigner Einrichtung und Obrigs 
keit, — und alles Landvolk würde, ich gehe die Wette ein, zum Ab⸗ 
flimmen beide Hände aufſtrecken und die Schweiz ihre vierzig, fünfzig 
Kantone haben. Aber davon ift Feine Rede. Sind wir nur erft einmal 
gegen Frankreich gedeckt, macht fich das Uebrige von felbft, und mögen 
ſich dann die Stäbte mit ihren Angehörigen abfinden und beiten, wie fie 
wollen unb Fünnen.“ 

„Städte? Angehörige?“ fragt’ ich verwundert: „Alfo Alles wieder ' 
beim Alten? die Stäbter auf weichen Matragen, die Unterthanen auf 
Stroh; beide unter Obhut des eidsgenoͤſſiſchen Stanſer⸗Verkommmiſſes 
und unter angebornen Magnaten und Herren? Wie denn, lieber Reding, 
haben Sie unfern fehönen Traum ganz vergeffen, den wir und Im Ebhnet*) 
fo herrlich vom Fünftigen Loofe bed ganzen Vaterlandes gemacht hatten, 
wo jeder Kanton Tünftig ein freier Staat, mit Selbfteinrichtung feine _ 
Innern, werden follte, aber mit einer befchränften Souveränetät, an 
der auch Tagfagung und Bundesregierung geziemenden Antheil erhalten 
follte? Glauben Sie doch ja nicht, daß fich in unfrer politifchen Wüfte 
die Sandleute nach dem Frohnen und Ziegelbrennen Aegyptens fo ſtark 
zurüdfehnen, als die Herren nach ben Fleiſchtoͤpfen Aegyptens. Ich 
koͤnnte Sie wahrhaftig faft um das Glück beneiden, einen Plag im Staat 
einzunehmen, wo fih, zur Verwirklichung des herrlichen Traums, fü 
Vieles thun laͤßt.“ 

„Traum, ja Traum!“ verſetzte Reding laͤchelnd: „Stänten Sie, wo 
ich, gern würd’ ich's Ihynen gönnen; und fähen Sie mit meinen Augen“ 
Alles vor ſich, nicht wie es ſeyn follte, fondern nun einmal ift: Sie 
würden mehr ald zu oft rufen: Traum! Dan hat mich auf viefe. Stelle 
hingezwungen, zu der ich nicht geeignet bin. Nun ſteh' ich, leider, einmal 
da, und werde thun, was ich vermag. Ja, e8 muß, in Gotted Namen, 
endlich Ordnung bei und werben. Hören Sie mich num an, lieber Zſchokke. 
Sie müfjen ſchlechterdings an meiner Seite bleiben ;_ thätig bleiben. Wir 
beide kennen uns. Sie follen, im Namen ver Schweiz, zum. Kongreß 
nach Amiens, als Gefandter; Dies bach von Carouge, als Geſandter, 
an den Wienerhof; ; und ich gehe ſelbſt nach Paris; will von erften Konful 


\ 


- 


*) Einer Alp bei Schwyz, in der wie einige Zeit allein mit einander ge- 
bauſet haften. 
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klaren Wein, und beftimmt willen, woran wir mit ihm find? Wallis 
muͤſſen wir nicht fahren laſſen! Was meynen Sie? Sprechen Sie offen.“ 

Nach einigem Zögern, denn dad war em wirklicher Ueberfall von 
Entwürfen und ragen, bie mich verlegem machen mußten, gab ich zur 
Antwort: „Ich. fürchte fehr, Eins wie das Andre, wird mißlingen. 
Was mic betrifft, bin ich ein⸗ für allemal entfchloffen,, mich auß biefen 
unheilvollen Parteikrieg zurückzuziehn. Ich danke Ihnen für Ihr Vers 
trauen; gehe aber in keinem Ball nach Amiens. Was fol id dort, wo 
die großen Mächte Laͤnderhandel treiben und die Schweiz nichts einzu⸗ 
reden hat? Horchen und Wieverberichten! Ich tauge nicht zum Kund⸗ 
fhafter ; will freier Mann bleiben; kann Nüglicheres tun. — Und Herrn 
von Diesbach nach Wien? Warum nicht jeven andern Berner ? einen 
Mann von gefelertem Namen, wie zum Beifpiel Bonftetten, den ſchon 
fein uralter Adel und fchriftftellerifcher Ruhm empfiehlt; der zugleich 
Mann von Geift und Herz, in Gefchäften gewandt, und liebenswürbiger 
Geſellſchafter ik? — Und Sie noch Paris? Gewiß fehenkt Ihnen ber 
erfte Konful reinen Wein ein; darauf verlaffen Sie ſich: und wohl noch 
dazn jeden Tag von anbrer Sorte. Er will aus der Schweiz, glaub’ ich, 
eine franzoͤſtſche Feſtung gegen Sübbeutfchland machen, von deren Bar 
ſtionen er zugleich Eisalpinien  beftreichen Tann. Darum ift ihm wahr⸗ 

ſcheinlich förderaliftifche Zerſtückelung bei uns willfommen; deſto leichter 
bleibt er dabei unfer Feſtungskommandant.“ 

Mir wurden nicht einig; haderten lange über das große Thema und 
endeten Damit, dafs, wie e8 gewöhnlich geht, ſich jeder von und in feiner 
eignen Ueberzeugung \tiefer eingewurzelt hatte, als vorher. Nicht dad 
that mir leid; wohl aber, daß Reding, felt diefer Unterredung, gegen 
mich, wo nicht Fälter, Doch zurüdhaltender geworden fehlen. Wir be⸗ 
hielten noch den Ton, nicht mehr die unbefangne Traulichkeit von Freun⸗ 
den. Er iſt übrigens nicht der Erſte, auch nicht der Letzte geweſen von 
Vielen, die mich gleichgültig fahren ließen, weil ich nicht ihres politiſchen 
Glaubens werden, fle nicht täufchen und mich nicht ſelbſt veräußern 
wollte. — Bald darauf unternahm er die Reife nach Paris*), um vom 
erſten Konful die entfcheivende Erklärung zu fordern. Doch bevor er 
von da zurüdgefommen war, las man ſchon in öffentlichen Blättern zu 
Bern Bonaparte befannsen Brief an Reding. Das flolze Ober- 
haupt der franzoͤſiſchen Republik Hatte dem Landammann der Schweiz, - 
im gebieterifähen Ton geantwortet, ungefähr wie einſt der römifche Julius 


) Den 30. Novembers 180. | 
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Caſar dem Helvetifchen Divico; aber mit Zulage einer perſoͤnlichen 
Kränkung, deren Caſar's Edelmuth unfähig geweſen wäre. 

Als ich dad Vertrauen des Freundes von mir geivichen fah, wieber- 
Holt ich die Befuche feltner bei ihm. Seine täglichen Umgebungen trugen 
vermuthlich nicht wenig dazu bei, ihn von mir abzuwenden. Ich galt in 
ihren Augen, als politifcher Sünder, deſſen Einfluß gefährlich fehien. 
Ich mußte mir's fogar gefallen Iafien, daß die geheime Polizei ver Berner 
meine Schritte und wer bei mir auſs⸗ und einging, durch Spione be- 
obachten ließ *). Sie gab ſich aber meinetwillen fehr unnüge Mühe. 
Die traurige Tagespolitik zog mich nicht mehr an. Ich trieb ſchon ganz 
andre Dinge. j 


22. Beginmender Gemüthsfrieden. 


Unter zahlreichen, lieben Belannten, deren Umgang den Winter mir 
verſchoͤnte, befanden ſich zwei junge Maͤnner meines Alters, denen ich 


mich am liebſten hingab. Sie athmeten faſt einzig für die Kunſt des 


Schönen, für Poeſte, Literatur uud ſchriftſtelleriſche Glorie. Der eine 
von ihnen, Ludwig Wieland, Sohn ded Dichters, gefiel mir durch 
Sumor und farkaftifhen Wig, den ein Mienenſpiel begleitete, welches 
auch Milzfüchtige zum Lachen getrieben hätte. Verwandter fühlt ich mich 
dem andern, wegen feined gemüthlichen, zuweilen fehmärmerifchen, träu- 
- merifchen Wefens, worin fich immerdar der reinfte Seelenadel offenbarte. 
Es war’ Heinrich von Kleift**). Beide gemahrten in mir einen wahren 
Hyperboraͤer, der von ber neueften poetifchen Schule in Deutfchland Fein 
Wort wußte. Göthe hieß ihr Abgott; nach ihm ftanden Schlegel und 
Tiek am höchften, von denen ich biäher kaum mehr, al den Namen, 


kannte. Sie machten mir's zur Todſünde, als ich ehrlich befannte, daß 


ich Goͤthe's Kunftgemandtheit und Talentgröße mit Bewunderung an- 
flaunen, aber Schillern mehr, denn bewundern, daß ich ihn lieben 
mäüffe, weil fein Sang, naturwahr, aus ber Tiefe deutſchen Gemüthes, be= 


—— —— — 
2) Die Entdeckung ward ſehr zufällig und auf beluſtigende Weiſe gemacht, 
als ich Freunden einſt ein fröhliches Nachteſſen gegeben hatte, und ſie beim 
Weggehn vor der Hausthür einen verkleideten Polizeimann hin gepflanzt 
erblickten, den fie ſchon bei ihrer Ankunft ba gefunden batten. Profeſſor 
Tralles, Oberſt Grafenried und Andre, die in Bern einheimifch 
waren, erfannten und nedten den armen Tropf unbarmherzig, der gar 
ehrlich geftand , der Herr Polizeidireftor wolle willen, wer ‚bei mir fpeife ? 
*2) Noch immer den Deutfchen ein sung: in ihrer Dichkerfchaar. Er 

“endete beflagensiwerth A811. 
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geiſternd an’8 Herz der Hörer, nicht nur an's kunſtrichternde Ohr, ſchlage. 


N * 
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Wieland wollte ſogar den Saͤnger des Oberon, ſeinen Vater, nicht 
mehr Dichter heißen. Das gab unter uns manchen ergoͤtzlichen Streit. 

Zuweilen theilten wir uns auch freigebig von eignen poetiſchen 
Schoͤpfungen mit, was natürlich zu neckiſchen Gloſſen und Wigfpielen 


ben ergiebigften Stoff lieferte. Als und Kleiſt eines Tages fein Trauer⸗ 


fpiel „Die Familie Schroffenftein“ vorlas, warb im Iegten Akt das all« 
feitige Gelächter der Zuhörerfihaft, wie auch des Dichters, fo ſtuͤrmiſch 


„und endlos, daß, bis zu feiner legten Mordſcene zu gelangen, Unmöglich- 


keit wurde. Wir vereinten und auch, wie Virgil's Hirten, zum poetifchen 


. Wettkampf. In meinem Zimmer hing ein franzöftfcher Kupferftich, „la 


eruche cassde *, In den Figuren deſſelben glaubten wir ein trauriges 
Liebespärchen, eine keifende Mutter mit einem zerbrochenen Majolika⸗ 
Kruge, und einen großnaſigen Nichter zu, erfennen. Tür Wieland follte 
dies Aufgabe zu einer Satyre, für Kleift zu einem Luſtſpiele, für mic, 


zu einee Erzählung werben. — Kleiſt's „zerbrochmer Krug“ hat den. 


Preis davongetragen. 
Kleift verlebte noch einen ſchonen Sommer an den Ufern des 
Thuner⸗Sees, wo er ein kleines Landhaus gemiethet Hatte *), bis er 


”) In einem feiner Briefe von Thun, bald nach unfeer Trennung ges 
fihrieben, fagte er unter Anderm: „Was mich betrifft, wie die Bauern 
fehreiben, fo bin ich, ernfihaft gefprochen, recht vergmüge, denn ich habe 
die alte Luft zue Arbeit wieder befommen. Wenn Sie mie einmal mit 
. Geßner die Erende Ihres Beſuchs fchenfen werden, fo geben Sie wohl 
Acht anf ein Haus an der Straße, an dem folgender Bers fiehf: 

„Ich komme, ich weiß nicht, von wo? 

Ich bin, ih weiß nicht, wa8? 

Ich fahre, ich weis nicht, wohin? 
\ Mich wundert, dag Ich fo fröhlich bim!« 
Der Vers gefällt mie ungemein, und ich kann ihn nicht ohne Freude den. 
fen, wenn ich fpazieren gebe. Und das thu' ich off und weit; denn die 
Natur hat hier, wie Sie willen, mit Geift gearbeitet; und das iſt ein er- 

freuliches Schaufpiel für einen armen Kautz aus Brandenburg, wo, wie 
* Sie auch willen, die Künftterin bei der Arbeit eingefchlummere zu feyn 


ſcheint. Jetzt zwar ſieht auch hier noch unter den Schneefloden die Natur, . 


wie eine achtzigiährige Fran aus; aber man ſieht ihr doch an, daß fie in 


Hier fehr; denn außer den Güterverfäufern Fenne ich nur Wenige; etwa 
den Hauptmann bon Milinen und feine Hofmeifter, angenehme Männer. 
Die Leute glauben hier durchgängig, daß ich verliebt fey; bis jetzt bin 
ich es aber noch in Feine Jungfrau, als etwa hoͤchſtens in die, deren 
Stich mir den Abendſtrahl der Sonne zurückwirft, wenn ich am Ufer 
des Sees fiehe. * 


ihrer Jugend fchön gemwefen feyn mag. — Ihre Geſellſchaft vermiffe ich 


N 
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mit feiner Schweſter, die er nach Genua ie ſolle, im Herbſt 
die Schweiz verließ. 

Unter vergleichen Spielereien, bei gänglidher — von 
Politik und amtlichen Pflichten und Sorgen, Im freien Genuß der 
Wiffenfchaft und des gefelligen Lebens, fehlten indeſſen auch die Augen⸗ 


blicke ernftern Sinnens nicht. Während ich dem Frühling entgegen- 


harrte, und vorläufig Pläne entwarf, wo ich eine bleibende Nieder⸗ 
Yaffung wählen wolle, ſah ich auch auf bie abenteuerliche Verſchlingung 
von Begebenheiten zurüd, welche mich in eine Laufbahn herübergebrängt 
hatten, die nie vorher in meinen Wünfchen gelegen war. Indem ih 
fle mufterte, war e8 ſehr natürlich, daß ich mich dabei ſelber mufterte. 
Es freute mic) wenigftend, daß ich mir treu geblieben war in meinen 
Lebensgrundſatzen; daß ich nie meine Leitfterne zum Wahren, Heiligen 


und Schönen auß den Auge, nie die befonnene Beherrfchung meines 
Selbſtes unter mancherlei Verfuchungen verloren hatte. Warum hätte 


mir für die Zukunft bangen follen, da die Vergangenheit nichts in 
mir geändert hatte, ald etwa hie und da meine Weltanſicht, infolge 
der außerorbentlicheg Erlebniffe. 

Zwar ver Widerſpruch jener Ideale mit dem Treiben ver Wirklichkeit 
war noch nicht ganz geloͤst; aber er beunruhigte mich ſchon weniger, venn 
ehedem. Mir immer bewußt, daß ich Zeitgenoß einer ziviliſtrten Barbarei 
ſei, fah ich ein, daß die moralifchen Uebel und daher alle Leiden ver 
Familien und Nationen, nicht aus reiner, natürlicher Bosheit der Men⸗ 


chen, ſondern aus ihren Irrthümern, Verwoͤhnungen und fehiefen Ver⸗ 


ftanoesrichtumgen quellen; daß ver Edelſte nicht-fünbenlos, der Sundigſte 


aber auch ‚nicht ganz adellos fey; daß in der Welt das Sittlichgerechte. 


dennoch, im Allgemeinen, gegen dad Sittlichhöfe das Uebergewicht bes 
Haupte, weil ſich dad Menfchengefchlecht außerdem fehon vom Erdboden 
vertilgt haben würde ; daß die meiften Vergehn und Verbrechen offenbar 
Unheilsfrüchte ver Volksverbildung inner den Schranken ververblicher 
Geſetze, Einrichtungen, Glaubensfagungen und Herkoͤmmlichkeiten find. 

So gerieth ich nach und nad, bei einer allmäligen Einkehr in mein 


Inneres, die ich Jahre lang furchtfam gemieden Hatte, bis zum Abgrund - 


der alten Zweifel. Aber welche Verwandlung entdeckt' ich hier! — Der _ 
Abgrund fihien nie gemefen zu fehn, als. in meiner Fantaſie; und ver 
Gott, über deffen Dafeyn und Walten und Wirken ver forfchende Ver⸗ 
ftand in bangen Ungewißheiten geſchwebt, — der Gott, am den ich bisher 
nur aus gemüthlichem Bebürfnig geglaubt, zu bem ich mit Einplicher 


Inbrunſt in Stunden tiefer Bewegtheit gebetet hatte, — doch das Gebet e 


war felten unbegleitet von Zwiſchengedanken: „ Wenn Er.ift!" — biefer 
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Gott war nicht mehr mein Blaube; er war meine Gewißheit.” Es 
war aber nicht der mofalfche Gott, mit menfelichen Fehlern und Tugenden; 
nicht der Katechismusgott, mit menfchlich erfundenen Geheimniſſen umb 
Vollkommenheiten, oft in Winerfptuch unter ſich. Er war auch nicht bie 
von Philoſophen gedachte Natur aller Dinge. Auch nicht aus dem Or⸗ 
ganismus des Geiſtes herborgetrichene Vernunftidee des Abſoluten. Son⸗ 
dern, wie das uferloſe Weltall nur gleichſam der ſichtbare Schleier der 
in ihr weſenden Natur iſt, ſo erſchien mir die Natur, als der Schleier 
Gottes, in welchem er ſich uns offenbart. Und darf ich das Tiefſte mit 
dem Hoͤchſten gu vergleichen wagen: ex erſchien mir im Verhaltniß zum 
Seyn und Wefen des allgegenwärtigen Weltall, wie der Menfchengeift 

zu feinem befeelten und belebten Menſchenlelb, ven er in allen Anm; 
fie felbft zu fein, durchherrſcht. 
.. Im ber Natur aber, wie in unferm Geiſte, waliet das Unendliche und 
Unbedingte; dies iſt das Gepraͤge bes Goͤttlichen für beide. Die finnlich 
gewahrbare Welt aber iſt das „Sich gegen und Aeußern· der Natur; 
nicht ſie ſelbſt, ſondern ihr Gegenſatz, ihr Andersſein in uns; daher nicht 
ein Unendliches und Unbedingtes, fondern eine Endlichkeit wandelbarer 
Dinge. So ſind unſre Gedanken und Handlungen nur Aeußerungen des 
Geiſtes, nicht er ſelber. Daher koͤnnen die in ihm waltenden Ideale des 
unbedingten Wahren, Heiligen und Schönen, deren er fich- bemußt iſt, 
nicht, als Unendliches, in die Welt der Außendinge hinansgeftaltet wer⸗ 
den; fondern das unbeningte Recht zerſplittert ſich Draußen in bedingte 
- Mechte; das Eiwigwahre fällt in begränzte Wahrheiten auseinander; bie 
Heiligkeit wird nur zum Tugend, und das Schöne zu einzelnen Schänheiten. 
Der Geiſt des Wilden, wie des Weiſen, ringt aber biefen Idealen 
nach, denn fie find das Göttliche in ihm; eins mit feinem Wefen; und 
er ann nicht anders. Sie können in ihm Durch feine finnliche Natur trub 
und verbunfelt ſeyn; aber fie bleiben das Unvernichtbare und Unverwerf⸗ 
bare. Daher entfpringt dad allwährenne Fortſchreſten der Menfchheit; 
das Ringen nach Vollkommenheit in Erkenntniß des Wahren, in Er⸗ 
ſtrebung des Guten und Schönen. Aber Sinnentaͤuſchung, Erfahrungs⸗ 
loſtgkeit und Verwoͤhnung, erſchweren das klare Erblichen des Wahren; 
"und wir umarmen ſtatt feiner nur allzu oft den Irrthum und verehren 
ihn. Wie die Wahrheit, fo muß auch die Tugend in der Welt erfämpft 
werben, und der Geiſt im Kampf dabei erftarken. Daher ſtammt, wie in 
wilden Horden, fo in barbarifchen und zivilifieten Nationen, das alles 
zeit wache Sehnen nach Freiheit; nach Entfeffelung des allgemeinen, 
naturgemäßen Menſchenrechts von den Banden, bie es in den wirklichen 
; Lebensverhaͤltniſſen zu feſt umfchnüren. Widerſtrebend lehnen ſich dagegen 


— 
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Selbſtſucht und Selöflverbiendung einerſeits, Unwiſſenheit, thieriſche 
Genußſucht und feige Traͤgheit der Herrſcher und Beherrſchten auf. Und 
innnerdar ſtreitet die Idee des Menſchenrechts fort und fort gegen bie, 
durch Menſchenwillkur, geſchaffnen Rechte. Die vernunftgentäße Freiheit 
bahnt ſich aber inmer wieder eine Gaſſe durch allen Wuſt, Druck und 
Zwang geſellſchaftlicher Konvenienzen, Intereſſen und Irrthümer. 
Dieſe Anſicht erfriſchte mich zu neuer Anſtrengung der Kräfte für 
Beſſeres. Zwar fand ich, daß weitaus die Mehrheit von gegenwaͤrtiger 
Bevölkerung des ganzen Erdballs noch tief im Schlamme ihres Thier⸗ 
thums liege, und daß diejenigen Nationen, welche fich ver Höchften Ge⸗ 
fittung und Bildung rühmen, immer noch mit ihren vielerlei Künften, 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftlichen Ordnungen umd verfeinerten Sitten, tief 
unter ber Linie des Hochmenſchlichen, bed Natur> und Vernunft⸗ 
gemäßen, ftehn: doch .cben das iſt's, was die aͤchten Oottespriefter zur 
Tätigkeit aufbietet, Ich mehne die Gotteßpriefter auf Thronen und Raths⸗ 
fühlen, auf Ranzen und Kathedern, auf Rednerbühnen und Schreib⸗ 
ſeſſeln, daß ſie Die Menſchheit um fich her allmällg menſchlich er machen 
ſollen. Ob ihnen dafür Dornen auf Erden, oder Palmen im Himmel 
wachſen, ſoll ihnen gleichgültig feyn. Mich wenigſtens kuͤmmerte die Un⸗ 
dzewißheit über Fortdauer nach dem Tode nicht mehr. Ich Hatte Gottes⸗ 
Gewißheit in mir. Sie befeligte mich; beruhigte mich über alles Andre. 
In einem diefer Augenblicke fchrieb ich damals einen Pfalm: „ Sehnfucht 
nach dem Schauen des Unfichtbaren,* der meine Gemuͤthsfreudigkeit aus⸗ 
Sprach"). Ich Lächelte zu ven oft feltfamen Beweiſen, welche von Philo⸗ 
ſophen für Unfterblichkeit der Seele erfonnen waren, und fagte mir: daß 
uneigennützige, reine Tugend der Sterblichen Unmöglichkeit feyn würde, 
wenn wir vom Zuflande des Geiſtes, nach feiner Abloͤſung vom Leibe, 
unpiberfprechliche Gewißheit befäßen. Ich dachte, wie Petrus Pompo⸗ 
natius**), ver Selbfivenker des ſechszehnten Jahrhunderts, ver — Im 
Vorbeigehn fel es gefagt — zu meinen alten Lieblingen gehörte: Und 
wäre Feine Unſterblichkeit: fo müßte ver Geiſt noch, als er ſelbſt, Handeln; 
nicht anders. Eine durch Furcht vor Strafen erzwungene, ober durch 
Lohn» Erwartung in der Ewigkeit beftochene Tugend, iſt hoͤchſtens eine 


*) Mein Zreund und Verleger 9. R: Sauerländer nahm ihn in ber 
von ihm veranftalteten Sammlung „ausgewählter Novellen und Did. 
fungen“ von mir auf. 

*8) Während der Studieniahre zu Frankfurt an ber Oder hatte mich das 
Werf des edeln Mantuaners, de Fato, befonders angefprochen, wern 
gleich mehr, als jedes andere, in meinen Vorſtellungen von goͤttlicher 
Borfehung und freiem Menfchenwillen irre gemacht, 
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Halbe Tugend, in jedem Ball nur kaufmanniſche Froͤmmigkeits⸗Speku⸗ 
lation. 

Dies ungefaͤhr war damals der Stand meiner Ueberzeugungen, und 
aus ihnen ging Seelenfrieden hervor. Ich blickte, faft etwas bedauernd, 
auf meine frühern Zuftände zurüd, und bereute manches, was ih in 
jenen Tagen. des Zweifelns und Verzweifelns gedacht, gefprodgen, ger 
fgrieben Hatte. Es war mir nicht mehr unbekannt, daß ich nicht der 
einzige Unglüdliche war; fondern manch Andrer noch umherwandle, ber 
unter ähnlichen Qualen fein Leben ſtill in fich vertrauert. Wie gern- 
haͤtt' ich biefen „HeimlichEranten“ mein Glück gewährt! 


3 Alamoutade 


Ein Traum, den ich, was etwas feltfam Elingen mag, faft für mehr, 
als Zufall Hielt, obwohl mir eben kein Aberglauben aus Kinderjahren 
nachzuſchleichen pflegte, und ich gewiß war, daß Tein blindes Ungefähr 
feine Hand in das göttliche Schickſalsgewebe ſtrecken koͤnne: ich fage, ein 
Traum, der, obwohl ich feinen Urfprung erklären konnte, mir dennoch, 
wie ein Gottes⸗Wink, vorfam, führte mich zu dem Berfuch, ven „Beim 
Vichtranten“ das darzureichen, was meinen Seelenwunden Hellung ges 
ſchafft Hatte, Ich will ihn kurz erzählen. Er ift fo viel und fo wenig 
werth, als manch andered Gelebte; mir aber noch Immer gegenmwärtiger, 
und lieber, denn viel anderes Gefchehene. 

An einem Morgen erwacht ich aus ihm mit Thränen, Die ich geweint. 
hatte und noch fortweinte. An einem fandigen, oͤden Ufer des Meeres 
. war ich einem ſchoͤnen Süngling begegnet, der die armfelige Tracht und 
eiferne Kette eine3 gemeinen Verbrechers trug. In feinen blafien, etwas 
gefenkten Antlig Ing Ausdruck ſtillen Duldens, und es lächelte doch zu⸗ 
gleich ein ganzer Himmel, wenn er fprach. Ich fühlte mich, wie in Ders 
zauberung , zu ihm Hingezogen. Und im Gefpräc tauſchten wir, wie 
Liebende, Seele um Seele. Es war Ueberirvifches in ſeinem Weſen. Und 
der graue Sträflingdfittel, und die Flingenven Feſſeln? — Er war ein 
Galeerenſklav; hieß Alamontade; ließ in jevem feiner Worte un- 
gewöhnliche Geiſtesbildung, und eine Gemüthserhabenheit erkennen, die 
man in Perfonen feines ſchmachbedeckten Standes nicht erwartet. 

Weil er Wohnungen und Lehen unfehuldiger Menfihen, gegen Tiger- 
wuth ihrer Tyrannen, hatte retten wollen, war ihm, zum Lohn feiner 
ſchoͤnen That, Verdammung zu den Oaleeren, ohne Urtheil und Recht, 

durch Machtſpruch zu Theil geworben. Nun mußte er, ein reiner Jeſus⸗ 
jünger, leberislang dem Umgang der Edlern entrifien, aus der Fuͤlle und 
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Anmuth des Wohlſtandes ind Elend bittrer Entöchrungen herabgefkärzt, 
unter rohen Boͤſewichten zubringen, die mit viehifchen Laſtern und Greueln 
-prahlten; mußte, was: ihm auf Erden das Heiligſte und Theuerfte ge- 
weſen, Vaterland und Geliebte, zärtliche Verwandte und Freunde auf 
immer verloren geben; mußte, bis zum Grabe, ohne Möglichkeit einer 
Rechtfertigung, ven Fluch der Welt, Verſchmähung von Guten, Ber- 


fpottung von Boͤſewichten, mit fich ſchleypen; einfam in der Welt, jeder 


Unbill der Witterung auf der Ruderbank · Tag und Nacht preiägegeben, 
im langen Ungemach erkrankend, unter Beitfchenhieben des rohen Guar⸗ 
dians zitternd, vom Tode feine Erlöfung: erwarten. Und dieſer junge 
Dulder, welcher mehr, als je ein Hiob, erlitt : noch Tiebte er die Menfch- 
heit; noch verlieh ihn fein Glaube an Gottes unendliche Güte nicht; noch 
ſtand fein Tugendmuth ungebrochen. Ich hätte dieſem Heiligen des Him⸗ 
mels zu Füßen finfen mögen; ich ſank mis wehmüthiger Bewunderung 
in feine Arme. Da ſcholl Kettengeraſſel eines Zuges der Galeerenfklauen 
heran. Mein Liebling mußte von mir feheiden; in ihre Meihen ſich ein 
glievern.. Ich: meinte ihm nach, und erwachte. Ich ſtreckte ſehnſüchtig die 
Arme nad dem entflognen Traum aus, als ſollt' ich aus den Fittigen 
des entweichenven Engeld mir eine Feder reißen. 

Noch in der erſten lebhaften Bewegung entwarf ich, am nämlichen 
Morgen, die Umriffe jener Erzählung, die nachher unter dem Namen: 
„Alamontade, ber Galeerenfklao“ *) im Druck erſchienen iſt. Es war 
eben .nicht darum zu thun, einem fchönen Traum ein Denkmal zu fliften, 
obgleich man's. zuweilen auch nichtigern Dingen fegt, fonbern den «Helden» 

geiſt wahrer Tugend, im hoffnungsloſeſten Elend zu fchilvern, mich ſelbſt 
und vielleicht auch Andre dafür zu flärken. Denn nicht felten hatte ich 
mich ſchon gefragt, ob ich, bei gegenwärtigen religiäfen Ueberzeugungen, 


unter allen Berhängniflen, in den Höhen des Gluͤcks, wie in den Tiefen . 


des Unglücks, feſten Gleichmuth würde behaupten Können? Ich hatte 
mich oft in bie fihmerzreichften, verzweiflungsvollſten Zuftände des Lebens 
hinein gedacht, Die mich treffen Fönnten, und mich darin jedem Uebel der 
Armuth bloßgeftellt gedacht; oder der öffentlichen Entehrung, der Schande 
des Kerkers, den Qualen ber —— oder ee Verluſtes aller Liebe 
unter Menſchen. 
Wahrſcheinlich Hatten dieſe Spielereien * Einbildungekraft mir den 
Morgentraum zugeführt. Aber zugleich wollt ich im Alamontade meine 


*) Sie erfihien, feif 1802, in mehrern Auflagen und Ausgaben, auch in 
franzoͤſiſchen und englifchen Weberfegungen, und — noch jetzt im be⸗ 
ſondern Verlag von Orell, Füßli u. Comp. 
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Anfſtcht vom Werth des itdiſchen Dafepns und von göttlichen Dingen bar- 


fielen, fo wie von der Macht folcher Ueberzeugungen in ben Wechſeln der 


Schickſale. Mehr noch war mir daran gelegen, denen einen Weg zur 
Seelenruhe zu zeigen, weldje über das, was bie Höchfte und geheimſte An« 
gelegenheit aller Sterblichen bleibt, in bangen Ungewißhelten verzagen, 
und feinen Troſt in Lehrbegriffin und Verheißungen ihres Kirchenpartei 
finden, weil fie ben Glauben daran unwieberbringlidy. eingebüßt haben. 
Für fie huͤllt' ich Alles in das Yeichte Gewand ver Erzaͤhlung ein. Eine 
bürre philoſophiſche Abhanplung wäre etwa nur in.bie Hand dieſes ober 
jened- Schulgerechten gerathen, um allenfalis die Schärfe feines Meſſers, 
im Zergliedern, zum Behuf eines kritiſchen Journals, zu verfuchen. 
Die Anzahl jener Heimlichkranken iſt groß. Ich wußte es auch ſchon 


damals; und ward fpäterhin*) Durch Zuſchriften mir gauz unbekannter 


Perfonen aus Deutſchland und Branfreich davon belehrt, die gätig gemug 
waren, zu glauben, mis banfen zu follen. Wenn ich auch ganz gut 
fühlte, daß ich in folgen und ähnlichen Fällen auf feinen Dank Anfpruch 
machen Eönne, that es doch dem Herzen wohl, zu willen, eines ber Saat⸗ 
törne Habe irgendwo Boden gefunden, dem es zufagte. . 

Das Leiden fo Bieler unter Foltern eines veligiöfen Zweifelns iſt 
offenbar nicht ihre eigene, ſondern die Verſchuldung derer, welche, ohne 
ſelber auf dem Wege des Zweifels Wahrheit gefunden zu haben, un⸗ 


bekummert und amtsmaͤßig, bad, was ſie dafür gmpfangen und ge⸗ 


dachtnißtreu bewahrt Haben, in Schulen und Kirchen lehrend wiever 
austheilen; ober. welche zulegt daS, was ihnen, als fle es felber lernten, 
in Rüdkficht des Wahren over Falſchen, noch fehr gleichgültig gewefen 
ſeyn mochte, endlich für unerfchütterliche Gewißheit Halten, weil e8 in 


ihrem Ggoächtniß unerfchütterlich, und mit dem übrigen Gewebe ihrer 


Vorftellungen, verflochten worben iſt. Weit entfernt, hier einen Vor⸗ 


wurf zu geben, kann ich auch ſolche Männer willig ehren, und mein 
Wohl ihnen!” über fle und ihren fie befeligenden Glauben ausrufen,,. 


fo Tange fie nicht, in chriſtuswidrigem Glaubenszorn, über den irre⸗ 
gewor dnen Zweifler, oder jeden, Andersdenkenden, ven Stab brechen. 
Wo Zweifel herrfchen, befteht ſchon halbe Aufklärung; liegt fon 
unfichre Dämmerung über das, was vorher in einem Dunkel unbeachtet 
blieb, in dad nun die erften Lichtſtrahlen des zur Selbftthätigkeit aufs 
gegangenen Geiſtes gefallen find. Eifre doch niemand gegen biefe Halbe 


Aufklärımg , gegen diefe beginnende Dämmerung in ver Geiſteswelt; 


denn fie iſt Naturnothwendigkeit, göttliches Wirken, und breitet fich 





*) Sogar, nad) beinah vierzig Jahren noch, ſeit Erſcheinung des Buchs. 


über die Niederungen des Menfchengefchlechts aus, währenn deſſen 
Höfen ſchon im Voll⸗Licht glänzen. Das alte Griechenland und das 
römifche Weltreich wohnten in ven Dämmeungen des Heidenthums, 
bevor die Chriſtusſonne aufgefliegen war ; und als dieſe ihr erfled Mor⸗ 
genroth ausgoß, fhlummerten die damals bekannten Gegenden der Erde 
noch Tange im matten Zwielicht halber Aufklärung; in einer Mengung 
des Althelönifchen und Neuchriftlichen. Die Entwickelungsgeſchichte der 
Nationen iſt der Entwickelungsgeſchichte jedes einzelnen Sterblichen 
ähnlich. Auch der Einzelne tritt aus dem Schlaf, wie jene, zum Er⸗ 
wachen über, und aus verworrenem Geträume zum Plaren Bewußt⸗ 
werden. Wer vermag es, die alte Nacht mit ihrer Stille feſt zu zau⸗ 
bern, wenn ber vorrückende Tag einmal flärker Teuchtet und Yautes 
Leben aufregt, wo es vorher fhlummerte? Niemand unter den Men- 
ſchenkindern! — Vertraue doch Jeglicher, in der wunderbaren Ordnung 
der Natur und bed Geiſterreichs, der Macht und Weisheit ihres Schd- 
pfers mehr, ald ber eigenen! Ja wohl, felig find die, welche glauben 
und nicht fehen; aber auch felig die, welche wiflen, weil fle fehen. 


— 


Des Maunes Jahre. 





Hier flieht mir, ofen 
Das Buch der Welt; 

Mein Stauden, Hoffen , 
Wie aufgeheit. 


3.9.9 Weffenberg. _ 


1. Einfamleit und Liebe. 
Der Frühling des Jahres 1802 war erfihlenen. Ich fehnte mich 
recht fehr nach jener Abgeſchiedenheit vom Weltgetümmel , die mich 
einft in Reichenau beglüdt hatte. Doch, nach Graubünden zurüd, 


lockte mich einftweilen noch kein Gelüf. Denn dort waren nun beide 


kaͤmpfenden Parteien, Sieger wie Beflegte, währenn der Stanttummäl« 
zungen und Empdrungen, und Kriege zwifchen Franzoſen, Oeſterrei⸗ 
Gern, Ruſſen, dem gemeinfühnftlichen Unglüdf unterlegen; ' jede num 
tief gebengt, und jede der andern bie Schuld der allgemeinen Zer⸗ 
förung beimeſſend. Durft ich da ein freundliches Geflcht erwarten? 
Ih z0g vor, mich in einer anmuthigen Landfchaft des Kantons Aar⸗ 
gau anzufaufen, wo id unbekannt wohnen, und bem wilden, aber 
fruchtlofen Gezaͤnke politifcher Baktionen fern flehn koͤnnte. Noch 


einmal, Beim Abſchiede, bat ih den guten Reding, im Einverfländ- " 


niß mit den einfichtsvollften und redlichſten Haͤuptern jeder Partei, 
Verſoͤhung Aller-zu verfuchen, und durch Ausgleichung ihrer gegen- 
feitigen Borberungen , gegenfeltiged Vertrauen und innern Frieden 
des Vaterlandes Herzuftellen. Allerdings fand ich felber die Aufgabe 
ſchwierig; er fie unmoͤglich. Er wähnte ſich auf ven Willen des 
ganzen Schweizervolks fügen zu koͤnnen, ben er nicht kannte. 

Ich verließ mit. trauriger Ahnung ihn, und bald darauf Bern. — 
Kleift und Wieland begleiteten mich auf der Fußwanderung nach 


Aarau. ‚Wir wählten eben nicht den naͤchſten Weg. Man mag fl 


leicht das ergögliche Umberfahren der drei jungen Poeten vorfellen, 


2 
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die überall Varadieſe und Wüſten, Goͤttinnen und Ungeheuer, ſahn, 
wo fie fein andre Auge fand. Es war das Umberfchwärmen von 
Schmetterlingen, die der winterlichen Verpuppung eben entfchlüpft, 
über Wiefen gaufeln, von jeder Blume gelodt, von Feiner gehalten. 

In Aarau hatt’ ich das Glück, einen ehrwürbigen Freund, ben 


} 


. ehmaligen Senator Rubolf Meyer, zu beflgen. Es war berfelbe ver- 
dienftvolle Greis, welcher, auf feine Koften, die Schweiz jahrelang . 


von Geometern und Malern Hatte bereifen, und dann den bekannten 
Atlas der Schweiz anfertigen laſſen; den erflen von biefem Gebirgs⸗ 
Iande*). Er und feine Gemahlin flanden mir, zur Erfüllung meiner 


Wünfe, treulich mit Rath und That bei. Ich miethete vorläufig 


das unbewohnt ſtehende Schloß Biberftein, kaum eine Stunde Wegs 


von Aarau entlegen; einft ein Sig ber Johanniter-Ritter, dann der 


bernifchen Landvoͤgte; damals Staatdeigenthum. 

Hier, am Buße des Iuragebirgs, welches über Schloß nnd Dorf 
feinen Selfengipfel, die Gyfulaflue, bei 3000 Buß hoch, malerifch auf» 
ſtreckt, gedacht ich Im tieffter @ingezogenheit, das Ende der politiichen 
Unruhen und Umtriebe zu erwarten. Hier wollt’ ich neben Studien 


der Phyſik, Chemie, Geognofle, Botanik, des Forſtweſens und, der 


- Himmel weiß, welches Wifienswürbigen allen, dichten, philoſophiren; 
der Breiefte und in ſich Glücklichſte der Sterblichen ſeyn. Ich ließ das 
obere Stockwerk des Schloſſes bequem herſtellen, für mich, meinen 


Bedienten und einen treuen Pudelhund; drunten ins Erdgeſchoß den 


obrigkeitlichen Schaffner, mit ſeiner zahlreichen Familie, einziehn, um 
neben der Verwaltung von Staatsgütern auch die Bedürfniſſe meiner 
kleinen Haushaltung zu beſorgen. Ein Gaͤrtchen und dabei, auf dem 
Felſen über dem Aareſtrom, ein heitres Kabinet, mit weiter Fernficht 
durch dad anmuthige Thalgelande und deſſen Doͤrfer, Burgen, Höfe, 
und aufſchwellende Hügel, bis zum zackigen Silberfaum der Gletſcher 


und dirnen am Horizont, verliehn meinem Pathno 8 nen hoͤchſten Reiz. 


Den böchften ſollt' ich ihn freilich nicht nennen! Noch Andere 
war, daß bie alterthümliche Burg zum Feenſchloß umwandelte. Denn, 
kaum ein Viertelſtündchen von Biberflein, erhob ſich ein ginfamer Hügel, 


*) Water Meyer, wie man ihn zu nennen pflegte, bakfe auch befonberes 

Verdienſt ya die Seiftung eines högern Gpmuafugs in feiner Vater⸗ 
lade, und um Merbeferung bes Weinbaus im Wargau. Ihm auch 
dankt man die Darfielung aller Schweizertrachten in einer Reihe von 
Oelgemälden des genialen Reinhard, die noch immer zu ben Sehens: 
wurdigkeiten für Reifende gehören. Der Menfchenfreund flach ben 
44. Septemberd 1813. j i - 
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und daranf eine Kirche und pas Pfarchaus für zwei abgelegue Dörfer. Da 
wohnte der greife Seelforger verfelben, Pfarrer Nüsperli, mit feiner 
liebenswürbigen Familie. Und, ald das Liebenswürdigſte berfelben, galt, 
in jedermanns Augen, ein Maͤdchen von ſechszehn Brühlingen ; es war ſel⸗ 
ber daß frijchefte Frühlingsbild; Nanny genannt. Man fagt, gute Ehen . 
find im Himmel geichloffen ; ich glaube felbft daran, und recht gern. Denn 
daffelbe Engelskoͤpfchen, welches ich hier zum erflen Male zu bewundern 
glaubte, Hatte mich früher fchon einmal durch feine Anmuth überrafcht, 
nicht im Traum; aber flüchtig und vergeffen, wie im Traum. 

Als ich zu Bafel eines Tages, in Begleitung meiner Chaffeurs 
(Bürgerföhnen aus den beften Familien der Stadt), durch die Straßen 
ritt, bemerkt’ ich mehrere Brauenzimmer an einigen Benftern zufammene 
gedrängt, neugierig, ihren jungen Regterungsftatthalter zu fehn. Ins 
dem ich dankbar für fehmeichelnde Aufmerkfamteit, und wohl eben fo 
neugierig, wie Die Schönen, grüßend zu ihnen binaufblickte, nahm ich 
das Unfchuldögefiht einer jugendlichen Geſtalt wahr, die mir werte 
fehlen, eine von denen zu ſeyn, welche Raphaels Madonnen geflägelt 
zu umſchweben pflegen. Mir that die Strenge des Wohlanfkınds leib, 
welche nicht erlaubte, unter den Venftern der Damen Halt zu machen,’ 
was auch meinem Exiegerifchen Geleite gewiß nicht ungelegen geweſen ſeyn 
würde. Kaum einige Schritte vorüber, ward die Eine unfer Geſpraͤch. 

- Aber Keiner kannte fie. Sie mußte eine Fremde ſeyn. Der Genuß des 
Augenblicks war, wie mangher andere, verfchwunden und vergeffen: 

Während der erften Tage aber, nach meiner Ankunft in Aarau, 
batte man mich in ein Konzert geführt. An ſolchem Orte gönnt man 
wohl auch,“ wie den Ohren, fo ben Augen ein filled Konzert. Ich 
mufterte die Blumenflor der verfammelten Schönen durch alle Meihen, 
Doch nur an einer einzigen dieſer Blumen blieb mein Blick behangen, 
zweifeln , 06 fte eine halberfchlofiene Roſenknospe, oder eine Blüte aus 
Even, jey? Das Letzte gewann bie hoͤchſte Wahrfcheinlickeit. „Wer tft fie?" 
frage ich einen der Nachbarn. „Die Tochter des Pfarsers von Kirch⸗ 
berg!* Tautete die Antwort. Ich erinnerte mich dunkel dieſes Geiſtlichen. 
Er Hatte mich einft in Bafel befucht. Natürlich Tannt ich Feine bringen» 
dere Pflicht, ala ihm den Befuch, ſobald wie möglich, zu erwiebern. 

So ſah' ich die „Blüte aus Even“ wieder; aber, in ihrer Woh- 
nung, irdiſcher; aber fhöner; in häuslicher Einfachheit, ſchmucklos, ger 
ſchaftig umberflatternd. Mir ahnete nicht, daß ich Hier abermals das 
Unſchuldsgeſichtchen von Bafel bewundere. Ich erfuhr es erft lange nach⸗ 
ber, und yon ihm felbft. Mit fehr unruhigent Herzen verlieh ic) dad Pfarr» 
haus und achte: „ Gefährliche Nachbarſchaft für einen Nachfahren der Jo⸗ 


/ 
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hanntter-Ritter!* Mir träumte nicht, daß Nanny bald Aehnliches denken 
würde, wenn fle ben Blick, vom Kirchhügel, auf Biberftein warf. 
Eingezogen und ungeftört ſchwelgt' ich von nun an in allen Schägen 

der Wiffenfchaft: oder fireifte durch Berge und Wälder ; fammelte 
Pflanzen, Steine, Hartflügler und Negflügler ; Ins und ſchriebe Doch 
leider and Philofophiren war nicht mehr zu denken. Alles warb in 
mir und außer mir, Poefle. Ich feßte dad fchöne Lied von Salis 
in Muſik, und ſang in glühender Andacht zum Klavier: 

Wann, o Schickſal, wann wird endlich 

Mir der letzte Wunſch gewährt? 

Der letzte war's auch wohl nicht, aber der ſehnlichſte, und dabei 
ber verzeihlichſte von der Welt für einen jungen Mann, ber „keine 
Seele auf dem Ervenrund“ bie feine nennen Eonnte. Und doch ſchaͤmte 
ich mich wieder heimlich dieſer Trunfenheit des Gemüths, die mir für 
"alles Andre den Sinn raubte; mich vieleicht fogar über Nanny’ 8 Eigen- 
thümlichkeiten und allfällige Launen blendete. Denn man weiß, daß auch 
die Engel, fobald fie unterhalb dem Himwel wohnen, ebenfalls Launen 
haben. Ehmals verfiog mir vergleichen Räufchchen oft ſchon über Nacht; 
jet fehlen daß Uebel mit den Tagen zu wachen. Das warb mir bedenk⸗ 
lich. Es war Zeit, mich zu ermannen, Und ich ermannte mich; beſuchte 
von dem Augenblid an das Pfarrhaus, ald guter Nachbar, wöchentlich 
nur einmal, ober zweimal; beobachtete gar abgemeſſenes Betragen; 
ſtrenge Wachſamkeit gegen Selbftserrath in Wort und Miene, und am 
firengften,, ſobald ich wahrnahm, vieleicht früher, als bie fromme Un» 


ſchuld felber, daß fich ihre Neigungen zu mir wandten. Zwar entſchied⸗ 


ner, denn k, ward in mir das Gelübbe: „diefe, ober nie eine, zur Ges 
fährtin des Lebens! — aber auch nie eines Lebens, welches fle in Gefahr 
und Berberben mit mir reißen Könnte!“ Wie haͤtt' ich die kleine Heilige 
zur Genoſſin von Schieffälen machen hürfen, die.mich noch in fortdauern⸗ 
den Stürmen ber Staatdummwälzungen erwarten mochten? Ober wie hätt! 
ich den Frieden eines unerfahrnen Herzens leichtfinnig mit Hoffnungen 
ftören ſollen, die vieleicht unerfüllbar bleiben mußten ? 


2. Nener Sturm. 

Denn ununterbrochen folgte noch Stoß um Stoß des Iangen poli⸗ 
tifchen Erdbebens, welches den Vefland ver Republik in ihren Grund⸗ 
vefſten erfijütterte, und Frieden, Necht und Gigenthum jedes Hauſes 
unftcher machte. Seit jener ſtolzen, ſchneidenden Antwort, welche ver 
erfte Konful zu Parts dem Landammann ber Schweiz gegeben hatte, war 


— 15 — 


das Öffentliche Vertrauen des Volks und der Parteien von biefem — 
fallen, und er dann bald darauf, mit feinen Anhängern im Senat, von 
der Leitung der Sffentlichen Angelegenheiten verfloßen*). Während bie 
Vegänfliger einer Träftigern Staatseinheit fi von neuem des verlornen 
Ruders bemächtigten, um das lecke Schiff, oder vielmehr den Wrak, zu 
zeiten, welcher ohne Segel, Maften und Anker, ein Spiel son Wind 
und Wellen , umbertrieb, brüteten bie Unzufriednen über Verſchwoͤrungen. 
In Schwyz, Unterwlden, Uri, den Heinen Hirtenländern, in welchen die 
reichern Geſchlechter und Priefter von jeher Wiffen und Gewiffendthat der 
Mengeleiteten, wurde im Stillen Bürgerkrieg vorbereitet. Zu gleicher Zeit, 
und zu gleichem Zweck, traten die Entfihlofjenften der vormaligen Par 
trizier der Städte in engern Verband mit einander, für ihre verfchollenen 
Privilegien und Herrlichkeiten. In der Stabt Thun bildete ſich ein ge» 
beimer Ausſchuß von Bernern, mit dem Zweck, nach Abzug ber fran« 


fliehen Truppen aus der Schweiz, allgemeinen Aufftanb gegen bie * 


vetiſche Einheitsregierung zu beiwirfen**). 
Frankreichs Oberhaupt, wohlunterrichtet, wartete ſchweigend — 


@ähren der Leidenſchaften ab, bis der Zeitpunkt vorfmben war, in 


welchem fein Wink genügte, Alles im namenlofe DVerwirrungen zu 
flürzen, bie er dann, für Frankreichs Intereffe und den Glanz feines 
Ramens, gemächlich ausbeuten konnte. Und als die Zeit erfüllt war, 
erfolgte fein. Wink. Die Brigaden der -franzöfifchen Republik raumten 


die Schweiz"**). Der Grimm der Parteien und Baktionen warb als⸗ 


bald von-der Kette losgelaſſen. Nun Anarchie und Bürgerkrieg überall. 

Sucht der Helvetifchen Regierung von Bern nach Laufanne. Aloys 

Reding triumphirend, rief eine Tagſatzung in Schwyz zuſammen. 

Sein Gluͤck aber war von kurzer Dauer. 

) In allzugroßer Zuverſicht auf den Beſtand der Dinge hatten ſich Reding 
und mehrere Senatoren nad ihren Heimathen begeben, um ba ſorglos 
in ihren Familien die Oftern zu feiern. Während deffen warb ge- 
fhwind, mit gewöhnlicher Leichtigkeit , eine Regierungs - Revolnfion 


(17. April 1802) gemacht und Reding, nebſt feinen politiſchen Mey⸗ 


unngsgenoffen, von den freifinnigen Gegnern verdrängt, Er prafeflirte 
umfonft, und erließ fogar eine Proteflation an ben erſten Konful Frank⸗ 
reichs, ohne einer Antwort getvürdige zu werden. 

9) Bon den Protofollen diefes geheimen Komité's in Thun erhielt ich 

durch waruende Zreundeshand einen Auszug. Sch fand darin auch 
meinen Namen unter denen, welche fcharf zu beobachten wären, wie⸗ 
wohl man glaube, dag ich mich im Ernſt von allen politifchen Oãndeln 
zurũckgezogen babe. 

*e*) Im Augnf 1802. 2. 


\ 
J * 
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Auch durch Biberſtein zog eine der Rotten des aufgemahnten 
Landſturms. Ich ſaß vor einem Bauerhauſe, unter muͤßigen Zuſchauern, 
und ließ die buntbewaffnete Horde an mir voruber ziehn. Sie war aus 
den unterſten Klafien des Volks zufammengefchaart; beraufcht, jauchzenb 
und johlend; Weiher und Kinder dazwiſchen, mit Süden und. Koͤrben, 


die durch Plünderung der Reichen gefüllt werben follten. Da flammte 


Keine Begeifterung für Volkarecht, Freiheit und Vaterland. Luſt an Reue 
zungen und ftraflofen Ausgelafienheiten, Ausficht auf gute Beute, Wein 
and Geld: das waren die wirklichen Hebel, welche dieſe Maſſen beweg⸗ 
ven. — Ich mochte dabei weder unthätiger Augenzeuge der neuen Zerruͤt⸗ 
tungen, noch Gegenftand des ariftofratifchen Argwohns ſeyn; und zog 
vor, mit einem Freunde von Bern, dem Berghauptuiaun Gruner. währ 
rend der fchönften Herbſttage die Gebirge des Schwarzwaldes zu durch⸗ 
wandern. Biberflein empfahl ich unterdefien dem Schutze Reringe... 
Wir vergaßen auf unfern Kreuz⸗ und Duerzügen aller Politik. 
Ich bereicherte mich mit neuen Freunden; und, im Befuch der Huͤtten⸗ 
werke, Holaflößereien, Bergwerke des Breisgau’s, mit neuen Kennt 
niſſen; zumal unter Anleitung eines fo ſachkundigen Meiſters, als mein 
Reifegefährte war. Auch ins Elfaß hinüber, ind gaftfeeundliche Mühle 
haufen, Thann und St. Amarinenthal wurden Abftecher gemacht. 

Eh' ich noch wieder, nach kurzer Abwefenheit, zu den Ufern ver 
Aare zurüdigefommen war, hatte fihon das Machtwort des gemaltigen 
Koufuß, oder Cäſars zu Paris, Stille geboten. Die Tagfakung von 
Schwyz war verſchwunden; die helvetijche Regierung von neuem auf-igrene 
Sig zu Bern, und das ganze Land mit franzöftichem Kriegsvolk über 
fü. Die Häuptlinge der-unglüdlichen Gegenrevolution foßen gefangen 
auf dem Belfenichloß von Aarburg, mo fie einen langen, traurigen Wins 
ter zu verleben Hatten; unter ihnen auch Reding *). Während veffen 





*) Er trug dorf in fich Gefuͤhl und flölgen Muth eines Mäctyrers: „Es 
freut mic recht ſehr,“ fcheieb er mir (Harburg 23. Dezember 1802): 
„aus Ihrem Briefchen zw vernehmen, daß Sie fi wohl, und wiederum 
- nf Biberhein befinden. Auch ich befinde mich wohl, wenn fehon in 
Gefangenfchaft, indem ich. mir in diefer ganzen Zeit fo ziemlich gleich 
geblieben bin und mir zur Regel gemacht babe, ich im Stk niche zu 
übernehmen und unter den Schlägen des Schickſals unter mein Selbft 
hinabzufinten. Sch erhielt heut einen Brief von Toneli (feinem jungen 
Neffen), welcher mich recht herzlich gefreut Hat. Er beweisſt mir fa klar, 
wie zweimal zwei vier ſind, daß ich jetzt der freieſte Mann anf Gottes 
Erde ſey. — — Wenn Sie mich mit einem Beſuch erfreun wollen, ſo 
müſſen Sie die Erlaubniß ſchriftlich vom General Eppler in Solothurn 
begehren, der Iynen ſolche nicht abſchlagen wird,“ u, ſ. w. 


*— 
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eilten auf Bona parte's Geheiß, Abgeordnete aller Meynungsparteien 
nad) Paris zur angefagten Konfulta, um dort über die Fünftige Staats⸗ 
einrichtung Helvetiens Wünfche zu äußern, die dem Gebieter Frankreichs 
ad. Italiens zur Entſcheidung überlafien werben mußten. 

Kaum Hat ein Eingeborner der Schweiz vie damaligen. Berhältniffe 
und Bebürfniffe derſelben unbefangener und zichtiger gewürdigt, als 
ver erfie Konful in feiner Erklärung an die Konfulta. Seine Ver⸗ 


mittelungsurkunde, ober bie fogenannte „Debiations-Verfaffung*, welche 


weder unbebingte Stantseinheit, noch unbebingte Selbſtherrlichkeit der 
Rantone, aber jedem Schweizer gleiche Breihett und gleiches Mecht gab, 
— ein weiſes, das heißt ein eben fo gerechtes, als zeitgemaͤßes Werk. 
Unter feiner mächtigen Aegide ſtellte ſich allgemeine Ordnung und Ruhe 
air feine Unabhängigkeit von Frankreich her, obwohl befien Kriegs⸗ 
voͤlker vie Schweiz, nach vollbrachter That, bald verliehen. 
- So löste ſich die bisherige Einheit ber Helvetifchen Republik auf, 
und mit ihr bie Eentralregierung*). Jeder der neunzehn kleinen Freie 
Pnaten richtete feine Haushaltung ein, gemäß ben grundgeſetzlichen Vor⸗ 
ſcheiften des Vermittlers. So that auch ber. Kanton Aargau, ber 
durch das ehemalige oͤſterreichiſche Frickthal, die Grafſchaft Baden 
und bie anſtoßenden Freiamter und deren ſechs Kloͤſter, beträchtlich 
sergeößert worden war: Es verſtrich ein volles Jahr, bevor das Alles 
zu Ende geführt wurde. Ich, mur Gaſt, nicht Bürger in biefem Lande, 
wohnte ungeftört indeſſen auf meiner Mitterburg. Aber man fehlen mich 
nicht vergeffen zu haben. Der geſetzgebende große Rath überſandte mix 
das Geſchenk des Staatbärgerrechtä*"), und zugleich ver kleine Math; 
als vollziehende Gewalt, die Ernennung zum Mitgliede des Oberforſt⸗ 
und Bergamts, in weicher Eigenſchaft mir zuletzt die Zeitung des ges 


ſammten Forſt⸗ und Bergwefend anvertraut wurde. Der politifchen 


Laufbahn überſatt, trat ich willig in bie adminiſtrative ein, dem air 
Treiſtaat ia zu werben. 





*) Im Min 1803. 

**) Den Anfang davon machfe die Gemeinde Uefen, im Bezirk Laufen- 
burg, die mich eines Tags. (den 25. Auguft 1804) mit dem Gefchent 
ihres Ortöbilrgerrechtd überrafchte, ohne welches in ber Schweiz fein 
Staatsbürgerrechtö gewährt wird. Es if mir unbefannt geblieben, was 


oder wer fie zu dieſem Schritte bewog, durch welchen ich dem Aargau g 


keſter angeſchloſſen ward und meiner Heimkehr nach Bünden vergaß. 
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Theils Luft, einfam in gränen Bergwäldern umherzuſtreifen; cheils 
der Anblick von Mißhandlung und Verwüſtung derſelben, hatte mich 
ſchon fehr früh bei Berelfungen ver Alpen, mehr noch währen Der 
‚Sendungen in die Walbftätte und in das fehweizerifche Italien, auf 
bie allgemeine Vernachläfftgung des Forſtweſens in der Schweiz aufs 


‚merffam gemacht. Die Viehweiden der Alpen ſah ich ihrer Quellen 


durch Entziehung des Waldſchattens verluftig, am Werth vermindert; 


die Gebirge, von Waldungen entblößt, ihres ſchützenden Manteld gegen 


Regen und Sturm beraubt, und mit Berfchwinden der Erdecke, ihre 
nackten Belfen entblößen. Regierungen, fonft emflg genug Wohlſtand 
des Landes, oder Einkünfte des Staats zu fleigern, Tiefen noch immer 
den. zehnten, ſechsten oft fünften heil des Landes, mit Sorgloſigkeit 
verwildern ‚ wie der Landwirth bie ihm angehörenden Waldſtrecken, waͤh⸗ 
rend er doch jede Schuhbreite des übrigen Grundeigenthums eiferfüd- 
tig. bewachte und zum hoͤchſten Ertrag zu bringen ſuchte. 
Diefe Beobachtungen Hatten mich in Biberftein gleich anfangs zw 
dem Gedanken geführt, im Felde des Forſtweſens nebenbei hülfreich 
zu werben. Die in den Ebnen Deutſchlands übliche Waldwirthſchaſt 
war aber für die Schweiz nicht ganz anwendbar. Ich forfchte dem 


Bwedmäßigern nad. Wieverholte Alpenreifen, Waldunterfuhungen, 


und botanifche Beichäftigungen, brachten mich aber ganz unverfehend 
in Auf eines erfahrnen Borfimannes, jo daß ſich ſogar der General 
Key, damals bevollmächtigter Minifter Frankreichs in der Schweiz, 
mit Aufträgen an mich wandte*), für die Gemahlin des erſten Kon⸗ 
fuls nicht nur Pflanzen und Samen ber ſchoͤnern Alpengewächfe zu 
Beforgen, fondern auch Vorſchlaͤge zu machen, die Sandebnen und 
Dünen, im Departement Les Landed, durch Bewaldung zu befeftigen. 
Ich wußte nicht, ob ich über den feltfamen Anteng lachen, over glau⸗ 
ben follte, man wolle ſich mit meiner Vielwiſſenheit Scherz erlauben**). 


*) Schon Anfangs des Jahres 1803, 

**) Meine anfänglichen Entſchuldigungen fruchteten wenig. General Ney 
fchidte feinen Aide de Camp Vogt zu mir nach Biberflein, um meine 
Befcheidenheit, wie er mennfe, zu überwinden. Alſo überfande ich der 

Gemahlin des erſten Konfuls Sämereien und lebendige Pflanzen der 

“. Alpen, mebft Anweiſung ibrer Behandlung. Ich zweifle, daß fie lange 
gZreude an biefen Kindern des Hochgebirge genoffen habe. In Betreff 

der Diinenbrfefligung empfahl ich die Mittel der Holländer bei den ihri⸗ 

gen, und Hinfendung fachverfländiger Männer zu denfelden, ebenfo fatt 

der ſchweizeriſchen Nabelhölger, die dort wild wachſende Pinus maritima. 
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Ich that aber endlich Genüge, wie id, Eonnte. Dann riefen mich bald 
einzelne Gemeinden der Nachbarfchaft, als ihren Wald Arzt, um Rath 
und Hülfe an, wenn der Borfenfäfer die Nabelhölzer verheert, ober 
die Art das letzte Buſchwerk an ihren Bergen abgetrieben Hatte. So 
tom es, daß mich auch die Megierung vom Aargau zum Oberforft- 


und Bergrath ernannte; ein Ehrentitel, den ich unter /allen Titeln am 


letien erwarten konnte. 
Indeſſen ſucht ich ihn ehrlich zu verdienen; bereiſete ſaͤmmtliche 


Staatswaldungen ;. entwarf ein Forſtgeſetz; fchrieb; um der Unwiſſen⸗ 


keit der Unterbeamten und Gemeinden zu Hülfe zu kummen, ein Lcht« 
buch, „ven Gebirgsförſter“, ven ich unentgeldlich allen Ortsvorſtehern 
vertheilen ließ; und es gelang mir, nach und nach, freilich in einer ziem⸗ 
lichen Reihe von Jahren, viefen Zweig der Öffentlichen Verwaltung zu 
ordnen und für den Kanton fruchtbar zu machen*). So warb ber 
Aargau unter allen Kantonen der erfte, in welchem fänmtliche Staats⸗ 
. forften, ſelbſt ein ſehr beträchtlicher Theil ver Gemeindswaldungen, 
wermeffen, chartirt, in regelmäßige Schläge und Großhaue eingetheilt, 
mit Bewirthfchaftungsregulativen verfehen; auch die nachtheiligen Weid⸗ 
gangs⸗ und Holzberechtigungen, nebft andern Servituten ausgeſchieden 
und abgeld8t wurden. Später folgte.man dem Beifpiele in einigen andern 
Kantonen, wozu ich mehrmals mit Freuden verlangten Beiſtand gab. 
Nichts weiter von diefer Gattung meiner Befchäftigungen. Doc 
ewähn' ich nicht ungern, dag ich ihr auch die nähere Bekanutſchaft 
des vortrefflichen Karl von Bonſtetten verbanfte, der mich, auf 
feiner Mückkehr von Rom und Latium, befuchte, und mir Sämereien 
und Pflanzen aus Italien mitbrachte*"). Wir wurden ſchnell vertraut 
und für übrige Leben befreundet. Er wunderte ſich über meine Ab⸗ 
gefgiedenheit von der Welt, und mein Umhertreiben in Wäldern. „Das 


geht nicht! * rief er: „Warum wollen Sie, in dem verwitterten Schloß, 


Anachoret werben, oder unter Dachſen, Fuͤchſen und Wölfen Ihrer 
Waͤlder verwildern! Ich fehleppe Ste nach Genf, in den Kreis geift- 


—— 





®) Anfangs warfen die Staatswaldungen im Kargau (ungefähr 6000 Ju⸗ 


hart zu 45,000 Geviertſchuh) kaum mehr ab, als das für bie öffent 
lichen Gebäude nöthige Bau⸗ und Brennholz; nach und nach, bei regel» 
mäßiger Bewirthſchaftung berfelben , flieg ber nachhaltige Ertrag von Jahr 
zu Jahr, endlich auf 50,000 Franken, ohne noch Las Marimum erreicht 
zu haben. 

»*) Es war im Auguſt 1803; doch ichon im Sommer 4801, während meines 
Aufenthalts in Bafel, hatte ich mich-eines Beſuchs von ihm zu erfreun 
gehabt. 


= 
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reicher Männer, hochgebildeter Frauen und außgezeichneter Fremden aller 


Welttheile. Sie gehören nicht hieher und begehn Tonfünde, unter Bauern. 


und Spießbürgern zu verſauern!“ — Er mehate es Damit in vollem 
Ernſt. Denn bald ließ mich die berühmte Frau von Stael in Cop⸗ 
pst durch ihn einladen, Ihr Reiſegeſellſchafter, unter Bebingungen, wie 
ich fie felber ſtellen koͤnne, zu werben. Vermuthlich Hatte er Diefer ge⸗ 
priefenen Schriftftellerin eine Schilderung von mir gegeben, bie mehr 
Merkmale begeifterter Freundſchaft, als firenger Wahrheit trug. Ich 
hätte bie einfache, edle Nanny auf dem Kirchhügel, um alle gelehrten 
Weiber von Europa nicht vertaufchen mögen, und lehnte das Aner⸗ 
bieten ab ®), vielleicht etwas zu ſchnoͤde. x 
Denn die Zumuthung Bonftettend bewies, er verfenne mich; ober ; 

ich ſtehe in feiner Achtung etwas tief. Er hatte mir, ber bisher ſelbſt⸗ 
fandig und freithätig auf Welt und Leben einzuwirken gewohnt war, 
angefonnen, im Grunde nichts anberd, als unter ſchonendem Namen, 
erſter Hausdiener einer reichen, eiteln, wenn auch geiftvollen Frau zu 
werben, welche für literariſchen Flitterglanz und Schmeicheleien ſchoͤn⸗ 
geifternver Salons ihr Dafein vergeudete. Vielleicht that ich der Tochter 
Redera in meinem Urtheil Unrecht; gewiß aber dem gutmüthigen Bon- 
fletien, in Vergeltung Pines arglofen Wohlwollens durch ſtolze Empfind⸗ 
lichkeit. 


weſen mich in Berhäliniffe mit einigen Perſonen führten, bie mir hohes 
Jutereſſe einflößten. Die Gefchäfte felbft in dieſem Fache waren un 
bedeutend. Das Innere des Jura iſt arm an Erzen, außer mächtigen 
BohmerzeNeftern im Thonflög. Ein Alabafterbruch, ven ich in Gyps⸗ 
“ ablagerungen auffchloß, brachte mich zum freundlichen Briefwechſel mit 
dem ehrwürbigen Bürften Primas Karl von Dalberg; und mein 
"Suchen nach Salz» und Steinfohlenlagern fpäterhin in Bekanntſchaft 
mit einer jungen, etwa zwanzigjährigen Rhabdomantin, Katharina 
Beutler, aus dem Thurgau*®). Der bekannte Geognoſt Dr. Ebel 
in Zürich, Hatte mir diefe empfohlen. 
Berfonen mit der geheimnißvollen Naturgabe ausgeftattet, unter» 
irdiſche ſtehende, over fließende Waſſer, oder Metalle und andre Foffl- 
Im, durch ein eigenthümliches ——— in ſich, gewahren zu koͤnnen, 


*) Bekanntlich übernahm. einige Seit nachher Hr. A. W. Sätegei bei 


ber Frau vou Staël das mir zugedachte Loos, deſſen er, in ieber Hin⸗ 
fihe, würdiger war, als ich. 


”=) Erſt in den Jahren 1817 und 1818. 


- * - 


Belläufig erwähn' ich noch, Daß auch die eſchafte im Bergbau⸗ | 


x 
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findet man beinah in jedem Kanton der Schweiz. ‘Ich, Habe mehrere 
gekannt und ihre wunderbare Eigenfchaft auf die Probe geftellt. Zu 
ihnen gehörte auch der Abt ned Kloflerd St. Urban (N. Luzern) Am⸗ 
brofius Glutz, einer der wifienfihaftlicdern Prälaten*). Doch jenes 
Brauenzimmer übertraf, in diefer Hinficht, Alles, was mir je von Leis 
flungen eines Pennat, Campetti und andern Rhabdomanten bes 
kannt geworben war**). Auf mehrern Eleinen Reifen führt ich fie, 
in Geſellſchaft ihres Begleiters, in ihr und ihm fremde Gegenden, 


deren Gebirgslager, unterirdiſche Salz» und Suͤßwaſſerkanale, Gru⸗ 


benbaue u. ſ. w. ich genau kannte. Bei keinem der Verſuche, die ſie 
ohne Wuͤnſchelruthe zu bewerkſtelligen pflegte, ward ſie durch ihre wunder⸗ 
ſame Empfindungsweiſe irre geführt. Sorgfältige Beobachtungen zwan⸗ 
gen mich ‚- nen hartnärligften Unglauben und Argwohn fahren. zu laſſen, 
und zeigten. mir. eine fremde Seite der Natur, obfchon bloß in wäthfels 


*) Theils von ihm ſelbſt, theils von mir aufgezeichnefe Beobachtungen, find 


im Jahrgang 1808 der „Miszellen für die neueſte Weltkunde“ S. 74 


und 494) mitgetheilt. 

**) Die junge, vollkräftige, nichts weniger, als nervenſchwache Perſon (uach⸗ 
mals einem Deren Rittmeiſter Hippenme yer im Thurgau varmählt), 
konute mir das Eigenartige ihrer Empfindungen bei verfchiedenen Zoffi- 
lien, mit Worten, wie natürlich, nur mangelhaft andeuten. Gys ber 
wirkte ihr 3. DB. Frampfhaftes Zufammenziehn des Halsmuskeln; Stein» 
EoHfe, eine Wärme im Innern des Leibes; Schwefel eben fo, aber 
anderdarlig; Salz, Schweiß der Vorderarme und Salzgeſchmack; An⸗ 
bydrit, Stehen auf der Zunge, wie vom Pfeffer; Alaun, kaltes 
ägendes Waſſer an den obern Zähnen; Mergel, Brennen im Magen, 
Waffer, ein fäulenartiges Auffteigen, wie vom Wafler, im Leibe, 
und tropfenweifes Wiederzurückfallen bavon; Kupfer, warmes, bitteres 
Waſſer im Munde; Eifen, ſehr Pältendes Waffer an der Zunge; Ar- 
fenif, umangenehmes, flarfed "Schlagen im Kopf; Silber, flarfed 
Klemmen in den Eingeweiden u. f. w. Ebel hatte mit ihr mancherlei 
elektriſche Werfuche veranflaltef; ſelbſt einzelne Sterne. folise fie rhab⸗ 
Domantifch gewahren Fönnen, was mir von Allem das Unglaublichſte 
fhien. Auf Gefahr hin, für gefäufcht oder Teichtglänbig gehalten zu wer- 
den, erzähl ich Folgendes: An einem dunfeln, neblichten Abend Fehre 
ich, mit ihrer Begleitung, ins Pfarchaus Birmenftorf (Aargan) ein. 
Hier, fremd, wie ich, im Zimmer; Draußen Fein Stern ſichtbar, ver 
hüllt' ich ihre Angen feſt; führte fie in mancherlei Richtung her und 
bin, und verlangte von ihr, mir bed Polarſterns Stelle zu zeigen, weil 
ich Die Feines andern kannte, und ohne Beihülfe eines Kompaſſes mich 
nicht einmal’ würde haben _orientiven Eönnen. Nach einigem Suchen mit 
ausgeſtrecktem Singer zeigte fie, während eines Iudend im Arm, Gegend 


und Stelle des Sterna. Den gleichen Verſuch wiederholte fie in Aarau 


bei mir, in Gegenwart mehrerer Perfonen, eben fo richfig. 


J 
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hafter Dimmerung. Ich würde zu weitlaͤufig, wollt' Ich umſtaͤndlich 
jedes Verſuches darüber erwähnen. Doch gedenk' id} dieſer Erfahrung 
im Allgemeinen, um wenigflens anzubeuten, wodurch ich veranlaßt war, 
in der Art meines Welt» nnd Gott» Anfihauens, von u... Andrer 
‚auwellen — 


A. Vermählung und Hausglück. 


Um Pflanzenleben, atmofphärifches und geognoſtiſches Verhalten der 
Pyrenäen, mit dem ber Alpen, zu vergleichen, hatt ich noch Den 
. Ban, eine Reiſe zu jener fernen Gebirgäfette zu machen. Der gelehrte 

Ramond, in Paris, zeigte fich geneigt, mich dahin zu begleiten *). 
Der Gedanke ward jeboch bald ‚wieder aufgegeben. Ich hatte ia ſchon 
«jene fueiherrliche Gewalt verloren, mit der ich ſonſt allen über mid 
‚verfügen Eonnte. Mehr, als die Flora des Montperdu, Marboré und 
Gabiſos, z0g mich immer die Flora des Nachbarhügeld von Kirchberg 
an; und-flatt ver Pyrenäenfahrt, berebeten Nannh und ich eine Braut« 
fahrt, die für mich faft, e8 fehlte wenig, zur Himmelfahrt unter Donner 
und Blig, wie die des Elias und. Quirinus, geworben wäre. 

Während ich eines Abends ſpat, nach heißem Sommertage, und 

bei heranziehenden Wetterwolken, in meinem Schlafgemach noch ein 
Buch zum Lefen auf den Nachttifch legte, erlofch plöglich auf demfel- 
ben das Lich der Kerze. Statt deſſen Ieuchtete einige Sefunden Fang, 
in der Finfterniß, vor mir ein funfenfprühender Feuer⸗Ballen, faft 
ſchuhdick, der vom obern Eifenkloben und Angelband des Fenſterladens 
zum untern nieberfprang. 8 ergab fich bald, daß der Blig, vom ge- 
fahrlichen Schmud der Dachfirſt, Hohen Metalllnöpfen, angezogen, in 


einem Doppelfirom vor und Hinter mir niedergefahren war, das Wand- 


getäfel des Schlafzimmers zerrifien, die dicke Schloßmautr von oben nad) 
unten gefpalten und die beiden Fenſter des Eckzimmers fo zerfchmettert 
Hatte, daß die Olasfplittern Boden und Stubengeräth bedeckten. Ob⸗ 
gleich mich ſelbſt der blitziſche Junke, an Naden und Hüfte, mit Brand- 
malen gezeichnet hatte, empfand ich doch, während deſſen, weder Er- 
fihütterung, oder Luftdruck, noch überlauten Schall, und fo wenig 
Erſchrecken, daß ich dem Glanz der Beuerfugel mit ruhiger Verwun⸗ 
derung, ober Neugier zufah. Befonnen durch die Finſterniß tappend, 


*) Seine Voyages au Mont-Perdu et Jans la Bakie adjointe des 
Hautes-Pyrendes waren erſt wenige Jahre vorher (Paris 1801) er- 
ſchienen. 
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- verließ ich dn8 Gemach. Diefe Uinerfcheodenheit, oder Unempfindlich⸗ 
keit, war jedoch, glaub’ ich, mehr auf Rechnung des fhnellen Werdens 
und Vergehns der furchtbaren Erfcheinung, ald meiner Geifleögegen« 
wart, zu fegen. Der Wetterfivahl Hatte zum Glück nicht gezündet; 
aber in der Hausflur mehrere Perfonen leblos zu Boden gefchlagen. 
Es gelang mir, fie alle, binnen zwo Stunden, duch die in folchem 
Fall üblichen Mittel, ind. Leben zurückzubringen, che noch der von Aarau 

berufene Arzt kam. Es ift nicht das erſte und nicht das letzte Dal, 
daß ich vom Blige vergleichen Beſuche empfangen habe *).. 

Das Exeigniß hatte der Bamilie des Pfarrhaufes größeres Ent- 
fegen, als mir, verurfacht. Nanny verrieth unverholen, daß ihr 
Leben am meinigen hange. Ich aber richtete nun den von mir bepohn- 
ten Theil des Schlofjes mit Veränderungen bequemlicher für eine Künfe 
tige Haushaltung ein und feierte darauf im Winter*) mit der Ver⸗ 
lobten, auf einfachfte, patriarchalifche Weile das Vermaͤhlungsfeſt. Außer 
der auch mir lieben Jugendgefpielin der jungen Braut ***), erſchien Dabei. 
fein fremder Zeuge. Kein Zurfchauftellen eiteln Gepränges flörte An⸗ 
dacht und Luſt des fehönen Tages. Die Braut, wie ich, blieben im 
alltäglichen Gemande. Der im Silberhaar ehrwürdige Pfarser Nu s⸗ 
perli traute mir, mit Worten herzlicher Nührung, feine Erſtgeborne, 
neben demfelben Taufftein an, über welchem er ihr einft die erfte chriſt⸗ 
liche Weihe gegeben hatte. So hatt! ich's mir gewünſcht. 

Doc der Feiertag war umfonft verheimlicht gehalten „um uns feine 
Luſt in aller Reinheit zu geben, unverwäflert durch Glücdwünfge und 
Braubafereien.. Während des fröhlichen Mahles trat ” Beat Bauers⸗ 


P Am merkwürdigſten war jener, ben ich in Seſellſchaft meines fruͤher er⸗ 
wãhnten Freundes, des Profeſſors Bartels, zu Reichen au erfuhr, 
da wir, im Geſpräch verloren, eines Mittags am Fenſter des Pavillons 
auf der Terraſſe des Schloßgartens flanden. Unter uns floß der Rhein, 
und, kaum zivanzig Schritte von uns, fiel der Blitz in die Wellen des ” 
Stroms nieder. Er glich einem ovalen Feuerklumpen, ungefähr 6 —.7 

. 300 im Durchmeffer, aus welchem, oder in welchen, dunkelrothe, erbſen⸗ 
große Funken, mit blaſſen, gekrümmten Lichtſtreifchen zwiſchen ſich und 

- dem Zeuerball, fuhren. Auch damals Haft’ ich weder beſondern Schall 
des Donners, noch Lufterſchütterung, noch Schrei empfunden, und rief 
im gleihen Augeublid Bartels zu: „Sehn Sie! fehn Sie!“ Diefer 
“aber, ber dad Phänomen, dem fein Rüden zugefehrf war, gar nicht 
gefehn hatte, ward todtenhaft bleich und seem und fprachlos, ohne 
irgend Verletzung erlitten zn haben. ° 

**) Am 25. Sebruar 1805. 

***) Charlotte Frey, — des nachmaligen Oberrichters Friedrich Frey. 
1. 9 
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mann ind Zimmer, und überreichte mir einen mächtigen Brief. Wie 
angenehm überrajchte mich der Liebensmwürbige allemannifche Sänger, 
von fernen Karlsruhe ber, Hebel, mit jenem naiven Liede „an ben 
aufrichtigen und wohlerfahrnen Schweizerboten zu feinem Hochzeittage! **) 
Da leibte und lebte nun um mich her Voffens reizendſte Idylle, 
„Zoutfe*, in der Wirklichkeit. Wohl nicht mit Unrecht argwohnt 
ih, Freund Remigius Sauerländer ftehe mit dem Prälaten von 
Karlörube, Hinter dem Spiele verborgen, das meiner felbftfüchtigen 
Geheimnipfrämerei Trotz bieten follte. 

Im Roman ift das Sichfuchen und Finden der Liebenden, Wirrze 
und Kein; in der Wirklichkeit aber, eine glüdliche Ehe, der fchönfte 
Roman. Wir atmen in einer neuen Welt, weil wir ein Doppelleben 
im eignen Selbft empfangen. Das Einfösmige der Tage Idfet fich in 

ein magiſches, milbes Farbenſpiel auf, worin das Gemeinfte höhere ° 
Bebeutfämkelt annimmt. IH will daher glauben, daß unglüdliche Ehen 
Hoͤllen auf Erden werben, weil glüdliche ein Simmelreich find. Jenes 
aber zu verhüten, ſchloß ich, in ben erſten Stunden alleinigen Belfam- 
menſeyns, mit dem jungen Weibchen einen Ehevertrag**), beſſern Werthes, 
als jeder gewöhnliche, in welchen man ſich gegenfeltig um Geldfumnten 
und Ausſteuern oder Wittwengehalte vergleicht. Und was für uns 
damald nur noch gute Grundfäße fehn Eonnten, erhärtete mit ven 
Jahren zu guten Grundgewohnheiten. Wir beive lebten in biejen 
allein nur un® felbft; täglich einander- flar und durchſichtig, felbft ohne 
Berhüllung des Fehlers; nur und vertrauend und Gott, niemandem 
ſonſt, ſelbſt Blutövermandten und Breunden, und Vater und Mutter 
nicht. Einfach und ſchlicht in Außern Umgebungen, hüteten wir häus⸗ 


lichen Wohlftand, der und Unabhängigkeit von Menſchen, aber audı an 


Mittel bemahrte, ihnen zu helfen. Ohne gefelligen Vergnugungen zu 
entfagen, Teifteten wir doc Verzicht auf jene, welche von Konvenienz, 
Etikette oder Tanger Weile gefchaffen, in üppigen Gaſtmahlen, zier⸗ 
lichen Abendzirkeln, am Spieltifch, oder in höfifcher Mediſance, ge⸗ 
woͤhnlich Geld⸗ und Zeitverſchwendung, oft Frieden in und außer dem 
Sanfe, zum Opfer verlangen; mittlersgle man für Leidende, oder für 


*) In Hebels allemannifchen Gedichten enthalten. Den Namen des 
Schiwelzerboten gab mie der Dichter wegen einer Worhenfchrift mit dieſem 
Titel, die ich Damals feie einem Jahre herausgab. 

»*) Die Haupfgebanfen kleidete ich fpäfer, als bewährt gefunden, in eine 
Novelle ein, betitelt: „Der Abend vor der Hochzeit.“ Wenn fih von 
meinen Söhnen Einer vermählte, hörte fie das Brautpaar an einem 

* ter Abende vor der Hochzeit an. j ; 
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gemeinnüßige Werke, weder Sinn, noch Zeit, noch den Thaler erübri⸗ 
gen kann. ine fo dicht um uns abgefthloffene Lebensweiſe, die wir 
auch dann fortfegten, als ich, einige Jahre _fpäter*), das romantifche 
Biberſtein, mancher Bequemlichkeit willen, mit dem eignen Haufe in 
Aarau vertauſcht Hatte, konnte wohl Manchen fonderlingshaft dünken. 
Do wir beide Tießen uns nicht irre machen. 

So batıt’ ich mir die befte der Republiken inner meinen vier Pfählen: 
Liebe ihr Gefep; die übrige Welt mit ihrem Getümmel, draußen unter 
den Benflern, nur Schaufpiel, belehrend, beluftigend, warnend ober 
ermuthigend. Die junge, erfahrungslofe Hausfrau in Mannipfaltig- 
keit von Gefegäften und Sorgen früh einzugewöhnen, umringe ich fie 

"mit einer Menge verfelsen, vielleicht etwas unbarmherzig, ſchon in beit 
Flitterwochen. Ich nahm vier junge deutſche Gelehrte zu mir ins Schloß, 
auf Anſuchen eines Freundes, die nach feinen Angaben bei mir ein 
großes phyſfikaliſches Wert zu bearbeiten Hatten*®). 

Genug am: diefer flüchtigen Bezeichnung unſers Stilllebens. Die 
wichtigen Kleinigkeiten einer frievlichen Haushaltung find jenem Andern 
ohne Intereffe; Höchftens dürftiges Butter für die Neugier des Nach⸗ 
bars. So übergeht ja auch die Weltgefchichte fehweigend Glückszeiten 

- ber Nationen, und wird nur bei deren Wehklagen laut, in Zeiten des 

Trübſals. Mir fehlten dieſe. Und ſchlich zuweilen ein Woͤlkchen des 

Kummers, oder Mißmuths, über unfer Paradies, Tonnt’ es doch allein 

nur Den Reiz des Hausglücks ftärfen, wie der Schatten fein Licht. Schöpfer 
feines Uebels ift der Menſch allein; Schöpfer alles Befeligenven, Gott. 

Er gab mir die ungenhneten Freuden ded Vaters im Anblick eines erft- - 
gebornen Sohned. Das fehte die gefammte Zukunft in Gegenwart 

um. Ich pflanzte nun in diefer; und fah, in jener, fchon Blüten und 

Früchte prangen. Das erfte Lächeln, das erſte Wort, die erflen Schritte 

des Kindes find Welffagungen. — Warum fehlt dies fromme, häus⸗ 
liche Seyn in geregelter Tagesordnung, Millionen Sterblichen, die auf 

Erven, flatt eines Vorhimmels, ein Thränen= und Jammerthal fehn 

wollen? Wie vielen Efendes bin ich in Pallaͤſten und Kütten Zeuge 


*) Im Jahr 1807. 

») Von dieſem Werke, Syflematiſche Darſtellung aller Erfahrungen in 
der Naturlehre“, weicher Joh. And. Meper der Jüngere, von 
‚Aaran, nad) feinem Entwurf, bearbeiten und anf feine Koften drucken 
ließ, erfchienen vier flarfe Bände in Auarf mit Kupfern (1806-1808), 
die drei erften von Dr. Ludwig v. Schmidt. Phbiſeldek, der letzte 
bon Dr. — Albr. Kielmann geſchrieben. 
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geworden! Der Großtheil der Menſchheit ift noch nicht menschlich genug ; 
er betet noch falfche Götter in Thiergeſtalten an. 


5 Der Volkslehrer. 


Bon nun an ward mein Reben .ein ftiller, leiſer Strom, ver fonft 
von feiner Quelle hinweg, fo ſtürmiſch über Felsklippen im. Zickzagt 
fortgebraust war. Es gab feinen Reichthum von Schickſalswechſeln 
mehr und von bunten Abenteuern. Daher kann id) Schaffen und Trei⸗ 
ben und Greigniffe ganzer Reihen von Jahren, in einzelne Rubriken 
zufammenfaflen. Ich war nicht mehr Jüngfing; war Mann, in der 
Säule ernfter Erfahrungen erzogen; im Gefühl ber Vollkraft eines 
Alters, das auögebehntern und edlern Wirkungsfreifen gewachfen fchien. 

3, trat eined Tages, ed war ſchon ein Iahr vor meiner Vermaͤh⸗ 
lung, der verdienftvolle Dater Rudolf Meyer, von Aarau, zu mir, 
in Biberſtein, und fprach: „Gott hat mir über Nacht einen Gedanken 
eingegeben; der führt mich zu Ihnen. Was fagen Sie zu Bonaparte’ 
Meviationdakte? Iſt ſie nicht eine bloße Brücke, die er über ven Ab⸗ 
grund ſchlug, den die Revolution aufgethan hatte, um und unmerklich 
in die alte Zerftücelung und Ohnmacht des Vaterlandes, zur alten 
Patrizier⸗ und Priefter - Wirthfchaft, zur Verbummung und Wieder⸗ 
verfnechtung unfer8 Volks, zurückzuführen, flatt zur Freiheit und Stärke, 
durch Aufklärung und BVerfittlichung der Nation? Warum legen Sie 
nun müßig die Hände in den Schvo8 und fehweigen dazu? Treten 
Sie noch einmal, ald Schweizerbote hervor, wie vor fünf Jahren 
in Luzern, mit Ihrem Volksblatt. Belehren Sie die Leute von dem 
Schag ber Breiheit, den man ihnen erkämpft hat; die Leute kennen 
ihn noch nicht. Wenn fle ihn aber Fennen gelernt haben, laſſen ſie 
ihn nicht wieder von herrfchfüchtigen Schlauföpfen fich aus den Händen 
. Ioden. Sie werben ihn feflzuhalten und zu vermehren willen!“ 

Wir Sprachen Vieles darüber. Der ehrwürdige Patriot hatte, nicht 
nur in ber Sache, Recht, fondern auch den mir angemefienften Beruf 
angegeben. In Aar au befand fich nur eine Eleine Buchdruderei. Ich 
hatte mir längft eine ſtattliche Buchhandlung in der Nähe gemünfcht, 
um mit vem Gang der neuen Literatur vertrauter zu bleiben. Das 
Mittel dazu war nun gefunden. Was dafür in Unterhandlungen mit 
Züri mißlang, gelang mit Baſel. Ein junger, biederherjiger Mann 
dafelbft, Heinrich Nemigtus Sauerländer, Theilhaber einer dortigen 
Buchhandlung, erbot fih zur Erfülung meines Wunſches; ließ ſich in 
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Aarau nieder, und mit Anfang des Jahres 1804 erſchienen ſchon 
wöchentlich die Blätter meines „Schweizerboten". - 

Einfach, bildlich, in des belehrungsarmen Volkes: Denkart einläße 
lich; Ihorheiten verfpottend; Vorurtheile untergrabend; freifinnig, ohne 
Herold. einer Partei zu feyn; Wahrheit und Recht befennend, ohne 
durch hoͤhnende Perſoͤnlichkeiten einen Gegner zu erbitten, begann ich 
damals das Volksblatt und ſetzt' ich's unverbroffen über vreißig Iahre 
lang fort. &8 ward fchnell das Blatt des Volks; und drang, in mehren 
Tauſend Exemplaren, durch die ganze deutſchredende Eidsgenoſſenſchaft, 
felbft, wo irgend Schweizer wohnten, nach Italien, Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Amerika. Bahlreiche Beiträge, die ich nach eigner Welfe 
zuweilen verarbeitete, Kamen mir von Handwerkern zu und Magiftraten, 
Landwirthen und Gelehrten, Geiftlichen jedes Ranges und jedes Be- 
kenntnifſes. Es war für mich mehr Unterhaltung, als Mühe en 
- Aber ich erkannte darin meinen eigentlichen. Beruf. 

Den Fürften mag ich gern ihr Zepter gönnen, Feldherrn das Schwert, 
Kaufherrn Mafchinen und Flotien, Künftlern Pinſel und Meifel und 
al ihre Lorbeern dazu. Ich wählte Feder und Buchoruderpreffe, mir 
eine Tihätigkeits «Sphäre zu erfihaffen, größer, als jedes Meiner dffent- 
lichen Aemter gab, um nach allen Richtungen Beſſeres zu fördern. Und, 
fürwahr, Heut noch kenn' ich keinen hefligern Ehrgeiz, als fich, im eitel- 
keitsloſen Streben für dad Gute, den Edlern unfers Geſchlechts zus 
zugeſellen. Denn in dieſen allein ſeh' ich bie Achten Her oen der Menſch⸗ 
heit, Die wirklichen Bürften der Geifterwelt, welche unvergänglich in 
ihr wirfen, ähnlich der ewigen Natur in ber Sinnenwelt. Die Alerans - 
der, Gäfaren und Attila's, all die glänzenden, großen Eintagd- 
bergen verſchwanden mit ihren Eintagswerken zugleich; und Schul- 
kompendien bewahren nur ihre Namen.noch zur Warnung und Lehre 
der Nachwelt. Iſt's denn der Mühe werth, um jolchen Fu vor⸗ 
handen geweſen zu ſeyn? 

Ich hatte dem Boten in ſeiner Art die Charakter ⸗Maske eines 
trenherzigen Plauderers gegeben, ' der mehr zu wiſſen ſcheint, als er 
eben fagt, und mit fchlauer Einfalt und Einblicher Gutmüthigkeit Wahr- 
heiten zu Markte trägt, wie unabſichtlich, oder als verflände er fle 
felber nicht; dabei aber in muntrer Laune doch nicht umterlaffen kann, 
feinen ſchelmiſchen Blick hierhin und dorthin auf Lieblingsthorheiten der 
Bornehmen und Geringen zu werfen. Während feiner vreißigjährigen 
Wanderung ließ ich ihn gleichfam mit feinen Lefern allmälig aufwach⸗ 
fen; männlicher urtheilen, unterrichteter und unterrichtender fprechen, 
fo, daß er zulegt einem fchlichten, derben, erfahrnen Landmanne vol 
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gefunden Menſchenverſtandes glich, der, im Gefühl feiner republikaniſchen 
Nechtögleichheit, mit Gelehrten und Ungelehrten, Hohen und Niedern, 
ein anftänbiges Wort wechſeln darf. 

Do nach und nach witterten biejenigen, die anfangs felbf über 
ihn mitgeldcht Hatten, aber Feine große Freunde von Volksbelehrung, 
zumal in politiſchen Dingen, weren, Bin und wieder ſchon Unrath; 
und, unter ber, Larve ded Boten, einen gefährlichen Gefellen. Kleriſei 
and Batriziat fingen an (ih will die Gefchichte des Boten bier kuͤrzlich 
einfchalten), vor ihm menfihenfreunplich zu warnen. Doch exrſt nad 
dem „Neftaurationgjahr" 1814, ala überall geiftliche und weltliche Hirten 
ihre Voͤlkerheerden von ver Weide im Freien, in die alten Ställe zurück⸗ 
treiben wollten, machte man in ber Schweiz dem Boten offnen Krieg, 
nannte ihn den „Wolf im Schaafspelz“, und hetzte gegen ihn zorn⸗ 
müthlgek arteibfätter an; ober verfuchte ihn, mit umbergeworfnen Flug⸗ 
fehriften, zu erfihlagen. In mancher Schule, in manchem Beichtſtuhl, 
von mancher Kanzel fogar ward gegen den Volksverführer, mit from⸗ 
mem, volföfreunblichem Born, geeifert. Der Bote jedoch vertheidigte 
fich nie ober felten, gegen die Biffigen, mit feinem Wanderftabe; Hatte 
es auch nicht Urſach; denn die Leute öffneten ihm allet Orten, als 
einem guten Bekannten, ihre Hausthür. In mehren Kantonen, wie 
Bern, Luzern, Freiburg u. f. w. verboten die Regenten feinen Ein⸗ 
tritt; züchtigten bie, welche ihn heimlich aufnahmen, mit harten. Geld» 
firafen. Es blieb umfonft*). Man verfuchte in vertraulichen Beſpre⸗ 
chungen auf der Tagfagung, ihn durch einen Beſchluß derſelben, allge 
mein zu unterdrücken. Allein die wohlherkoͤmmliche Uneinigkeit von andert⸗ 
Halb Dutzend eidsgenoͤſſtſcher Souveränetäten rettete dem armen Boten⸗ 
mann da8 Lesen, deſſen Untergang wohl felbft Die Megierung des Aar⸗ 
gau's, tm fung» arifiofratifchen Stolge nicht ungern gefehn haben würde. 
. Diefe ſchlug ihn ſpäterhin nur in Genfur« Veffeln; aber ex mußte feine 
‚Ketten fo drollig zu fchütteln, daß dad Geklirr derfelben ‚ben hoben 
Ohren ver Staatsherrn bald unertäglic warb. 

Eine Lebensgeſchichte des Schweizerboten wäre nicht unintereffant zu 
> Iefen und würde auf die Stittengefchichte und den Entwickelungsgang 
der Schweiz, während feiner Wanderungdzeit, manche grelle Schlag« 
lichter werfen. Den polttifchen und Firchlichen Verketzerungen bed Blattes 
begegnete ich mit wohlbenachtem Stillfehweigen. Ich vertraute der Macht 


”) Im Kanton Luzern ward die Regierung ſogar von den Stellvertretern 
des Volks im großen Rathe genöthigt, das lächerlich gewordne Verbot 
wieder aufzuloͤſen. 
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ber Wahrheit und des Mechts, fich felber vertheivigen zu Eönnen, Meinen 
‚ Ierthümern aber das Leben zu erhalten, befaß ich weder. Kraft, noch 
GEigenlliebe genug. Selöft gegen Öffentliche Verleumdungen meiner Perfon 
unternahm ich Keine Nechtfertigung. Mein, häuslicher Wandel, mein 
amtliches Handeln in acht bis zehn Kantonen, lag unverhüllt vor Jeder⸗ 
mannd Augen; und freundfchaftliche Achtung vieler namhaften, ges 
ehrten Männer des gefammten Schweizerlandes bewies mir, daß ich 
unter ben Pfeilen ber Gegner Feine Gefahr laufe. . Eine Sprache, wie 
dieſe, klingt vielleicht ein wenig flolz. Aber jeve Wahrheit trägt, ihrer 
Natur nach, ſtolzes Anſehn. 

Es lag mir Alles daran, noch in die bunfeln Hütten der Aermften, 
nie kein Buch, Kein öffentliches Blatt, Höchftens im Jahr einen Kalender 
um wenige Kreuzer Faufen und Iefen, Licht zu bringen. Sch. warb 
demnach auch noch Kalendermacher, und, um nicht dem Lanbımann 
anftößig zu werden durch Verlegung feines ihm anerzogeneg Aber⸗ 
glaubeus, mußten, im „Schweizerboten- Kalender“, Bauerns 
regeln, und ‚Kinder in biefem Zeichen geboren“, Aderlaßmaͤnnlein und 
Wetterprophezelungen, aftrologifche Zeichen und andrer Bocksbeutel, 
getreulich beibehalten werben. Nur erlaubt ich mir, jie nach und nach, 
unter muthwilligen Scherzen, in die wirkſamſten Mittel zu verwandeln, 
den Unflath der Spinnfluben » Weisheit wegzufegen, den man, ſeit Jahr⸗ 
Hunderten, „mit gnäbiger Erlaubniß der Obern,“ unter ben Stroh⸗ 
dachern der vürftigften Volksklaſſe angehäuft hatte... Man lachte und 
Ins. Weit mehr aber, als der Beifall, freute mich, daß bie ührigen_ 
Kalendermacher, aus redlichem Sinne, ober aus Brodneid, ſich dann 
um bie Wette beeiferten,. wie fonft aus Aberglauben, nun aus Aufr 
2. des gemeinen Mannes, Profeſſion zu machen, und den Schweizer. 

boten ſogar zu überbieten. Nach brei oder vier Jahren überließ ich 
zufrieden meinen Kalender andern — Der Weg zum Beſſern 
war ja angebahnt. 

Es faun den Schein haben, als wäre,. was ich hier geſagt, eine 

ziemlich .überflüffige Epiſode in der Darftellung des eigentlichen innern 
Lebens. Aber wie laßt ſich dies Innere ohne Zuſammenhang mit 
dem Heufern, und das geheime religidfe Bewegtſeyn bes Gemüths, 
ohne feinen Einfluß auf Handlungsweiſe geben? Jene dunkeln Ger 
fühle der Kindheit, jene mit Schwärmerei geliebte Ideale des Juͤnglings, 
waren es, die jeht, Mit Manned» Erfahrung audgerüftet, wider die 
ekelhafte und übermüthige Barbarel des Zeitalters in offne Fehde traten. 
Darum mußt ich Kalendermann werben. Und wenn auch meiner Wiß⸗ 
begier eine Beſchaͤftigung in den höhern Gebieten der Wiflenfchaften and 
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genehmer zugeſagt hätte: hier gebot eine Höhere Pflicht. — Bür die 
gebildeten, reichen, wohllebenden Stände find in allen Staaten Hundert 
Federn dienfifertig; aber wie felten erbarmt fich ein Benjamin Frank⸗ 
Iin, ein Heinrich Beftalozzi, ein Zacharias Beder, oder Hebel 
u. f. m. der untern, vielverfäumten Volksklaſſen? 

Alles iſt Religionsthat, was die Sterblichen über das Thier⸗ 
thum zu ihrer eigentlichen Würde emporhebt, und fie näher zum Gött- 
lichen führt. Darum verfhmäht ich nicht, über Haus⸗ und Land⸗ 
wirthfchaft und Viehzucht und Gewerbe befiere Kenntnig auszuftreun. 
Die Kräuter und Bäume, aus geeigneiem Erbreich, fich am Fräftigfien 
hinimelwaͤrts aufſtrecken: ſo fleigt ber- in gefundem Leibe wurzelnde 
Menfchengeift- am mächtigften zu -feinen Blüten und Früchten auf; fo 
geht eine Nation, durch allgemeinen Wohlftand, gleich fern von Ueber⸗ 
fluß und Mangel, am leichteften von Barbarei und Civilifation, zu 
edferer Geftttung über. Iſt uneigennügiges Bemühn für Verbeſſerung 
irdifcher Volkszuſtände nicht auch Religion? — Ift Verflandess 
Erlöfung, von KRettenzwang bes Irrthums und geheiligten Vorurtheils, 
nicht auch Neligtonsthat? Warum fonft brachte der Welterlöfer 
fein Licht vom Himmel, das Licht der Wahrheit und Helligung, Allen; 
den Zölinern und Sündern, den-Bettlern, wie Prieftern und Königen;. 
jenes Licht, vor deſſen Alles verwandelnder Kraft, Pharijäer und Sad⸗ 
tucher, Neronen und Diveletiane erfchraden? Sie erſchrecken noch 
heut vor demſelben auf ihren Thronen, Rathöftühlen und Kanzeln; und 
aͤchten, in.frommer Unwiffenheit, ober felöftfüchtiger Klugheit, den Him⸗ 
melsftrahl, wenn er in Winkel dringt, wohin er nicht fallen foll; oder 
fie verfchreien ihn, als Binfterniß, weil er ſie blendet. — Ift Wieder⸗ 
gewinnung. bed ewigen Rechts, für einen großen Theil der mißhandel⸗ 
ten, zertretenen Menfchheit, nicht auch Religionsthat; jenes Rechtes, 
aus welchem fich barbarifcher Kaftenftolz Vorrechte über Pariah's, und 
eiſernes, oder goldenes Gefchmeibe, für Geiſt⸗ und Reibeigene, ſchmiedete? 

Sehy es, daß man diefe Arußerungen falfch deute, oder meine 
Ueberzeugungen, als fire Ideen aus der Knabenzeit, betrachte. Eben 
dieſe firen Ideen waren es, die mich unter ven Trauerbildern, welche 
die Zeit vorführte, aufrecht hielten, und mir, dem Greife, nun eine 
füße Sterbeftunde bereiten ſollen. Sie werten mich immer wieder auf, 
‚wenn ich etwa ‚einmal im weichen Arm der Lebenshequemlichkeiten. ein⸗ 
ſchlummern wollte ; und riefen mir wieder Muth zu, wenn mir unter 

- Gefahren bange ward. Und fühlt ich mich je in Fehl und Irrtum 
verlocki, fle waren Die Schutzengel, welche mich zur Tugend ee 
ner, und zum Wahren freubiger ai 
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: Stunden der Audacht. . 
Aber ich möchte von einer mir wichtigern Angelegenheit reven. 
Schon mar ich ſtebenunddreißig Jahr alt und .rüdte dem Ernſt der 
Dierziger entgegen. Heitern Sinnes, in angenehmen Verhältnifien; ohne 
Reue um meine Vergangenheit, ohne Furcht vor der Zukunft; glücklich 
durch die zärtliche Liebe von Weib und Kindern, fühlt ich mich noch glück⸗ 


lcher durch Ausſoͤhnung meiner Innern Welt mit der äußern. Bon reihen 


Erfahrungen befruchtet, hatte die Urtheilskraft vollere Reife gewonnen; 

se ſonſt oft allzuvorlaute Phantaſte ihr ungeftümes Einreden gemäßigt; 

und die Aeolsharfe der Gefühle raufchte' nicht mehr, beim leiſeſten Lüft⸗ 

en, zu hell auf. Ich Hatte endlich erkannt, es Liege das heilige Kleinod, 

voelches ich feit den Knabenjahren umfonft gefucht, weder auf nen Kas 

thebern der philoſophiſchen Schulen, noch auf den Altären der Eirchlichen 

Parteien... Da hatt! ich, fintt den Oelzweig des Geiſtesfriedens, nur den 

Giftdorn des Zweifels gefunden und mit mir genommen. Ä 

Seit dem kloͤſterlichen Einfammwohnen im Schloffe Biberftein hatt 
ich mich vorzugsweiſe wiffenfchaftlichem Forſchen in den Erfcheinungen 
der Natur und Voͤlkerſchickſale Hingegeben. Hinter ben Erſcheinungen aber 
ſucht' ich Höheres, als fie ſelbſft. Man bat Heutige Tages, fcheint es, 
fogar eine monarchiſche und eine vepublifanifche Weltweisheit, eine Phi⸗ 
loſophie für evangelifche und für katholiſche Chriſten. Im fenem Tempel 

der Natur und bed Schieffals hingegen, den Fein Staub des Jahrhunderts, 
Fein Rauch der Altäre ſchwärzt, gelangt’ ich zu einem beſſern Verſtaͤndniß 
mit dem geheimnißvolles Draußen; ober, wenn man's fo nennen will, zu 
einer Philofophie, die mich zu ihrer heiligen Zwillingsſchweſter der Re⸗ 
ligion, führte; zur Religion, wie freilich nicht immer Athana ſius ober 
Artus, nicht Luther, nicht Zwingli, oder Calvin und Zinzen⸗ 
dorf geprevigt hatten, fondern wie Chriftuß, und nur er allein dem 
Menfchengefchlecht fie gegeben. Philoſophie iſt fehnfüchtiges Ringen des 
Geiſtes nach Erkenntniß des Unbedingten, das heißt, des Göttlichen ; 
Religion hinwieder Ringen nach Selbftheiligung im Lieben des Goͤtt⸗ 
lichen, ohne deſſen Erfenntniß; kann Erkenntniß des Göttlichen, ohne 
Liebe defielben, beſtehn? 

Früher fühle ich beim Anblick des fogenannten Pofltiven in ben 
mancherlei Religionen der Völker, eine Art fehmerzlichen Milleidens 
mit den Menfchenkindern ; nun aber eine Ehrfurcht dafür, die weit ges 
rechter war. Ich vergaß jeboch bei dieſer Neligionen- Menge Feineswegs, 
daß nur eine einzige in allen Weltaltern und Welttheilen, wo Menſchen 
athmen, allein wahr feyn Eönne, nämlich die Selbftoffenbarung Gottes, 
welche im Geift des unmuͤndigen Kindes und bed rohen Wilden, wis 
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dunkle Ahnung des Ueberirdiſchen, aufkeimt, und ſich endlich im Licht der 
Erkenntniſſe verflärend entfaltet. Man nennt fe zwar, oft mit Ver⸗ 
achtung fogar, natürliche Religion; betrachtet ſie, wie eine Urt Heiven- 
ihum. Aber fie geht allen pofltiven Religionen vorher; iſt Wurgel und 
Stamm jeglicher Glaubendgattungen ; ohne fie wären dieſe felbft nie vor⸗ 
handen gewefen. Alle Olaubensflifter Fäuterten fie nur, nach Maßgabe 
eigner Einftchten, von rohen , Einvifchen Vorſtellungen ihres Volks, und 
hüllten ſie, nach Bebürfniß des Zeitalter, in eblere Form; anders 
Mofed, anderd Confutſe, anders Mahomed, anders Nanek. So 
iſt jene fogenannte natürliche Religion (mag fle auch, gleich der Phie 
fophie, manchmal der frommen Unwiſſenheit ein Aergerniß ſeyn), bie 
urzeitliche des. Menfchengefchlechts, doch nicht in überall gleich. voll⸗ 
endeter Entwickelung. So iſt ver Kern ver Lehre Jeſu biefe Selbf- 
sfienbarung Gottes, aber in bewundernswürdiger Reinheit und Voll⸗ 
endung, wie ſie vor und nach ihm Fein. Andrer der Welt gab 
Und wenn, veir die arme, bildliche Sprache des Orients, die duld⸗ 
ſame Einlaͤſſigkeit Joſu Chrifti in moſaiſche Vorſtellungsarten und iſra⸗ 
elitiſche Vorurtheile feiner Tage, wenn wir die fpätern Zufügungen von 
Judenchriſten und Heidenchriſten, oder die durch fromme Schwärnterel, 
ser hierarchiſche Staatöflugbeit, Durch mittelalterifche Unkunde, ober 
theologifche Spitzfindigkeit, hinzugefellten Dogmen und Bräuche von dem 
abftreifen, was ver Welterloͤſer urfprünglich, als Weſentliches, als bie 
ewige Wahrheit, die ung von Banden der Zinfterniß frei macht, gegeben 
bat: fo iſt nie Chriſtusreligion, felbft noch in ihrem pofttisen Theil, bie 
wahre Weltreligion, unabhängig von den verſchiednen Klimaten, Re . 
gierungsformen und Gefittungäflufen- der Nationen ‚uni: für. fle alle. 
Der pofitive Theil iſt ein, für und Sterbliche dem Unberfinnlichen 
umgeworfner Schleier. Der Geiſt des weijeflen Denker auf Erben 
bleibt unvermögend, fh in den Hoͤhen des Unbedingten und Unendlichen, 
wo das AL in Eins und das Eins in das AN verriunt, Tange zu bewah⸗ 
zen. Ihn zieht fein Irdiſches, aus dem Meich des Ueberirdiſchen, in nen 
Staub ded Lebens; aud dem Unendlichen in das Endliche, Begränzte ſtets 
wieder zurüd. Er betet wieder, ald Kind, und gern vom Erd⸗Stern 
empor durch die Sternen-Meiche des Himmels. Er bedarf zu den. reinen 
Ideen im Religidfen gleichfem eines finnlichen Seins derſelben, wie er, 
Zur Verbindung mit der Welt, eined Leibes vonnöthen hat. Auch ih 
war allzeit. wieder zur finnlichen Vorſtellungsweiſe des Ueberfinnlichen, 
wie Jeſus fie. mir geben, heimgekehrt, und um fo inbrünfliger, mil fie 
nicht nur dem Gemüthe ein vernunftgemäßes, volles Genüge leiſtete, 
nicht nur dem Unmünbigen erfaßlich, dem Scharffinnigften erhebend ift, 
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fondern weil fie zugleich die Topten Ergebniſſe ſpekulativer Philoſophie in 
menfchlich fehöner Form umfaßt. Da wird das Hoͤchſte aler Weſen 
ein Vater dieſer Weſen; es wird bie Natur fein Wort zu und; das 
Schickſal feine liebende, leitende Hand. Da ſind vie Mitgliever bes 
Menfchengefihlechts, die Bekenner jedes Glaubens, Mitglieder einer 
einzigen Gotteöfamilie, Brüder und Schweftern; mir find alle goͤtt⸗ 
Then Geſchlechts. Da ift das allgegenwärtige UL des Vorhandnen 
unfer Baterhaus, und im Haufe unſers Vaters find viele Wohnun- 
gem. Da fehn wir im Wandel Jeſu die Erreichbarkeit eines Gott⸗ 
ähnlichwerdens und, in biefer Selbſtheiligung her Geiſter, bie 
Würde des Menſchenthums mit feiner ewigen Beftimmung. 

- 3a, was mir, ald Knabe und Jüngling, oft ſchwer geworben war: 
ich verzich es nun gern, wenn eine Mehrheit der Sterblichen, ftärker-von 
Sinnenmacht, als Geiſtesmacht, geführt, auch noch andre Außenliche Mit- 
tel, als Kruͤcken ihres religibſen Senne, benutzte. Zwar der Wink Jeſu, 
wenn dur beten willft, geb’ in bein Kammerlein!“ genügte mir vollfommen. 
Aber auch der Anblick einer in Anbetung verfunkenen Menge, fey es in 
Sheuern der. Wievertäufer, oder in Münftern und Domen ver „bert- 
fipenden * Kirchen, wirkte tief in mein Gemuͤth ein; und gern vergaß ich 
dabei ; mit freiwilliger Selbſttäͤuſchung, daß ber große-Saufe jene Krücken 
des Glaubens, oft für den Glauben felbft, hielt; daß er gewöhnt worden 
war kirchliche Werkfeligkeit für innere Gottfeligkeit zu achten. ’ 

Nur.erregte es in mir Unmuth und Trauer, die Einfalt und Klar⸗ 
Heit der durch Jeſum enthüllten Offenbarungen Gottes. vielmals unter 
einer todten Laſt von Bräuchen faft erdrückt, oft erſtickt, — oder von 
freitfüchtiger Stubengelahrtheit ver Theologen mit Wortwerk und Wuft 
unverwũſtlicher Lehrſatzungen verbunfelt zu ſehn, aljo, daß das Hoͤchſte 
und Heiligſte im Menſchengeiſte endlich zu einer ſyſtematiſchgeordneten 
Wiſſenſchaft menſchlicher Unwiſſenheit werben mußte, dergleichen der Welt⸗ 
erloͤſer nicht kannte, nicht behrte, wicht wollte. Das Wort des ewigen 

- Heils ſollte die Voͤlker zu einer Gottesfamilie auf Erden verbrüdern; aber 
theologifike Meynungswuth riß fie, in Glaubendverfolgungen und Glau⸗ 
benskriegen, außeinanber in unverfühnliche Seften und Kirchen, und ver⸗ 
wandelte die Religion der Liche in Religion des Haſſes. Die im Selbſt⸗ 
denken ungeübten oder irregewordnen Haufen ver Chriſten mußten ſich 
mit Bohlen Formeln und Feierlichkeiten zufrieden ſtellen, und frommer Un⸗ 
verfiond beredete fie, durch Goncilienbefchlüffe, Dekvetalen, Concordien⸗ 
formeln, Religiondenikte, ſymboliſche Bücher, polktifche und hierarchtiche 
Ordonanʒen den leiſen Geiſterſchritt in der Geiſterwelt feftbannen zu Fönnen.- 
Allein er geht, — feht den zurüdgelegten Weg von heut in die ver⸗ 
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gangnen Jahrhunderte! — et geht dem Licht von oben ſtill entgegen. Die 
göttliche Selbftverfündigung des Allerheiligſten in unferm Innern ver» 
ſchwindet nicht; und ann es nicht. Und wenn ber beſſere Kührer im 
Labyrinth der religiöfen Lehrmeynungen fehlt, tappt jeder der eignen Ah⸗ 
nung nah; wirb, nach Maßgabe feiner Einficht, Gemüthsweiſe und äußern 
Umgebungen, entweder Berächter alles Poſttiven und Rirchlichen, oder myſti⸗ 
ſcher Schwärmer, Seftenflifter, oder Profelyt einer andern Olaubenspartet. 
In diefen und ähnlichen Gedanken ſaß ich an einem Abend des Jahres 
. 1807 allein in meinem Arbeitölabinet. Bor mir lagen Beitungen. Sie 
hatten mich verſtimmt. Es mar noch die große Leidenszeit Europa's; den 
mißhandelten Völkern bang um Troft; in Kirchen und Kapellen, bei 
Predigt, Abendmahl und Mefie, Prozeſſtonen, Walfahrten, innigere 
Andacht. Nie ſchien mir die zahlloſe Menge der Duldenden fo fehnfüchtig 
nad) jenem Starfmuth der Seele verlangt zu haben, ven nur Religion 
gewähren kann und nie empfänglicher für Belehrung und Heimkehr. in 
das Innere und Heilige des Iefusflähes, gewefen zu fehn. 
„Warum erhebt fi aber für dA&, was jetzt Taufenden mwohlthätig 
feyn würbe, feine Stimme, Teine weittoͤnende eines Geweihten?“ — 
fragt’ ich in gedanklichem Selöftgefpräh, und antwortete mit der Gegen- 
frage: „Warum wagft bu es felber nicht, wenn Andre ſchweigen? — 
Die wie von einem andern Munde gefommene, unvorbebachte Frage 
überrafchte mich. Da ich wohl nicht der Geweihte ſey, fühle ich; 
aber doch Ing hier eine ganz neue Bahn großartigen Wirkens vor mir. 
Kanne ich nicht langſt das Volk und weſſen es bebürftig- war? Ver⸗ 
fand es nicht feit vier Jahren bie Sprache, welche ich zu ihm redete, 
von Dingen feines bürgerlichen Lebens, und war fle erfolglos geblieben? 
“Hier war es um Erweckung religiöfen Lebens, um Ermuthigung zu 


dem zu thun, was ber Menſch, ver aͤchte, nicht der Schein⸗Chrift, 


unter ſchweren Berhängniffen feyn fol. Ich Fonnte ja den Gochſinn, 


. die Einfalt, die Oottergebenheit des Urchriſtenthums in manches Herz 


zurüdführen. Hatte nicht ſchon mein „Mamontade* mehr venn einem 
Heimlichkranken wohlgethan? Die Unruhen unzähliger Familien unter 
ven Schrecken des Zeitalterd würden vieleicht meinen Worten eine Macht 
verleihn, die ich aus mir nicht fehaffen Tann. \ 

Im flillen Streit der Gedanken wog ich mir die Schwere ber Auf- 
gabe. Leicht war es nicht, in Haushaltungen des Neichen und Armen, 
eben jo gut Vertzauter des Glaubendloſen, als des Gerngläubigen- zu 
werben; dem Denker Hler und bem Orfühlfeligen dort, durch Verſtandes⸗ 
befriedigung zugleich und durch Wärme der Begeifterung, zu entfprechen. 
Daß aber Sehnſucht nach Selbſtheiligung, nach einem In» Gott - Leben 


’ 
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in allerlei Bolt lebendig werde, mußten ſowohl vie Schichſale und Ar⸗ 
beiten des Heilandes der heilungsbedürftigen Menſchheit, als die unmittel⸗ 
baren Gottesoffenbarungen im Menſchengeiſte, mußte ſowohl der geheim⸗ 
nißvolle Gang der Herzen unter ihr, beachtet werden. Und den wider⸗ 
foenftigen Argwohn getrennter Kirchen und. Sekten nicht aufzuwiegeln, 
forderten die Unterſcheidungslehren verfelben fehr Jelfe Berührung, over 
zartes Umgehn. 

Noch war dies nicht Alles. Das Vorurtheil des großen Saufens, 
ber Amtsſtolz eines großen Theils der Geiſtlichkeit jener Konfefflon, 
Eonnte, bei ganzer Güte und Reinheit meiner Abſicht, das Ziel der⸗ 
felben vernichten. Ich Hörte in meinen Gedanken fchon rufen: „Reine 
Abſicht Hin und her! um Geld ſchreibt er, um Gelb! Ein bloßer Laie, 
ein. weltlicher Staatöbeamter, ein Märchen = und Schauſpieldichter, 
ein Philoſoph, ein Indifferentiſt, miſcht ſich in geiftliche Sachen!“ 

Freilich, feit dem Schuhmacher Jakob Böhme bis zum Hofrat 
Jung-Stilling, hatte ja auch) ſchon mancher Laie gewagt, das Bolt 
von göttlichen Dingen zu belehren. Aber die meiften gehörten zur Zahl 
jener geheimmißfeligen Srommen, die für fich ſelbſt einen abgefchloffenen 
Kreis bilden, ober deren Gemütlichkeit bie bürre Moral, die kalte Dog⸗ 
matif der „Ranbesticchen“ nicht zugefagt Hatte. Doch das feHüchterte mich _ 
nicht ein. Ich blickte auf Ehriftus. Wie ſprach die jüdiſche Prieſter⸗ 
ſchaft feiner Zeit über den Zimmermannsjohn von Nazareth? — Ich 
konnte der Welt aber doch meinen Namen verbergen. Hier war eine 
That, nicht ein Buch zu vollbringen. Was gilt Ehre oder Schande, 
die das Vorurtheil unfrer heutigen ziviliſirten Barbarei fpendet? Eine 
Gewiffenspflicht rief. Kleinliche Rückſichten traten in den Hintergrund. 

Ich entſchloß mich, die religiöfen Iveen, welche das Ergebniß meines 
Forſchens, meiner eignen Innern Kämpfe von früher Kindheit an, gewefen 
waren, allmöchentlich in einem Sonntagsblatt den Bamilien der Schwelz 
mitzutheilen.. Folgendes Tages, auf einem Spaziergang, erfuhr Freund 
Remigius Sauerländer meinen Willen; das Blatt ſollte im nienrigften 
Preis Hingegeben werden, damit es auch den unbemittelten Haushaltun⸗ 
gen zufäme ; meinen Namen aber folte die tieffte Verſchwiegenheit decken. 
Sauerländer gelobte dieſe, und hat ſich als Mann von Wort bewieſen. 
Weder ver Londoner Buchhändler Woodfall Kat bei den „Juntuß- 
‚briefen”, noch. der Edinburger Ballantyne bei ven „Waverlei Ro- 
manen“ Walter Scott’ 8 fein Geheimniß treuer bewacht. 

So erſchien mit Anfang ded Jahres 1808, von Woche zu Woche, ein 
Blatt von „ven Stunden ver Andacht zur Beförderung wahren Chriſten⸗ 
thums und häuslicher Gottesverehrung“. Ich fegte Die Blätter ununter⸗ 


brochen acht Sabre lang fort. Nur fparfam verirrten fle ſich über bie 
Oränge der Schweiz hinaus. Da aber, nach Vollendung des legten Jahr⸗ 
gangs, der Verleger fie, ald ein Ganzes, zufammendruden Lieb, vernahm 
ich, mit angenehmen Erftaunen , ihr Eindringen in bie entfernteften Ge⸗ 
genden. Manche Zuſchrift aus ver Bremde, dem unbekannten Verfaſſer 
Durch des Berlegerd Vermittlung übermacht, berußigte mich, ven wohl« 
thätigen Zweck nicht gänzlich verfehlt zu Haben, dem ich die Morgenſtun⸗ 
den, mir wahrhaft heilige Stunden, von acht Wintern geweiht hatte. 
Zugleich begann num aber auch dad in Deutfchland nur allzuübliche 
liternrifche Befchwäg über den Verfaſſer. Nicht felten gerieth ich in Ber- 
Kegenheit, wenn vertrautere Freunde, die meine religtöfen Anſichten und 
Grunvfäge, oder Eigenthümlichkeiten meiner Schreibart zu kennen glaubs 
ten, Anfpielungen machten ; oder wenn fich in Deutſchland, auf meinen Luft» 
reifen, müßige Neugier der Brager geradezu an mich wandte. Weil ich dann 
weder Wahrheit bekennen ‚noch Lüge fagen wollte, entfchlüpft ich gewöhnlich 
mit außweichenden Antworten, die ſo ziemlich Orafel-Räthfeln glichen*). 
Sobald ſich indeſſen das Werk durch wieberholte Auflagen, Nach= 
prüfe, Auszüge, Nachahmungen und Ueberfegungen in bie verſchieden⸗ 
ſten chriftlichen Länder und Kirchenparteien auöbreltete, wurden bald 
andre Stimmen wach. Unter ben Proteftanten fanden es manche nicht 
rechtgläubig genug ; zuoßgl des DVernunftgemäßen darin**). Unter 
‚nen Katholiken fuchten e8 einige fogax zu verbächtigen; von den Kanzeln 


herab ed zu verbammen. Man verbot es hie und ba; nannte es ein 
Werk des Satans **). Papſt Pius VII. ſogar fol es in ven Ka- 


talog der librorum prohibitorum geſetzt haben. Der edle Cajetan 
Weiter in München bearbeitete eine den katholiſchen Gläubigen un⸗ 





*) Wie z.B. als ich bei meiner Anweſenheit in Darmfladf (1828) dem treff · 
lichen Oberhofprediger Zimmer mann erwiederte; „Wär' ich ber Ver⸗ 
faſſer, wuͤrd ich's, wie er, nicht ſagen; wär? ich's nicht, duͤrft' ich's nicht.“ 

**) Noch im Jahre 1840 fühlte der fromme Theolog Dr. A. Tholuk in 
Berlin die Nothwendigkeit, befondere „Stunden ber chriſtlichen Andacht“ 
für Diejenigen Ehriften herauszugeben, denen, wie er fagf, „bie ratio⸗ 

naliſtiſche Auffaſſung des Evangeliums“ nicht genügt. 


v9) Es erſchienen 1919 — 1821 drei Hefte, betitelt: „die Gkanden der 


. &y Andacht, ein Werk des Satans“, vol unglaublicher Leidenschaft im Dee 


£ td Feinen Chriſtusgeiſt fand. Minder roh war die in München gebrudte 
Schrift: „Deutſchlands Kataſtrophe, das iſt: Nothwendiger Verfall 
der chriſtlichen Religion und bürgerlicher Ordnung, durch das Werk: 
bie Stunden der Andacht.“ Aber noch herrſcht in Deutſchland bürger- 
I: Ordnung, und nicht nur Religion, ſondern auch Religioſität. 
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anſtoͤßige Ausgabe*). Der gelehrte Profefar Tfchirner wagte ſelbſt 
Mientliche Vertheidigung biefer Stunden der Andat**). Ich ließ 
ſchweigend dns göttliche Schieffal-über die ausgeworfne Saat walten. 
Die lieblofen priefterlihen Schmähungen fleigerten das freudige Ber 
wußtſeyn in mir, fle nicht verdient zu haben. - 
So lange ver unduldfame Glaubenseifer namentlich, ober mit un⸗ 
- zweidentiger Sinwelfung auf mich, meiner zürnte, ließ ich ruhig ges 
währen. Wenn aber eine irre Froͤmmigkeit, in wilder Verblendung, 
andre Männer, ſtatt meiner feinpfelig antaftete, Männer, die in ihren 
Kreifen höhern Werthes ſtanden, venn ich je in dem meinigen; Män« 
ner, wie ben guten und weiſen Generalvifar von Weffenberg in 
Konſtanz, oder den achtungdwürdigen Kirchenrath Schwarz, in Hei⸗ 
delberg, oder den Fatholifchen Pfarrer Keller***) zu Aarau; führte 
mich reger Unwille nicht felten in Verfuchung, plöglich den Schleier 
der Anonymität zu zerreißen. i 
Das thbrichte Geräufch ift nun. vorüber; die Neugier verflogen. 
Es liegt ein volles Menfchenalter zwifchen ben damaligen Beginnen 
und heut; und noch heut Fann ich dad damalige Beftreben nicht bereun. 
Es iſt für den Zweck veffelben nun auch nicht nur gefahrlos, fondern, 
ih fühl es, Pflicht iſtes, am Abend meines Lebens, in ver Nachbar« 
ſchaft meines Grabes, über einen Jangen Irrthum zu enttäufchen, her 
dem Aufe jener ehrwürdigen Männer irgend nachtheilig werben koͤnnte. 





*) Oder, wie ih Here Welfg. Menzel in feinem Buche über bie neuefe 
Literatur etwas unzart ausdrückte, es ald „Hausmöbel für Katboltken“ 
ihnen anzupaffen. Verdieute die gute Abfichf dieſes ehrwürdigen Mannes 
eine ſolche Behandlung! " 

**) Ju feiner Schrift: „Die Anflagen der Stunden ben Andacht geprüft 
und gewürbigf von einem Freunde ihres Verfaſſers "Er Fannte mich 

⸗ nicht perſonlich, noch weniger, als Verfaſſer, und fand nicht einmal 
mie mie in briefliher Verbindung. 

*#4) Seller, ein würdiger, wiſſenſchaftlicher, heigeifliger Mann, mit dem 
ich, bis zu feinem Tode, in freundfchaftlihem Verbälfuig ſtaud, Ver⸗ 
faſſer einiger Schriften (des „Rafholifons“, der „Ideale für alle Stände‘), 
war gewiß nichts weniger, ald mein „Schüler und Champion “, wie ihn 


Hr. W. Menzel berabwärdigend nennt. Ex ſtarb 1827, ohne jeden 


Namen vom Werfaffer des Buches erfahren zu haben, deſſentwillen er 
Anfechtungen feiden mußte. Vielleicht daß er Durch feine kleine Schrift: 
„Dankadreſſe des Satans an die Kritiker dev Stunden ber Andacht“, 
(von der ich gehört, die ich nie geſehn), wohl felbft feine perfönfichen,, ober 
feine Meinungd-Gegner, in dem gehäffigen Argwohn gegen fih beftäfigte. 


—— 
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3. Eine Freimaurerloge. 

Zu meinen befondern Freunden gehörte, feit mehrern Jahren ſchon, 
der großherzoglich badenfche Geheimerath Jo ſeph von Ittmer*). Ser 
Name war, wie den Deutſchen, ven Schweizern lieb; ex aber-felbft war, 
wie die Schrift fagt, ein Mann nach dem Herzen Gottes. Als ich ihn im 
Jahr 1819 einmal zu Freiburg im Breisgau befuchte, machte ich bie 
Reife in Gefelfchaft einiger Herren aus Aarau, welche in bortiger Frei⸗ 


maurerloge die Weihe des Meiſtergrades empfangen wollten. Unterwegs - 


ward vielerfei über Maurerthum geplaubert; denn jene wußten, daß ich 
laͤngſt einer der Geweißten war. In Freiburg half auch Fein Sträuben; 
ih mußte der feierlichen Aufnahme meiner Reifegefährten beiwohnen, 
obwohl ich, feit Frankfurt an der Over, nie wieder eine Loge befucht‘, ja 
fogar alle darin üblichen Bräuche volllommen vergefien hatte. 
Einander bei diefer Gelegenheit bekannter geworben, befchloffen wir, 
nach der Rückkunft in Aarau, wöchentlich mit einander einen Abend ger 
felliger. Unterhaltung zu verbringen. Da befpracdden wir dann Politif, 
Literatur, Inland und Ausland, oder was eben Tag und Stunde Neues 
brachten; auch die Maurerei. Ich verhehlte nicht, daß die Richtungen, 
welche, im Lauf ber Zeiten, bie meiften maurerifchen Gefellichaften ges 
‚nommen, wenig Genießbares und Erbauliches für mich hätten. Die einen 
trieben demagogiſche Schwindeleien, die andern alchymiſtiſche; die einen 
geftelen fich in theologifchen Geheimniſſen, die andern in faden Charla⸗ 
tanerien. Jeder träumte ſich, in die alten Symbole und hohlen Formen, 


andern Inhalt hinein; und ich laͤugnete nicht, daß ich ungefähr das Gleiche 


thue, wenn auch die höhere Bedeutſamkeit, welche ich in meinen Gedanken 
dem Manrerthum gäbe, Wenigen behagen möchte. Denn ich ftellte das 
Inſtitut deffelben höher, als man pflege, nämlich dem Inftitut ver Kirche 
und des Staats gegenüber, ober vielmehr anicht gegenüber, ſondern 


zwifchen beide, als Mittelglied, als fehlenden Ring in der zerbrochenen _ 


Kette von Staat und Kirche, der beide, aber in erhabnerm Sinn, wilsee 
zw einer einzigen. und ganzen mache. 

Der Gedanke gereichte meinen Freunden zwar nicht zum Aergerniß ; 
aber doch vielleicht zu einiger Ueberraſchung. Wiewohl fie felber in dem 
. räthfelhaften Verein nur Fortdauer eines ehrwürbigen, gefelligen Brauchs 
alter Zeit, zur Beförderung der Menfchenliebe, erblickten, wußten ſie 
doch, daß bie Wächter der Altäre und Thronen oft darin Feindſeliges 
gegen diefe zu argwohnen geneigt wären. 

*) Der Edle ſtarb im Jahre 1825 zu Konſtanz. Seine gefammelten Schriften 


gab Dr. Heinrich Schreiber, im Sabre 18277 zu Freiburg im Breis⸗ 
gau heraus. 


- 


Wir Menſchenkinder, jagt’ ich, find ſchon auf Erden Genoffen zweier 
. Welten, der äußern und innern oder geiſtigen; des Irdiſchen oder Ueber⸗ 
irdiſchen. Im Irdifchen. wohnen wir neben einander, als Gleichberechtigte 
und Gleichverpflichtete, abef mit ungleichen Gaben und Kräften. Dies ift 
das Urverhältniß der Menſchheit, dad natur» und vernunftgemäße. Durch 
jene Gleichheit ſtehn wir verbrübert da; durch dieſe Ungleichheit 
werben wir einander zum gegenfeitigen Dienſtbedürfniß, und daher ein⸗ 
ander zum gefelligen Xeben unentbehrlich. So entfprangen naturnoth- 
wendig Bamilien, Horden, Voͤlkerſchaften, Staaten. Aber unter Eiuſluß 
verſchiedener Klimate, Gewoͤhnungen, Interefien, Leidenfchaften, geiftiger 
und fittlicher Bildungen , verſchwindet das Urverhältnig der Menjchheit 
faft gänzlich , oder wird fo mannigfach umgeftaltet, daß ed oft bis zur 
Natur = und Vernunftwidrigkeit verartet. Bamilien, Horden und Staaten 
treten mit Nationalhaß aus einander; find nicht mehr verbrübert; haben 
allerlei Vaterlande ; die Brüder werden unter ſich Herren und Sklaven. 
Im Reich des Ueberirdiſchen, oder, als Geiſter, wo wir nicht mehr 
auf dem Boden ver Bergänglichfeit und des Endlichen, wohnen, fondern 
im Ewigen und Unendlichen, erkennen wir und zwar abermals, als gleich« 
geſchaffne Wefen, als Brüder ; aber zugleich, als Kinder eined und des⸗ 
felben Allvaters in feinem Haufe, im gränzenlofen wunderbaren Weltall. 
Dies Urverhältniß aller .Sterblichen zu Gott und Ewigkeit, ift pas - 
teligtöfe, höhere. Leben der Geifter ; ift das durch göttliche Offenbarung 
in und Gelegte, durch Iefum Entfchleterte; und abermald Natur» und 
Vernunftgemäße. Denn die Geſetze der Natur und. Vernunft ſind 
Gottesgeſetze. Aber wie jenes gefellichaftliche Urverhältniß der Fa⸗ 
milien und Völker unter ſich, wird auch das religtöfe, und durch diefelben 
Einflüffe, in feiner Reinheit mannigfach getrübt, ebenfalls, wie jenes, 
und oft zur Natur» und Bernunftwibrigkeit umgeflaltet. Es entflehen 
allerfei Religionen; in den Religionen allerlei Kirchen; in den Kirchen 
allerlei Sekten, und VBerfegerungsluft und Glaubenshaß zwifchen allen. 
Die Wiederherſtellung vom geſellſchaftlichen und reli— 
giöfen Urverhältniß der. Sterblichen unter fih, das heißt 
Berbrüberung der in Nerhten, Pflichten und Hoffnungen, urfprünglich 
Glekhgebornen, ohne Rüͤckſicht auf Menfchenftämme, Baterlande, Na⸗ 
tionafreliglonen u. f. w.; die Wiederanfnüpfung ber ‚heiligen Bande, 
welche durch gefellpgaftlichen und Tirchlichen Zwang, durch Vorurtheile 
umd Leidenſchaften, zerriffen worden find: diefe Wieverherflellung und 
Wiederanknüpfung, ſag' ich, Eonnte von jeher nur Sehnfucht der Welfern 
und Edlern feyn. Schon die Baufünftler des Mittelalterd, dann auch die 
Genoſſen anderer Handwerfäinnungen, wenn fie von Stabt zu Stadt 
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ihrem Gewerb nachreifeten, und einander, als Fremde berührten, erkann⸗ 
ten und behandelten ſich, als Verwandte gleicher Kunſt und Gewerb⸗ 
ſchaft, als Weltbürger, ohne Rückſicht der Verſchiedenheit ihrer Hei⸗ 
mathen und Sprachen. Wahrſcheinlich wat dies der Keim vom daher 
entſproſſenen freien Maurerthum. Man erkennt ihn noch in den heutigen 
Formen der Logen. Da erſcheint die Bauhütte, als Sinnbild der Welt, 
in der dad heilige Licht von Oſten ſtrahlt, und jeder in ihr, ſonſt im 
vargerlichen Leben durch Herkommen, Vaterland, Stand, Reichthum, 
Glaubensbekenntniß vom Andern geſchieden, ſteht zum Andern, als 
Bruder, ihm gleich. Wo im Alterthum, oder in fpätern Zeiten, einige 
Männer mit jener Sehnfucht nach Herflellung vom Urverhältniffe ber 
Menfchheit zuſammen traten, um, wen, auch nur auf Augenblide, und 
wenn auch nur im engern Kreife, das Iveal, wie Wirklichkeit, gelten zu 
laſſen: da Iebte der geheime und fhöne Sinn des fogenannten Maurer 
thums. 

Die Loge iſt, mit ihren Symbolen, nur Form bed maureriſchen 
Gedankens; der Staat nur Form ber Bürgerlichen Geſellſchaft; bis 
Kicche nur Form des religiöfen DVereind. Die Sormen mögen, alb 
Sinnliches, verfchieden gebilvet ſeyn; der urheitliche Gedanke, dad 
Geiſtige in ihnen, bleibt einzig Dad Wefenhafte. 

Die Kirche iſt eine Stiftung zur Verfinnlichung der Idee unfrer 
Kindſchaft zu Gott, unferd Dafeyns im Ewigen. Türft und Bettler, 
ohne Unterfchlen eines bürgerlichen Ranges, ver im Reich ver Geiſter 
nicht mehr gift, werfen ſich vor dem Allvater in gemeinfchaftlicher Au⸗ 
betung nieder; vernehmen den Auf zur Selbſtheiligung und Weihe für 
das Unvergaͤngliche. Sie Alle find da, im Verhältniß zur Gottheit, nur 
gleiche Brüder und Schweflern. Außerhalb ver Kirche bewegt fich bee 
Geiſt nicht allein mehr tm Geiftigen, ſondern die Ungleichheit des 
bürgerlichen Lebens tritt wießer ein. Dieje, bie nur Innerhalb dem Tem⸗ 
pel, der Mofchee und Synagoge nicht gelten Darf, wird, wie in ihnen, 
auch in der maurerifchen Bauhütte vergeffen. So find Kirche und Loge 
einander verwandter, als ber große Haufe meynt; nur daß in der Loge, 
auch noch fogar der Unterſchied der Kirchen verſchwindet, und nicht 
mehr, wie in dieſen, Bruͤder trennt. 

Der Staat iſt Form und Mittel der bürgerlichen Geſellſchaft zur 
leichtern Entwidelung ihrer Anlagen, kraft des noſpruͤnglich gleichen 
Mechts jebes Menſchen auf Freihelt zu ſolcher Entwickelung, auf Er⸗ 
werbung von Eigenthum, oder Mitteln zur vollendetern Selbſtentfal⸗ 
tung, und auf Sicherheit, in ſolchen Befugniſſen nicht beeinträchtigt 
zu werben, fo wenig er andre Geeinträchtigen’darf. Der Staat ift alfo 
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eine Stiftung zum gemeinen Nutzen; zur Wohlthat aller feiner Bürger z 
zu ihrer almäligen Emporführung in einen hochmenſchlichen Zuſtand 
Eben dazu beftcht auch in den Maurerlogen bie Verpflichtung der Brüs 
ber: fie follen den „rohen Stein“ der menfchlichen Entartung ebler for« 
min und befchlagen, zum Bau vom. Tempel allgemeiner Glückſeligkeit. 
Indem Kirche und Staat, zum Beften der Menfchheit, naturnoth⸗ 

wenbige Orbnungen für fie. find, aber nicht felten, feindfelig ‚getrennt, 
einander gegenüber ſtehn, wenn Verblendung ihrer Wächter, durch 
Irrthum oder Leidenſchaft, ſtattſindet: ſtellt ſich das Maurertfum ver⸗ 
ſoͤhnend zwiſchen beiden, indem es feine reingeiſtige Seite dem Re⸗ 
ligiöſen und Göͤttlichen in allen Voͤlkern, und feine irdiſche welt⸗ 
liche Seite dem Befoͤrdern des Wohlthätigen und Gemeinnuüͤtzigen in 
„ber bürgerlichen Geſellſchaft zuwendet. Doch —einer wahren 
Natur nach, ſcheidet es alles Reinpolitiſche, alles durch Klimate, 
Kulturſtufen, Geſetzgebungen dieſes oder jenes Volks Gewordene und 


Beſftehende, von ſich aus, weil es nur das Urverhaͤltniß des Menſchen 


zum Menſchen im Auge hat. Eben ſo ſcheidet es alles Reinkirchliche 
von ſich ab, weil es, ohne Ruͤckſicht auf Glaubensunterſchied, nur dag Ur⸗ 
verhaͤltniß Der Menſchheit zu Gott und Ewigkeit, und, in der menſchlichen 
Bevölferung des Erbballs, nur eine große Gottesfamilie wahrnimmt. 
In diefem Sinne lebten und Ieben taufend enle Männer, als Achte 
Freimaurer, wenn fie auch nie das Innere einer „gerechten Loge“ fahn; 
während Taufende es ſahn, ohne darum Achte Maurer zu fen; gleichwie 
auch in allerlei Religionen fromme Geifter im Geiſte Jeſu lebten, ohne jo 
einen chriflichen Tempel befucht zu haben, während Taufende der Chri⸗ 
fien, eifsig in der Kirche und für die Kirche, wohl nicht zu den wahren 
Nachfolgern bes göttlichen Meiſters gehören. Denn fo wie Viele ben 
Schein für das Wefen, dad Mittel für den Zweck, die Kirchlichkeiten für 
bie Religion ſelbſt Halten: fo Kalten Viele auch die Logenbraͤuche für 
Maurerei. 
Ungefaͤhr dergleichen Gedanken und Anſichten waren es, welche ich 
meinen Breunden äußerte; nachher auch fhriftlich mitthetlen mußte *). 
Es laßt fich begreifen, daß Eirchlich-ftrengen Gemüthern eine Zuſammen⸗ 
ſtellung von Dingen befrembe muß, die fich einander gegenfeltig auszu⸗ 
ſchließen fcheinen, und daß dem überfrommen Zartfinn mandjer „Recht 


Eye — 

*) Zuerſt in einem Schreiben an den damals in Aarau Iebenden Profeffor 
Heldmann (geſtorben zu Darmftadf 1823), der mich dazu beſonders 
auffordert. Dad Schreien erfchien nachher durch ihn (in feinem man- 
rerifchen Zafchenbuch „Aeazienbiüten*), auch wohl anderer Drfen im < 
Druck. Die wenigen, oben angeführten Säge find Stellen daraus. 
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gläublgen* ein Aergerniß und Anſtoß werden koͤnne, in dem Verfaffer 
der „Stunden ber Andacht“ zugleich den Mitflifter einer maurerifchen 
Bauhütte zu erblicken. Aber hier Fein Wort zur Rechtfertigung meines 
ober meiner Freunde *) Strebens. Wuͤrdiger iſt's dem felbftfländigen 


Danne, wenn auch mit Gefahr ſchnoͤder Verdaächtigung, dad Gottgefällige ' 


und Wahre, auf allen Wegen herbeizurufen, flatt unfrei mit Dem 
großen Haufen, unter der Bahne des Vorurtheils durchs Leben zu ziehn**). 

Mir wurden einige Jahre nachher wirklich Stifter einer Maurerloge 
„zur Brudertreue“ in Aarau, gegründet in jenem Geift'und Sinn. Das 
Direktorium der „rektiftzirten ſchottiſchen Maurerei“, zu Bafel, ertheilte 
der neuen Bauhütte die Weihe. Der nichtige Firlefanz von höhern, als 
fogeheißenen „prei Johannesgraden“, ward befeitigt und das gebanfenleere 
Formelwerk des Rituals, mit einem für Geift und Herz ——— ge⸗ 
faͤlligern ua gefullt. 


8. Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 


Doch ehe dies geſchah, noch im Jahr 1810, freut' ich mich des Ent⸗ 
ſtehens einer andern Verbindung, welche geeignet war, unmittelbarer und 
kraͤftiger für Gemeinnütziges thätig zu werden. Auch davon einige Worte. 

Inmitten der Friedensftile, welche Napoleons Vermittlerwerk den 
Schweizern wiebergegeben hatte, und welche umter feinem Eatferlichen 
Bepter gefchirmt blieb, regte ſich von Kanton zu Kanton ein junges, 
frifches Leben und Streben zum Beffern, wie nie feit Jahrhunderten 
vorher; der Talisman der Freiheit that Wunder; das Volk Iernte ihn 
in diefer Zeit Eennen und lichen, Mit ungefeffelter Sand baute es Ihöner 
auf, was in Tagen bürgerlicher Zwietracht zertrünmert worben, und 
gründete einen Wohlftand, den es in jolcher Allgemeinheit vorher nie ger 


noſſen. Schulen wurden geftiftet, oder verbeſſert; Fabriken und Manufak⸗ 


turen erftanden in Dörfern und Städten; Aderbau und Viehzucht wur: 


den erweitert. Die Peſtalozzi, Bellenberge und Wehrli traten mit - 


®) Ich nenne mit Vergnügen bie Namen diefer wohldenfenden Männer. 
Es war der Oberftlientenant von Hallwpl, der eidsgenöffifche Oberſt 
von Schmiel, der Buchhändler Remigins Sanerlaͤnder und der 
Profeſſor Heldmann. 

»*) Hr. Ludwig von Haller, von ſeltſamen Vorſtellungen über meine. un. 
bedeutende Perfon befangen , ſtellte mich (noch im Jahr 1840) in feiner 
Schrift gegen die Sreimaurerei, als ein gar bebeuffames lieb biefer, wie 
ec meynte, „Ihron und Altar gefährdenden Gefenfchaft“ dar, und Daß ich 
fie zu den verdammlichſten Zwecken zu leiten trachte, während ich fchon ſeit 
‚einigen Jahrzehnden nicht einmal mehr die Loge von Naran befuchte. 
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Lehre und Beifpiel voran. Auch mein treuer Freund, ver greife Bap tiſta 
von Tſcharner in Chur, blieb nicht zurück. 

Er dachte in Graubünden an Wiederbelebung einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft, und ſandte mir den Entwurf des Unternehmens. Das 
Eigenthuͤmliche deſſelben beſtand darin, daß ein Einziges von den, in allen 
Thaͤlern des Hochlandes, zerſtreut wohnenden Mitgliedern im Stande 
ſeyn ſollte, durch freiwillige Thätigkeit, die ganze Kette der übrigen in 
Bewegung zu ſetzen. Der Gedanke ſchien mir ausführbar, und auch dem 
Aargau vortheilhaft werben zu können. Die Eleinen Gebiete und Voͤlker⸗ 
ſchaften, aus denen ex feit kaum zehn Jahren aneinandergefettet worben, 
waren nur zufammengefügt, nicht zufammengewachfen. Es fehlte noch 
an Gemeingeiſt und jedem Köblichen, was aus diefem, dem Staatöleben 
erſprießen Eonnte. Ein Bund der gemeinnügigften Bürger in fämmtlichen 
Landeötheilen wäre zu wünfchen gewefen, nicht nur einzig Verbeſſerung 
der Landwirthſchaft zu befördern, fondern, was irgend zur Beförderung 
von Wiffenfchaft, Induftrie und Volksbildung beizutragen geeignet ſeyn 
Tonnte. 

In einer der abendlichen Unterhaltungen theilt' ih, auch den maure⸗ 
. rifchen Breunden, Tſcharners Entwurf und den Gedanken feiner An⸗ 
wendbarkeit in größerer Ausdehnung, für unfern jungen Breiflaat, mit. 
Die Sache fand Gegenklang ; ward berathen ; durch Spruch und Wider⸗ 
ſpruch geläutert und ohne Saͤumen ausgeführt. 

So entftand *) die „Gefelfchaft für Baterländifche Kultur im Kanton 
Aargau‘; Anfangs unfiheinbar; bald zahlreicher an Mitgliedern, vie 
endlich in fünf Klaffen für Gewerb und Wohlftand, Gefchichte des Vater⸗ 
landes, Naturkunde, Pädagogik und Landwirthſchaft vertheift wurden. 
Bald geſellte fich- jegliche dieſer Klaffen fachkundige Männer ihres Bachs, 
in den übrigen Bezirken des Landes, zu, bie dort, wenn fle zahlreich 

‚genug waren, abermals felbftftändige Vereine bildeten und im fleten Ver⸗ 
kehr mit der Muttergeſellſchaft zufammenhingen, Nur einmal im Jahr 
verfammelten fich vie Mitglieder aller Bezirke zur gemeinſamen Berathung 
und perſoͤnlichen Befreundung. 

Dieſe Vereinung, ihrem ſchoͤnen Ziele treu, dauert noch heut in 
nützlicher Wirkſamkeit fort. Der Aargau dankt ihr mehr, als ein gutes 
Werk; Gründung einer wohlthätigen Hülfsgeſellſchaft, einer natur⸗ 
forſchenden, einer Iandwirtbfchaftlichen Gefelfchaft, einer zindtragen« 
den, von ihr ſelbſt verwalteten Erſparnißkaſſe für den ganzen Kanton. 
Durch fle angeregt und unterflügt, entftanden hier bie erften Madchen⸗ 


« 





*) Im Jahr 1810. 
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Arbeitsſchulen und dabrikſchulen; manches Andre Deren, was hier 
nicht anzuführen der Ort if. 

Nur einer dieſer Stiftungen will ich noch erwähnen, bie damals 
Beduͤrfniß der Schweiz war; vielleicht für manche Gegenden berfelben 
noch iſt; aut vieleicht in andern Ländern der Nachahmung werth feyn 
Könnte, wenn dafelbft das geſammte Schulwefen fo lange brad) Ing, wie 
‚ In mehren Schwelzerfantönen der Gall geweſen war. Es war dies eine 
höhere Lehranſtalt, unter dem Namen ded „bürgerlichen Lehrvereind“ zu 
Aarau *) ; beftimmt für junge Männer , welche, durch eigne oder fremde 
Schuld, im Wiffenfchaftlichen an ihren Oymnaflen zurüdgeblichen, ſich 
zum Befuch der Univerfitäten vollenden, ober auch, ohne Rüdficht auf 
Hochſchulen, Kenntnifje erwerben wollten, bie jevem Manne unentbehr« 
lich find, ver als Vorflcher größerer Gefchäfte, oder ald Bürger, in 
Aemtern des Staates, brauchbarer werden möchte. Der Unterricht in den 
verfchtedenften Zweigen des Willens, in alten und neuen Sprachen, warb 
unentgeldlich ertheilt und zwar von Männern, die von Halbjahr zu Halb⸗ 
jahr, freiwillig zufammentraten, Vorträge in ihrem Lieblingsfache zu 
halten. Dieſe Anftalt ward fehr bald und fleißig von erwachſenen Jüng⸗ 
Tingen and den verfchtedenften Gegenden der Schweiz beſucht; und wohl 
feiner jener Sünglinge, nun Männer, blickt heut, ohne ſtille Erkenntlich⸗ 
keit, auf jene Lehrzeit zurück, in der fein Geift- gleichfam zuerſt in ſich 
erwachte. Der größte Theil derfelben fleht in diefen Tagen geachtet und 
volksbeliebt, in oͤffentlichen Aemtern und Würben, weltlichen und geift- 
tichen, beider Konfefftonen. Wie Hätte auch ein Unterricht erfolglos blei⸗ 
ben können, zu welchen fi, was an gewöhnlichen Schulen felten ft, 
alle Schüler aus felbfterfanntem Bedürfniß, alle Lehrer, aus eigner Luft 
zur Mittheilung ihrer Kenniniffe, drängten ? 

Dad Wefte für ein Bolt muß allezeit, aus dem Volke felber, hers 

vorgehn. Denn es fühlt und kennt am beften, weflen es bebarf; 
wenn auch nicht immer bie sechte Weiſe, dem Bebrängniß zu gemügen. 
Regierungen find Ruhmes werth, wenn fie das Loͤbliche begünftigen 
oder es nur nicht hindern. Site haben Gefhäfte genug, das Räder⸗ 
werk der Staatsmaſchine im geregelten Gang für dad Gefammtmohl 
zu erhalten ober auszubeſſern. Greifen fle aber in das Einzelne und 
Befondre des volkiſchen Strebens und Schaffens ein, dann wirken fle 
flörend gegen das Leben zahllofer Haushaltungen und gründen, ohne 
es zu wollen, verberbliche Tyranneien des Geſetzes. 


*) Sie beſtand bis zum Jahre 1830, im welchem die neuen politiſchen 
Wirren ihre zehnjährige Dauer endefen. 
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; 9._Die Neftanrationszeit in Europa. 
Während der Diktator des europäifchen Abendlandes, Napoleon, 
mit dem Blute von Hundert Schlachten bie Länder, vom Tajo bis zur 
Moskwa, färbte; Thronen zerſchmetterte, neue ſchuf; Länder zer⸗ 
ſtückelte und Völker ausplünderte, genas unter feiner Huf bie Schweiz 
gemach von langem Leiden und fing an ſich ihres Aufblühns zu freun. 
Zwar fühlte auch ſie jeweilen die Schwere des eiſernen Kalferzepters *), 
unter welchem die übrigen Nationen des Welttheils gebeugt lagen. Doch 
fhonte er ihrer faſt mehr, als des eignen Frankreichs. Er Tannte den 
Werth diefer Vorvefte gegen Deutfchland und die Lombardie, fo wie den 
‚geringen Gewinn „ober die Gefährlichkeit, ihres Beflges. Die Schweiz, 
ich wiederhol es, iſt für einen Eroberer nicht unbezwingbar, aber viel- 
leicht unzähmbar. Sie einem andern Staate einverleiben, heißt in beffen 
Innered den Brand griechifchen Feuers werfen, ven Fein Blut Löfcht, 
und, wenn er Brennftoff findet, auch nach einem Jahrhundert neu aufs 
lodern wird. Man erirug die Unbilden der Zeit, und erwartete, mit dem 
Wechſel des Schlachtenglüd8, oder’ mit dem Verfchwinden des Welte 
gebieter8 von der politifchen Bühne, des Beffere. = 
Er verſchwand. Aber dad Beffere bliebaus. Die verbündeten Heere 
Europens zogen Über die Pyrenäen und ven Rhein. Die Eivsgenoffen 
befegten die Nordgränze ihres Landes; erklärten ihre Neutralität. Die 
Kaiſer von Rußland und Defterreich zeigten ſich zur Anerkennung ber- 
ſelben geneigt; nicht aber alfo die ſchweizeriſche Artftofratie. Einige Ger 
noffen derſelben fannen und fpannen in Waldshut Hochverrath. Man 
verduͤnnte, von Bafel bis Schaffhaufen, die ohnehin ſchwache Schnur des 
Gränzheerd ; man zog Thelle davon zurüd; man bewog ben Fürften von 
Schwarzenberg, ven Weg durch die Schweiz gegen Frankreich zu 
wählen. Er wählte ihn. Die Hochverraͤther jauchzten. Ewiges Dunkel 
verhälfe ihre Namen. "Und dem Zuge der öfterreichtfehen Kriegsſchaaren 
über Schweizerboden folgten Bamtlienfammer und töbtliche Senchen in 
Fülle. Das Volk fah mit flummen Zorn das Ereigniß; die ehmaligen 
Vormünder des Volks ſahn es mit heimlichen Frohlocken. 
Behend ergriffen geweſene Magnaten, Zunftherren, Patrizier u. ſ. w. 
unter Segenswuünſchen ver Kleriſei, die Gelegenheit beim Schopf, das 





°) 3.3. bei der Miitärkapitulation, kraft deren 18,000 Mann Schweizer . 
truppen, freilich auf Koſten Frankreichs, in ber napofeonifchen Armee ſtehu 
und jährlich ergänzt werden mußten; — oder bei Sperrung bes Verkehrs 
vom Feſtlande mit England und beffen Kolonien; oder bei bölkerrechts⸗ 
widriger Einlagerung franzöfifcher Mauthbeamfen, Gensdarmes und cis- 
alpinifchen Militärs, gegen Schleichhandel im Kanton Teſſin. 
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Gervefene zur Gegenwart, und bie Begenwart zum Geweſenen zu machen. 
Bern begann die Umwälzung der bisherigen Ordnung; ſtürzte die Re— 
„gierung, und die andern Orte folgten dem Beiſpiel. Das napoleonifche 
Vermittlungswerk ward zerriffen. Man verkündete: es fen ber Wille 


- der verbündeten Großmächte:: man reflaurice in der ganzen Welt. Das 


Schweizervolk ſchwieg und ſah auf die oͤſterreichiſchen Bajonette. 

Gleich dem auögepanderten Adel Frankreichs, hielten die alten 
Hauptſtadt⸗ Bürger Alles, von 1798 bis 1815, für ein leeres Blatt 
der Weligefchichte, und Freißeit und Hecht des Volks für einen Raub 
am wohlererbten Familien⸗ und Kirchengut. Sie dachten nicht daran, 
daß die ehmaligen Angehörigen und Untertanen, aus Napoleons Ber- 
mittlungs⸗ Urkunde, ſeit zehn Jahren, Viel gelernt hatten; dachten nicht 
daran, daß es zu fpät ſey, gleich jenen Ausgewanderten zu fagen: „Il 
faut que le peuple soit abruti, pour être gouvernable “ ; dachten 
nicht daran, daß zum Wiederaufbau der ehmaligen Ariftofratie deren 
ehmalige Grundlage, Alleinbefig ver Bildung und des Vermögens, durch 
Zreiheit dee Schule, der Preſſe und des Gewerbfleißes, zerflört fei. Bern 
forderte die Kantone Want und Aargau ſtolz, ald altes Eigenthum, zu⸗ 
rück. Diefe zeigten flatt der Anttvort 20,000 Bajonette. Murten und 
Ingrimm ſprach in andern Völferfchaften. Nur Furcht vor Einmiſchung 
fremder Mächte zügelte den Groll im Großtheil der Nation. 

Nach zweijährigen Tinruhen und Zerwürfnifien gelang es endlich der 
flegenden Partei, einen Bundedvertrag abzufchließen, welcher den Beftand 
von 22 Souveränetäten und 114 Klöftern gemwährleiftete; in Allem Inder 

und Lofe, dem ähnlich, welcher ven Untergang der alten Eidsgenoſſenſchaft 
befchleunigt hatte. Ohne Vollmacht. empfangen zu haben, fehrieben in ven 
Kantonen die Männer am Staatöruder ihrem Volk neue Grundgeſetze 
vor, weſenhaft ariftofratifch, doch ſchlau, mit demokratiſchem Flitterputz, 
geziert; und hielten es der Mühe nicht werth, anzufragen, ob die Be⸗ 
völferungen deß zufrieven ſeyen. Man ließ fich Huldigen. 

Nun ſchloß auch der fchöne Aargau, eben fowohl wie die andern 
Schweizerrepublifen, in die Hülſe feiner neuen Staatsverfafſung, den 
Lebenskeim der Ariſtokratie ein. Die Aemterdauer ward auf zwölf Jahre 
verlängert, ungefähr foviel, als auf Lebensdauer. Die Negierung , ober. 
„Eleine Rath", warb mit Befugniffen audgeflattet, zum Theil größern, 
als die des Fürſten in Eonftitutionellen Monarchien. Die Gerichte waren 
von ihr nicht unabhängig; nicht einmal ver gefeßgebenbe, oder „große 
Rath; Alles warb vorbereitet, dad Volk von feiner Theilnahme an 
Daterlandd- Angelegenheiten zu entwöhnen, und wenigen Familien der 
Beamteten Nang und Einfluß zu fichern, 


.H 
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Auch mich wählte man in ben großen Math ver Geſetzgeber ). Der 
num fölgende Zeitraum vernichtete, wie im ganzen abenbländifchen Europa, 
im Schweizerlande viel des aufgefeimten Beſſern. Ich tröftete mich damit, 
daß jedem Unheil endlich ein größeres Keil entwachſen müffe; daß es auch 
fm Deere der beweglichen Mehnungen und der von ihnen umhergeworf⸗ 
nen Bölberzuftände, Ebben und Fluten gebe; daß bie erwachte Menfch« 
beit keine Rückſchritte mache, ald nur, bamit fle einen flärfern — 
nehme, um vorwaͤrts zu fliegen. 

Manche meiner Freunde wollten verzagen; auch der cdelſtunt· 
Ittner. Er nannte die Reſtauration mit ihren Wirkungen, Rückfall in 
bie alten Staatsſunden; allgemeines Unglück der europätfchen Menſchheit, 
gigantiſche Tragoͤdie.“ Ich troͤſtete ihn. ‚Gewiß,“ ſchrieb ich ihm: „Ge⸗ 
wiß iſt das Trauerſpiel noch nicht zu Ende. In der Regel muß es ja fünf 
Akte haben. Bon ver Zufammenberufung der Nationalverfammlung , bis 
Ludwigs XVI. Ton, war der erfle Akt; von da und den Robes pier⸗ 
raben und dem Republikanerrauſch, bis Bonaparte's Heimkunft aus 
Aeghpten, "ver zweite; von Napoleons Kaifereien, bis zur Ueber⸗ 
heerung Frankreichs, der dritte; von da und den Gaͤhrungen Deutfch- 
lands, Spaniens, Frankreichs, Italiens und der Schweiz, durch Ver⸗ 
mifhung ber Marimen des eilften und neunzehnten Jahrhunderts, wird 
wohl num der vierte ſeyn. Den Anfang des fünften wird man uns im 
Eliſium melden, wenn wir beive.da, unter ewigen Lebensbäumen, mit 
allen Selligen über die irdiſchen Verirrungen Tächeln; da, wo auch Gato 
laͤchelt; Tacitus nicht möhr zürnt; Jeſaias nicht mehr donnert, und 

wir mit Chriſtus ſagen: in Gott iſt Seligkeit, ohne Aufhoͤren.“ **) 

Und .ein anderes Mal: „Laffen Sie ſich doch die Welthändel nicht an⸗ 
fechten. Dieſe tollen Geſchichten haben auch ihr Erhebendes. Wer über 
bie Gegenwart verdrießlich ſeyn will, müßte ſich wahrhaftig beim Leſen 
der Weltgefchichte, feit Rain und. Abel, 6i8 zur ewigen Neutralitäts- 
“Erklärung der Schmelz (bie Ewigkeit währte vierzehn Tage), die Augen 
aus dem Kopf weinen. Ich aber kann jegt eine Schlacht, in der 30,000 
Mann fallen, mit vieler Erbauung Iefen. — Apropos, Schlachten! Ich 
werde Ihnen naͤchſtens ein ganzes Gericht von Schlachten und Megeleien, 


*) Im Zah 1814, 


»9) Diefe Briefftele, wie die nachfolgende, ließ Sr, Hofrath Heinrich Schrei- 
ber, im vierten Band der von ihm, im Jahr 1819, herausgegebenen 
Schriften des Staatsrathes Joſ. v. Ittner, aus deſſen hinterlaſſenen 
Papieren, abdrucken. Sch beuutze dieſelben, well ſie wohl von meiner 
damaligen Deukart und Anſicht, als treueſte Urkunden dienen koͤnnen. 

1. 10 
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in rothem Safflen mit goldnem Schnitt, auftiichen. Der Butnber 
arbeitet gewaltig Iange am. Rahmen meines Gemaͤldes. i 


Die letzten Worte bezogen ſich auf die Geſchichte des Inierifchen Bults, 
von welcher eben damals ber erſte Band im Druck erfchlenen war. Das 


sieljäßrige und umſtaͤndliche Forſchen in eben viefer Geſchichte Hatte mich 


. nicht wenig über die Gegenwart beruhigt. Ich ‚hatte überall, in Lehen, 
Luft und Leiden der Natlonen „ven Binger Gottes“ erkannt. Und wenige 
Jahre nach jenem Briefe ſchrieb ich das Ergebniß meiner Beobachtungen, 
eine Art politifchen Glaubensbekenntniſſes *), noch immer mein jeriges 
das ich eben darum hier wiederhole. 


So wahr dad Menſchengeſchlecht bes ganzen Exrbbobens fich ver _ 


gleichen Vernunft freut,” fehrieb ich: „fo wahr muß dad Vernunft⸗ 
gemräße unter allen Völkern enblich vie geſellſchaftlichen und Tirchlichen 
Ordnungen durchdringen und fte von ven unfaubern Werken barbarifcher 
Dummglaubigkeit, ober felöftfüchtigen Gewaltthums, ſowohl in Bolt 

als Fürftenreichen, reinigen. Denn nicht Republik, nicht Monarchie, 
find an fi im Widerſpruch mit dem Hell der Dienfchheit, fondern was 
in Beiden Formen dem Gerechten und Onten feinblich bleibt. Die göttliche 
Natur unſers Geſchlechts aber laͤßt ſich nicht ewig in die Thierhaut ein⸗ 
ſpannen, worin arglifliger. oder alberner Hochmuth fle vermummt halten 
möchte. Dafür leiſtet die Gefchichte vergangner Iahrtaufenne, dafür vas 
Schickſal unſeres Zeitalters unverwerfbare Bürgfchaft. Licht und Hecht 
immerdar frei zu ſtellen, dazu mußten in allen Zeiten, Feinde und 
Freunde, Willkar und Nothwendigkeit, Gluͤck und Ungluck, Verbrechen 
und Tugend, fich unbewußt verbinden. Wer an Bott glaubt, wird daher 
nie dab: Recht und Die Wahrheit, die unterdrückt werben follen, ſondern 
nur die Verblendung des Unterdruͤckers beklagen, ver für Unmoͤgliches 
- alles mögliche Bäfe wagt. Der Unterbrüder aber iſt jedesmal mur der 
Varteimenſch, auf welcher Seite er. immerhin fiche; der, auß Liebe zum 
Himmel, Boͤſewicht, aus Liebe zur Freiheit, Tyrann, und, tm Eifer fhr 
Öffentliche Ordnung und Glürkfeligkeit, ihs unbarmberziger en 
werben Tann. * 

„Ich erblidite mit Bewunderung den Thatengang Napoleons, jr 
größten Feldherrn und Staatsmannes ber Zeit; aber, in den Triumph⸗ 
zuͤgen befielben, nicht das, was her Gelb fah, fondern nur erweiterte 

Pflanzungen veffen, was götttich iſt, über dem Schutte zufammengefkürz- 
ter, alter Goͤgentempel. Der Kriegemann führte nur den eiſernen Pflug; 


*) Ich gab «8 zum Schluſſe der —————— — vor der 
Sammlung meiner Novellen, 
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aber bie Sand ver Vorſehung firente ihre Saat in das aufgerifiene Erd⸗ 
reich. Lind wenn den Beobachter ein Graufen ergriff, beim Anblick nes 
wachſenden Weltreichs, tröfteten ihn vergangene ſechs Jahrtauſende, in 
denen kein Weltreich Inge, aber das göttliche Reich des Wahren, Guten 
and Schoͤnen ewig, und immerdar glänzender, ſtand. Iſt die Sonne ein⸗ 
mal aufgegangen, wird ed Tag; und die Wolke, — am Himinel 
— loͤſcht Die ewige Leuchte nicht aus.“ 


10. Drei Neifen durch Baiern. 


Vorhin erwähnt ich der Gefchichte Baierns. Ich Hatte zehn Jahre 
lang mit Luft und Lehe an tiefer Monographie eines ber deutjchen 
Stammwoͤlker gearbeitet. Sowohl Johannes Müller in Berlin (der: 
Geſchichtſchreiber), als Ittner und andere Freunde, hatten mich in ihren 
“ Briefen zuweilen gemahnt, ein Werk bleibenden Werthes zu Kiefern, dag“ 

meinen Ramen zur Nachwelt. tragen koͤnne. Dem guten Müller Iag 
au biefer Nachwelt viel; dem Iebensweifen Ittmer wenig; mir nichts. 
Die Begierde nach Namensunſterblichkeit verräth, wie Sehnſucht, fo 
auch Zweifel, am ewigen Sehn bes Geiſtes. Der Achtung achtungs- 
würbiger Zeitgenofien würdig zu fehn, war mir eben nicht gleichgültig. 
Schlichtegroll, Direktor der Münchner Akademie, mit dem ich Längft 
ſchon lebhaften, freundlichen Briefwechfel pflog, forderte mich. auf, einen 
Abſchnitt der Geſchichte Baierns zu bearbeiten, um ihn den Denkſchriften 
der Akademle beifügen zu koͤnnen. Dies führte mich weiter, als ich wollte; 
zuletzt zur gefehichtlichen Unterfuchung vom ganzen Lebenslaufe des alten 
Volks. Ich jah ohnehin mit Wohlgefallen auf dad Land, welches damals 
angefangen hatte unter König Martmiltan Iofeph und feinem ſtaats⸗ 

. Eingen Minifter von Montgelas), die mittelakterijchen Minden zu ſpren⸗ 
gen und Träftiger zu erwachſen. Ich liebte das Sand, tn welchen nicht 
war Schlichtegroll, fondern auch der großartig wirkende Geheime⸗ 
rath Joſeph von Utzſchneider, der geniale Scherer, Bibliothekar der 
koniglichen Bibliothek, und andre meiner deutſchen Freunde wohnten. 
Einer Geſchichte Baierns die moͤglichſte Vollendung zu geben, fanbt ich 
Abfchriften des erften Buchs an die namhafteſten Gefihichtöforfcher da⸗ 
ſelbſt, und that ich drei Reifen in das Land; durchſtreifte es vom Lech 
zum Inn, von den Alpen zur Donau, um die Bühne von Begebenheiten 
zu Fennen, deren Drama ich, zu ſchreiben verfuchte. Ich denke noch gern 
an jene Tage zurück, und will ns auch gar nicht Rn! davon 
Einiged zu erzählen. 


—— 
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° Mährend ver erften Reiſe *), umarmt' ich in Mönchen meinen trau⸗ 
tn Schlichtegrolt, den ich noch nicht‘ perfänlich kannte, obgleich wir, 
in unfern Briefen, ſchon Brüberfchaft auf Du und Du’ gefehloffen Hatten, 
Er ftand im erften Augenblid nicht wenig betroffen vor mir, als ich ben 
Scherz trieb, ohne mich zu nennen, und ohne leere Hoͤflichkeiten zu er⸗ 
wiebern, ihn mit meinem Du zu begrüßen, und ihn dann mit freundlichen 
Schweigen zu betrachten. Es war biefem wortrefflichen Manne Eein an« 
berer Vorwurf zu machen, als daß er zu Lieb und gut fel, und kaum in 
eine Welt, wie dieſe, gehörte, als etwa nach taufend Jahren. — Ich ſah 
den eveln Utzſchneider wieder, der mich ſchon im Schloffe Biberſtein bes 
sucht Hatte; den oft verfannten Mann; ben in meinen Augen Damals größ- 
ten Bürger Baiernd: neben deſſen bewundernswürdiger, gemeinnüßiger 
Vielthätigkeit, ich mich meines geichäftreichen Nichtsleiſtens faſt fhämte. 

Unter andern Berühmtheiten, fah ich auch den Minifter von Monts 
gelas, der, was mir willfommen war, mich zu ſprechen wünfchte. Don 
Sclihtegroll zu ihm begleitet, berührte mich's jedoch etwas une 
angenehm, in einer Öffentlichen Audienz empfangen zu werben, bie er 
zwanzig im Halbkreis ehrfurchtsvoll Hingepflanzten Befuchern, oder Bitt⸗ 
ſtellern, ertheilte, während fle mit Kaffee und Liquenr bedient wurden. 
Ihn hinwieder berührte es unangenehm, als er in der Reihe zu mir trat, 
daß ich auf feine Trage, wie mir Baiern auf ber Bereifung gefallen habe? 
neben Vielem, das ihn freute, auch Manches nannte, wovon ich vielleicht 

Hätte ſchweigen follen. Etwas empfindlich, ſchlug er mir die Zuſtellung 
eines Berichts über baierifihe Finanzen ab, der fehon vor. Jahren ger 
drudt, dann aber unterbrüct, und im Staatsarchiv unter Siegel gelegt 
worden war. Der Graf von Montgelas, ber Anfangs halbleiſe mit 
mir gefprochen hatte, erElärte die Abwelfung meines Anfuchens aber plöß- 
lich mit fo lauter Stimme, mit fo mintfterlicher Grandezza, daß die glän- 
zende Berfammlung alle Augen auf ben Mächtigen und mich, richten 
mußte. Ich wußte dergleichen Höflichkeit mit Feiner andern zu erwiebern, 
als daß ich mich ſchweigend verbeugte, der Erzellenz und dem Kaffee den 
Rücken kehrte und fortging. „Der Minifter,” fagt' ih zu Schlicht e— 
groll, um deſſen Entfegen über meine Unnrt zu befchwichtigen, „bat 
vergeſſen, daß ich keiner feiner a al fonvern ein ur und 
ein Fremder bin!“ **) 





=) Im Jahe 1813. 

“2 Das hinderfe mich nicht, dem Minifter , gleich nach dem Erſcheinen des 
erften Theils der Gefchichfe, ein Eremplar zu überfenden. Aber eben fo- 
bald erfchienen in München bitterböfe ;„Bemerfungen“ über bad Buch 
im Druck. Sie wurden umentgeldlich in einem- Zimmer des Reichsarchives 


- 


ö ‘ 
— mi — 


Drei Jahre fpäter®)- that ich die zweite Reiſe, durch Tyrol und über 

Win, wo der Sänger der Schitin, der Schatzgraͤber in den Fund⸗ 
geuben des Orients, ber liebenswürdige Iofeph von Hammer und bie 
eben jo liebenswurdige Familie von Gerold, befonderd meine Er⸗ 
oberung machten. . Ich fuchte im. Wiener Archiv vorzüglich nach dem 
‚nirgends zu findenden Nymphenburger Vertrag **) und fand ihn auch 
Hier nicht. Nach neuen Kreuz⸗ und Duerzügen zu alten Denkmalen, 
KHöftern und Schlachtfeldern Baierns, kam ich gen München, und bes 
füchte meine alten Breunde und Belnde wieder; auch ven Minifter von 
Montgelas. 

Diesmal nahm er mich im feinem Arbeitskabinet, gefälliger, mit⸗ 
theilender auf. Wir beſprachen zwangslos vielerlei. Ich lernte ven aus 
gezeichneten Mann hochfchägen, wen auch zumellen unfre Meynungen 
eiwas weit aus einander wichen. Beſonders überraſchte mich eine feiner 
Fragen, die mir, vor Jahren ſchon, ein alter Herr von Salis in ber 
Stadt Chur, faft mit denfelben Worten, gethan hatte. Indem wir 
nämlich vom Schulmwefen, und von fortfchreitender Volksbildung über» 
haupt, fprachen, rief ber hellgeiflige Staatsmann : „Wie weit wollen 
Sie es mit. diefer Bildung bed großen Haufens treiben? Muß ſie nicht 
mblich Gefahr bringen? Wo find denn die Gränzen?“ — Eine folche 
Arußerung hatt! ich aus dem Munde de großen Neformators von Batern 
am wenigſten erwartet: „Grcellenz,* erwieberte ich: „richten Sie, ich 
bitte, die Trage nicht an mich, fondern an Gott. Hätte man vor taufend 
Jahren ſchon, von Staatöwegen, ſolche Gränze auf immer feftftellen 
. innen, würde bas ſchoͤne Baiern vermuthlich noch Heut ſeyn, was zur 
Zeit des Heil. Severin, und nicht was unter Ihnen.“ 

Auch Der den Balern unvergeßliche König Maximilian Jofſeph 
hatte die Güte, mich zu ſich rufen zu laſſen. Ich begab mich nach 
Nymphenburg. Wären nicht einige Herren in halbvergolbeten Unifor⸗ 





ausgetheilt. Sie waren von dem geiflvollen Reichsarchivar Heinrich von 
Lang, und zwar anf befondres Verlangen des Minifters ge 
ſchrieben, wie Lang mic felber.erzählte, als ich ihn auf meiner dritten 

* Bereifung Baierns (1817) befuchfe, da er in koͤnigliche Ungnade gefallen , 
wenigftend verabſchiedet, war. Seit dieſem Beſuch blieb Lang mic zu⸗ 
gethan, und bis zu feinem Tode dauerte fein feeundfejafelicher Brief: 
wechſel mit mir fort. 

) Im J. 1815. 

) Nãmlich der vom Jahr 1741. Er erhielt endlich eine vidimirte Kopie 
deſſelben aus dem Föniglihen Archiv von Paris, duch Vermittelung 
des Heren. Frangois Guizot, die ich, nad; gemachtem Gebrauch, dem 

- Münchner Archiv Überfandt habe. 
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men, mit ſtarrer Ehrfurcht, im Zimmer ſeitwaͤrts geſtanden, ich wurde 
kaum geglaubt haben, mich einem Monarchen, ſondern eher dem edel⸗ 
herzigſten Privatmann von Baiern zu nähern. Im den unbefangnen 
Aeußerungen feiner Liebe für Land und Volk verkündete ſich die wahre 
Königewürbe und Majeftät. Ich konnte mir num die Eindliche Begeiſterung 
feiner Unterthanen für den Volksvater erklären. Andern Tags fehidte er 
mir, durch einen Herrn von Ringel, eine goldne Dofe mit feinem 
Namenszug in Brillanten. Ich fihob fle etwas gefränkt zuräd. Ich 
wünfchte wohl, ver Achtung eines fo herrlichen: umd feltuen Fürften wärbig 
zu feyn, aber mir kein Geſchenk, das gewöhnlich von Bürften gegeben 
wird, für mich aber vemüthigend fchien. Ich mußt «8, auf Schlichte- 
arolld und bes Ueberbringers Mahnung, jedoch wohl annehmen *), 
denen meine Uneigennüßigfeit, oder gekraͤnkter Stolz, Beleidigung eines 
wohlwollenden Fürften ſchien. Späterhin ſandte mir auch die Königin 
Karoline einen Brilantring mit ihrem Namenszug. Der Miniſter von 
Bentner trug mir fogar fpäter, die Stelle eines reſtdirenden Mitgliedes 
der Münchner Akademie an. Ich lehnte ſie ab, ſelbſt, als mir geftattet 
werben follte, drei Viertheile des Jahrs in der Schweiz zu wohnen. 
Selbſt Schlichfegroll, der mich Anfangs zur Annahme lebhaft er 


muntert hatte, gab meinem Entfchluffe nachher Beifall. „Nachdem die 


erften Stunden vorüber waren,“ fagte er in einem feiner Briefe**): „fegte 
ſich auch Hei mir die Ueberzeugung feſt, Du müſſeſt Hoch und frei fliehen 
bleiben, wie Du jegt ſtehſt, und auch nicht auf einige Monate hieher 
gehn, unter den vortheifhaften Bedingen, mit denen man Dir entgegeri« 
koͤmmt. Das Providenzartige, welches in Deinem Unternehmen liegt, 
Baierns Gefihichte zu ſchreiben, tft, als ein Ausländer, der von Balern 
nichts fucht, nichts wünfcht, der Gefchichtfchreiber dieſes Bold und feiner 
Fürften geworben zu fepn. * 

‚Nein, fo Tieb mir auch München ift,“ fihrieb ich bei dieſem An⸗ 
laß dem treueften meiner Schweizerfreunde, Heinrich von Orell m 
Zürich ***): „München, wo ich der Lieben fo viele:zähle, und fo 
große, wiflenfchaftliche Genüffe Haben könnte, — ich kann und mag 
doch die Schweiz nicht verlaſſen; bin nun einmal mit. ihr zufammen- 
gewachſen. Darum hab' ich ven ehrenvollen Auf nicht mn: 


2) Doch mußten fie mic geloben, davon äffentlich nichts int werden zu 
laffen, meine Beſchämung nicht zu vergrößern. 
*2) Bom 27. Juni 1818. 
2) Im J. 1818. Heine. v. Orell ift Mitglied des Obergerichts, und um 
die Blinden, und Taubftummen - Anftalt in Zürich befonders verdienftvoll. 


t 
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IH möchte Münden wohl. gern dann und wann beſuchen; aber nie 
da anfäfftg fein. Ich bekäme Heimweh. . Ich Iche ja nicht bed Geldes, 
fonbern des Vaterlandes willen, und bin in bisfem mit meinem Wenigen 
glücklich. Und wenn dad Vaterland mir Damm und wann auch wohl böfe 
Mienen macht, meynt's am Ende doc) nicht böfe mit mir.“ 

„Ich denke, Du Lieber, wir wollen bei mir im Herbft für und eine 
akademiſche Sitzung Halten ; und Dein Rettly , (Orells Gemaplin) „wenn 
es mir einmal ſchmollt, Hält mir dann Vorleſungen, die mich mehr freun 
werben, als bie grundgelehrtefte Rede am Namenstage Sr. Majeſtaͤt 
sehalten.“ 

Dier Jahre fpäter ſchickte Fürft Wrede, auf Geheiß des Königs, 
den Major von Valderndorf, mir, ich weiß nicht, Indigenat, Adels⸗ 
biplom, Orden over vergleichen anzubieten. Ich lehnte die Gnadenbezeu⸗ 
gung ab, nicht ohne von fo viel unverbienter Güte gerührt zu fen. Was 
mit meinen Grundfägen, ald Republikaner, in Widerſpruch fland, wäre 
. mir wohl, ald Bürger einer Monarchie, gewiß fehr erwünfcht geweſen, 
um wenigſtens mit Andern auf gleicher Linie zu flehn. Der Baron 
Voͤlderndorf, der feitdem mit mir freunbfchaftlich verbunden blich, 
beherzigte meine Gründe, und ihm dank' ich's, daß meine fcheinbare 
Sproͤdigkeit durchaus nicht übel gebeutet worden ift *). 

Wenn ich von ſolchen Dingen erzähle, und ich erzähle fle mit — 
gewiſſen Unbehagen, geſchieht es nicht aus Eitelkeit, — fie wäre allen⸗ 
falls eine von der Art, mit ver ſich der Philofoph von Sinope in 
feiner Tonne brüftete. Aber ich bin wohl jener Töniglichen Familie 
ſchuldig, die großmüthige Weife anzuerkennen und zu ehren, mit welcher 
fie das geringe Verdienſt des Geſchichtſchreibers zu belohnen gedachte, 
Bu derſelben Zeit flog zugleich auch ein Schwarm von Flug⸗ und Fluch⸗ 
und Schmähfchriften, meiſtens von Welt⸗ ober Kloſtergeiſtlichen ver» 

fertigt, aus Baiern durchs Land und in die Schweiz, in denen ich, unter 


Er pobelhaften Beſchimpfungen, verbächtigt wurde, als fuch ih, „gleich 


gewiſſen Andern* (vermuthlich den damals in Baiern verhäßten Nord⸗ 
dentſchen), in Baiern einträgliche Stellen zu erſchleichen **). i 


) Der Freiherr von Volderndorf und Waradein, nachmals Oberſt 
und Mitglied der Militärkommiſſion des deutſchen Bundestages zu Frank⸗ 
furt am Main, if Verfaſſer einer werthreichen Gefchichte der baterifchen 
Zeldzüge zur Zeit Napoleons. So oft er in die Schweiz Fam, begleiten , 
von. feiner Tiebenswärdigen Gattin, ben Water derfelben (ben Souber⸗ 
nene v. Zaſtro w in Neuchatel) zu befuchen , brachte er auch mir einige 
Freudentage. 

*). Sammtliche Flugſchriften, ſobiel nämlich mir davon (meiſtens anonpm) 
zugeſandt und befannt geworben find, hab’ Ich in der. Vorrede zur zweiten. 

. \ 
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Gr ich das Geſchehtowert voßlenbete, Hat’ ich für bafelbe noch eine 


»ritte Durchreifung Baierns unternonmmen*).. Das Land, fein Fürften- 
Haus, fein biderbes, gutmüthiged Bolt, foviel edle Glieder deſſelben, 
waren mir iheuer geworden. Ich hatte mich in ihre Geſchichte fo tief 
bineingelebt, daß ich. fie mit vollem Recht die „Braut meine Geiles“ 
nannte. Als ich, auf ver Ruͤckreiſe, über Münden kam, fand ich in 
dieſer Nefldenz aber manche unerwartete Verwandlungen. Der Miniſter 
von Montgelas war, kurze Zeit vorher, von feiner hohen Stellung 
in Gnaden entlafien. Nun galt bei einigen Perfonen für ven geflürzten 
Staatsmann andered Mans und Gewicht, Schabenfrohe Bosheit, ober 
triumphirender Neid, machten füh gegen ihn Luft, und mancher ehmalige 
Kriecher erhob fich auf den Beben, als ſtolzer Höhner. Gerade Died bewog 
mich, Ihm nach meiner. Ankunft, einen ver erften Befuche abzuftatten. 
Diesmal empfing er mich als guten Bekannten. Ich traf ihn in 
feinem Bücherfaal beim Brühftüd, wo er eben eine gegen ihn frifch er⸗ 
ſchienene Schmähfchrift Ind. Er bot fie mir laͤchelnd. Ich Katie fie 
ſchon denſelben Morgen bei dem Minifterialrath- von Hoͤrman gelefen. 
Montgelad, mir durch Klarheit des Geiſtes, Weltkenntniß und große 
artiged Wirken hochachtbar, ward. mir noch ehrwürdiger in feiner un« 
erfünftelten ruhigen Groͤße. Er fihien über Alles mehr verwundert, 
ald verdroſſen. Noch am Abend vor feiner Entlafjung hatte ihn, wie ex 
erzählte, der König mit gewohnter Huld behandelt; Ihn bein Weggehn 
freundlich. begkeitet, dann aber ihm folgendes Tags die Entfernung vom 
Miniſterium angezeigt. Ich Hörte und lernte Vielerlei vom Spiel an 
Höfen. .Und wie Montgelad gegen mich, warb auch ich gegen ihr 
offener. Er fchien einigen Werth auf daß gerechte Lob zu Iegen, das ich 
feinen Berbienften zollte, vielleicht weil ich Muth gehabt hatte, nicht, 
wie viele Andere, jede feiner Anfichten willfährig zu billigen. Wir 
näherten ung mehr, denn zuvor je; und fo oft er nachher im die Schweiz 
Tam, einen hoffnungdvollen Sohn in Fellenbergẽ Anftalten zu Sofwyl 
. zu Sefuchen, vergaß er auch meines Haufes nicht. 
-  Beildufig will ich eimes andern Vorfalls von biefer Reife erwähnen. 
Ich fuhr mit Utzſchneider nach einer feiner Beflgungen, dem ehmaligen 


Ausgabe der baierichen Geichichfen genannt. Gie gänzlicher Vergeſſen⸗ 
heit zu entreißen, übergab ich, einen ganzen Band derſelben, ber Staats⸗ 
bibliothek des Kantons Aargau. Es verſteht ſich, daß ich mich nicht zu 
einer Vertheidigung verſucht fühlte. Der Freiherr Chriftoph von Arefin, 


Herr d. Klökl, fogar Dr. v. Lang übernahmen nachher die an ſich un⸗ 


daukbare Mühe. 
*) Im Jahr 1817. 
’ 
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Kofler Benediktbeurn, wo er mir feine Entfumpfungsarbeiten, Pflan⸗ 


zungen, Tabaksfabrik und Glasſchmelze zeigte. In der Unterhaltung mit 
dem Vorſteher der Iehtern vergaß Ich aber alles Uebrige. Erfahrungen 
und Ideen dieſes Mannes über Elaſticität ver Körper, über Strahlen- 
brechung, Barbenzerfireuung bes Lichts u. f. w., meiftens neu, ſetzten 
- mich in nicht geringed Erſtaunen, um jo mehr, da er meine en 
Zweifel immer fogleich mit angeftellten Experimenten vernichtete. - 
Münden Hatte mir niemand von dieſem außerorbentlichen Geiſt - 
forochen. Man kannte ihn nicht. Es war der Naturforfcher Frauen» 


bofer. Ich bat ihn um Bekanntmachung feiner Entdeckungen. Er: 


meynte beſcheiden, es wären das nur Hobelfpäne, bie bei der Arbeit zur 
Berbefferung optifcher Werkzeuge abgefallen wären. „Aber biefe Hobel- 
ſpane“, rief ich: „find für die Wiffenfchaft jo wichtig, vieleicht wichtiger, 
als Ihre Glaͤſer!“ Er Tächelte und blieb ungläubig. In München fprach 
ich mit Begeiſterung von dem Manne, ber eine Zierde jeber Akademie 
feyn würde, und zwar in einer Gefelfchaft mehrerer Akademiler. Man 
lächelte auch da ungläubig. Indeſſen ward, auf des berühmten Soͤmm e⸗ 
ring und Schlichtegroll Vorfehlag, eine -Luftreife zum Wundermann 
von Benebiktbeurn Befchloffen. Als ich nachher Srauenhofers Auf⸗ 
"nahme in die Akademie erfuhr, und, in ven Denkſchriften derſelben einen 
feiner Sobelfpäne, die Abhandlung „über die Beſtimmung des Brechungs⸗ 
und Barbenzerftreuungdvermögend“ wiederfand, freut’ ich mich. nicht wenig, 
meines Triumphes über die ungläubigen Lächler. 


11. Die Blumenhalde. 


Während jener Streifzüge im fünlichen Deutſchland, erfüllte ſich ein 


Wunſch, den meine Nanny mit mir langſt gehegt und gepflegt hatte; 
nämlich Der Wunfch, für immer des Landlebens genießen zu Können. 
Manchen Winterabend ergögten wir und mit Erbauung von Luftfchldfs 
fern, und entwarfen und verwarfen Grund« und Aufriffe zu einer nied⸗ 


lichen Billa. Aber die Hoffnung, fle in ber Wirklichkeit je zu erblicken, 


verfagten die befchränkten Vermögenskräfte. Da überrafchte mich ein 


kleiner Goldregen. Einige Gelvfummen, ſchon feit den Revolutions⸗ 


jahren verloren gefchäßt, gingen ein; fogar der von meiner Basler Re⸗ 
gierungsſtatthalterſchaft rückſtandige Gehalt, bei nunmehriger Liquidation 
der Helvetifchen Staatsſchuld, ward endlich ausgezahlt. Sogleich macht 


ich mich ans Wert. Ning und Dofe der koͤniglichen Geber bewahrt ich. 


zu deren Andenken; aber die Evelfteine verwandelt’ ich, ohne chemiſchen 
Prozeß, in Kalkſteine. So konnt ich doch fagen: ich wohne in Diamanten 


Am linken Ufer des Aareſtroms, auf fonniger Höhe am Fuße des 
Jura, der Stadt gegenüber, führt ich nach eignem Bauplan *), mein 
anſpruchloſes, aber bequemes Landhaus auf. Da wollt' ich, als Greis 
dereinſt, „in otio cum dignitate, musis et amicis“ leben. 

7 ‚Mein Tusculum in der Blumenhalde“, ſchrieb ich an Ittner: „wirb 
x niedlicher, ala ich felber gebacht habe; macht fogar, weil einigermaßen in 
italieniſchem Styl gebaut, in ber Berne nicht ungefälligen Eindruck. Durch 
die flachen Dächer der etwas vorflehenden Anbaue, oder Flügel, nimmt 
es zwifchen den Bäumen faft die Geftalt eined Tempelchens an. Ich um: 
ing’ es mit geräumigem Garten, von fünfzigerlei Roſenarten umzäunt. 
Hinter dem Haufe, wo ein, von hohem Pfeiler getragner, breiter Gang 
die Ebenbächer von beiden Seiten verbindet, und eine fehattige Laube 
bildet, ſprudelt im Hofe ein kryſtallheller Quell Waſſers aus der Berg 
wand. Der Brummen dafür iſt in Solothurn gemeißelt; die Zeichnung 
dafür gab ich nach einer Wigneite von Salomon Gefßner zu feinen 
Wyllen. Auch Ihr Magifterftübchen ift fertig, mit der reizendſten Bern- 
fiiht über das Aarethal. Bor Ihnen ſchwebt Die Stadt, der Strom; 
links der hohe Bergweg neben dem Felsgipfel ver Gyſulaflue. — Madıt 
Sie denn das Alles nicht Tüftern, Bald bei mir einzufchren? Und 
mein großes," frauenhoferfches Teleflop, Utzſchneider s Geſchenk, mit 
- 230maliger Linearvergroͤßerung! — Melden Ste mir Ihre Ankunft, und 
Sie follen im Monde droben die Schönen unſers Trabanten (alfo unfte 
Trabantinnen), von Stutzern umflattert, fehn, wie fle in ven anmuthig⸗ 

ſten Ringthälern ſpazieren gehn .  - 

Den Werth des Landſitzes zu erhoͤhn, kündigte ſich bei mir General 
Rapp, einer ber napoleoniſchen Kriegsgefaͤhrten, als Nachbar, an. Die 
Ungnade Ludwigs XVII. fürchtenn, hatte er das Schloß Wildenſtein, 
am linken Aarufer, zwei Stunden entfernt von mir, zum AufentHalt er 
‚Toren und angefauft. Ein Mann der Schlachten und dabei feltfam weichen 
Gemuͤths! Als ich ihm im Gefpräch den Abdruck des befannten Steind 
von Aofette, mit der Infchrift in drei Sprachen, zeigte, traten ihm, 
unter Erinnerungen an Leiden und Freuden Aegyptens, helle Tihränen 
ind Auge. Auch der geniale Graf Benzel-Sternau, und feine lie _ 
liche Gemahlin, verhießen eine baldige Nachbarfchaft. Sie ftanden im Be⸗ 
griff, das Schloß Biberftein, fammt Gütern, meinen vormaligen Wohn 
fig, zu Taufen. Doch die fehönen Hoffnungen gingen Ieer aus. Denn ber 
General kehrte wieder in die Gunft feines Königs und nach Paris zurüd; 
der. Graf aber ſchenkte bald, einem Landgute am Zürichfee, den Vorzug: 








*) Ju den Jahren 4817 und 1818, 
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Darum jeboch mangelte es nicht an genußvollem Umgang in meiner 
nenen Einflebelet, fei ed mit einigen ausgewählten Männern und Jamilien 
der Stadt; oder mit alten Lieben Bekannten und Freunden in der Eids⸗ 
genofienfchaft, die mein nicht vergaßen, werm fie norüßerzogen; ‚ober an 
Befuchen von Retfenden, welche Wanberluft in die Schweiz gelockt, ober 
ein Windſtoß des Schickſals hieher verfchlagen hatte. Ich wußte der 
gleichen Ehren zu wuͤrdigen, und, aus elgner Erfahrung, wie man anf 
Reifen gern zuweilen Gelegenheiten benutzt, leere Augenblicke auszufüllen, 
um ſich zu belehren, ober die Ernte der Erinnerungen zu vergrößern. Ich 
gab mich gelafien dafür Hin. Biel mir zumellen dieſe Art Tugend etwas 
Taftig, vergalt fte fich mitunter wieder durch Bekanntſchaft merfwürbiger 
Perfönlichkeiten; ‚oder durch Anregung einer wunderlichen Gattung von 
Sehergabe, die ich mein „inneres Geficht+ nannte, mir aber noch immer 
raͤthſelhaft tft. Beinah fürchte ich mich, von dieſer ein Wort zu fagen, 
nicht, weil man mich für abergläubig halten dürfte, ſondern weil ich da⸗ 
mit Ieicht Andere in abergläubigen Neigungen beftärfen koͤnnte. Und doch 
wär’ es ein Beitrag zur Erfahrungs⸗Seelenkunde. Alſo gebeichtet! 

Bekanntlich pflegt nicht felten das Urtheil, welches wir über unbe 
kannte Perfonen, bei deren erftem Anblick, fällen, richtiger zu feyn, als 
dasjenige nach langerer Bekanntſchaft mit denſelben. Der erfte Eindruck, 
der und, wie durch/ſeeliſchen Inſtinkt, zu dem Fremden hinzieht, ober 
von ihm abſtoͤßt, wird fpäter, durch deſſen Andersſcheinen, oder durch 
unſer Gewoͤhnen, endlich verdunkelt und zerſtreut. Man ſpricht auch 
von unwillkürlichen Sympathien und Antipathien in ſolchen Faͤllen, und 

nimmt dergleichen zuweilen ſogar bei Kindern wahr, denen Menſchen⸗ 
kenniniß abgeht. Andere find unglaͤubig daran und thun ſich lieber ein 
wenig auf phyſtognomiſche Kunſt zu Gute. Nun von mir. 

Es. begegnete mir zuweilen, beim erfimaligen Sufammentreffen mit 
einer unbekannten Berfon, wern ich ſchweigend ihr Reden hörte, daß " 
dann ihr bisheriges Reben, mit vielen Kleinen Einzelheiten darin, oft nur 
dieſe ober jene befondere Scene daraus, traumhaft und doch Flar an mir 
worüberging, ganz unwillkürlich, und im Zeitraum weniger Minuten. 
Während deſſen ift mir gewöhnlich, als wär ich In das Bild des fremden 
Lebens fo völlig verſunken, daß ich zulegt weder das Geſtcht des Unbe⸗ 
Kannten, in welchen ich abfichtölos las, deutlich mehr fehe, noch bie 
Stimme des Sprechenden verftännlich Höre, bie mir vorher gewiſſermaßen, 
wie Kommentar zum Text ver Geſichtszüge, Hang. Ich hielt folche flüchtige 
Viſtonen Tange Zeit für Tändeleien der Santafle; um fo mehr, da mir 
die Traumgefichte fogar Kleidung, Bewegung ber handelnden Perfonen,. 

Simmer, Geraͤthe und ander Nebenbinge zeigte. — Nur um muthroilligen 
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Scherz zu treiben, erzählt! ich einmal, im traulichen Jamilienkreiſe Kirch⸗ 
berg, die geheimen Gefchichtehen einer Näherin, bie fich eben aus dem 
Zimmer und Kaufe entfernt haben mochte. Ich hatte die Perfon nie 
vorher gefehn; aber man erflaunte und lachte, und ließ fich nicht aus⸗ 
reden, daß ich die Verhältnifie ver Befprochnen wiſſe; denn was ich ge= 
"Sagt, ſey vollkommene Wahrheit. Nun erflaunt ich nicht weniger, daß 
meinen Traumbildern etwas in ber Wirklichkeit entfpreche. Ich warb 
aufmerffamer, und wenn e8 bie Schicklichkeit erlaubte, erzählt’ ich denen, 
deren Leben an mir vorübergegangen war, den Inhalt meiner Traum⸗ 
feberei, um Wiverlegung, oder Beflätigung zu erfahren. Jedesmal aber 
erfolgte Beftätigung, nicht ohne Beſtürzung derer, vie fle gaben *). 
Am wenigften Fonmt ich felber Vertrauen zu biefen Gaufelfpielen der 
ſeeliſchen Natur faffen. So oft ich jemandem meine ihn betreffende Traum- 
feheret fund that, .erwartete ich mit Zuverficht, die Antwort zu hören: 
„So war «8 nicht!“ Mir wandelte immer heimliches Grauen an, wenn 
der Zuhörende entgegnete: „So war es!“ oder wenn mir, noch bevor 
er's fagte, feine Verwunderung verrieth, ich Irre nicht. Statt vieler 
Beifpiele führ’ ich eins am, welches mich ganz vorzüglich betroffen machte. 
An einem Markttage in der Stadt Waldshut kehrt ich hier mit zwei 
jungen Borftzöglingen (die noch Ieben), von einer Waldbereiſung ermüdet, 
Abends im Gafthof zum Nebftor ein. Wir fpelfeten an der zahlreich be⸗ 
festen Wirthstafel zu Nacht, wo man fich eben über allerlei Eigenthüm«. 
Vichkeiten und Sonderbarkeiten der Schweizer, über Mesmers Magne-- 
tismus, Lavater s Phyſtognomik u. f. w. Herzlich luſtig machte. Einer- 
meiner Begleiter, deſſen Nationalſtolz die Spoͤtterei beleidigte, bat mich, 
etwas zu erwiedern, beſonders einem hübſchen, jungen Manne, der uns 
gegenüber ſaß und den ausgelaſſenſten Witz trieb. Grade das Lehen des⸗ 
ſelben war an mir vorbeigeſchwebt. Ich wandte mich an ihn mit der 
Frage, ob er ehrlich antworten werde, wenn ich ihm das Geheimſte aus 
feinem Leben erzählen würde, während er mich fo wenig kenne, als ich 
ihn?. Das wäre denn doch mehr, mehnt ich, als Lavaters Phyſio⸗ 
gnomik. Er verſprach, offen zu geſtehn, wenn ich Wahrheit berichten 
würde. So erzaͤhlt' ich, was mir mein Traumgeſicht gegeben, und die 
ganze Tiſchgeſellſchaft erfuhr die Geſchichte des jungen Kaufmanns, feiner 
Lehrjahre, feiner Heinen Verirrungen, endlich auch eine von ihm be⸗ 


”) „Welcher Dämon inſpirirt Sie? Soll ich wieder an Beſeſſene glauben ?“ 
vief ber geiftreiche Sodann von Riga, als ic) ihm in der erſten Stunde 
unſrer Bekanntſchaft, feine Vergangenheit erzählte, mit der erklärten Ab⸗ 
ſicht, zu willen, ob ich mich täuſche. Wir riechen lange am Räthfel herum; 
aber auch fein Scharffinn Tonne es nicht löfen. 





’ 


— 220 — 


gangne kleine Suͤnde an der Kaſſe feines Prinzipals. Ich beſchrieb ihm 
dabei das unbewohnte Zimmer, mit geweißten Wanden, wo, rechts ber 
braunen Thür, auf einem Tiſche, der ſchwarze Geldkaſten geſtanden u. ſ. w. 
Er herrſchte Todtenſtille in der Geſellſchaft bei der Erzaͤhlung, die ich nur 
zuweilen mit einer Frage unterbrach, ob ich Wahrheit rede? Jeden Um⸗ 
ſtand beſtaͤtigte der Schwerbetroffene; ſogar, was Ich nicht erwarten konnte, 
den letzten. Da reicht ich ihm, gerührt von feiner Aufrichtigkeit, freund⸗ 
Eich die Hand überm Tiſch und endete. Er verlangte nachher meinen . 
Namen. Ich gab ihn. Wir blieben plaudernd bis Mitternacht beiſammen. 
Er lebt vielleicht jegt noch. 

Wohl konnt ich mir erflären, wie eine lebhafte Einbildungskraft, 
aus dem gemuthmaßten Charakter einer Perfon, Handeln und Gebahren 
derfelben unter gewifien Umftänden, romanartig zufammenftellen Eönne. 
Woher aber kam mir das unwillkuͤrliche Willen von Nebenfachen, an denen 
mir nichts gelegen fein Fonnte; und von Leuten, meiſtens mir fehr gleich“ 
gültigen, mit denen ich Feine Verbindung weiter hatte oder verlangte? 
Oder mar das Eintreffende dabei ein fich immer und immer wieberholen- 
der Zufall? Oder Hatte ver Zuhörer jedesmal, wenn ich ihm feine Er⸗ 
lebniſſe ſchilderte, vieleicht dabei ganz andre Borflelungen, als bie meint» 
gen, während er In erfter Ueberrafchung die meinigen und feinigen, nmegen - 
einiger Aehnlichkeiten, für gleichartig hielt? Und. Doch hatt ich, eben 
dieſes Zweifels willen, mir mehrmals Mühe gegeben, die geringfügigften 
Dinge zur Sprache zu bringen, bie mir das Wachträumen gezeigt hatte. 

Kein Wort weiter von biefer feltfamen Sehergabe, von der Ich 
nicht winmal fagen kann, daß fle mir je genügt habe; Die fi nur 

ſelten, und dann unabhängig von der Macht des Willens, und mehren» 
theils in Beziehung auf Perfonen gehußert Hat, an deren Durch⸗ 
ſchauung mir wenig gelegen war. Ich bin auch wohl nicht der Einzige, 
der in ihrem Bett if. Auf einer Reiſe, mit zweien meiner Söhne, traf 
ich einſt mit einem alten Tyroler, ber mit Citronen und Pomeranzen im 
Lande umberzog, im Wirthshauſe des untern Hauenftein®, eines ber Jura» 
Päffe, zufammen. Er richtete eine Zeit lang die Augen auf mich; mifchte 
fi In unfer Gefpräch; fagte: obwohl er mich nicht Tenne, Tenne er mich 
doch; und fing an von meinen Beftrebungen und Erftrebungen zu erzaͤh⸗ 
len, zu nicht geringem Befremben ber anweſenden Bauern und zur Ver⸗ 
wunderung meiner Kinder, die es beluftigte, daß auch Andre vie Gabe 
ihre Vaters hätten. Wie der alte Eitronenhändler zu feinem Wiſſen 
komme, wußt' er weber ſich felber, noch mir anzugeben. Gr fehlen fi 
aber doch auf diefe geheime Weisheit etwas einzubilden. 


— 
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as. Einige Fremden⸗Beſuche. 
Das vorhin erwähnte Einſprechen von Reiſenden in meiner Klauſe 
mar micht ganz ohne Werth für mich, bald belehrend, bald ergoͤtzlich. 
Ohne die engen Graͤnzen des Heinen Landgutes zu überſchreiten, ſah ich 


im der Reihenfolge ver Jahre auf dieſe Art, eine Reihenfolge intereflanter 


Perſonen und Charakter an mir vorübergleiten, welche mir, ohne mein 


Zuthun, Die Anfichten des Lebens. und der Welt erweiterten. Noch Immer 


gern muftr ich, tu einem müßigen Stümdchen, bie bunte Gallerie dieſer 

Erſcheinungen von Deutſchen und Briten, Franzoſen und Italienern, 
Spaniern und Griechen, Amerikanern und Auffen, die, wie Bilder einer 
Bauberfaterne , vorübergingen. Männer, die, wie ein Minifler von 
Wangenheim, Graf Capo d'Sſtria, Dr. Bowring, General v. 
Pfuel, Staatsrath Nebenius u. a. m. großthätig in dad Getriebe 
ihrer Verhaltniſſe einzugreifen wußten, vergißt man fo Leicht nicht. 

Der unglüdliche Capo vIftria! Ich fagte ihm faft fein ſchwarzes 

. 8008 voraus, als er feiner Beſtimmung nach Griechenland entgegen⸗ 
ging*). Er fihien mir, zur Vollendung feiner Aufgabe, zu mild und 
menfehenfreundlich ; mehr geeignet, ftch, als gewandter Diplomat, in 
der Atmofphäre eines Fuͤcſtenhofes, mit Glück zu bewegen, denn be⸗ 
rufen, ein in viefhundertfähriger Knechtſchaft verfhmigt und graufem 
gewordnes Volk zu entwildern. Unter Barbaren Handelt nur ein groß- 
finniger Barbar mit Glück. „Ich fürchte,“ fagt ih zu ihm: „Ste 
gehn einen gefährlichen Bang. Sie wollen eine Nation zügeln und 
keiten, die, in Freiheit oder Sklaverei, nie des Gefeged gewohnt war. 
Sie werden an ber echten einen eiſernen, an der linken einen ſeid⸗ 
nen Handſchuh tragen müſſen!“ Er fihüttelte Tächelnd den Kopf;, 
ſprach mit Begeiflerung von feinen Landsleuten und forberte von mir, 
ihm nur eine Kolonie ſchweizeriſcher Landleute zu fihaffen, um das 
Beifpiel befferer Feldwirthſchaft und Viehzucht aufzuftellen. 

Die, mehrere Jahre fpäter, erfolgte Ermordung bed mir theuer 
geworbnen Mannes erfchütterte mich ungemein; doch kaum fo ſehr, 
wie jenes herbe Urtheil, welches der mit echt verehrte deutſche Ge⸗ 
lehrte Thierfch, in einer Schrift, über ihn ausfällte. Diefem zufolge 
‘wäre er ein felger Despot gewefen; unfräftig in Verwaltung unb 
Gefebgebung ; undankbar, unklug; Kunſt, Gewerb und Wiffenfchaft 
verhindernd; der Volksbildung widerſtrebend; Landesſitte verhöhnend; 
ſogar Verräther beguͤnſtigend; Beichtgeheimniſſe von beſtochenen Prie⸗ 


ſtern erlauſchend u. |. w. Ein entſetzliches Bild, deſſen Züge keineswegs 





*) Im Jahr 1827. 
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durch den Zuſatz gemildert werben, daß Cayo d'Iſt ria im Grunde 
kein böfes Herz gehabt habe, fondern nur, durch eignen Ehrgeiz und 
durch Schlechtigfeit feiner Umgebungen, verberbt worden ſey. Sollte 
ch denn der gute Capo d'Iſtria, der jo wenig Aehnlichkeit mit einem 
tüdifchen Tyrannen zu haben ferien, im fchroffen Gegenfag zu feinem 
frübern Leben, plöglich in ein füttliches Ungeheuer verwandelt haben? 
Sollte Hr. Eynard in Genf, fein vieljähriger Wertrauter und Freund, 
follten bie Höfe, welche ihn nach Griechenland fehlten, feine Genüthö- 
art, feine Vähigfeiten gar nicht erfannt haben ?*) 

Gern auch gedenk' ich der erfreulichen Stunden, welche mir von 
Zeit zu Beit das Erſcheinen gelehrier Männer, Künftler und Dichter, 
in meiner Einfamfelt, gewährte; wie ber edle Weltweife Jakobi, oder 
die Naturforfcher Charles Gimbernat aus Spanien, Dr. Lortet 
von Lyon, d' Hombre⸗Firmas aus. dem Languedoc, Marklin aus 
MWefterbothnien; ober wie Stephan Schüg von Weimar, Profefior 
Gans von Berlin, Schacht von Darmflabt,, ber humoriſtiſche Börne, 
Heint, Malten zu Mainz, Iofeph von Laßberg, der beutfchebienre 
Freund altveutfchen Sanges, ber Barifer Alterthumsforſcher Raoul⸗ 


Rochette (der nachher, freilich mein kleines Haus, ober vielmehr. 


mich , etwas übereilt, verbächtigte, doch fpäter nicht ohne Neue blieb**); 
Uhland, der Dichter, deſſen kindlich ſchoͤnes Gemüth ſich in jedem 
feiner Lieder abfpiegelt; Heinrich Laube und feine liebenswuͤrdige Gat⸗ 
tin, bei der Ruͤckkehr beider von Algier, und fo viele Andre. 


=) Roch im Jade 1811 ſagte mic der um Rußlands Eiterafur wohlverdiente 
Staatsrat JIwanowitſch Gretſch, daß Capo d'Iſtria, von dem er 
ſelbſt mit Verehrung fprach, bei Aden, die ihm näher gefannt, als 


Mensch und Gefchäftsmann, noch immer in Petersburg hochgeachtet im - 


Audenken ſtehe. 

**) Paul Uſteri hatte ein Werk von Raoul Rochette, ich weiß nicht 
welches ? oͤffentlich herbe beurtheilt. Der gekränkte Autor hielt mic, für 
den Kritifer. Er befuchte mich, während Gefelfchaft bei mir war, auf 
feiner Reife durch bie Schweiz. Ich kannte ihn nicht einmal dem Namen 
nah. Ju feinem Voyage en Suisse aber erzählte er den Lefern, wie 
bereoffen ich bei feiner Erfcheinung geweſen; wie ich eine Villa bewohne, 
deren ſich Fein Berner Patrizier zu fchämen habe, und nur Die bei mir 


genoffene Gaßfreundfehaft gebiete ihm Schweigen, wie ich Durch die Re» _ 


volution reich geworben feyn möge. Als er aber nachher feinen lächer⸗ 
lichen Irrthum erſuhr, bat er nicht nur fchriftlich um Verzeihung, fon- 
dern fieß auch in ber zweiten Ausgabe des Voyage das ganze Kapitel 
von Aarau hinweg und gab mir, ohne mein Berlangen, Ehrenerflärung 
in der Borrede zu feiner Histoire de la revolution suisse. 


J 


. 





— 33 — 

Oft genügte eine erſte, leiſe Beruhrung mit Manchen, mich ihnen 
zu befreunden und auch in der Berne unſer Bündniß zu lieben. Wie 
gern hielt ich daran feft mit dem ſcharf⸗ und feinfinnigen Jochmann 
von Riga und Freiherrn Armin zu Koblenz; oder bem Grafen Tullio 
Dandolo von Benebig*); dem edelherzigen Fuͤrſten Friedr. Otto Herr 
mann v. Hohenzollern Hechingen; dem freifräftigen Emil Hof⸗ 
mann von Darmfladt; ‚oder dem Manne ded Rechts und der Wahrheit, 
v. Rottek; ober mit der, von Bonftetten, als zweite Corinna, geprie⸗ 
fenen Gräfin Anaſtaſta de Circourt u. f. w. Indem ich diefe ſchoͤnen 
Namen, unter denen ich den deutſchen Benelon, 3. H. v. Weffenberg 
zu Konflanz nicht verſchweigen will, und andre nie vergeſſen werde, unter 
noch ſchoͤnern Erinnerungen ſchreibe, fang’ ich an, über meinen Glädt- 
ftern zu erflaunen. Ich gewann durch fle aber eine gewiſſe Selbftachtung, 
die oft Schugengel meiner beifern Grundfäge warb. 

Auch nicht Wenige der, wegen politifcher Meynungen und Thater 
aus ihren Heimathen Verſtoßenen, welche in ber Schweiz ihr At 
ſuchten, kehrten unter mein Dach cin; Perfonen, oft ausgezeichneten 
Talents und Schickſals. Unter allen diefen Wanderern wirer Willen 
aus Griechenland" und Polen, Spanien und Italien, Frankreich und 
Deutſchland erregten die griechiſchen Tlüchtlinge ‚meine, wie faft aller 
Schweizer beſondre Theilnahme. Ich fammelte zur Linterftügung der 
Berfolgten, und ihres Kampfes gegen bie barbariſchen Unterjocher, 
Steuern**). Die fpanifche Revolution führte mir den gelehrten Don 
Vindente Cavanillas, Bruder des bekannten Naturforfcherd, zu. 
AS Alcalde von Barcelona, weil er die Stadt nicht den Franzofen 
überliefern wollte, mit Mina entzweit und gewaltfam von biefem 
gefangen, Hatte er auf immer fein beklagenswerthes DBaterland ver- 


laſſen**x). Ich war fo glüdlich, ihm, wie zwei Jahre vorher, dem 


franzöfticyen General Dermoncourt und beffen Begleitern eine fried⸗ 


*) Sohn des in Jtalien befannten Oekonomen und einft von Napoleon ſehr 
geſchãtzten Staatsrathes der cisalpiniſchen Republik. Außer ſeinen Saggie 
di lettere sulla Svizzera, iſt Tullio Dandolo auch Verfaſſer ber 
Studie sul secolo di Pericle. . 


**) Die eingefommenen Gelbflenern verwendete ich, durch Vermittelung 
" meines Sreundes Emil Hofmann in Darmſtadt, in Ankauf von Gt 
wehren, bie ih an Maurocordato fandte. Die Dankbezeugung de 
Letztern nad) Anfunft der Gabe, ward allen Gebern burch den. „Schtweizer- 
boten“ Fund, 


re) m Jabr 1824. 
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liche Buflucht zu verſchaffen. Lehierer, ein ſchlicter, waderer Kriegt- 
wann (ich vermuthe derſelbe, melcher nachmals, in Nantes, bie aben⸗ 
teuernde Herzogin von Berry entdeckte und gefangen nahm), war Im. 


der Verſchworung von Belfort verflochten geweſen, welcher auch La⸗ 


fahette nicht fremd geblieben. Nach den Unruhen Neapels und Pie⸗ 
monts wandten ſich mehrere Theilnehmer an denſelben, non Freunden 
empfohlen, mir zu, die wegen ihrer. hoͤhern Bildung und Denkart meine 
Achtung mit ſich ins Exil nach England.nahmen, wohin ſich faft alle rette- 
ten. Unter den Flüchtlingen fanmtlicher Nationen fehlenen mir aber Teine, 
durch ihr'trauriged Verhaͤngniß, fo fehr mit der Welt und ſich ſelber zer⸗ 
fallen, wie die Deutfchen. Immer ihren ſtaats⸗ oder weltbürgerlichen 
Idealen, oder ihren Hoffnungen auf Rache nachjagend ; nirgenbö zufrieden; 
mit Eigenbünfel über Alles abfprechend; undankbar gegen nie Schweiz, 
welche ihnen Breiftätten eröffnet hatte, verfuchten Biete von ihnen Die - 
Ruhe auch bier zu flören, ober Brandfadeln in benachbarte Laͤnder zu 
ſchleudern. Ich füge, Vielei Denn mehrere Iernt' ich ſchaͤtzen, bie eines: 
beſſern Looſes würdig ſchienen, wie Siebenpfeifer, Venedey u. a. m. 
Maͤnner von Kraft und Geiſt, nur, durch Verirrungen jugendlicher 
-Schwärmgrel, von ihnen angemeffenerte Laufbahnen entfernt. 

Unter ven Verbannten insgeſammt machte den trübften Eindruck 
auf .mich ber .entthronte König von Schweden, Guftay Adolf IV., 
der im 3. 1821 eine Zeit lang, als Oberft Guſtavſon, in. Aarau 
wohnte. Ohne gefällige Anmuth und Hoheit, mit ſenkerchtſteifer Be⸗ 
wegung und Haltung, ftellte fih mir, gewiſſermaßen ſchon in feinene 
Aeußern verkörpert, die Ungelenkigkeit feines Geiſtes bar, ber nicht Leicht 
mit einem Gedanken, deſſen er ſich, oder ber ſich feiner einmal bemächtigt 
hatte, einen fremben verbrüdern konnte. So oft er mich befuchte,, verlangte 
er meine Verwendung, als Offizier in das aargauiſche Militär eintreten 
zu koͤnnen. Ich zeigte ihm vergebens bad Unausführbare feines Wun⸗ 
ſches; rieth ihm, nach Ankauf eines freundlichen Landgutes, eingedenk 
feines koͤniglichen Abftammens, der ftillen Pflege feiner Aecker, Wieſen 
und Blumenbeete zu leben, wie einft zu Salona Diocletian; ober wie 
König Joſe ph in Amerika, nach Verluft feiner fpanifchen Krone; oder 
auch, Dentwürdigkeiten feiner Tage zu fihreiben, wie Napoleon auf 
St. Helena. „Zum Erften fehlt mir die Neigung ‚“ erwieberte er ı 
‚zum Andern aber Tüchtigkeit. Ich Habe nur mangelhaften Unterricht 
genofſen; anfangs gute, beutjche Lehrer gehabt; da Iernt' ich viel und 
mit Luft. Mein Vater entzog fie mir. Er wollte mich durch und 
durch zum Schweden machen; und gab mir fchwehifche Lehrer. Es 
waren bie unrechten Leute und zu meinem größten Schaden.“ 


— ⸗ 
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Bei weitem anziehender erſchien mir Hortenſia, bie entthronte 
Ebnigin von Holland, deren Sohn Louis Napoleon mich mehrmals 
in.meiner Einflevelei auffuchte. Die Herzogin von St: Leu, vielleicht 
ein wenig theatralifch in ihrem Sich⸗Gehaben; aber noch immer Kiebend> 
würdig, auch nach verblichenem Jugendglanz, zeigte ſich in der Unter 
haltung .eben -fo reich an Gemäth, als Geiſt; und, ſobald das Geſpraͤch 
Napoleon berührte, wie eine Begeiſterte. Welch’ eine feltene Frau/ 
ganz würbig Königin zu ſeyn, und doch immerdar unglüdlich! An igrem 
KHochzeittage, in vollendeter Iugendfchöne, unter Diamunten und Blumen 
firahlend, aber mit verheimlichten Thränen, gab fle einem ungeliebten Ge⸗ 
mahl die Sand; verlor Dann ohne Thränen den Thron; dann mit Samen 
das Baterland; dann, mit noch größerm, in der Verbannung, hoffe 
nungssolle Söhne; und ſank zulegt, erbrücdt von Kümmerniffen, in ihr 
Grab. Prinz Louis Napoleon gewann durch Talent und Charakter 
meine wahre Buneigung. User, gleich feiner Mutter, Eonnte ihn Teicht 
irgend ein ühner,, großer Gedanke bis zur Selbftvergeffung Entflammen, 
Sch ſah ihn zum legten Mal, ald er, im Oftober 1836, von der elbd- 
genöfftfchen Militörfchule von Thun zurückkehrte. Er verfprach no 
einen folgenden Tag bei mir zuzubringen ; hinterlich aber Durch ein 
Billet Nachricht: empfangene Briefe zwängen ibn, ſchnell zurüdzueilen. 
Er eilte feinem Unglück entgegen. Wenige Wochen fpäter warb er Des 
— in — ſchuldig, Staatsgefangner. 


13.. Scheiftftellerifches Streben. 

Im milden Wechfel ves Lichts und Schattens floffen die Jahre 
Hin. Eine mir nach und nad faft zur Ungebühr aufgebürbete Menge 
- Sffentlicher Aemter und Stellen®) ieh es nicht an’ Oelegenheit fehlen, 
dem jungen Freiſtaat, der mich bei fich eingebürgert hatte, die Zinfen 





©) Bon denen, Im Borbeigehn gefage, doch nur eine einzige (die bed Oher⸗ 
forft- und Berginſpektors) mif dem mäßigen Gehalte von 1200 Franken 
verbunden war; bie übrigen alle, nach Gifte der Republifen, wurben 
ohne Befoldung bekleidet. Gleichzeitig war ich damals auch ano 
des geſetzgebenden großen Raths, des evangelifchen Kircheuraths, ber 
Kantons⸗Schuldirektion, bes Bezirksſchulraths, der Stadtſchulpflege, 
Juſpektor einiger Landſchulen, Mitglied der Kommiſſion der Staats⸗ 
bibliofhef, ſogar Suppleant des Kantoůsobergerichts; ungerechnet daß ich 
dazu noch in der Direktion der Gewerbſchule der Stadt Aarau, und 
manches Jahr in der ———— für ———— ultur, das Pru⸗ 
fidium zu führen hatte. 
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ber Dankbarkeit zu entrichten. Doc; war biefer Gefchäfusfreis nur 
auf bie mgen Örängen eines kleinen Schweizerkantons befehränkt. Ich 
hätte lieber für dad geſammte Helvetien, für das ganze Zeitalter thätig 
feyn mögen. Wie viele Wünfche, Entwürfe und Ideen gährten in 
mir! Nicht ein Ianger Lebenslauf, fondern ein thntenvoller, iſt ein 
großer, und ein dem allgemeinen Beften geopferter,, ‚ein fellger. 

Mir gab der Genius des Leben Feine Mittel dafür, als bie Feder. 
Uber das Pult des Schriftſtellers iſt eine Lehrkanzel, um welche ſich 
bie unſichtbare Gemeinde von Tauſenden horchend ſammelt; und eine un» 
Bekannte Jungerſchaar pflanzt fein Wort ins Leben über. Ich übernahm 
die Herausgabe einer wifienfchaftlichen Zeitſchrift, „Miscellen für bie 
menefte Welttunde,**) Ihr beſonders dankt ich ausgebreitete Verbin⸗ 
dung mit angefehnen Gelehrten und Stantömännern des In» und Aus» 
landes, deren Briefwechſel meine eigne Ausbildung, deren Bekträge den 
Werth ver Zeitfchrift erhöhten, den man ihr vieleicht zugeftchen mochte. 
Daneben erthetft' ich meinen Kindern Unterricht in Schulfenntniffen, in 
alten und neuen Sprachen; und wieder jungen Männern aus verſchiednen 
Kantonen zugleich unentgeltliche Belehrung im theoretifchen und prak⸗ 
tiſchen Forſtweſen. Bei dem Allen aber blieb das Lieblingsgefchäft meiner 
Iugendjahre, auch heimliches Lieblingsgeſchaft ded Mannes, nämlich mir 
den verwotrenen Knoten des großen Welträthfels zu Idfen. Es war, ald 
feh dies für dad Bebürfen meines Geiſtes bie unentbehrlichfte und edelſte 
Aufgabe. Dafür würden alle übrigen wiffenfchaftlichen Stubten nur 
Mittel und Werkzeug. So focht dad Gefpenft der Langeweile mich fetten 
an. Wer mit Minuten zu wuchern weiß, findet zu Allem ein Uebermaß 
der Zeit: wenn auch nicht zu Allem dad volle Maß ber „Kraft. - 

Fuͤhlt ich von ernſtern Arbeiten und Anflrengungen Uebermübung: 
drängte fich mir das fröhliche Feenreich ver Bantafle entgegen, wie 
nach Ermattung von Tagesmühen, dem Einſchlummernden, ber Traum. 
Dann brach ich Blumen in einer ivenlen Welt; wand ſie zu Sträufen 
und Kränzen, wie es eben gerieth; dichtete Lieder, Eleine Märchen und 
größere Erzählungen. Jene ganze Gemüthsfeligkeit z0g wieder zu mir 
ein, die mich, In freudenarmen Jugendtagen, mit der abftoßenden Wirk⸗ 
Uchkeit zu verfühnen pflegte. Die Muſe erfchlen dann ungerufen, und 
verſchwand unverabſchiedet, wie es Ihrer eigenfinnigen Raune gefiel. Mix 
fehlte die auberformel, fte hesbelzubefchwören, ober zu bannen. 

Was ich in ſolchen Stunden, Tagen und Wochen dichtend vollbrachte, 





)5 Sie erſchienen vom Jahr 1807 bis 1813, und in ihrer Fortfetzung, als 
„Ueberkieferungen zur Gefchichte unferer Zeit“ vom I. 1617 bis 1828. 
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hatte für mich nigen Werth, als das Vergnuͤgen feines Entſtehens. A 
her Ing es vergefien. Zuweilen las ich in winterlichen Abendſtunden davon 
den Meinigen, zur Unterhaltung, vor. Vollendetes zu liefern gebrachs 
mir an Luſt, an Zeit, an Beharrlichkeit, am Bewußtſeyn des Mangels 
hoͤherer Weihe, Weſſen Harfentoͤnen nicht die Jahrhunderte mit Entzücken 
zuhören mögen, ber verfchwendet fein Leben umfonft in Klimpereien. Wohl 
kamen mir aus Deutfchland Einladungen zur Theilnahme an Beitjchriften, 
Almanachen, Novellenkrängen, Rezenflonsanftalten und dergleichen. Höchſt 
felten, und dann nur auß perfönlicher Freundſchaft gegen die Bittenden, 
Tonne ich eine geheime Scheu überwinden, welche mir das gewöhnliche, 
literariſche Treiben in Deutfchland eingeflößt hatte, wie e8 mir von mehr 
als einem Gelehrten nud Schriftfteler geſchildert worden. Am ſchnei⸗ 
dendſten hatte darüber Börne mir eines Tages fein Urtheil gefällt. 
„Sehn Sie,“ fagte er:- „bei und in Deutſchland gibt's: Fein eigent⸗ 
liches Öffentliches Leben; wie bei Ihnen in der Schweiz. Die beſſern 
Köpfe ſchaffen es ſich ſelber; wie ſie es koͤnnen, wenigſtens ‚auf dem 
Bapier. So haben wir beinah eine Milton Schriftſteller und Schrift⸗ 
ſtellerinnen. Wer fich bemerkbar machen, wer Beförderung in Stellen will, , 
fehreibt. Wer Geldnoth leidet, tritt in Buchhaͤndlerdienſt und ſchreibt. In 
nuſrer Gelehrten⸗Republik gilt ebenfalls Freiheit und-Gleichheit. . Eimer 
tritt dem Andern in die Schuhe; man drängt ſich vor, und vertheilt und 
empfängt. Rippenftöße links und rechts. Wie in allen Republiken, gibt's 
- ‚auch in ter unfeigen Faktionen, die einander moralifch todtſchlagen, bis 
endlich ihr natürlicher Tod von ſelbſt dazu koͤmmt, nämlich andre Mobe, 
andrer Geſchmack, und gänzliches Vergefienwerden vom Publifum: Um 
nicht im Gedraͤnge aller Ritter von der Feder erdruͤckt und zertreten zu 
ſeyn, muß man zur Sahne irgend welcher Literarifchen Cotterie halten. 
Da wird man gehoben, weil man Andre heben hilft. Das find ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Handwerkskniffe. Man muß fle kennen. Es thut mir um 
die deutfche Nation leid! Sie trat mehr, als bie franzöftfche und bri⸗ 
tifche, wie ein Rieſenkind, aus dem Mutterſchoos der. Natur. Allein 
‚man Hält: dies alte Kind ih den Windeln feft eingefäfcht mit Armen 
‚und Beinen, daß es feine Glieder nimmer gebrauchen Iernen Tann.“ 
Mochte Boͤrne's farkaftifches Urtheil mehr oder minder gerecht feyer: 
“für mich lag nun einmal bie Höchfte Würde des Schriftſtellerthums in An⸗ 
regen ded-Hochmenfchlichen, des Sinnes für Wahrheit, Menfchenrecht, 
und Geiſtesveredlung ver Zeitgenofien. Dafür mußten ſelbſt die dichtes 
riſchen, einer leichten Unterhaltung gewidmeten Gebilde, dienen, in bie 
ich meine Erfahrungen und Anfichten Güllte, wie der Arzneibändler feine 
Pillen in Goldſchaum, oder Zucker. Bloße Gaukelſpiele des Witzes, 
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Vamboeciaben und Luftſprunge der Einbilpungstraft, wieviel fie der ſo⸗ 
genannten poetiſchen Höhe und Tiefe haben mögen, genügten mir nie; 
und noch heut nicht. : Was nicht auf eine oder andre Art den Menſchen⸗ 
geiſt emporlüpft, trägt nicht dad "reine Gepräge des Schönen; Hi nur 
Seiltaͤngerei der Fantaſie, gleich derjenigen, die der Markt auf der ge⸗ 
ſpanitten Schnur zeigt, wo man zwar mit Ergdßen ober Berwunderung,, 
mit Gelächter oder Graufen, eine Weile zuflcht, aber endlich mit nüdhter- 
nem Mißbehagen, ober gleichgültig, von dannen geht. Wahrhaft Scho⸗ 
ned laßt einen langen Nachhall des Wohllauts in ver Seele zurüd. 

. Die meiften meiner kleinen Bildwerke erfchienen jedoch nad und 
nach endlich in der Zeitſchrift „ Erheiterungen“*), zu deren Herausgabe 
ich mich um fo leichter Hatte bereben laſſen, weil fich für fle glaͤnzen⸗ 
dere Talente vereinigten, denn das meinige. Ich mußte mich wohl, ich 
geſteh/ es, verwundern, daß bie Spielereien meiner ſeltnen Mußeſtunden, 
in Deutſchland ſo freundliche Aufnahme erhielten; und daß leicht hin⸗ 
geworfne Erzählungen mehr Aufmerkſamkeit fanden, als viel Anderes, 
dem ich weit groͤßere Sorgfalt und Mühe zugewandt Hatte; ja, daß 
fie felöft in fremde Sprachen übertragen wurden. Es erging mir faft 
damit, wie dem Kapitän Rouget de Lille ınit feinem Marſeiller 
Krtegsfang”*), den er für fein Unbedeutendſtes hielt, und der durch 
ben Welttheil am weiteften- Elang.' 

Für-gebildetere Stände der bürgerlichen Geſeliſchaft iſt allenthalben 
zum Ueberfluß mit nuͤtzlichem und unnuͤtzem Naſchwerk geſorgt. Bar 
fie blüht im Muſengarten Huͤlle und Fülle ver Roſen und Lilien. Für 
die bildungsarmern Stände gibt es kaum einige Wiefenblumen dark. 
Kunft- "geht nach Brod und Ruhm; künmert fich wenig. um ben ges 
meinen Mann, d. i. um ben Großtheil jeder Nation, ver freilich 
weder Ruhm noch Brod fpenden kann. Ich, wenig auf Künfllerehre 
erpicht, fühle immer noch, wie fonft, für die Bergefienen in Vol 
mehr Theilnahme, als für die Wohlgepflegten. Ich nahm mir auch 
vor, eine ganze Reihe belehrender, Tleiner Erzählungen für den ges 
meinen Mann ” — Der Vorſatz war zwar leichter gefaßt, 





*) Die Beitfift — feit 1811. Ich ſelbſt pflegte dazu jährlich nur 
eine oder zwei Erzählungen zu liefern; deſto reicher waren fie von Itt⸗ 
ner, Kotzebue, K. Graß, Haug u. a. m. ausgeſtattet. 

*t) Er machte nämlich (wie Tonchard La Soſſe in feinem Souvenirs 
d’un demi-sitele erzãhlt), anf Bitten des Maire Dietrich zu Straß⸗ 
burg, Text und Muſik dee Marſeillaiſe in einer Nacht, da man folgen⸗ 
den Tages (im J. 4792) den anfommenden Schaaren der Breireilligen 
ein Feſt geben wollte, welche zur Arınce zogen. 
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faßt, als a Dennoch ließ 16 einige ſolcher Hiſtorien aus⸗ 


flngen. 
Bon biefer Ar war z. B. bie Erzählung „Das Seldmathervorf· 
eigenilich nur für ſchweizeriſche Landleute berechnet. Es freute mich ine 


deſſen fehr, daß dad Büchlein auch in Frankreich, Italien und ſogar 


bis Rußland verbreitet wurde); aber weit mehr noch, daß es in Nach⸗ 

drucken, von Lieder⸗ und Bücherhauftsern, an ben Iahrmärkien, in 

Hütten ber Dörfler eingefchmuggelt wurde, wo es feinen Ehrenplatz 

zwifchen Till Eulenfplegel, der fegönen Melufine, dem gehörnten Steg- 

frier — anbern unſterblichen Werken, „gedruckt in dieſem Jake, er⸗ 

hielt. Ein faſt aͤhnlicher Lorbeer ward einer Trauergeſchichte, „bie 
“ Brapntweinpeft* genannt, zu Theil. Auch fchon einen Rühnern Schritt 
‚ bat ich früher gewagt; fogar eine, Geſchichte des Schweizerlands für's 
Schpwehzervolf“ verfucht. - Ich nenn’ ihn Fühn, weil ich bald anfangs 
gewährte, meine Kraft. fey von mir überfchägt worden. Ich märb' ihn 
fogleich zuruͤckgezogen haben, Hätten nicht Männer, deren Urtheil mir 
hoch galt, unter ihnen beſonders Paul Uſteri, mich mit ermunternden 
Zuruf, aufgefriſcht ). 

— „Wollen Sie nicht Bald“, fragte der gef» und gemüthvolle 
Ulrich Segner, von Winterthur, in einem feiner Briefe**®) an: „mit 
Ihrer Gefchichte an's Ziel kommen, um der ſaft⸗ und Eraftlofen Ido⸗ 
Satrie ber Alt⸗Schweizerei, die wieder aus allen Kehlen zum Edel ertönt, 
ein Ende zu machen? — Ehre unfern Vorfahren! Aber wenn jebes 
Volk von dar felnigen fo ein ımmtänniges Geſchrei erheben wollte, wie 
er was wuͤrde aus ber newern Gefchichte werben? Müller bat, 

mit feines übertrieben. Vorliebe für alte Namen und berühmt gemefene 
Geſchlechter, gefchadet. Dem Hochherzigen lallen mın bie Kleinherzigen 
nach, und indem fie fich befländig zum Anflaunen ber alten Helden⸗ 
zeit retzen, verlieren fie, gerade dadurch, Klugheit und Kraft für bie -. 
Gegenwart. Denn die Kraft Liegt nicht in fantaſtifcher Einbildung.“ 


*) Eine franzöfifche Weberfegung gab der befannfe Volksſchriftſteller de 
Jussieu; ein Ungenannter im Stalienifhen La val doro; und ber 
Pfarre J. W. Lundbergu zu Birfhu und Gallas- Drandfes das 
deutſche und lettiſche Leſebuch: „BSeems Eur feltu taiſa.“ 

**) Ich gab Kapitel um Kapitel ber Geſchichte in die Blätter bes Schweiger. 
boten, damit fie von Woche zu Woche, in alle Ganen vertragen, mit 
Aufmerkſamkeit durchgeleſen und durchdacht; ober auch, daß von Ge⸗ 
ſchichtskundigen mir allfällige Verbeſſerungen, vor Vollendung bes Gan- 
zeu, mitgetheilt werben koͤnuten, wie denn wirklich geſchehn iſt.) 

”., Winterthur 23. Febr. 1822. 
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Mein wahrer Zweck war, das Schiffaldgemälbe der Schweiz, in 
einen engen Rahmen, jo Har, fo leicht überfehbar, aufzußellen, daß 
fi das beſondre Leben der vielen Kleinen, Iofe verknupften Staaten 
darin zu einem einzigen Leben aufzußdfen fiheine; und zugleich anziehend 
genug, daß ſowohl das Auge des erfahrungslofen Aelplers am Spiel 
ver Farben und Geſtalten mit Vergnügen hange, als der denkende 
Staatsmann, im hellen Durchblick ver Begebenhelten, von deren Höhern 
Bedeutſamkeit ergriffen werde. . Wohl hatte bisher der Landmann von 

elm Tell und Winkelried und alten Freiheitsſchlachten geſun⸗ 
gen und gelernt; aber, wie die Sreiheit im Lauf der Jahrhunderte ver 
loren und vergeffen werben mußte, dad war ihm klüglich verborgen 
gelafien. Selbft Nathäheren, Landammänner, Bürgermeifter und Bes 
‚amte, ungeachtet fle Iohannes Müller und Leonhard Meifter ge 
Habt, Tannten in ihrer Mehrzahl, zu jener Zelt, weber eigentlich bie 
Ineinander = Berfehlingung der - Begebenheiten, noch Die Urfachen vom 
Aufbluhn und Verfall ihres Vaterlandes. 
Die Entſchleierung alter, glanzvoller Zuſtaͤnde der Schweiz und 
nachfolgender ſchuld⸗ und ſchmachvoller Tage, vor den Augen alles 
Volks, blieb nicht ohne Wirfung. Mathe» und Staatsherrn, bie ſich 
mit größerer Einftcht brüfteten, konnten von nun an nicht ohne Scham 
den Bauer in vaterländifchen Dingen bewanderter fehn, als fle felbft 
felther waren. Aus einigen Kantonen erhielt ich briefliche Anfragen 
ber Ortfchaften, über deren ehmalige, nun verfümmerte Eigenthums⸗ 
rechte. Aus andern Kantonen erſchienen perfünliche Abgeorbnete bei 


mir. In den innern Rhoden Appenzells erregte dig Schilderung vom. 


Juſtizmorde, der ſchon vos einem halben Jahrhundert am Landammgun 
Iofeph Suter begangen werben war, einige unruhige Bewegungen. 
Die Landesobrigkeit daſelbſt fand fich ſogar gendthigt, die Megierung 
vom Aargau anzugehn, mich zu fragen, wer dad Kapitel mit den „verben 
Unwahrheiten“ von Suters Tod, zu meiner Geſchichte, „eingefandt” 
Habe? So unwiffend über Geſchichtſchreitbung waren damals noch 

Schweizerregenten!*) 
*) Man könnte an ber San der. naiven Einfrage Zweifel hegen. Ich 
ſetze dad Schreiben an bie Regierung Aargau's vom 22. Mai 1822 


tren ber: 
„Neu und alte Räthe haben in ihrer Sigung den 25. dies mit un- 


angenehmer Empfindung ablefend, die Bon Heinrich Bfchoffe in feiner _ 


Schweizerlandsgeſchichte für das Schweizervolk aufgenommene Geſchichte 


dom Landammann Suter in Appenzell Innerrboden vom Jahr 1770 bis 


41784 vernommen und befchloffen, die hohe Regierung bed Standes Aargan 
freundeidsgenoͤſſiſch zu erfuchen, Sie möchte ben Herrn Heinrich Sſcholle, 
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Als aber endlich das Vereinzelte, in ein Ganzes zufanmengenrudt, 
ans Licht trat, als das Büchlein in Städten und Dirfern, Raths⸗ 
Ruben Ind Schulen, ſelbſt im Auslamde allgemeine Aufnahine fand*), 
troͤſtete mich dieſer Beweis des lautgewordnen Bolfsbebürfniffes einiger⸗ 
waßen über die Mängel ver Arbeit; über deren Unwillen ber feit 1814 
meugebornen Ariftofratien; felbft über die tm Aargau bis zur geſetz⸗ 
bofen Willkür Safe, zuweilen auch ing koacherliche werſtr eiſend⸗ 
Cenſur ). 
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Bürger in Aarau, einvernehmen, wer Ihm die Geſchichte, wie ſie als 
wahres Ereigniß angegeben wird, zum Druck eingeſandt habe und uns 
daun ferner hievon zu berichten.“ 
on Wir entzogen uns Feines Weges dieſer Schlußnahme Folge zu ge 
ben, ba einerfeits die Vorgabe mit derben Unmwahrheiten dargeftellt if, 
anderfeits zur Störung der Ruhe diefe Darſtellung benuge werben wolle.“ 

„ueberzengt, daß auch Ihr, Tit. zur Erhaltung der Ruhe und des 
Friedens bundesmäßige Pflicht gegen andere Mitverbündete leiſten, fo 
zweifeln wir keineswegs, Ihr werdet auf dieſes unſer Begehren den Herrn 
Heinrich Zſchokke in Aarau, Verfaſſer der Schweizerlandsgeſchichte für 
das Schweizervolk, einvernehmen, von wem er den Aufſatz 55. Geſchichte 
vom Landammann Sutter in Appenzell verbürgt erhaften habe.“ 

„Nicht nur gegenſeitige Willfahr in andern Fällen erbieten Wie mit 
wahr Eidsgenoͤſſiſcher Pflichterfüllung, ſondern Wir werden mit Dauk, 
das Reſultat von Euch Tit. aufnehmen und Euch ſammt Uns ber Ob⸗ 
ſorge Gottes beſtens empfehlen.“ 
Im Namen des Großen Raths: 
Der regierende Laudammann 
Brühlmann, 
S aim, Landfchreiber. 

) Die Geſchichte erſchien franzoͤſiſch in zwei Ueberſetzungen, die eine bon 
Prof. Monnard, die andre von J. L. Manget; italieniſch von 
Franscini; engliſch von W. Howard Howe. 

*) Das Büchlein erſchien 1822, alſo, was nicht zu bergeſſen iſt, in der 
Reſtaurationszeit.“ Sauerländer hatte nicht den Muth, vor Ber- 
fendang des Werks an die Buchhandlungen, das Schlußwort deſſel⸗ 
ben in den „ Schweizerboten“ einzuriden. In Bern warb den Handlun⸗ 
gen das öffentliche Anfündigen des Buchs unferfage. Die Verfchärfung 
der Cenſur im Aargau war auch befonders Folge von einem meiner Auf: 
füge: „Ueber eine große Angelegenheit des Waterlandes“, und [päter 
mahnten doch mehrere Regierungen ſelber an das darin gerägte Gebre- 
chen des eidsgeuoͤſſiſchen Bundesvertrages. 


— 
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14. Macht der Verleumdung. 
Einf, ald verwaifetes Kind, von den Meunſchen mir felbft anheim⸗ 
geftelt, im Sturme des Lebens entfaltet, unter Muͤhſalen nar von den 
Urbilpern des Hochmenfchlichen. aufrecht gehalten, fand ich ver, bunten 
Menge meiner Lebendgenoflen noch immer, wie vormals, gegenüber; 
mein Inneres verbergend ; mein Aruperes dem Mummenfchanz der. Welt 
gemäß. Unter zivilifirten Völkern ift, Kunft des Täufcyens, Gipfel 
aller Lebensklugheit. Wenn ich mich aber auch in die Mode des Tags 
ſcheinbar fügte, glaubte ich doch nicht, darum mein Heiligthum fahren 
laſſen zu follen; glaubte mich weber verpflichtet, noch berechtigt, flatt 
eines geiftigern Volkslebens, Volksverdummung; ftatt religiöfen Ueber- 
zeugungsglaubens, hohlen Gedächtnißglauben; flatt Erloͤſung aus den 
Banden mittelalteriſcher Barbarei, Befeſtigung derſelben befördern zu 

ſollen. Es gibt der Edelherzigen viele unter. und, die wahrhaft große 
Menfchen ſeyn Tönnten; fie haben ‚nur. nicht den Muth, ihren Abel zu 
zeigen. 

Wiewohl ich, nach meiner Gewoßneit, friedlich und freundlich mit 
aller Welt lebte, und Half, wo ich's vermochte; den Gefegen Gehor⸗ 
ſem leiſtete; im häuslichen und amtlichen Leben ohne Borwurf ſtand; 
nie Beleidigungen vergalt, auch wenn ſich Gelegenheit bot: kam ich 
doch immer in ſchlimmern Auf. Der Meynungdhaß nannte mich einen. 
revolutionsſuchtigen Aufklärer, Feind der Religion und bürgerlichen 
Dronungen. Er prebigte wider mich von Kanzeln; verbäcdhtigte mich 
in Flugſchriften und öffentlichen Blättern, und fehämte ſich zulegt Feiner 
gen mehr. Mein Name ward foger an fremden Höfen ins ſchwarze 
Regifter gefeht, als Name eines der gefährlichften Ummälzer. Bon Rom 
meldete mir's der Maler und Dichter Graß. Von Paris her warnte 
der Profeſſor Coufin, nachdem er aus dem Verhaft in Berlin ent⸗ 
laſſen war: Paul Ufteri, Bellenberg und ich follten ung hüten, 
ohne diplomatiſche Miſſion, Luftreifen in Deutſchland zu thun; in ven 
Berliner Verhoͤren fey er um feine Verhältniffe mit und befragt wor⸗ 
den. Dies und Andres erregte mir mitunter ein komiſches Erflaunen; 
aber Aerger gewiß nicht. „Ich möchte doch wohl wiffen,“ ſchrieb ich 
zu derfelben Zeit einem. Freunde *): „welcher Don Quixote ber Ultra⸗ 
Narrheit ſich fo gern mit mir bald im „Öfterreichfichen Beobachter“, 
wie ich höre, bald in Pariſer Blättern zu fchaffen macht. Geftern ſagte 
man mir, der „Drapeau blanc ” habe mid fogar zum Chef gehil» 





*) An den Oberrichter 9. v. Hrelfi in Zũrich, den 10. Dezembers 1824. 
L. 1 
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mer demagogiſcher Geſellſchaften erhoben! Ich antworte Verleurhern 
nicht. Mein oͤffentliches und häusliches Leben iſt Antworts genug. 

Mußte fd doch auch der tugendhafte Abbe St. Pierre, dem 
" Rouffeau laraison parlante et organisante nannte, gefallen. Iaffen, 
lächerlicher Träumer und Halbnarr zu heißen, weil er einen europäifchen. 
Bundeötag, Bermindgrung der Penflonen zur Verminderung der Staato⸗ 
laſten, Verkürzung. des Prozeßgangs, Öffentliche Berathung der Ge⸗ 
fee verlangte, oder Duelle für Verbrechen, Kriege wegen Erbfchaften, 
wegen. Würftenehen u. f. w. für empörenden Unterthanenmord hielt. 
Und doch reifen heut eben dieſe Ideen immer mächtiger endlich ihrer 
Verwirklichung entgegen. Ein Irrthum kann Iahrhunderte alt werben; 
aber eine Bernunfiwahrheit dauert ewig, wie die Vernunft. Nuz war 
mir's ein herzbeklemmender Gedanke, zu wiſſen, daß oft genug uns 
ſchuldigen Perſonen, ihre Freundſchaft für mich, zur Sünde gerechnet, 
ja zum Unglüd verwandelt wurde. Ich will ein Paar Beifpiele, die 
Keinen verwunben koͤnnen, ber dieſe Blätter liefet, und zwar auß Spanien, 
anführen. Denn felbft bis dahin war ber Fluch des Parteizoras 
wieder mich erfchollen, vieleicht Anfangs nur von Schweizern. an dor⸗ 
tige Schweizer übergetragen. « 

Ein junger Menfh, Namens Antonig Oller, Sohn eines ame 
geſehenen Haufes zu Benicarlo in Valencia, hatte fünf Jahre lang 
“in. meinem Kaufe Erziehung und Unterricht, neben meinen Kindern, 
und, bei dem katholiſchen Pfarrer in Aarau, Herrn BoL*), ſorg⸗ 
fältige Unterwelfung im Glauben feiner Päter genofien. Bei feiner. 


“= Mnkunft wußte er wenig von Ehrifio, nur von der Jungfrau Maria 


und andern Heiligen, zu fügen, bie er aus Gebeten kaunte. Als zwanzig ⸗ 
ähriger Jüngling, kenntnißvoll und fittlih, in feine Heimath zuräde - 
gefehrt**), athmete fein erfler Brief an mich Dank und Freude, ſich 
glülich in den Armen ber Seinigen zu fehn. Der zweite aber war 
ein langer, tiefer Seufzer. Denn fein ehrmwürdiger Vater hatte, mehrere 
Wochen Iang, in den Gefängniffen der Inquifition zu Barcelona 
das Verbrechen abbüßen müflen, feinen Sohn ven Händen eines, „ber 
rüchtigten Kegerd" anvertraut zu haben. Der Juͤngling entkam mit ber 
ſchimpflichen Kirchenbuße, wöchentlich einige Gebete auswendig zu lernen, 
und fie, zur Erbauung oder Warnung der Öläubigen, Öffentlich heszufagen. 
Nungleich ſchwerer traf, mehrere Jahre nachher, das Fluchgeſchick 
_ ben bievern Oberften Boitel, von Solothurn. Der Name deſſelben 





2) Jetzt Domdechant in ER: 
“), Im ar 1820. 
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iR auch in Deutſchland nicht ganz fremd geblieben, feit er bie peſta⸗ 
lozziſche Lehrweife nad) Spanien übergepflanzt Hatte, wo er erſt felber 
mit Solbatenkinvern feines Regimentes Schule hielt; dann, nach Madrid 
berufen, mit Beiftand feines und meines Freundes Andreas Schmels 
Ier*), auf Eönigliche Koften, hundert Zöglinge, nebft dem Infanten- 
Don Francisco de Paula, unterrichtete. Wie dies, fo zeugt au 
fin die Würde feines Charafterd wentgflend, daß ſich ſelbſt der Erz⸗ 
biſchof von‘Tarragona ihm thätig anſchloß; oder, daß er gegen Napo⸗ 
leons Heere in mehrern Treffen mit Auszeichnung focht; im Kampf bei 
Molins del Rey feinem General Caldaput Breiheit und Leben 
rettete, bis er dann felber franzöflfcher Kriegsgefangner wurde, und, 
als ſolcher, in der Schweiz wohnen durfte; daß ferner, ſobald er nah . 
Spanien zurüdkam, fein perfönlicher Feind, ver Oberbefehlshaber Ca⸗ 
fannos, Ihn zu einem Aide de Camp machte, bis König Ferdinand IV. 
mit Frankreichs Hülfe, dem unglüdlichen Lande den Segen der Mer 
flauration gab, und ben vielbefannten Grafen d' Es pagn a zum Gou⸗ 
verneur von Gatalonien erhob. j ’ 

Auf Befehl diefes Grafen ward Voitel eined Tages*®) aus den 
Armen feiner Familie gerifien und in einen feuchten Thurm ver Zelfen- 
veſte Mont⸗Jouy gefihleppt, nachdem man fich feiner Papiere, und 
eines Bildniſſes von mir, bemächtigt hatte, welches über feinen Schreib⸗ 
tifche King. Während dreizehn Monaten fah er dort feinen Menfthen, 
außer dem Kerfermeifter, und ward er, nur ein einziges Mal, ins 
Verhoͤr geführt. In biefen Hatte man ihn, unter Vorweiſung jenes 
Ditonifjes, bloß befragt: ob er, befreumbet mit mir, im Briefwechſel 
mit mir ſtehe; ob er Freimaurer ſey? — Dann wurde er, laut Richter _ 
fpruch, auf zehn Jahr und einen Tag lang, zu den Galeeren verdammt; 
und, ohne von Weib und Kind Abſchied nehmen zu dürfen, in Gefell- 
fhaft andrer Elenpsgefährten, mit Prieftern, Gelehrten und gemeinen 
Berbrechern, nach Ceuta in Afrika gebracht. 

Solche Graufamfelt und ſolche Veranlaffung verfelben, Hätt' ich fie 
nicht aus ben Briefen feiner trofllofen Gemahlin, und nachher aus dem 
Munde des Unglücklichen felöft, vernommen, würde mir unglaublich 
geweien feyn. Laut Inhalt des Urtheils, welches er aber felbft erft 
nach feiner Freilafſung erfuhr, beftand fein Verbrechen darin, daß er, 
„der Vertraute des Heinrich Zicyoffe, mit dieſem und andern Re⸗ 
volutionären der Schweiz, in gefährlichen Verkehr ſtehe.“ Wahrlich, 


=) gest Cufios an der koͤnigl. Bibliofber zu München. 
) Im Jahr 1829. 
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unſer Briefwechſel, der, mit ſtrenger Umſicht, alle Politik gemieden 
hatte, war ſtets nur auf Familienverhaäͤltniſſe, oder Sendungen von 
Conchylien, Pflanzen, Foſſilien Spaniens und des Mittelmeers für 
mein kleines Naturalienkabinet beſchränkt geweſen. Ungebeugten Muthes 
meldete Voitel mir aus Ceuta, mit der Unterſchrift „Alamon⸗ 
tade“, fein hartes Loos *). Ich will nicht mein erſtes Entſezen, 





*) Es mag wohl geſtattet ſeyn, einen ſeiner Briefe, den ich noch auf 
bewahrt habe, hier beiläufig mitzutheilen. Derſelbe if datirt von. 
- Ceuta, den 7. März 1831. 

„Möge das Schidfal, mein Theurer, dieſes Blättchen in Deine 
Hände führen, Euch alle glüdlich treffen und meinen Danf bringen für 
die mwerkthätige freue Zreundſchaft und die brüderlihe Hilfe in Noth 
und Trübſal. Kommt Dir diefes zu, fo wirft Du Näheres über mich 
erfahren. Meine Gattin haf mic wiffen laffen, daß fie eine Bittſchrift 
an die Tagfagung gefhidt und um Verwendung bei der hiefigen Re— 
gierung angefucht habe. Wenn, wie ich hoffe, gewährt werben ſollte, fo 
wünſche ich, daß felbe nicht an meinen ehemaligen Freund, den Gene 
ral Wimpffen, fondern Directe-an den Staatsminifter Gonzales 
Salmon gefchidt werben möge; denn duch W. Dazwiſchenkunft würde 
Diefelbe fruchtlos bleiben, weil er immer fürchtet compromittirt zu wer⸗ 
den. Das Beſte für mich wäre, wenn ich dem franzöfifchen Ge 

" fandten in Madrid empfohlen werben könnte. Vielleicht koͤnnte auch 
Diefes durch die Tagfagung, oder duch den Marfchall Moucey, wenn 
Du ihn darum erfuchft, geſchehn. Ich Fenne das Verbrechen noch 
nicht, deffen man mich beſchuldigt; ich wünfche daher bloß, daß mein 
Prozeß, oder was es ſeyn mag, an den oberfien Kriegsrath verwieſen, 
und unterfucht würde. Sch bin mich Feiner Schuld bewußt, und alle 
Die unerhörten Leiden, die ich erfragen habe und noch dulde, find nur 
Zolgen der allgemeinen Verfolgung, oder falfchen Anklage, was fidy vor 
jedem unparteüfchen Richter fogleich ergeben muß. Ich habe Alles 
verloren, was mir die Menfhen nehmen Fonnten; mir aber ift das 
Befte, das Unvergängliche, geblieben: das innere reine Bewußtſeyn, 
mein hartes Loos nicht verdient zu haben, und der unerſchütterliche 
Muth, die Geduld und das unbefchränfte Vertrauen auf den lieben 
Gott, dag er mich farf und im Sturm nicht finfen laſſen wird; und 
die reine freue Liebe und bewährte Freundfchaft meiner Freunde in der 
Roth. Ich hoffe derfelben, möge mein Loos ſeyn, welches es wolle, 
ftets würdig zu bleiben. Was in meinem Unglück mid am ſchwerſten 

drüde, iſt meine Familie; doch der Vater, der bie Bögel in der Luft 

ernährt und Die Eilie auf dem Felde kleidet, wird ſich ber unferbrüdten 
uuſchuld auch erbarmen. . Möge mein Schidfal enden, wie es wolle, 
meine Samilie muß jenes unfelige Land verlaffen. Ich empfehle fie 
Dir und meinen freuen übrigen Freunden; Das ift meine lebte Bitte. 
Wenn Du an Schmeller ſchreibſt, grüße ihm herzlich. MWiöge die 
Vorſehung mein theures Vaterland ſchützen im Sturme ber —— 
das iſt mein heißeſter Wunſch. 


"bei der Nachricht von jeiner Gefangennehmung, nicht meine immer wache 

Angft, nicht meine und Andrer flehentliche Verwendung bei höchgeftell- 
ten Berfonen in Frankreich, ſchildern. Wirklich warh‘ er wieder, und 
fhon nach ſechs Wochen, aus Ceuta, durch bie Königin Ehriftina, 
entlaſſen; nicht nur unfehulbig erklärt, ſondern auch in feinen Rang 
eingeſetzt. Mit Schmerz und Seligfeit fchloffen wir, in der Blumen- 
Balve, einander zum erften Mal”) wieder in die Arme. Von allen 
mir je, durch feindfellge Leivenfchaft der Meufien, wiederfahrenen 
Uebeln, iſt Die. das bitterfte geweſen. 


15. Die Freuden des Unglücks. 


Vielleicht duͤrfte Mancher aus Allem, was ich bis hieher von guten 
und boͤſen Tagen erzählt habe, den Schluß folgern: ich fey doch im 
Grunde einer von den Lieblingen Fortunens gewefen; habe gut philo- 
fopbiren gehabt, und rofenfarbne Laune bewahren können, weil, Eleine 
Selbſtqualen der Einbildung abgerechnet, mir felten oder nie Unglüd 
begegnet ſey. Was der Menſch gewöhnlich großes Ungläd und Uebel 
nennt, auch ich Hab’ es erfahren; aber nie fo genannt. Ich empfing, 
wie jeder Sterbliche, meinen Antheil an ver Buͤrde ſogenannten menfch« 
lichen Elendes. Die erfte Wucht einer plöglichen Laſt konnte auch mich 
wohl, wie jeden Andern, einen Augenblick erfchüttern, ober niebers 
drüden. Uber mit erhöhter Beberkraft des Gemüthes richtete ich mich 
doch ſchnell genug wieber auf und trug immer die mir bejchievene Bürbe,. 

ohne Unmuth; ja noch mehr, und möge der gewöhnliche Menfch un⸗ 
Hläubig ven Kopf fehütteln, oft war mir ein irbifches Leiden gar nicht 
unwillkommen. Es entwöhnte mich von Vertraun auf Vergaͤnglich⸗ 
keiten, und zeigte mir den Grad von Stärfe und Selbftfländigfeit a, 
den ich noch in Paſſionszeiten des Lebens behalten Hatte. 

Es gibt, deß war und hin ich vollkommen überzeugt, Fein Uebel 
in der Welt, als die Sünde. Nur Bewußtſeyn eigner Schuld ſpinnt 
einen ſchwarzen Baden, der durch dad Bunte Gewebe ber Tage bis and 

“ Grab reicht. Nicht Gott ift Schöpfer des Unglüds, fondern der Menſch 
WE in feiner Selbflverweichlichung, in feiner Ueberſchaͤtzung pomp⸗ 
hafter Nichtigkeiten ; in eigenfinniger Pflege feiner Begehrlichkeiten. Er 
weint, wie dad Kind, dem man nicht nach Willen thut; und tft, nach 


„Lebet wohl, Theure! Gottes Segen fey mit Euch; gedenket zu⸗ 
weilen Euered 





Alamonfade.“ 
*) Den 3. Juni 1831. 
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ſtebenzig Jahren, noch nicht Mann geworden. Er weint und klagt 
und verzweifelt, weil ihm Gott nicht — gehorcht! Aber jedes äußere 
Unglück ift wahrlich eine fo werthe Gottesgabe, als jedes äußere Gl. 

Auch ich Habe, gleich Andern, ſchnoͤden Undank vieler Menfihen 
erlitten ; aber ohne Mißmuth; denn ich Hatte nichts, ihres Dankes sollen, 
gethan. Breunde haben mich getäufcht; ich zürnte ihnen nicht; denn 
ich ſelbſt Hatte mich nur in ihnen getäufcht. Ich ertrug Verkennung 
und Berfolgung mit aller Gelaffenheit, weil ic} die naturnothwendige 
Ungleichheit der Meynungen und bie fie begleitenden Leidenſchaften kannte. 
Auch ich Habe die Befchwerben der Armuth erduldet, ohne Seufzer; 
denn ich erfuhr e8 an mir, äußere Armuth bringe innern Reichthum. 
Ich Habe auch Verluſte eines mühevoll erworbenen, mäßigen Vermoͤ⸗ 
gend erfahren”) ; vergleichen Verlufte haben mir feinen Tag verbittert; 
mich nur arbeiten und fparen gelehrt. Ich bin ein glüclicher Vater 
glücklicher Kinder gewefen; — zwölf Söhne zählt ich und eine Tochter. 
Und nit zerriffenem Herzen mußt’ ich am Sterbebette von vier biefer 
Söhne fiten. Ich fühlte bei ihrem Iegten Athemzug eine „göttliche 
Traurigkeit”, die das Innere verflärt. 

„Siehe!“ fhrieb ich, Heim Tore des zweiten Sohnes, an Freund 
Orell in Zürih**), und dieſe Worte mögen am beſten meine damalige 
Gemuͤthsſtimmung bezeugen: „Siehe, ich habe, — ich, der wahrlich 
mit anfpruchlofem, reinem Herzen für alles Gute im Baterlande und 
in der Welt zu wirken trachte; ber ich deswegen fo viel geläftert und 
verfannt werde; der ich Tächelnden Muthes, für das Gerechte und Wahre, 

jedes Opfer ringe; ber ich Reichthum, Lob, Ehrenftellen nie ſuchte, 
„weil ich ihren nichtigen Werth kannte, ſie höchftens auf Erben, als 
‚Mittel für Beſſeres annahm, — ich Habe Keine Freude, Feine Selig⸗ 
» Felt auf Erden, als mein Weib und meine Kinder! — Und biefer ein- 
ige, enge Kreis ift gebrochen !”" 

„Über es fol fern! Gott will es. Ich fol auf-Erden an nichts 

hangen. Ich ergebe mich ſchweigend und anbetend in den Willen bes 
Baters. Ich weine; es bluten aM’ meine füßen Gewohnheiten; — doch 





2) So z. B. eine für mich befrächtfihe Summe von 17,691 Fr., die id) 
zu einen Kapitalfond Singegeben hafte. „Um nicht zwei rechrfchaffene 
‚ Bamilien ins Werderben zu ſtürzen, feierte id, meinen Geburtstag im 

Jahr 1816 durch Verzichtleiſtung auf das Ganze. 
°*) Das Schreiben ift vom 27. Februar 1819 Leinen Tag nach dem Tode 
ded Geliebten). Es kömmt hier und noch manchmaf mie gu flaften, 
daß der gütige Freund meine Briefe aufbewahrte, und fie mir sum Be: 

huf diefer Erinnerungen gefällig mittheilte. 
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bin ich im Innerſten ſtill. Wein Geiſt hängt am Vater des Weltalls 
Mir iſt wohl! Meine Verſtorbnen find von mir noch ungetrennt. Der 
Tod ift etwas Weftliches, Großes, wie Alles, was von Gott her er⸗ 
ſcheint. — Der Ton meiner Kinder heiliget mich; reißt mich immermehr 
som Oaufelfpiel des Irdiſchen ab, dem Göttlichen zu; Ihutert meine 
Gefühle, meine Gedanken. * 

‚Schon feit Guido's Scheiden war mein Herz ber gemeinen 
kebensluſt und Lebenäherrlichkeit fehr entfremdet; — nun durch — 
mann's Heimgang noch mehr.“ 

»Tröfte uns nicht. Wie weinen, weil wir Kinder des Staubes 
ind; aber find geiftig beruhigt und heiter, mell wir miffen, wem wir, 
und die Unfrigen, angehören. * e 

So lernt' ich wahrlich, wie jeder, Die vermeynten Uebel des Lebens 
kennen; und es war meine Bahn nicht immer mit Moſen beſtreut. 
Aber beharrliches Ueben religiöfer Willenskraft, ſchleuniger und leben⸗ 
diger Bergegentwärtigung des Ewigwahren, bringt Sänftigung des Seelen» 
ſchmerzes; bringt mächtigere Herrſchaft des Geiſtes über Sinnengewalt, 
daß fh unfer Unmuth, wie im Freudenrauſch der Uebermuth, 
‚im feften Gleichmuth verwandelt, und unbefonnener Leicdytfinn in jenen 
deichten Stun, welcher Gunft und Zorn des Glücks, wie ein vergäng« 
liches Nebelbild, kommen und verfchwinden fteht. 

Auch noch in fpätern Zeiten (denn ic) laſſe hier, wie oft ſchon, 
in der Erzählung, bie ftrenge chronologifche Orbnung gern fahren), 
Ing die Hand des Schickſals ſchwer auf mir. Bon jeher mich gemöh- 
nend, im Wohlfeyn, nie defien Schattenfeite; und wieber im Ungemadh, _ 
nie deſſen Lichtfeite, aus den Augen zu verlieren, blieben mir ſelbſt 
Krankheiten, denen Ich erlag, nicht ohne Anmuth. Die fehwerfte der 
Krankheiten, war ein Schleimflcber, welches mich ſechs Wochen, und, 
. nach einem Rüuͤckfall, abermals ſechs Wochen folterte*). In der Um⸗ 
gegend ging ſchon Sage von meinem Tode; und unter Lanbleuten das 
Gerücht, ich fen durch einen Brief vergiftet worden. Ich felber glaubte 
einmal den Augenblick naher Auflöfung zu fühlen; wenigftens wars 
ein Augenblick ver Krankheits⸗Entſcheidung. Acht Tage lang hatt! ih 
vollkommen ſchlaflos zugebracht. Ich lag zwar in tieffler Exmattung; 
ber mit hellerm Wachfenn des Geiſtes, als in Tagen der Geſundheit; 
ohne Hoffen, ohne Fürchten, gefühllos. Dann ward's in mir ploͤtlich 
lichte Vorſtellung: Jetzt! der Uebergang ind Ewige ift vorhanden!“ 
— Ich behorchte mich innerlich, wenn ich fo fagen darf, um nun das 





*) Im Oktober 1826. 
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Scheiden des Geiſtes im leichten Gewande feiner Bye, von ei 
teten Leibe zu belauſchen. ; 

Die feltfam «3 Hingen mag, diefe Wochen und Monden haben für 
mich, trag allem Weh, zu den genußreichften tm Leben gehört. Ich 
Hatte da nicht nur gelernt, was Sterben heißt ;_mich.ergößte nicht nur, 
dem Gange des Leidens, den Umftimmungen ber Nerven, aufmerkſam 
in mir nachzufchleichen: fondern jever Blick auf meine Nanny, auf 
meine Kinder, auf ihre Liebe unter einander. und zu mir; dann auf 
meine Unabhängigkeit in ver bürgerlichen Gefellfchaft, auf meine vor⸗ 
wurfsreine Bergangenheit, gewährte ungewohntes Vergnügen. Mir war, 
als fey ich zum erflen Male im eignen Haufe recht heimifch geworben. 
Ich Hatte bisher faft mehr für Andre, und in endloſen Gefihäften, ges 
athmet; mir felber ‚nicht angehört. Ich fegnete die Krankheit, weil fie 
mich zur Erkenntniß meines beneidenswerthen Looſes auf Erven gebracht 
hatte. Länger denn ein Jahr dauerte aber unbehagliche Entkräftung 
nach, bis mein trefflicher Aesculap und Breund Tr. Schmutziger 
mich ins naſſauiſche Schlangenbad verwies*). Im der That, wie eine 
Schlange ihre Haut in Dornen, ſtreift' ich meine Noth in den Heils 
famen Schlammbadern ab, und ging ich aus ihnen, ein neuer Menfch, 
hervor, erquickt an Geiſt und Herz burd) Verkehr mit liebenswürdigen 
Männern und Brauen, welche mit mir um a ——— Be 

geweſen waren. 
Genefen kehrt' ich in die Schweiz heim. Bon den ſchoͤnen Tagen 
im Schlangenbad, in Frankfurt am Main, Darmſtadt, Heidelberg u. ſ.w. 
‚will ich nicht erzählen; nicht von unverdienter Huld und ſchmeichelhaften 
N Ueberrafchungen, während der Heimreiſe. Kleinodien der Erinnerung 
tönnen den Beflger nur im Stillen beglücken, aber nicht ohne Selbſt⸗ 
befhämung zur Schau geftellt werden. Doch als ich wieder. in bie 
fronme Blumenhalde einzog, word mir, als fey ich, aus einem gläns 
zenden Scheinleben, im die weit fihönere Wirklichkeit zurücdgefommen. 
Wie ein guter Paladin legt' ich Lorbeer⸗ und SITE, Ge 
dichte und Diplome zu Ranny’8 Füßen. 

. „Kömmt man aus Deutſchland indie Schweiz,“ fagt ich, zu meinem 
Orell, bald nad) ver Heimkunft**): fo.tritt man, aus ber Belle⸗ 
ner, in die Politik. Das ift eine ganz andre Welt Hier; aber für- 


) Joh. Heinrich Schmutziger, geb. 24. Mirz 1776, ftarb am Schlag. 
; ug 9. Auguft 1830. Als Arzt in der Schweiz berühmt und geſucht, 
war er Gründer bes Sanitätswefens und vieler gemeinnützigen Einrich⸗ 
tungen im Aargau; immer arm; ‚und immer reich füc Andere, 
*29) In einem Briefe vom 22. Auauf 1828. 


. 
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wahr eine beſſere, trog bem, daß man meine Wenigkeit dort beweihe 
tauchte und hier indeſſen beteufelsdreckte. Ich war der Ehre von beiden 
Selten. nicht werth.“ — 

Wir Alle lernen nun immermehr cinſchu, daß die Schweiz von 
1828. durchaus nicht Die Schweiz von 1798 iſt, und nie wieder werben 
kann. Leider, oder vielleicht glädlichermweife, fängt die Maſſe ver Nation 
an, heller zu fihaun, als viele ihrer Negenten in bloöder Raths herrn⸗ 
Politik. Und, nimm mir's nicht übel, wenn th mir ganz heimlich 
etwas darauf zu gut thue, feit dem Jahre 1804, als Alles zu vers. 
ſtummen und aller Gewinn aus den Schrecken der Mevolution fehlen 
mit Füßen getreten zu werben, daß ih, Anfangs faft allein, damals 
die heilige Sache eidsgenoͤſſiſchen Gemeinſinns, der Deffentlichkeit, der 
Denkfreiheit feft und aufrecht zu halten geftreht habe, was man auch 
dagegen, und wie man gegen mich, eifeen möchte. Nun Tann ich ſchwei⸗ 
gen; denn Andre reden, und flärfer, benn ich!“ u. f. w. 

.. Ich will auch noch einen, ben herbeften und fpäteften meiner Un. 
fülle nicht verſchweigen. Es war im Jahre 1840, als vom Frühling 
bis zum Herbſt daß bößartigfie Nervenficher mein Haus in ein Lazareth 
verwandelte. Bünf der Söhne Iagen ſchwer danieder; dann auch bie 
. teeue Mutter, ihre zärtliche Pflegerin. Das froße, laute Leben ber 
Blumenhalde war verflummt. Keine Fremde, feine Breunde und Freun⸗ 
dinnen wurben in bie Zimmer ber Leidenden eingelaffen, um Verpeſtug 
zu verhuten. Nur ich und meine junge Tochter Coleſtine blieben 
von dem graufenhaften Uebel verſchont. Ich zitterte nicht felten vor. 
der möglichen Trennung von Einigen, ober Allen. Und. nicht immer 
ließ Sch da ein tröftender Unglaube Herbeivernünfteln. , Doch ein Blick 
auf Gott und Ewigkeit: und Muth und Heiterfinn blieb flark in mir, 
mit dem ich auch die teuren Meinigen erheitern half. 

Aber ver Todedengel ging diesmal gar gnädig an und vorüber , Pr 
und das Leben ss und Allen unendlich ſchoͤner und koͤſtlicher, un 
je zuvor. 

Ich Kin hier * Zeitfolge um zehn Jahre vorangefäriten; — 
wehen kehr' ich, um eben fo viel, in ver Erzählung zurück. 


Lebens:Gabbath 
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Es iſt 
Des Weg sur wahren Größe, die den Schein 
und eitein Stanz verfhmähend, keinen Ruhm 
Des ernſten Strebens würdig hält, wid den 
Der Tugend , den der Menſchheit Audivench Toraber, . 
Vorwärit , anf dieſer edein Bahn, o. Ipenud, 
und. nie wucüdkseibaut T ’ 
a HSelur. v. Umpringem 


—— 
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| . A. Gin Mint ins hänsliche Beben. 

Es kam das Jahr 180. Es führte mich ar Die Schwelle er 
Bechdziger! Ich komıte mir's ſelber kaum glauben, nun fon beikgter 
ern heißen zu ſollen, ich, der kaum erſt Ichen gelernt Yatte; Konnte 


Fhum glauben, den Tagen nahe zu flehn, von benen man fast: „fe 


gefallen uns nicht! md die mir doch befier geſielen, deun die frühen; 
„ven Tagen nahe zu ſtehn, welche bed beginnenden Alters Schwachen 
und Gebrechen mit ſich führen follen, während ich mich doch ganz Iünge 
Umg fühlte. Ich gerieth fogar ein wenig in Verſuchung, irgend einen 
Irrthum in der Rechnung zu argwohnen. Aber ver Tauſſchein zeigte 
inte hartnaͤcktg bie alten Zahlen. So mußt ich mich denn alerdinge 
darein ergeben, den Sabbath meines Lebens zu beginnen. Vit Lande 
leute in der Schmelz pflegten ehmals, mit dem fechäzigfien Jahre, vom 
Miltzdienſt frei zu fern umd ſich, zum Zeichen ihrer Chrwurdigkeit, 
den grauen Bart Iang machen zu laſſen. So hatt ich längft beſchloffen, 
mit Vollendung dieſes Stufenjahre, mic aller Stellen und Aemter im 
Dienft des Staats zu entfchlagen; allenfalls hoch Sitz In der Verſamm⸗ 
Tung ver Gefehgeber zu behalten, two auch Greiſe mit ihren Erfahruns 
gen ſich nicht ganz am unangemeffenen Ort befinden. Uebrigens, wenn 
ich mir das Jahrzehend ver halbbewußten Kindheit, und ein Drittheil 
ber Zeit‘ ete, die dem Schlaf überlafien geweien, hatt’ ich doch 
erft, meines Willens, ein Alter von zwanzig bis dreißig Jahren durchlebt. 
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Nanuh, friſchen and ſrohlichen Sutmetz, tue wor Fhnfuntpeanjig 
Baheen, mahnte lachelnd an den funfundzwanzigſten Gehtimriig, am 
wire Beles unfrer Silberhochzeit, und wir ſahn bach noch keim 
ſouderliche Silberſpur in unferm Haar. Wie bie Poeten es mit den 
wider Welialtern halten, follte man's auch mit den Jubelhochzeiten thun; 
bie erſte, war jubelreiche, aber nicht jubelud yerannie, fellte rigentlich 
golden heißen; bie zweite ſilbernz ie dritte ehern oder Inden, 
Denn fie liegt in der Nachbarſchaft der Grabſchollen. Boch juhelnd, 
im · Kreiſe unſrer Kinder, feierten wir, wie eine aͤcht⸗goldenn, vie fils 
berne; dann vier Wochen ſpaͤter eben fo meinen Einerkit ins ſechdzigſti 
Dahr. Jene werd zwar nicht, wie das erſte Mal, durch ein Rich von 
Hebel verſchoͤnt; dieſer aber durch ein Geſchenk verherrlicht, welched 
mir von meiner Geburtßadt Magdeburg zukam, von der ih mi 
kaum noch gebannt mehnte. Sie ſandee mir, in Begleitung wine Zu⸗ 
ſchrift ihtes gemeinnügigen, verdienſtoollen Oberburgermeifters Franke, 
das Diplom ihres Ehtenbutgrrrechts. Anfangb ſtand ich var ver aAber⸗ 
rafchenden Gabe mit angenehmer Beflärzung ; dann mit Thraͤnen. Es 
war ber ſchoͤnſte Kranz, welchen die Baterſtadt auf das Leben din ent⸗ 
orten Sdhnes niederlegen Tomate, den Ro witder unter (her eingebornen 
Winden zurochnehmen wolle. Lär’ ich Keimals tin merſchenfetablicher 
Temon geweſen, biefer Tag würde wich wieber zum Menfchenfrene zer 
and haben. Es wäre aber undaukbar, davon zu ſchweigen, daß ach 
fünf andre Gemeinden, in vier Schweigerftanten, mich mit ihrem Bürgers 
recht ), hen fo mehrere wiſſenſchaftliche, ober gemeinnägige, Geſell⸗ 
fchaften welt Aufnahme in ihte Bereine, berhrt Hatten"). 





+) In don Kantonvn Gra ubAuden (Malans); Aargan (zu VUeken und 
Aatun); Bateldand (anſen) nnd zn Beromänfier, im Kanton Luzern. 
. San kbeteern konnte mie verfaſſangsmäßig aicht zugleich das Recht eines 
Scaacobrgers gegeben werden, Weil ih ebangeliſchen Glandens, nicht 
Kaholit war. — Dieſem könnt' ich noch beifügen, daß mich ſpälẽr auch 
in Amerika ebende Schwetzet und Schotten (1837) ih der von ihnen am 
Merbindungspunft dee beiden Aroßen Eifenbafnen neuerbauten Städt 
Sighlaude, County Mabifen, im Staate Zllinois, einheimiſch 
muachtan, indem fie mir, in einer nad mir genankten Sttaße, Hanoplatz, 
Garten und Band, durch förmliche Schenkungsurkunde zuerkannten. 

. **) Unter den Grfellſchaften des’ Auslandes beeheten wich mit Diplomen die 
Dertranifche Gefenfhaft Für geſanmte Nakutkunde; die katſerl. ruſſ. 
Geſelſchaft bee Naturferfcher in Moskan; die Sochfen⸗Gothaiſche 

Gecehſelchafe Ihe Fach» und Jagdkunde; die Geſelſchaft für Befscherung 
.. der Geſchichtskundo zu Beeibnrg din Breisgau; bie kameraliſtiſch-heo⸗ 
nomiſche Goeietät in Erlangen; der Gewerdsberein zu Nunaberg 
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Ihh konnte mich wohl, Keike Anbeginn des Greifntäumd, einen 


söirkfeligen Mann nenuen, und, als Bater von zwoͤlf Söhnen, denen 
eine Tochter gefolgt war, wie den Söhnen bes Patriarchen Jatob, 
die ſchoͤne Dina, mich im Scherz dem Stammwates Israels vergleichen 
Baffen*). Enkel und Enkelinnen tanzten damals, wie heut noch, mir 
mich; und .die liebende Stammmutter Aller war ihnen, an ‚munter 
Kebhaftigfeit, gleich. Sah ih auch fehon Einige. derſelben in andre 
Wohnungen des göttlichen Vater hauſes vorangegengen, war beöhalb 
dach bie. Kette der. Liebe unter und nicht zerriſſen. Es ſchmiegten ſich 
- Die Zuruckgebliebnen nur um fo inniger an einander, indem, fe den 
Heimgegangnen mit Inbrunſt nachſchauten. Es ward Sitte mens 
Saufes,, der Verſtorbnen zu gedenken, als lebten fie noch in unfrer 
Mitte; Sitte, ihre. Kleinen Abenteuer , naiven Einfälle und edeln 
Charokterzüge zu erzählen, und jedes Denkwuͤrdige von- ihnen, - wie 
pon den Lebenden, in einer etwas eigenthünelichen ober ſonderbaren 
amilienchronik aufzuzeichnen, um es vor dem Bergefienwerden zu be⸗ 
wahren. Ich neune fc „fonberbar“, weil ſie von den Kindern IC, 
in · Geſtalt und Form einer Art Beitung ;.genannt „der Blumenhaldner 
oeſchrieben wunde, Die und an winterlichen, Sonntagbabenden belufligte „ 
und ben entfernt wohnenden regelmäßig gefandt ward, damit, auch fle- 
son- den Eleinen Begebniſſen der Familie in Kenntniß erhalten würden. 
Diefe häußliche Spielerei, und darum erwähn’ ich ihrer, bewährte: 


„un Erzgebixg; bie Geſellſchaft zur Beföcderung dev nüplichen Sünfe,: 
even fo die des Muſeums zu Frankfurt am Mein; endlich aud: 
ber Verein des großen kölnifchen Faſchings-Volksfeſtes. Schon in 

- meinem vierundzwauzigſten Jahre hatte mic) die Damals in Frankfurt 
»an der Oder beſtaudne koͤnigl. Societät ber Wiſfenſchaften zu ihrem 
Mitgliede gewählt. — Ich erwäßne hier wicht ſechs oder fieben inlãndiſcher 
wiffenfchaftlicher,, oder gemeinnügiger Gefelfchaften;. (ondern befenue nur, 

und nicht ohne Beſchämung, daß ich mich diefer Auszeihunngen allzu 


wenig, durch thätiges Mitwirken, werth gemacht habe. Das euge Maß 


der Zeit erweiterte ich nicht mit dem Znwachs der Pflichten und Gefchäfte. 
*) Vier derſelben fanden im I. 4842 in Amt und Berüf; der Erſtgeborue, 
Theodor, als Arzt und Profeſſor der Nuturgeſchichte an der Kantone» 
ſchule zu Aaran; der andre, Emil, als Pfarrer und Misgkieb des Er 
ziehungsrathes zu Lieſtal, in Lieftal „im K. Bafelland; der dritte, 
Alexander, als Stabl- uud Kupferftecher zu Aarau; ‚der, vierte, 
Julius, als Rechtsgelehrter, Mitglied des Landraths und Kriminal. 
gerichts in Baſellandſchaft; ein fünfter, Eugen, widmet ſich der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft auf der Hochſchule zu Berlin, Drei Söhne, Achilles, 
„ ‚Alfred, Olivier, leben neh warer dem -näterliggen Dache, ſo wie‘ 
die jüugſtgeborne Tochter, Cöleſt in u I er 
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ſich, unbeabſtchtigt, auch als treffliches Erziehungeihlttel. “Die ent⸗ 
ferntwohnenden wurden durch. Bergegenwärtigung. ihrer Heimath, enger 
. zu dieſer angezogen; und bie jungen’ Mitarbeiter dabel auf ihr eignes 
Beben und Weben achtſamer. Denn jeder findet darin bie Geſchichte 
ſeiner Vergangenheit, mit ernſten und ſchalkhaften Bemerkungen Tome. 
mentirt, und ſieht, wie manchen Vorfaͤllen, bie an ſich ſelbſt ſehr an⸗ 
erheblich: ſchienen, eine Reihe ſchwerer Folgen nachhinken kann. 
>Man bat über Erziehungskunft ganze Bibliotheken gefihrichen; une _ 
Beine Kunfk in der Welt ift doch einfacher. Wie jede Pflanze, jedes Thier, 
entfaltet fich auch der Menſch von ſelbſt zu dem, was er nach eigenthuͤm⸗ 
lichen Anlagen und Gaben werden kann. Wer mehr, over Anderes 
aus ihm bilden will, als wozu bie Natur Form und Stoff. gab; wirb 
nicht Vildung/ fondern Verbildung und Verlrüppelung bewirken. Dis 
wefentliche Gefchäft des Erziehenden beſteht aller in der Sorge, datz jur 
entfernen, was freie Selbftentfaltuug eines jugendlichen. @efchöpfs hemmt, 
oder irrt. Nachahmungotrieb, Gedaͤchtniß, dann Einbildungäfraft wer⸗ 
ben im Kinde am erſten thaͤtig. Darum neigt es ſich gern hin, das zu 
jean, was hie Umgebungen beiſpielweis lehren. Verdorbne Kinder 
Ünd. durch Verdorbenheit, oder Verkehrtheit, ober dahrlafſtʒkeit der 
Eltern, oder Erzieher, zuerſt verderbt worden. 

Kluder ſind ohne Sünde, ohne Tugend. Man nennt ſie mit. gecht 
unſchuldig. Die ſogenannte Erbfünde der Theologen iſt nichts, anders, 
als vie Thiernatur des menſchlichen Leibes. Dieſe muß, "wie-bei ällen 
zahmbaren Geſchoͤpfen, zuerſt gezaͤhmt werben. Dann erſt wendet ſich das 
Auge des Erziehers dem geiſtigen Weſen der Unmuͤndigen zu. Dies fort 
und fort klar zu durchſchaun, ſind Unwahrheit und Verſtellung, als die 
ſchwerſten Vergehn der erflon Kindheit, zu rügen. Niemandem erlaubt 
ich, in meinem Haufe, den Kindern, auch nur im Scherz, Züge zu 
fagen;. mithin auch Tein abergläubiges Gefchwäg. Unwahrhaftes Ge⸗ 
finde ward ſogleich entfernt; eben fo Umgang: mit jugendlichen Ulterd- 
genoſſen, veren fistliche Reinheit im mindeſten zweideutig ſchien. 

, Den Knaben vor allen Dingen Selbftflänpigkeit im Wechfel 

künftiger Schickſale zu geben, wurden fie fruh abgehaͤrtet, an Arbeit 
und Gnsbehrung: gewöhnt; zwar reinlich, aber faſt aͤrmlich, gekleidet; 
und Nachts auf Spreufifen gelagert, bis fie das Vaterhaus verlleßen. 
Dom zehnten Jahr an, ſchickt' ich fie auf fommerliche Fußreiſen; erſt 
paariweiß, dann. Yinzeln ; Haberſack anf dem Rüden, mit kaͤrglichem 
Meiſegeld; erft in benachbarte Städte, zu Freunden; dann in größere 
Fernen; zulegt in hie Alpen und Gletſcher, ihre botaniſchen, ortfftos' 
gnoſtiſchen und entomologifchen Sanunlungen zu bereichern. Das übte 


— BU an 
fie fen, voochenllung Ay HRS abecia ſſen, unter Sepmben, für ſich 


handeln umb gu forgen, wo · niemand für fic haubelte und ſorgte 
. Yun ‚war et weil, ſſand Wahl des Lünsftigen Berufs frei. . Wahle 


‚we uinen wiffonfehafiichen, ımmfer or zagleich, mis Behzling in bie Were - 


etz tin Guneberetifens, ober Kündblet® traten; an wicht die Guhfäpeile, 
eher, dann ia eingeſchricbner Geſel Feines Gewerbes bezieha. So Siiek 
allen ber „Bündel funger Gera fremd; jever Stand ehrenwerth. Lind; 
mund; den Anibe der ababeneifthen Stuihien, fihkten fie ben vollen Serch 


wenige Sünbe ber Iugens früher Eanmen lernben, 1l6- fe Aark Aug 
warzn, diefelben, ohne frenibe Mechnung, nuö.-cigaem Triebe zu ſcheun. 
Vei unbsanhelßsner Guuserhuung, Winterd und Somumet gleich, ward 
Upmen gerogelte Tksigkeit allmalig Bedfniß, dann Luſt. Vom Baer 
emepfingen fie ihren weiffenktufslichen Unterricht in ben meiſten Bädern ; in 
vielen eitete ex fie un, Autovidakien gu werben. Dafur flanden ihnen kan 
Seonfe, urhen einer ansgernählten Bigerfinumlmg, Netuentientablmt, 
phyſikaliſcher Apparat, maſtlaliſche Iaftrumente u. ſ. w. zu shot. I 
ehbelger täglich; für. fie, neben andern Beichäften, noch Drei D46 Tünf 
Stuben theila chre Ragtarkeiten einge alt Sorgfalt zu Yrüfen; chaua 
Beotennte Vorträge Aber dus zu halten, wad fe vurch vignen iriß aid. 
erfreben Lounden, Dec) in Mean, im Geıbim ber Klaffiher, vn der 
Geſchichtt der Nationen, det Erb» wilt der Naturkunde, bezielt’ ich, iS 
Södgfles, fie dad Menſchlich⸗ Cdle vom Genwinn, Wem som Scheu, 
Gupigeb vom Beugänglichen, unterſcheiden zu baffen. 

Eben dieſes Lehte wurde ihre erſtt Weise zum Meligkäten, drel 
"it einen Katechtomus, aicht Bebete Letuten ſie aubwendig; wohl aber, 


aus danem Herzen dankend and bittend, zum unſtchtbaren Gott rebtn. 


Solch kindliches Beten und Veichten vor dem Allwiſſenden, nicht todus 
Wortwerk, führt gar wahren Jefus iangerſchaft. Man hielt ſie nicht eher 
zus Veſuch het Sfenilichen Gotteöbienfled an, bis fie, in chain Alter vom: 
ſechtzehni bis adtzehn Jaheen, Berianhesreife geng efrfen, un in den 
befondern Wahrheiten des Chriſtenthums Unterweifang zu erhalten un 
zur Theilnahme am Gedachtnißmahl Jeſu vorbereitet zu werben; bio fie, 
aus ber Geſchichte der Menſchheit, Uriprung, Werth und Roop alles 
Religionen im Allgemeinen erfahren Hatten. Ein würbiger Beifllicher ihrer 
Vaterſtadt, deffen nicht geringes Verdienſt ſeltuer Tiefblick in das Jugend⸗ 


| 


gm, solinfoche,, and ich begommen). Nichts tagt da ber. Geife 
Uchen Belt fo fehr rn Verfall des Shriſtenthaund bei, alt das herrſchende 
Surkoumen; Aindern ſchvn höhere Religioñsiveen ineinan Alter muittbeiten 
zu laſſen, in welchem nur ihr Gedaͤchtniß, nicht ihr Berſtand, Rühigkeit hat, 
Fe aufgenehmen; und in welchem ihnen eine feierliche, raͤhrende Hauckung 
zue vVloßen bargerlichen Sitte und Uebung herabgewardigt wird, bie wan, 
Auſtandes und Vrauches willen, mechanifd; mitzumachen hat 

Die eꝛrwachſenen Söhne find mu ihrer Eltern Icrude geworden, 
dercia Ergendwutiſch ihnen durcha Beben folgt. Sellgiöfen Sinnes, au⸗ 
ſpruchlos, gearianichig man vielthütig, dienen fie dem Vaueclande, Der 
Menſchhit/ der Wiſenſchaft und Kmft. Wie ſte ihre Berufübahnen frei 
ah; eigaet Räguum oählien, chen fa auch bie libenbwurdigen Goſthe⸗ 
theren Miro Tage, ame varum glädliäh. Im eignen Gaufe ſehten fie Wie 
dinerzagwe Wolfe 398 Voterhaufes fort, Im welchem ſich ifre Bukunft Bew 
reitete, die mun Be Wrgemmart. iſt. Die Uchrigen, weiche noch umer 
vem Duche Ihre Heimuth wohnen, fine holbweiſſagende Bikm , deren 
Bruit ion dem Water kaum solandbt fen wird zu ſchuum. 

” Und ch dieſe Batter, welche Gach, Ihr Lichrn, zunachtt anı 

gehdren, ſollen zu Tuetu Gegen bie Worte INT REN 
und Dann od, vom ei wit weht ſchlaͤgt 





F s. Ein Ausflug in die Normandie. : 
VDaß Sale 1830, Das mich, Sei feinem Binkitt, zar ſekedlich uns 
FERNE, angelächett Haste, gli dinmm Tuge mit praͤchtigem Sonnen- 
aufgang, mit ſchwalen Minageſtimben, aber in ſchwarzer Gewitler⸗ 
nacht endend. EN ich dawn erzähle, will ich zuvor einet Fihtngo⸗ 
reife gedenken, welche ml merkwärdige Eindruce hiaterlleß. 

Em anf feinen Pflanzungen in Cuba wohrnender Schweizer ats 
fehmn Sohn, Rind einer ſchoͤnen Negerin, im eine Erpiehungsanflak 
nath Ynterfeen am Thuner⸗See eilt, mir: aber die Geldzahlangen 
fire ihn auvertruut. MS en nach einigen: Jahten / den Jungen Knaben 
qutlulfieherbe, enmahm ich Ahr der Auftalt, und begleitete Im auf 
bes Bulers Bir felber gen Kadre, um die Einſthiffung nach der 
weftindiſchen Jaſel zu ſichern. Angebommen it Varis, überwuflhte 
mic angenehm die Erſcheinung meines ältefien Sohnes, den ich noch 
a den Spitälern von Lyon vermuthete. N war ion: baran gelegen 





e) Sein Name if Hat. Friedrich — Danttar nennen ihn ‚meine 
Söhne wit. mir. 
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gliveſen, nachvem ec bie Hochſchule Münchens und Beslins verlaſſen, 


uns: im Vaterlande fchön einige Iahre praktifcher Arzt geweſen, nos 
Frankreichs in 


wnter dem · berühmten Dupuytren, bie dortſchritte 
der Wundarzneikunſt zu beobachten ). 

Auf einer Morgenwanderung durch das Labhrinth ver Straßen, 
trat ich in den Garten der Tuiferien. Jaählings fland eine alte Ver⸗ 
gangenheit in unverblichnen Farben vor meinen Augen. Ich glaubte 
noch Diefelben Bäume, dieſelbe Bank zu begrüßen, auf. welcher ih 
vor mehr denn drei Jahrzehnden, in ver Schwermuth des Geimmeh's 
nach ven Schmweizerbergen, Pläne für die Zukunft geſchaffen hatte; 
glaubte noch ven theuern Schlabernporf und Oels ner auffuchen 
zu müſſen, deren Afche doch Iängft das Grab deckte. Ich warf mich 
auf die Bank Hin, träumte mir Teine Plane mehr; fondern ließ nur 
einen: Blick über bad lange, wunderbare Geſpinnſt der Erlebniſſe ſeit 
jenen Tagen, bingleiten. Das hatte meine Hand nicht gefponnen.und ge= 
woben; eine unſichtbare, getwaltigere! Nicht Maler, nicht Schulmeifler 
in einem glarnifchen Bergdorfe, war ich aljo jegt. Im Wogendrang ber 
Grfchrinungen fortgeflutet, wo mir nichts, als der Wille Aber nein in» 
neres Selbſt blieb, und ohne mein Zuthun in ein weites Feld des Schafe 
fens gefchleudert, mußt’ ich Kräfte da verfuchen, bie ich vorher in: mir 
nicht erkannt hatte. Es überwältigte mich, unter foldden Exrinnerun« 
gen ein Gefühl beklommener Demuth vor dem ewigen Ordner ber Welt⸗ 
verhältniffe; ein Gefühl von Bangigkeit, ob ich gehug gethan habe? — 
Diefer Augenblick im Tullerien⸗Garten, im greüften Gegenſatz zu dem 
frühern, ward mir fo feierlich, wie jener. Selsen mag dieſer Garkn 
wohl Zeuge ähnlicher Gemüthöbemegungen geweſen ſeyn. 

HKunſt und Pracht. ver Weltſtadt aber verſchwand zum Nichts, beim 


Anblick ver erfchütternnm Majeſtät des Weltmeers, welches in Havre 


ſich vor mir aus einanderrollte. Sey ed, daß ich im Hafen die Mar 
trofen,, am. blinnen Seilwerk der Schiffe, Durch Die Luft wandeln fah, 
wie Spinnen an Faden; 'ober in ber Berne Segel ſah, wie Geiſter 
des Oeeans, über ber uferlofen Einoͤde des Gemäfler fihleichen; ober, 
wie geregeltes Uhrwerk, den Gang der Ebbe und wieder heranbrüllen⸗ 


den Blut; oder im abendlichen Dunkel den ſich ſebbſt phosphoriſch be⸗ 


lenchtenden Wellentanz; oder in der Nacht, unter Geißeln der Blitze 


2 





*) Kaum zwei Monate fpäter batte er dad Gluck, unter Öberaufficht dieſes 
ausgezeichneten Mannes und zu deſſen Zufriedenheit, im Hotet Dien 


vorzugsweis bie Ärztliche Behandluug der it Barrikadenkampf ver⸗ 


wundeten Schweizer übernehmen zu Fönnen. 


D 
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das ·aufflammende Meer, went es ſich heulend himmelan baͤumte, ald 
wollt es die Wolken Vulkane verkoͤſchen — ich war. ganz Begeiſterung, 
Entzuͤcken, Gebet! — Mein Landsmann und Freund Wanner, einer 
ber angeſehenſten Handelsherren der Seeſtadt, und ter Schiffskapttan 
Eduard Eorbiere*), weideten fi nicht wenig an meiner immer 
von neuem auflobernden Luft. Nur bie lautloſe Einſamkeit der Hoch⸗ 
alpen, mit ihren Blumenfluren neben bleichen, von Gewoͤlken um⸗ 
fhmommenen Giöbergen, Felstrümmern und Abgründen, kann nit der 
Mapeflät jener Erfcheinungen verglichen werben. Und der Menfch vor 
biefen erhabeneg Schaufpiele, bort, wie hier? — ber Hirt des Gebirgs 
und ber Schiffer des Oceans, beachten es kaum; gehn gleichgültig inmitten 
der Wunder, nur ihrem Butter nach, wie Seemöve und Gemäthier! 
Es war mir nicht ganz leicht geworben, den Eleinen Mulatten, zur 
- Veberfahrt nach Weſtindien, endlich auf einem amerifanifchen Schiffe zu 


verbingen. Man fand nähere Gemeinfchaft mit ihm anſtoͤßig. As ich 
eined Abends ben Knaben, im Hotel des Indes, wit mir an die Wirths- 


tafel genommen, fland ein amerifanifcher Kapitän im Begriff, voll Ab⸗ 
ſcheu's den Tifch zu verlaffen, haͤtt' ihm nicht feine verftändigere Gattin 
leife son der Albernheit abgehalten. Der ftolze Ekel ennetmeerifcher Res - 


publikaner ‚vor farbigen Mitmenſchen tft befannt. Europäern dünkt das _ 


Vorurtheil mit Recht Tächerlich, oder empörend. Aber doch iſt ihnen, 
- bei all ihrer vermehuten Rosfagung von Vorurtheilen,. ver Unterſchied 
zwiſchen ablichem und unablichen Geblät; oder ver Glaube an Selbſt⸗ 
ntehrung durch fogenannte Mißhelrathen u. dgl. m. weder laͤcherlich 
noch empoͤrend. Ragen fie wohl einen Zoll höher dus dem mittelaktert- 
ſchen Meynungsſumpf hervor, als jener Amerikaner? Bürwahr, unfte 
, Amerikaner und Europäer, ftolz auf Bildung, Wiffenfchaft, Kunft und 
Chriſtenthum, feheinen mir mit ihrer gleisneriſchen Geftttung ohne Sitt- 
lichkeit, ihren Eriegskünftlerifchen Voͤlkerzerfleiſchungen, ihren voͤlkerrechts⸗ 
mörberifchen Staatömarhnen, noch immer nicht um Vieles weifer und 
ſelbſt chriſtlicher zu feyn, ald vor zwei⸗ bis dreitauſend Jahren die feine 
Belt des heidniſchen Athens und Roms! 

Nach gelungener Einfchiffung des jungen Weſtindiers, trieb ich mich 
noch manchen Tag, und jeder ward ein Feſttag, laͤngs den Geſtaden des 
Meers in Havre, in Fecamp und Dieppe umher, und trat erſt wieder 
— —— 


) Er ik in Deutſchland durch feine fogenaunten „Seeromane* und deren 
treue Schilderung bed Lebens und ber Sitten auf dem Meere, nicht 
ganz unbefannt. Im erflen der von ihm erfchienenen Romane „Le 
Negrier“ ſpielte er noch, in ber an mich gerichteten — auf 
meizıe. damalige ze an, i 


\ 
’ 
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in das proſaiſche Woltichen zurück, als ich dem alterthuͤmlechen Non en 


en Im Vorplatz des Eilmagens befand fich neben mir, init 
fein 


hlin, ein Mans von Bildung und Gewandtheit; Befanhter 
einiger kleinen Bürften Deutfchlande an Karls X. Hofe; vertraut mit 
den Zufländen dieſes Hofes, der nicht an dad neunzehnte Jahrhundert 
gaubte; und eben fo vertraut mit den Zuſtaͤnden ber „großen Nation *, 
die weder Freiheit noch Kuechtfchaft ertragen kann *). Er wahrfagte mir 
mit Veſtimmtheit bie Wievererwählung jener Männer in bie Deputirten⸗ 


. Sammer, welche dem Monarchen erklärt hatten, daß fein Mißtrauen gegen 


das Volk in diefem einen Gegenklang bes Mißtrauens wachgerufen babe; 
wahrfagte fogar nahen Ausbruch des in Millionen gährenden Zorns. 
Von jeher erlaubt ich mir, bei Wetterpropheten und bei deren poli⸗ 
tischen Kollegen, ein wenig ungläubig zu ſeyn. Doch die Juliuswoche mit 
ihren Donnerfchlägen belehrte mich des Beflern vom Seherblid meines 
angenehmen biplomatifchen Reiſegefährten. Es ift merfwürbig, daß man 
von unten beutlicher ach oben ficht, al8 oben, vom Thron herab, nach 
anten! Karl X, voß einft fein Namensvorfahr, Karl IX, von herrſch⸗ 


huſtigen oder glaubenöftolgen Prieftern und ruhmlofen Söhnen ruhm⸗ 


reicher Ahnen umringt, ſah Frankreich nicht mehr in Frankreich, fondern 
mr in feiner Camarilla; und dad Murren des gefammten Volks verklang 
in den Borzimmern und Sälen feines Palaſtes zum fernen dumpfen Tofen 


‚ eines laͤrmeriſchen Poͤbels, der zur alten Zucht zurüdkgepeiticht werben 
‚moüffe. Ex ſchleudert ein boͤſer Stunde den ſechsfachen Blitz feiner Or 


donnanzen burch die gährende Maſſe. Eine Flamme aber fuhr won ihr 
auf und zerfihmetterte den Thron ber Bourbonen zum andern Mol. 





3. Rückblick in die reftaurirten Uebel der Politif, - 
Der Schlag erdroͤhnte weit durch den Welttheil. Seit anderthalb 
Jahrzehnden hatte, wie in Frankreich, in andern Ländern die Selbſtfucht 


‚geiftlichen und weltlichen Kaſtenthums eine Fülle. des Zündftoffes zufammen- 


gehäuft. Zwar, als Europa, nah Napoleons Verbannung ind Elend 

von St. Helena, zum erften Mal wieder ‘frei hatte aufathmen koͤnnen, 

war ein Schöner Augenblid gekommen; der Augenblick freudigen Hoffens 

eined ver Menfchheit wöürbigen Beltalters. Könige hatten für Voͤltergiue 
; \ R 

'*) Man nannte mic nachher feinen Namen; Fabricius, glaub’ich, hieß 

er. Balls er diefer Beilen anfichtig wird, mögen fie ihm die angenehmen 


Stunden danken, die er einem unbefannten Reifegenoffen banfte, nad 
welchen e ſich damald bei dieſem felber fo gütig erfundigte, 
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einen „heiligen Bund geſchloſſen. Dankbar wurden Zuſagen gegeben, 
das unermeßliche Opfer von Blut und Gold der Nationen für Thaen 
: mb Baterland, mit freifinnigern Sage, und erweiterten Rechten 

‚ber Bürger, zu vergelten: 5 . 

Doch vie Gelubde, einft in Tagen ver Noth, Ober im Wonnerauſch 
be Erlöfung, gethan, empfingen unvermuthet neudiplomatiſche Aus⸗ 
legungen, und die Verheißungen gingen zoͤgernd, kaͤrglich, oder gar nicht, 
ihrer Erfüllung entgegen. Man bangte vor dem wachgewordnen Selbſt⸗ 
gefühl der Nationen, und bemühte fih, zur Beruhigung der Stanten, 
jenes Selbfigefühl allgemach wieder einzufchläfern. Die warnende Orakel⸗ 
ſtimme des Schickſals war felbft von gerühmten Staatsmaͤnnern nicht vers 
landen worden. Ihre Politik ſprach wohl von flantöbtirgerlicher Gleich⸗ 
deit der Pflichten, aber auch von Wiedergeburt mittelalterifcher Privi⸗ 
Tegien und Hochherrlichkeiten bevorrechteter Stände; von napoleoniſcher 
Centraliſtrungskunſt, neben Flor materieller Interefien. Leiſen Schrittes 
Schrten Gefpenft und Gefpinnft aus den alten Gräbern voriger Zeiten 
zurüd: Die Ariflofratie ermahnte zum Schmieden einer ſtarken, Adelo⸗ 
#ette*; bie Hierokratie an Errichtung flcherer Glaubensbollwerke und an 
Wiederbevoͤlkerung ver Klöfter. Jeſuiten, vom heiligen Vater in bie Welt 
zurädgerufen, febelten fich unvermerkt von Land zu Land an. Wunder, 
zur Pflege des Aberglaubens, wurben gefelert oder geduldet. Ein Bauer, 
Martin Michel, ein Prinz von Hohenlohe, wettsiferten wunderthaͤtig, 
‚Kranke in hundert Meilen weiter Berne mit Gebet zu heilen. Die Pfennige 
iver heil. Philomele wurden gangbare Glaubensmünze. Bücher⸗Cen⸗ 
foren prägten dienſtbefliſſen Wahrheit zum Irrthum, und Ierthum zur 
Wahrheit. Myſticismus ward Modeton in der Philoſophie; froͤmmelnde 
Romantik , im der Poefle; pietiftifches Sektirerthum, im großen Haufen 
der Bildungsärmern. 

-Auch in der Schweiz wurde ber Spielraum freiern Strebens zum 
Bfern in allen Kantonen, von Jahr zu Iahry enger befchräntt. Schon 
dab’ ich der mißlungenen Schöpfung eined Bundesvertrags von 1815, 
und der ariftofratifchen Staatsformen, mit demokratiſcher Vergoldung, 
früher erwähnt. Loyola’3 Jünger erſchienen tim Wallis, dann zu Frei-⸗ 
burg im Mechtland; erft in Demuth, dann mit Pomp, als bewährte 
Schildwachten der Altäre und Mathäherrnftühle. Vorrechte und Martmen 
von Familien⸗ und Priefterherrfchaft ertroßten neue Gültigkeit. Selbſt 

* ehmalige Freiheitshelden der Revolutionszeit, durch Ehr⸗ und Habfucht 
bekehrt, thaten Buße und wurden flreitfame Schildknappen deö Er 

und neuen Patrizier⸗ und Moͤnchthums. Extreme, weiß man ja, bes 

rühren fich ohnehin leicht, Iſt die zothe.Iakobknsrmäge einmal, vom 
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Alter, ſchwarz, und das ſchwarze Jeſuitenbaret, vom Alter, toth ge⸗ 
worden, ſehn ſie einander, zum Verblenden, aͤhnlich. 

Wie allenthalben, ſo geſchah auch im Aargau. Dieſer Aarg au iſt 
ein winziges Pünktchen auf dem Erdenrund. Es iſt kaum der Muhe 
werth, zu ſagen, welchen Schlamm der über Europa gegangene trübe 
Strom einer reſtaurirenden Politik auch hier abſetzte; oder, wie ich und 

manch Andrer von Muth und hellem Sinn, ſich, vergeblich ihm entgegen, 
abmühete, als koͤnnten Ameiſen das Meer eindämmen. Aber dieſer kleint 
Freiſtaat war doch meine Heimath, der ich zunächſt dienen ſollte; ich ſaß 
doch in ven Reihen feiner Geſetzgeber! Darum darf ich mir erlauben, 
ein Baar Worte darüber zu verlieren, wenn es auch nur, mie ein franz 
zöflfeher Witzkopf fagen würde, die Gefchichte eines Orkans in einem 
Glaſe Waſſers betrifft. Mit wenigen vereint, half ich treulich gegen Ans 
maßungen der befolveten „Sanpesväter*, oder „Lanbeöheren“, wie fle ſich 
gern betitelt hörten, Oppofttion bilden. Wir kampften gegen einſchleichen⸗ 
des Goͤnnerſchaftsweſen und Nepotismus; gegen unrepublifautfche Titel- 
und Orbendfucht; gegen ungleiche Vertheilung öffentlicher Laften; gegen 
uugleiche Bertheilung Öffentlicher Laften; gegen ungemeſſene Forderungen 
der römifihen Curie umd vieles Andre, Heut-nicht mehr des Nennen werth. 

„Es fieht mir in der Welt aus“, fagt ich damals zu Itiner*): 

„als wolle das zehnte Jahrhundert fchlecdterbings wieder zum Durchbruch 
kommen. Der Kampf ift groß. Auf Schlachtfeibern wird jetzt nicht’ ſo⸗ 
viel entſchieden, als mit Weder und Dinte. Iſt aber Dinte genug verfprigt, 
tönnte die Reihe wieder and Blut kommen. — Wir wolleir jedoch, dem 
Himmel und der Erde zum Frog gutes Naga bleiben in secula 
seculorum.“ 

Ich blieb wirklich gutes Muthes. Gleich den. Shit Anderer, 
fanden auch meine Worte im Schweizervolfe noch Wieverklang ; fei es, 
wenn ich in Berfammlungen der helvetiſchen Geſellſchaft öffentlich ſprach; 
oder in Blättern des Schweizerboten gefunden Dienfchenverfland prebigte. 
Man machte mir dafür freilich von Seiten derer, die fich Confervatie | 
nannten, weil fie für fich das Beſſere, für Andre das Schlechtere Em | 
ſerviren wollten, allfeitigen Krieg. Well mic aber freundliche Schmeiche⸗ 
-Tet fo wenig, als Schimpf und Spott in Ueberzeugungen ändern, no 
weniger zum Knecht ber Tagesmeynung machen Eonnten : erachteten 

⸗Bürgermeiſter und Kleiner Rath des Standes Aargau, mir ihre Un | 
Gnade bemerkbar zu äußern. Als Ich einft im großen Rathe, Namens 
einer Commiſſton, über die Staatsrrchnung Bericht erſtattete, und, neben 


—n 


*) Schreiben vom 16. Jänner 1819. 
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andern Verwaltungsmaͤngeln, auch den Mangel weiſer Sparſamkeit zu 
ruͤgen hatte, wandten ſie die weiſe Sparſamkeit ſogleich in Verminderung 
meines geringen Gehalts und desjenigen einiger weniger andern Beamten 
an. Ich fand zwar nicht ihre Gründe dafür, aber die Sache ſelbſt ſehr 
roͤblich; und erbot mich ſogar, dem Staate unentgeldlich zu dienen, wenn 
die Regierungsglieder, auch nur den vierten Theil ihrer Beſoldungen, 
dem Bedürfniß des Landes zum Opfer bringen wollten. Vermuthlich 
ſchien ihnen ſolche Großmuth etwas übertrieben. Sie aͤnderten den Sinn 
und ließen jedem, ſo auch mir, den ungeſchmaͤlerten kleinen Geſchmack. 
Nachher unterwarfen fie meinen Lichtträger, den, Schweizerboten“, 
gar gefttenger- Genfur, die. mit. unbarmherziger Federwillkür zuweilen 
ganze Seiten ſtrich. Ich ließ die Genfurlüden offen. . Das leere Papier: 


ward für das Volf belehrenver,. ald das. mit. Worten gefüllte, und fein 


Geſetz unterſagte dem Buchhändler, weißes Druckpapier in Umlauf zufegen.“ - 
Endlich erfihien für. die mir zürnenden Machthaber ein befferer Anlaß, . 
den Verluſt ihrer Huld zu äußern. Ein, mit hoher Genfurbewilligung, 
vom Schweizerboten aufgenommtener Artikel des vorzüglichen Rechts⸗ 
gelehrten Caſimir Pfyffer von Luzern, über Zuftände im Kanton 
Schwyz, hatte Neugier, oder Wißbegier der Regierung dieſes kleinen 
Kantons nach dem Namen ded Einfenderd erregt. Sie wandte fich alſo 
mit Anfrage deshalb an den Heinen Rath des Aargau's, der dienfigefällig, 
ohne Zeitverluft, das Bezirksgericht außerordentlicher Weife verfammeln 
ließ, mich zur Nennung des Namens anzuhalten. Das Gericht trat nicht 
ein, weil durchaus keine Anklage, nur eine bloße Anfrage, vorhanden 
war. Die Regierung aber, ohne Appellation zu ergreifen, übergab dem 
Appellationsgerichte den gleichen Auftrag. Und dieſe hoͤchſte Juſtizbehoͤrde 
des Landes, gefügiger denn eines ihrer Untergerichte, ſchlechterdings ohne: 
Kenntniß der ſchon vorangegangenen Verhandlung; ohne mich nur auch 
vorzubefcheiden; mit Liebergehung aller Formen; mit Verlegung des Ge— 
ſetzes, auf dem Die Behörde felbft beruhete, verurtheffte mich, ohne An - 
rufung eined Goſetzes für folhen Ball, den Namen des Einfenders zu- . 
nennen; aber hinwieder verfällte fie, feltfam: genug, die Megenten in. 
Zahlung der gerichtlichen Koſten. So ftand es mit damaliger Juftizpflege! 
Gehorſam dem Spruch, nannte ich den Namen, welchen oßnehin ſchon 
jedermann wußte. Ich Iegte aber ſämmtliche Stellen, die mir von der 
Regierung anvertraut waren, nach folcher Regierungsthat, nieder. Ih 
ſchaͤmte mich, einer ihrer Beamten zu feyn *). Vieleicht wär’ ihr wiie 


*) Es gefhah im Sommer bes Jahrs 1829. Ich berühre dieſe Kleinigkeit, 
"nur um den Zuſtand der Schweiz (in andern Kantonen ward ed mit⸗ 
unter noch übler getrieben), in jener Zeit zu fchildern; und keineswegs 





’ 
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tommener geweſen, ich Hätte auch meinen Sig im großen Math eier, 
der Schweigerbote hätte feinen Wanderſtab verlaifen. Auf dieſe Axt ward 
mein Borfag, mich im fechözigften Iahre ämterfrel zu machen, früher 
vollſtreckt, als ich beſtimmt hatte, 

Wachfendes Verderben durch ſtolzes Herrenthum in ben mefften.. 
Schweizerrepubliten, und Burchtlofigkeit alles Gegenftrebend von recht⸗ 
ſchaffenen Männern in faſt ‚Tämntlichen Kantonen, reizte zu immer alle 
gemeinerm Mißmuth. Der unwillige Volksgeiſt fing allmälig an, hie und 
da fogar in die geſetzgebenden Verfammlungen einzuwirfen. Ehe nodj ber: 

- Bariferwelt die Nähe ihrer blutigen Juliuswoche ahnen konnte, regte ſich 
in der Schweiz fehon ernfler Wille, dem eingeriffenen Unweſen Schranken 


zu baun. Die großen Räthe im Teſſtn und Wantlande, -in Luzern und. 


Zürich waren (1829) die erſten, welche Hand an Berbeflerung ihrer 
Staatseinrichtungen legten; doch en umd mit. mächtigem Wider⸗ 
ſtand ihrer Regenten. 


4. Eine Scene im Nathsſaal. 


Nachdem aber im folgenden Jahr Frankreich, vol gerechten Zorns, 
das Joch zertrümmert hatte, welches ihm, von ven Händen der altın 
Adelſchaft und des hohen Prieftertfumd , bereitet war; und als bie 
gewaltige Erfihütterung des ganzen europälfchen Abendlandes einen Riß 
sin den Heiligen Bund Zefprengt hatte, ward auch der Auf nach freien 
Auftänden in ben gewerbs⸗ und bildungsreichern Kantonen der CEids⸗ 
„genoffenfchaft ſtaͤrker. Sie find, mit Land und Volk, der größere Teil 
dee Schweiz. Die Eleinen Hirtenländer im Innern des Alpengebirgs, arm, 
kaum mit benjenigen Öffentlichen Anftalten verjehn, vie einem Staatsweſen 
unentbehrlich find; nur einfachen Bräuchen ihrer Vorfahren folgend, 
blieben, unter der Hut ihrer weltlichen und geiftlichen Obern, unbewegt. 

Länge dem Jura, vom Bodenſee bis zu dem Ufern des Leman, erſcholl 
das Rofungswort: „Verfaſſungsreform!“ Man forberte Trennung der 


hoͤchſten Stautögewalten und Controle berfelben; Nichtlebenslaͤnglichkeit 


ber Uemter; Derantwortlihkeit ver Regierungsbehoͤrden; Abſchaffung 
erblicher Borrechte; fiant&bürgerliche Rechtsgleichheit; Freiheit ber Preffe, 





ans Groll gegen Perfonen. Daher nenn’ ich Feine Namen derſelben 
Mit den über dieſe lächerliche Gefchichte zwifchen der Regierung und 
mir gewechfelten Briefen macht ich. fpätechin meinem Zreunde, dem 
nachmaligen Obergerichtepräfidenten 8. R. Tanner, von Aarau (auch 
duch feine Pleinen Dichtungen in der deutſchen Literatur nicht uube- 
kannt), ein Geſcheuk. 
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des Handels und Gewerbes. Es wandten fich größere nnd Eleinere Volkb⸗ 
verſaumlungen deshalb, in ehrerbietigen Zufchriften, an ihre — 
obrigkeiten. 

So geſchah auch im Antgau, wo man immer noch der vernichteten 
Mediationsakte, wie eines geliebten Toten gedachte, deſſen Fehler man 
über feinem Grabe’ vergeffen hat. Die Regierung beachtete Bitten und 
Warnungen der Bürger nicht. Durch ſchmeichelnde Amtsberichte der An⸗ 
geflellten, oder durch perfänliche Eigenliebe getäufcht, beredeten ſie ſich 
gern, Alles ſey ohnmächtiges Getriebe ehrgelziger Stellenfucher , demago⸗ 
giſcher Wühler und politifcher Schwindelföpfe. Zufällig war im Aargau 
a8 Jahr 1830 aber auch ver Zeitpunkt, in welchem das Volk, ver« 
faſſungsgemaß, einmal wieber nach zwölf Jahren, Abgeorbnete in dem 
großen Rath ver Geſetzgeber wählen ſollte. Diefe Wahlen wurden nun 
vom Bolt verweigert; wiederholte Aufforderungen. des Eleinen Rathes 
nicht mehr gehört Sein Sträuben gegen den Wunſch des Volks ver 
mebrte den Ungeftüm veffelben. Dan pflanzte zum Zeichen ver Losfagung 

‚vom bisherigen Grundgeſetz, Freiheitsbaͤume. In den Umgegenven ber 
Klöfter, den Bezirken längs dem Reußftrom, rüſtete man fogar bewaff⸗ 
neten Widerſtand. Die Regierung, vorher zu furchtlos, nun zu fürchte 
fan, verfanimelte eilends den großen Rath und fhlug vor, eine durchs 
Bolt zu wählende konſliiuirende Verſammlung, d. i. einen Verfaſſungs⸗ 
rath, aufzuftellen. 

Im Rathsſaal herrſchte, Si Verieſung bes Detretdentwurfß, fett: 

fonftigen Geraͤuſches, ängflliche Stille. Kein Redner dafür ober dawider 
erhob ſich. Einer blickte verlegen den Andern an; ober flarete ſtumm auf 
das Blatt des gedruckten Eurwurfs, als wollt! er darin feine eigns Zum 
kunft Iefen. Das peinliche, anhaltende Schweigen’zu enden, nahm ich 
endlich das Wort; dankte dem Kleinen Mathe für Geneigtheit, zur Er⸗ 
fuͤlung des allgemeinen Wunſches, Einleitung treffen zu wollen; aber 
verhehlte nicht, daß der Hauptgedanke des Entwurfs meine Erwartungen 
überſchreite. Denn in der That fchien gefährlich, bei fon aufgeregter 
Stimmung des Landes, dad Reformwerk, flatt dem geſetzgebenden Rathe, 
einer aud dem Volke Hervorgerufenen eignen Behörde zu — ). 
Doch der Regierungsantrag war leider kein Geheimniß mehr; und 
Widerſpruch Dagegen wäre zu ſpaͤt num geweſen. — Nach mir ermannien 
ſich Andre; ft forachen gleich mir. Die Regierung erntete a & 





*) In andern Kantonen haffe man —— weislich den gefeß- 
gebenden Rärhen anvertraut, bis das DBeifpiel des Aargau's, auch Die 
Aufſtellung von Verfaſſungsräthen überall nach fih zog. 
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ward, wie üͤblich, eine Kommiſſion ernannt zur nähern Prüͤfung des 
entworfenen Befchluffes, und dieſer ſogleich in zahlloſen Eremplaren unter 
die Menge ver Neugierigen vertheilt, welche vor dem Rathhaufe, aus 
allen Landesgegenden zufammengefirönnt waren. Die frohe Botſchaft 
Elang durch Städte und Dörfer, von Zufriedenheit und Jubel der 
Einen, von ſchweren Befürchtungen Andrer begleitet. En aber 
weiter Störung ber Öffentlichen Ordnung. 

Als aber jene Kommiſſton ihren Bericht erflattete, als fle * Dekrets⸗ 
entwurf dahin abzuändern vorſchlug, daß dem großen Rathe die Arbeit 
des Verfaſſungsrathes zur Brüfung und Verbeſſerung vorgelegt werben 
muſſe, erſchrack ich. Im Volke herrfchte ſchon bie Zuverſicht: der erſte 
im Lande verbreitete Entwurf habe feine volle Gültigkeit. Umſchaffung 
deffelben mußte jetzt die Wirkung betrogner Erwartungen, größere Be⸗ 
argwohnung der obern Behörden, zur Bolge haben, vielleiht Unruhen, 
Wiverfeglichkeiten, Anarchie. Ich ſprach dieſe Beforgniffe offen aus; und 
warnte und beſchwor die Verfammlung davon abzuftchn. 

Zu meinem nicht Heinen Erflaunen brach die Mehrheit des gefamm- 
tm Rathes im ungebundenften Zorn wider mich aus. Ein Redner erhob 


ſich um den-andern, nicht zum Wiverlegen, ſondern feinem Eifer harf 


und barſch den Zügel fehleßen zu laſſen. Man überftrömte mich mit Vor⸗ 
würfen, Spottreden, felbft entehrenden Verdächtigungen. Ich hieß Auf- 
wiegler. Nie im Lehen hatt’ ich bisher vergleichen unmittelbar perfön: 


lichen Schimpf erlitten; und nie vorher war in biefer Behörve ver An⸗ 


fand in folchem Grade verlegt worben. Ich hörte mit aller Gelaſſenheit 
die Beleidigungen an; vertheibigte ruhig dann noch einmal meine Anficht, 


und als die Mehrheit dennoch ven gefährlichen Antrag ver Kommiſſton 


zum geſetzlichen Befchluß machte, gab ich nur meine einfache Verwahrung 
vor möglichen böfen Folgen deſſelben, zu Protokoll. Etwa zwanzig bis 
dreißig Mitglieder fehloffen ſich dieſer Verwahrung an. 
Seit dem ward ich durch ein ſeltſames Spiel oft ganz geringfuͤgiger 
Zufaͤlle, wie von einem unſichtbaren Netz umſtrickt, und machtlos in 
einen Strom von Ereignifien hineingeriffen, die ich werer vermuthen ; 
noch mwünfchen, noch hemmen Eonnte. Ein achtungswerther Rechtsgelehr⸗ 
ter, Mitglied der Verſammlung *), erfuchte mich, bald nach meiner Er- 
klaͤrung, ihn für einige Augenblicke zu traulicher Beſprechung in bie 
Gartenanlagen zu begleiten, welche das Gebäude des Raths umringen. 
Kaum verlieh ich mit ihm den Sitzungsſaal, entſtand Verdacht, ich ent⸗ 
ſchlage mich abfichtlich fernerer Theilnahme an allen Verhandlungen. Die, 





*) Here Doktor Bertſchinger in Lenzburg.. 
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welche meiner Verwahrung beigetteten waren, verließen ebenfalls den Saal. 
Wegen fo entfprungener unvollſtaͤnbiger Zahl der Anmefenden mußte die 
Situng aufgehoben werben. Dies Mißverſtaͤndniß beſtarkte ven ſehr un⸗ 
gegründeten ‚ch moͤchte ſagen, den albernſten Argwohn wider mich. 
Kaum acht Tage ſpaͤter aber erfolgte ein beinah allgemeiner Aufſtand 
des Volks gegen das Werk des gefetzgebenden Rathes. Der bewaffnete 
Landſturm faft von allen Landesbezirken zug, mit ſtrenger Mannszucht, 
ohne Widerſtand, gegen Aarau und in die Stadt ein. Keine. Berfon, 
fein Eigenthum warb durch ihn verlegt; er forderte nur den Winerruf 
jenes Beſchluffes *). ‚Der große Rath, neu verſammelt, widerrief er⸗ 
ſchrocken; vie gefegliche Ordnung flellte fich wieder ber; aber nicht an 
dae Vertrauen auf Regierung und geſetzgebenden Rath. J 
Obwohl ich fürwahr nicht früher, als jeder Andre, ven Ausbruch 
— Inſurrektion vernommen hatte; die verſchiednen Anführer derſelben 
nicht einmal kannte, noch weniger in Verkehr mit ihnen geweien: galt 


ich dennoch fortan in den Augen der gegnerifigen Partei, wie licheber 


und geheimer Lenker aller gewaltſamen Bewegungen. „Er bat,“ hieß e8: 
‚um Alles gewußt! er Hat den Sturm daher ſchon drohend vorher: vers 
kundet; nun ihn tachfüchtig losgelaſſen!“ Dies Geſchrei fchuf mir hinwieder 
im Volke ſehr unverlangte Bedeutſamkeit. Ich wurde zum Mitgliede des 
Verfaſſungsrathes, dann von dieſem felbft zu deſſen Vizepräſidenten, der 
Anführer aber des Landflurms **) , zum Präflventen erwählt. Und dieſe 
Auszeichnung, man wußte nicht, wie unlieb fie mir war, brüdte jeber 
wider mich ausgeſtreuten Lüge ein falfches Siegel von Wahrheit auf. 

Allerdings, hatt' ich, ohn' Unterlaß, für Hecht und Würhe des 
Volks, wider deſſen jeharffinnige, oder ſchlauſfinnige Uebervortheiler, _ 
umd für menſchlich⸗ edlere Verhaͤltniſſe in der bürgerlichen Gefellichaft 
wiber diejenigen gerungen, welche ſie zum Fußſchemel ihrer Ichheit 
wollten. Aber was ich gethan, war nur vermitielft Belehrung und 
Aufhellung des Volfögeiftes und auf Wegen verfucht morben, bie Fein 
Geſetz verboten hatte ;. nie durch Aufforderung zu Meutereien, over 
durch Theilnahme daran. Ein geiftig freies Volt wird von'felbft nruch 
zum buͤrgerlich⸗freien. Zu verworfenen Mitteln greift nur, wer ver⸗ 
worfene Abſichten nährt, ‚oder blinde Verzweiflung, 

Politiſcher, wie religiöſer Fanatisnius kennt Amon feine Dalbung. 


) Es gelchab jener. Auffland am 6. Deyember 1830, 
9%) Herr Heinrich Fiſcher, Gaſtwirth in Meerenfchwand,. em (dichter, 
ſehr redlicher Republikauer, nicht ohne Bildung, dicah : keinerlei Ebr⸗ 
geiz, wie die Zolge zeigte, fondern durch Voltsliebe zu ſeiner Rolle im 
allgemeinen Aufſtand getrieben. 
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Der Wahnfinn traͤumt Mich, es beſſer zu verſtehn, als Goet; umd mil 


za beifen- Ehre das vernichten, was durch Die Natur eins Rothwendigken 
iſt. Ich ertrug es ſchweigend, bald ärgerlich, bald lachend, wenn bes 
Barteigroll feine Geſchoſſe gegen mid; abdruckte. In Poeſie und Profa, 
in Parabeln und Babeln warb ich, fortan, als hoͤlliſcher Heros, ald Ab⸗ 


gortefchlange, zur Schau geſtellt. Won ver Kanzel herab mit geiſtlicher 


gornruihe gezůchtigt. Man drohte mir in anonhmen Briefen Meuchel⸗ 
mord; ſchiclte mir nebſt Schmachverſen, ein ſeidenes Faͤhnlein it helveti⸗ 


ſchen Revolutionsfarben; und ein im Tageslaͤrmen völlig verrüdt ger 


wordner Menſch umſchlich fogar meine Wohnung, mit dem Vorſah, dad 


Gebäude in Brand zu fleden *). Bummeilen; ich Täsıgn’ es nicht, Rand ih 


entrüftet ob fo vieler Beſtialitat; zuweilen voll Schmerzes, mich noch ver⸗ 
kaunt zu willen, den man fo Iange gekannt; und ben, ber in fein 


Lebenslauf jene Schandthat verabſcheut hatte, num einer jeden faͤhig m 


halten. Doch dergleichen Aufwallungen waren ſchnell gebkmpft. Nicht 
leichter, als denen verzeihn, bie. von Leidenſchaft übereilt, oder vom augen⸗ 
blicklichen Schein betrogen, an uns irre geworben ſind. Ich erhob fein 
Alage; ſtellte keine Nachforſchungen an, und vertraute feſt: die Zeit, 

deren aufgewühlter Strom mich mit Unflath beſudelte, werde, wenn et 
einſt klarer floͤſſe, mich wiederum rein waſchen. 





5 Nene Dornen. 

Auch ſogar noch von Baſel her mußt. ih, in derſelben Zeit, dm 
Bielfcheibe des Parteifluchd werben. Der Neformſtreit hatte dort Stadi 
und Land geſchieden, und, wa& in keinem andern Kanton geſchehn wat, 
eisen Bürgerkrieg entflanımt. Stäbte und Gemeinden bes Landes hatter 


solfländige Nechtögleichheit aller Bürger der Republik begehrt, die Haupt 
ſtadt fie aber verweigert. Ich war, man wird mir's wohl glauben, daran 


ſehr unſchuldig, wenn mir allenfalls nicht Ueberzeugungen und allgemein 


"Wahrheiten zur Sünde gerechnet werben follen, bie ich befanmte, me 
jeder Aybre die feinigen. Mein Verbrechen Ing eigentlich darin, daß ich 





*) Der Unglüdtiche gefland es ſelber ein, nachdem er in die Wohnung 
des Oberflen Georg Hunziker zum’ Koran eiugebrungen und in dem 
Augeublic ergriffen war, da er diefen, als einen freifiunigen Mann, 
mit gegudtem Meſſer ermorden wolltez denfelden Mann, bee mebit dem 
Maier Karl Herofe, Gründer der vorzüglichen Gewerbſchule vor 
— geweſen, und dazu das wahrhaft fückliche Gelchenk von mehr 

denn 100,000 Schweizerfranken gegeben hatte, Der Wahnſiunige warde 
ind Irrenbaus nach Konigofelden gebracht. 
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achtbaren Männern der Landſchaft, von Zeit zu Zeit, Spalten des 
„Schwelzerboten* zur beſcheidnen Vertheidigung ihrer Perſon, oder ihrer 
Sache einraͤumte, weil Die Iffentlichen Blätter, oder befondern Flug⸗ 
f@riften der Stadt Bafel, mit aller Freiheit, Klagen und Beſchuldigungen 


gegen die Anmafungen des Landvolks Durch bie-ganze Schweiz in Fülle 


auöftreuten. ‘Ich hielt es für Pflicht, Unterbrüdten, die ohne Mittel 
waren ®), ihre Rechtfertigung vor ben Einögenoffen zu führen, nicht ba$ 
zu verfagen, was ich für Freiheit der Meynung gewähren konntie. 
Nun entſtand alsbald Geſchrei, ich fei der Stadt Baſel erbitterter 
Beind, Meine vormaligen Freunde bafelbft verwandelten ihre Liebe im 
Haß. An mich gerichtete Briefe wurden ohne Schen erbrochen **). In 
Zeitung ⸗ Padquillen und Karrikaturbildern, gab man mid auf ven 
Gaſſen Bafels dem Hohngelaͤchter Preis. Deffentlich, und es wird gefagt, 
ſelbſt in der Verſammlung des dortigen großen Raths, warb ich, als 
bad Mitglied eines von Frankreich befolbeten geheimen Autfchuffes ber 
zeichnet **®) , welcher in ver Schweiz bie polltifigen Ummälzungsarbeiten 
zu leiter! Habe. Das. Alles jedoch hinderte keineswegs die Regierung, oder 
die Häupter derfelben, ſich dann an mich zu wenden, wann es um Ab» 
wendung wirklicher ober ſcheinbarer Gefahr ihrer Stadt zu thun war. 
60 großes Vertrauen und ein fo edles, bewahrte man mir hoch noch! 
Eines Nachts mußt ich das Bett verlafien, um ein Mitglied des Basler 
Rathes anzuhören +), welches mich befchwor, das Aurücken eines Lands 
ſturms aus mehreren Kantonen, durch mein Machtwort, abzuwehren. 


Anfangs Hört ich feine Rebe mit Erflaunen, dann mit Lachen. Es gelang _ 


nur mühſam, ihn durch wiederholte Berficherungen zu beruhigen, der 
gefürchtete Landſturm werde gar nicht erfcheinen. Ich hatte damals gut 
prophezeien, weil ich, gleich Karienfchlägern, Zigeunern und Traum⸗ 
deutern,, von Freund und Feind allweg befragt und unterrichtet wurde. 

Denn wirklich Hatten, ein Paar Tage vorher, mich einige für Volks⸗ 


.*) Der jegige Kanton Baſellandſchaft befaß damals noch Feine eignen gi. 
fungen und Yuchdeudereien, wie gegenwärtig. 
'ee) Ich vergalt mit einem Scherz. Al mir ein Brief von Trorler, zu 
der Beit Profeffor an der Hochſchule zu Baſel, erbrochen und mit dem 
großen Polizeifiegel wieder geſchloſſen, zugefommen war, beanfivoctefe 
ich den fehe. unſchuldigen Juhalt deſſelben eben fo unſchuldig in deu 
. Blättern bed „Schweizerboten“ öffentlih, um der Polizei die Mühe 
des Erbrechens und Wiederverfiegelns zu erfparen. 
***) Deſſen übrige Mitglieber ber edle Paul Uſteri, Emanuel Felenberg. 





_ 


Eafimie Pfyoffer, und der Philofoph Trorler ſeyn ſollten. * befand 


mid) wenigßend in gang ehrenwerther Geſellſchaft. 
t) Heren Gedeon Burkhard (am 14. Jänner 1831.) 
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freiheit begeiſterte, junge Maͤnner, vom Vorhaben ſolches Heerzuges ie 
Kenntniß geſetzt und darüber berathen. Ich kannte Keinen dieſer Brager; 
außer demjenigen, der fie bei mir eingeführt hatte. Der Landſturm ſollu 
aus den Kantonen Thurgau, Appenzell, Zürich und Aargau hervorgehn. 
Auglich verbarg ich den Widerwillen gegen ſolch ein verderbenſchwangres 
Unternehmen, verſuchte aber, mit Benutzung ſokratiſcher Methode, ſte 
davon abwendig zu machen; erkundigte mich, bevor ich ein Urtheil füllen 
koͤnne, nach den vorhandnen Mitteln zum Zweck: ob das aufgebotne 
Volk auch eben fo beharrlich, als zahlreich ſeyn, und bei übler Witterung 
des Winters, fern von der Heimath, im Schnee, Regen und Froſt, bei 
Krankheiten, Mangel und andern Mühfalen, Iange genug in Belagerung 
einer befefligten Stadt, ausbauern werde? Woher für die buntbetvaffneis 
Menge Proviant, Beltgeräthe, Munition, Belagerungsgefehüg bezogen 


. werben follten® Ob erfahrene Offiziere die untergeorbneten Saufen leiten 


würden? Ob für-Uerzte, Wunbärzte, Belpapothefen u. f. w. Sorge 
getragen -fei? — Ic 'empfing Antworten, welche die Verlegenheit nicht 
verhehlten. Und dies und Andres endlich‘, in Fühler Berathung wohl 
erwogen, flanden die jungen Männer vom unbefonnenen Wagniß ab. 

Wenige Wochen fpäter ward ich abermals, von Baſel aus; mit einer 
neuen Sendung beehrt *). Man wollte vernehmen, wie bie abtruͤnnige 
Landſchaft wohl auf glimpfliche Weiſe an die Stadt zurädzubringen ſey? 
05 ich dazu Hand bieten könne? Eine wahre Doktorfrage! Denn ſchon 
war leider Bürgerblut vergoflen; ſchon bie Kluft zu weit audeinander- 
geriſſen, um leicht und fiänell wieder auögefüllt zu werben. Doch meint 
ich, bis die Zeit ſelbſt das Ausfühungsgefchäft vollenden werde, Tiefe ſich 
wohl eine Nothbrüde fihlagen. Ich rieth an, bei gefonderter Haus⸗ 
Haltung von Stabt und Landſchaft, einftweilen Gleichfoͤrmigkeit des Ge⸗ 
richts⸗ und Polizeimefens, und Ungetrenntheit des Staatsvermoͤgens 
unter gemeinfchaftlicher Oberaufficht, beizubehalten; eben fo auch, dutch 
Zufammentritt von Männern gemäßigter Denfart beider Landestheilt, 


‚ allgemeine Angelegenheiten des Kantons und der Eidögenoffenfchaft zu 


behandeln. So würde man, hofft! ich, wenigftens für allmälige Be 
ruhigung und Ausföhnung der Gemüther, Friſt gewinnen. Der Bor- 
ſchlag ſchien nicht unzweckmäͤßig; ward in Bafel aber, wie ich nachher 
vernahm, dem Ueberbringer übel verdankt; während einer der einfluß- 


reichften Männer ver Landſchaft ſich dem Gebanten nicht abhold — 


*) Am 30. "ännee 4 1831. Der Abgeordnete war FR oberß Brann von 
Bafel, dem, ftatt fchriftlichen Kreditivs, mein —— Köchlin, Zabrif 
here zu Lorrach, beigeordnet war. : 
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Dee Starrfinn der Stadt aber, welcher nachher ähnliche Vermittlung der 


Widsgenoſſenſchaft von fich wies, und lieber Bürgerfrieg fortſetzte, brachte 
zulept gänzliche Scheidung des Kantons in zwei ungleiche Gälften herbei*). 


6 Im Verfaſſungsrath. * 

Unterdeſſen ging auch zu Aarau bie konſtituirende Verſammlung 
daran, den in zahlreicher Kommiſſion vollendeten Entwurf eines neuen 
Staatsgrundgeſetzes zu behandeln *). Es war, wie man leicht denken 
Tann „eine etwas buntfarbige Verſammlung; in Aufwallung des Volks, 
anter Eingeiſtungen der Parteiintereſſen, ermählt. Da ſaß ein ſonder⸗ 
bares Gemenge von Infurgenten und grollenden Regierungsgliedern, vor 
mir; Männer aller politiſchen Farben und aller Abſtufungen geiſtiger 
Bildung. Man las in den Mienen eines Jeden die Entſchloſſenheit, auf 
dieſer Arena, für ſeine eigne Meynung mit aller Kraft den letzten Kampf 
durchzufechten. Es war der Kampf ſchlauer Ariſtokraten, ſtürmiſcher 
Radikalen, oder gemäßigter Liberalen; ſteifer Praktiker und jugendlicher 

Theoretiker; rohen Prieſterhaſſes und frommer Dummglaͤubigkeit (Bigot⸗ 
terie); fpießbürgerlichen Ortsgeiſtes und großartiger Gemeinnützigkeit; 
An Kampf, klug und thoͤricht, gewandt und unbeholfen, geführt. Meine 
ſehr beſcheidnen Erwartungen vom Ausgang der Berathungen ſanken 
bald tiefer herab. 

Schon in der erſten Sitzung erhob ſich wortreicher Zwiſt über die 
Brage, ob Die Staatsverfafſung eine Gewiſſensfreiheit gewaäͤhrleiſten dürfe, 
and was man unter Gewiſſensfreiheit verſtehe? Oper ob man das fatho= 
liſche und evangelifche Glaubensbekenntniß, als Stantäreligion , profla- 
wiren jolle ? — „Wir dürfen bei uns nicht, ohne Gefahr, allen Sekten 
Thor und Thür öffnen!“ meynten die Einen. — ‚Der Staat hat aber 
kein Recht, auch keine Macht, die heiligſten Ueberzeugungen, die Gott 
ſelbſt frei Yaßt, in eine Nationallicche einzuferkern, und fich ein Volk von 
Seuchlern zu fchaffen!“ entgegneten die Andern. — „In Religionsjachen 
m große Liberalitaͤt würde aber einer chriftlichen Staatdeinrichtung übel 
enftehn !* widerſprach man von dritter Seite. — „Staatsreligion ff 
nicht mehr Ehriftusreligion, fondern Zwangs religion des Stärfern !* 
ſagt ig: „Wil man katholiſches und evangelifches, zweierlei Ehriften- 





09) Bufänig mußf ich auch noch zu dieſem harten, doch nothivendigen Beſchluß 
der Eidögenoffenchaft im Jabr 1833, Namens bes Standes Aargau, als 
Geſandter an der Tagfagung zu Zürich mitwirken; einem Beſchluſſe, ben 
ich vergebens gehofft hatte, auf Feiedlichem Wege verhüter zu fchn. 

“ Den Si. Zebruar 1831. : 


. 
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thum; warum nicht auch andre Chriſtenthumer geſtatten? Entziehe man 


wetügſtens dem Fanatismus Macht und Recht, Andersglaͤubige ſtraflos 
zu mißhandeln. Wer ſich wider Geſetz und Sitte vergeht, der falle dem 
Gericht anheim! Aber Niemand foll wegen religioͤſen Glaubens und 
Meynens verfolgt werben koͤnnen!“ — Der letzte Sag, den auch fchon 
Andre vor mir empfohlen hatten, warb endlich von einer großen Mehr⸗ 
beit angenommen; aber folgender Taged, nad erneuten Wortgefecht, 
ſchon wieder verworfen. 

In einer nachherigen Sitzung, als ich den Vorfitz führte, geriet 
man auf einen noch feltfamern Beſchluß, Eraft deſſen Jeder, der nicht 
„geborner Schweizer“ wäre, von Bekleidung eines Staatsamtes auß 
gefchloffen feyn fole. Vergebens fprachen die Einfichtsvollern gegen das 
Unbedingte dieſes Grundſatzes, welchem man fogar rückwirkende Kraft 
eriheilen zu wollen geneigt fehlen. Wohl 20,000 bis 30,000 Einwohner 
des, kaum feit drei Iahrzehnden der Schweiz einverleibten, Bricthals 
waren fo wenig geborne Schweizer, als ich, ven biefe Verfammlung doch 
.  felber zu einem ihrer Vorfteher ernannt hatte. Als Betheiligter beobach⸗ 

tete ich billig Schweigen. Nachdem ich aber die entſcheidende Abftimmung 
veranftaltet *), die Ausſchließung jedes nicht als Schweizer Gebornen 
von Staatsämtern proklamirt, und die Sitzung aufgehoben Hatte, erklärt! 
ich diefer Behörde meinen Austritt von ihrer Mitte. Ich gab freilich da⸗ 
mit den Schein gereizter Empfindlichkeit; ergriff aber mit Breuden ven 
Anlaß, mic dem gehäfftgen Parteihader zu entziehn, und durch biefen 
etwas auffallenden Schritt vielleicht ven Verfaffungsrath zu bewegen, bie 
große Aufgabe mit angemeßnerer Umficht zu loͤſen. In ver That ward in 
‚folgender Sigung der Beſchluß wieder geftrichen. Ich aber, meiner Er⸗ 
Flärung treu, erfchlen nicht wieder in ber Verſammlung, nn 
einer feimeichelhaft dringenden Einladung dazu. 

Von da an nahmen die Verhandlungen wirklich wörbigern. Gang. 
Das Verfafjungswerk empfing, durch Einfluß erfahrner Staatsmänner 
und einſichtsvoller Bürger, eine Geftaltung, die es den beffern in der Eids⸗ 
genpffenfchaft gleichftellte. Auch ward «8, als es dem Volke zur Annahme 
vorgelegt worden, von der großen Mehrheit veffelben, mit Beifall zum 
Staatsgrundgeſetz erhoben. Man fchritt dann in Wahlverfammlungen 
zur Wieverbefegung der Sffentlichen Behörden und Aemter, mit Männern 
Des Öffentlichen Vertrauens. Auch ich wurde noch einmal in die hoͤchſte 
Landesbehoͤrde, d. i. als Mitglied des großen Mathe, berufen. 

*) Bur Charafterificung dieſer konſtituirenden Verſammlung dient: daß 67 


Mitglieder dem Artikel unbedingt beipflichteten; aber 57 ihn verwarfen, 
und 41 ihre Verwabrung dagegen zu Protokoll gaben. 
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Schon lag num aber das ſechtzigſte Lebensjahr Hinter mir. Des früh 
Hefaßten Vorſatzes eingebenf, entſagt' ih der Annahme jeder andern 
Amtsfelle. Den Sig in der-gefeßgebenden Verfammlung ließ ich mir ges 
fallen, und allenfalls Aufträge des Stants, deren Vollziehung von kurzer 
Dauer war. Einſt im flebenzigften Jahre wollt ich auch dieſem Valet 
fügen, wenn ich's nicht früher ſchon dem Erbenleben fagen müßte. Ich 
fürdhtete mich vor dem „ Sichüberleben!* Selbſt im großen Rath führt 
ich ſeitdem feltner das Wort; gewöhnlich nur in wichtigern Fällen. Denn 
e8 fehlte nicht mehr, wie fonft, an guter Zahl felbfiflänniger , Tenntniß« 
voller Abgeordneten. Auch die Herausgabe des Schweizerboten überließ 
ich von nun an ben Händen Undrer, welche mit Einfiht, Vaterlands⸗ 
lebe und Muth, zugleich eine Stellung verbanden, von ber fie Bedurfniß 
und Getriebe ver Gegenwart umfaſſender und klarer überſchann konnten, 
als ich in meiner freiwillig erkornen ————— der ich mich oft ſchon 

entgegengeſehnt hatte. 

Es war mir Anfangs — in der ſtillen Blumenhalde zu 
Muthe, nicht mehr täglicher Zeuge vom Schauſpiel jener leidenſchaft⸗ 
lichen Rafereien zu ſeyn, zu welchen verkehrte Neligtofltät, politiſcher 
Banatismus, und Ehrfuckt und Rachgier entflammten. So mag uns 
gefähr dem zu Muthe feyn, ber nach widerwaͤrtiger Seefahrt, unter 
ben Füßen wiederum feften Boden des Hafens fühlt; noch nicht an fein 
Gluͤck glaubt; ſich fammeln und befinnen muß, wie ſich im den neuen 
Umgebungen gehaben, denen er entwöhnt iſt. 


. Heilige Sabbathetage. 
. Kür die Zeit des rn Alters lag mir noch eine Arbeit vor, 
welcher ich mich feit zwanzig und breißig Iahren nachgefehnt, nie ans 
geivagt hatte. Schon im Jahre 1814 Hatt’ ich an Ittner gefchriehen: 
„Rängft fehlepy’ ich mich mit dem Vorhaben, meine Anſicht der Natur und 
‚Welt mir felber deutliches barguftellen, und dabei vieleicht den Schleier 
ber Iſis ein wenig zu lüften. Das heißt: ich möchte einen umfangenden 
Bid, fo weit er Sterblichen vergönnt ift, in das göttliche All hin⸗ 
‚außwerfen, wie ich ihm oft in den Heiligften Stunden gethan Habe; 
ſchauen den Verband aller Geifter, vom bewegenden Weſen im Sonnen» 
Räubchen, bis zum Alles in ſich Bewegenden; vom Verkehr des Belebten 
mit dem Allbelebenden; und wie Irdiſches und Goͤttliches Cins; Uebel 
nirgends, Zeit und Ewigkeit, Gleichartiges ſind. Ich moͤchte das Ringen 
der Kräfte zum Schaffen ber Dinge ſchaun; vom Werden des Kryſtalls 
bis zur Verwandtſchaft der ne Aber — wäre voch nur 
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das Leben hieniebden nicht fo flüchtig; der Gedanke nicht fo gewaltig eilfam ;. 

und bie Hand nicht fo .träge, fo lahm, die ihn beim Flügel haſchen und 

auf das Papier Heften fol!“ 

Genug, ich fing au, in das befchauliche Sehen zum legten Mal ein- 

zukehren, und bie große Lebensfrage, als betagter Mann, zu wieberholen, 

welche die Wißbegier des Knaben gereizt, ven. fantaflevollen Jüngling abs 

wechfelud im gottfelige Schtwärmereten, ober gottloſe Zweifel getrieben, 

und ben Mahn ind wilde, zerftreuende Weltgewühl hinausgejagt hatte. 

Ich: ordnete nach und nad, und fichtete die Menge vieljähriger For⸗ 
ſchungen, Beobachtungen und Erfahrungen, um. das Ergebniß derſelben 

zufammenzurechnen; um Aber das Räthfel des Da feyns und Soſeyns 

ins Meine zu kommen; um meinen Kindern die inmere Welt ihres Vaters, 

ihnen und meinen Sreunden die efoterifche Religion des Greiſes 

zur Schau bieten. Auch, nacht’ ich, koͤnne vieleicht vom Innenlicht meiner 

Veberzeugung, eine freundliche, beruhigende Helligkeit in bie Nacht des 

Wiſſens und Glaubens derer hinüberſchimmern, vor benen Irtifches und 
Veberirbifches, noch als troſtloſes Geheimniß, fleht. Die Anzahl vers 

felben iſt in unſerm Zeitalter dort nicht Hein, wo man eben beginnt, fid 

hen: zäben, Elebrigen Begriffsichlingen zivilifirter Barbarei zu eutziehn. 

Einen heimlichen, frefienden Gemüthsſchaden Heilen. zu koͤnnen, ift ja auch 
eine fehöne- Seiftesthat. Eben: deswegen wollt’ ich mich befleißen, wie 

ſchwierig es auch werden mußte, in ſolche Darftellung die möglichte 
Deutlichkeit einzutragen; Daher: die dunklx Gelehrtenſprache zu vermeiden, 

aber fireng das einmal gewählte Wortzeichen, für das Bezeichnete bel« 

zubehalten, um Begriffsverwirrungen zu verüten, und Denkenden jedes 

Standes verſtandlich zu ſeyn. 

Waͤhrend dieſes Arbeitens ſchmeichelte ich mich mit der Hoffmung, 
man. werde mir nicht das Gelüft, zutrauen, unter Philoſophen heutiger. 
age, ein Plächen einnehmen zu mollen; ober. zu hundert vergangenem 
und voergeſſenen Syſtemen, ein hundert und .erfte beizufügen. : Ein. 
Gelüſt der Art käme auf jeden Ball für den Greis zu fpät, der eher des 
baldigen Todtenfranzes, als einer Lorbeerkrone bevarf, die allenfalls ein 
gutmüthiger Sournalift aus Drudpapier fehnigeln möchte. Und wenn: 
mich Philoſophen von: Profefflion nicht ganz fehulgerecht ſinden, ober: 
Theologen. nicht genug dogmen= und chatechismusgerecht: fo mögen bie 
Einen vor meinen Irrthumern, die Andern vor meinen Kehereien wars. 
nen. Ich bitte bloß, mich nicht zu verdammen, Kleber menfchenfreundlich: 
vemitleiden zu wollen, wenn das die Ehre ihres Syſtems oder ſymboli⸗ 
ſchen Buchs erlaubt. 

Denn felbft ein fechstaufendjähriges Nachdenken bes. menſchlichen Br. 


fhleht über den Urgrund feiner Vorhandenheit und Beſtimmung, bat 
# noch Immer nicht das Ziel erreicht; und wirb ed wohl, nach frifihen 
fechstaufend Jahren, wenn ihm auch näher ſtehend, noch.nicht erreicht 
haben. Ich aber zeichnete nur nieder, was in mir, als Vernunftwahrs 
heit, oder als vielbefriedigender DVernunftglaube, beftcht. Wie in ber 
Sinnemwelt-die unendliche Mannigfaltigfeit der Dinge herrſcht, und felbft 
ein Baum nicht vermag, aus feinen Zweigen einander vollfommen gleiche 
Blätter zu treiben: jo herrſcht und foll herrſchen im Geiftesgeblet die uns 
endlichſte Mannigfaltigfeit der Anſichten und Vorftelungen. Das if 
ewiges Gottesgeſetz, zu deſſen Erfüllung nicht nur. Ungleichheit der. Geiſtes⸗ 
gaben, Ungleichheit ihrer Reife, durch Erfahrung und Uebung : fonvern- 
auch Ungleichheit der vom Schickſal angewieſenen Standpunkte und Um⸗ 
fände, mit allmächtiger Stärke zwingt.. Wer in Schule, Staat und 
Kirche, Gleichheit des Glaubens und Meynens gebietet, der gebietet auch 
wohl, mit ähnlicher Wahnſeligkeit, Deereöwellen Bewegungsloſigkeit im. 
Orkan. Und wer ben, ber andre Ueberzeugungen trägt, als er, verhöhnt: 
oder verdammt: verhöhnt und verdammt nicht den Menſchen, ſondern, 
ohne Daß er es weiß, Gottes Werk und Geſetz, und Gott felbft. 

Je tiefer ich in das Neich des Wißbaren vorfchritt, um. fo weiter 
zogen fich deſſen Graͤnzen nad) allem Seiten von einander. Ich begegnete 
im Endlichen dem Unendlichen; in der Zeit dem Ewigen. Vielen wächst, 
mit der Zahl ihrer Jahre, eine gewiſſe Gleichgültigfeit gegen Dinge an, 
die fonft ihr jugendliches Gemüth wunderbar aufregten. Und, je älter ich 
geworden Bin, je mehr erfüllt mich das ſchon viel Betrachtete, mit immer 
Geferm: Erſtaunen. Lag aud einmal ein Geheimniß vor mir. aufe 
geichloffen , flieg mir" aus deſſen enthülltem Boden jedesmal ein zweites. 
entgegen. Mögen, wegen dieſer Worte, diejenigen nicht zürnen, welche im 
Alter nur noch für ihren Nutznießungstheil an Schägen der Außenwelt 
efinen Sinm behalten haben, während ein Schlaftrunf-ungeprüften Glau⸗ 
bens ſie, megen des unfichtbaren Höhern, fihon vollkommen beruhigt hat. 
2So warddas Darftellen meiner „Welt- und Osttanfshauung“, 

welches ber zweite Theil gegenwärtige Selbſtſchau enthält, meine Lieb⸗ 
Ungöbefchäftigung vom ſechszigſten bis zum flebenzigften Iahre. Und dies 
Inſichgehn des Geiftes, zur Erkennung feines Weſens und Lchens, führte 
mir wahrhaft heilige Stunden der Erbauung und Erhebung des Ge⸗ 
mäthes zu. Gleichzeitig entwarf ich auch diefe Entwicklungsgeſchichte 
meines Geiftes. Ste kann, zur Betrachtung bed göttlichen AUS, im folgen⸗ 
den Theil, ala Einleitung, gelten, und gegenwärtiges Kapitel dafür, 
wenn man will, ald „Vorbericht an den geneigten Leſer.“ 
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8 Die Tanbftummen. 

Indeſſen führt’ ich, während jener zehn Sabbaths⸗Jahre, doch nichts 
weniger, denn ein kontemplatives Leben. Ich gehörte ja noch der Welt 
an, wie fie mir. Auch ſchmuͤckte ich gern den Herbſt des irdiſchen Daſeyns 
fo ſchoͤn aus, als ich's vermochte. Da gab es für mich Bamilienfefte und 
Bamilienfreuden in Fülle; Ausflüge in die Alpenwelt, oder in Nachbar 
länder ; Schaufpiele in Menge auf- der politifchen Bühne unſers zanfe 
fücgtigen Jahrhunderts; oder Taglöhnergefchäfte bei gemeinnützigen Untere 

„nehmungen u, dgl. m. Doc) von dem Allem bier Fein Wort. Nur von 
Einigem, was in meinem Alter befondre Aupamaetren übte, ſeh en 
erlaubt zu plaudern. 

Bei vielen Wanderungen durch Schwelzerthäler hatte mich jebetmel 
der Anblick jener Glücslofen ſchmerzhaft erfihüttert, Die ohne Gehör 
und Spradhe, oft in eckelhafter Mißgeflalt, durch die Welt ſchleichen, 

" Kretinen genannt. Auch im Yargau fehlte e8 nicht daran. Auf 
meinen Antrag veranflaltete, fchon im Jahre 1816, bie Geſellſchaft für 
vaterlaͤndiſche Kultur eine Zählung derſelben im Aargau; aber ben ein 

. gegangenen Berichten mangelte noch wünfchbare Bollfländigkeit. Zwanzig 
Jahre fpäter kam ich auf dieſen Gegenſtand noch einmal zurüd*), da auf) 
der Aelteſte meiner Söhne ſich ihm, als Natureobachter und obrigkeit- 
licher Bezirksarzt, mit Aufmerkfamkeit zumandte **). Durch ihn an 
geregt, und nach feinem Entwurf, gelang eine zweite, vom Santiättratf 
angeorbnete Zählung. 

Das ſchreckliche Ergebniß war, daß, in einer Bevolkerung von kaum 
200,000 Einwohnern, 860 Taubſtumme beiverlei Geſchlechts lebten, 
von denen 440 durch vollendeten Kretinismus, oder durch ihr Alter, 
jeder Bildungsfaͤhigkeit beraubt; daneben noch 520 Andre übrig waren, 
für Unterricht empfänglich. Und für diefe insgeſanunt gab es Feine Schule, 
keine Kirche keinen nützlichen Beruf; keine Liebe auf Erden, als bir 
ſchmerzensreiche des elterlichen Mitleidens; keinen Chriſtua; Fein Ahnen 
Gottes; kein Hoffen von einer Ewigkeit. Der Staat hatte dieſe armen 
Waiſen der Natur vergeſſen. Ich glaubte an Moͤglichkeit, daß, nad 
Gründung einer Taubftummenanftalt in Aarau, durch Mitothätigkeit ded 
Volks und des Staats, ähnliche Stiftungen in ſaͤmmtlich en Bezirken 
des Landes entſtehn Könnten. 





2) Im Jahr 1835. 
»*) Seine, zur Erhaltung des Doktorgrades der Medizin und Chirurgie, am der 
Univerfitäl Berlin (1837) verfaßte Snangural-Differtation: „De Janis“ 
befanbelte ſchon die Kopfbilbung folder Mißgeburten anatomiſch. 
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Raum Hat ich in vorerwaͤhnter Geſellſchaft dieſen Gedanken aut⸗ 
geſprochen, ward er mit Theilnahme ergriffen. Schon Im folgenden 
Jaͤhre*) warb, auf ihre Koften, ein Inſtitut für 10 — 20 der Ye 
begluckten, bei Aarau ‚eröffnet, und, erft nach Beweikablegung von den 
erfreulichen Leiflungen ber gehörlofen Kinder, den ganzen Lande zut 
Unterflügung empfohlen.- Die eingefantmelte Liebesſteuer, aus welcher, 
zur Bortvauer der Stiftung, ein zinstragendes Kapital gefchaffen wer⸗ 
ben follte, betrug aber kaum 10,000 — 12,000 Franken. Auch Hier 
bewahrte fich die bekannte, nieverfchlagende Erfahrung, daß Im Allge⸗ 
meirien wohlhabliche und veichere Käufer zu großartiger Wohllhatigkeit 
be armſten; hinwieder bie Aermern und Minderbemittelten, verhaͤltniß⸗ 
mäßig die Freigebigſten und Reichſten zu ſeyn pflegen. 
> Jede Taubſtummenanſtalt iſt ein ehrwurdiges Monument der Menſch⸗ 
lichkeit. Aber tauſend ſolcher Stiftungen find nicht gertüngend für das 
Berürfniß im europälfchen Welttheil**). Wird nicht enblich auch für 
jene Waifenfinver ver Natur ein Heiland erfcheinen , ver Offenbarung 
eines Erlöfungsmittels von folhem Elend bringt, wie es ber unver 
 gehliche Jenner in England, wiber Blatternpeft, brachte? Katſerliche 
und föniglihe Akademien der Wiſſenſchaften freilich haben für wich⸗ 
tigere Dinge Preißaufgaben zu ſtellen, ald für eine Kleinigkrit, ders 
gleichen Die Entdeckung und Ableitung jener Giftquellen wäre, aus wels 
chen in &uropa bei 200,000 Menfchen ihr lebendlangliches Verderben 
mn) 

Was ich auf Reifen über Entſtehn kretiniſcher Verzerrung Ber menſch⸗ 
Riten: Geſtalt, oder ihrer Sinneswerkzeuge, wahrgenommen, und wad, 
wir der gelehrte Naturforſcher in Turin, Ritter Vafalli⸗nei 
ans den Gebirgen Savoyens ſchon vor vielen Jahren beſtaͤtigt halte, 
beſchrankt ſich auf folgende Thatſachen: Taubſtummheit und Kretini⸗ 
mus find durchgehends, in ſaͤmmtlichen Welttheilen, mehr in bergigen, 
als ebnen Gegenden herrſchend; mehr in tiefern Theilen der Thale. 
gilande, als in hoͤhern (zumal wenn diefe 3000 — 4000 Buß über 

Im Japre 4836. 

* In der preußiſchen Monarchie befanden. ſich (laut Zählung von 4834) 
410,162 Taubſtumme; in Frankreich hatte man deren (im Jahre 1832) 
eine Anzahl von 28,000, und in Allem für fie nur 30 Lehranflalten. In 
ber Schweiz, wo bisher 8 — 10 Taubſtummen-Juſtitute geweſen find, 
kannte man die Zahl der Unglücklichen nach nicht. 

*»*) Doch im Jahre 1840 fing in der Schweiz die allgemeine Berfanimfnng 
‚ ber gemeinnügigen Gefelfhaft, in Verbindung mit ‚der ſchweizeriſchen 
niturforſcheuden Geſellſchaft, an, dieſer großen Aufgabe endlich ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden; und der Vorort Bern forderte, zur Beihülfe, 
ſelbſt die Regierungen gefammter Eidogenofenfäaft anf, 


- m: — 


dem Meere gelegen find); mehr an ber fhattenreichern Thalfeite, 
wo trägere Verdünſtung flattfindet, ald an ber fonnigern, (an noͤrd⸗ 
lichen Berghängen find daher auch die Jahrringe vom Holz der Walb- 
bäume poroͤſer; die Thierhäute, nach Zeugniß der Gerber; ſchwammig⸗ 
ter; ſelbſt Fleiſch und Muskeln der Menfchen lockrer uud gedunſner); 
ferner, neben. dieſem allen, auf: fe uchtem, vom Waſſer durchfickerien, 
Boden der. Umgegend mehr, als auf trocknem, quellenarmem Erbgrunde. 
Eben dort pflegt auch dad Trink wa ſſer ungeſunder für die zu ſeyn, 
welche ſchon feropbuldfe Anlagen beſtzen. Sämmtliche, oder auch ein⸗ 
zelne, Brunnen und Quellen mit jener Plage beladnen Ortſchaften, 
empfangen ihr Waſſer gewoͤhnlich aus mehr oder minder entfernten 
Höhen, von denen es unter der. Dammerden-Schicht, oft darin 
faulend, 'verfeflen, mit ſchaͤdlichen Extractivſtoffen gefchwängert, zuſam⸗ 
mengeronnen iſt, ohne von einem filtrirenden Gebirgslager gereinigt zu 
ſeyn. Dergleichen Waſſer fehlt. aber in hoͤhern Thalſchaften, theils weit 
es dort, wenn auch.noch unter der Vodenfläche niederfließend, von. 
feinem Urfprung her, fürzere Strecken zu durchrinnen, theils auch, wegen 
flärfern Falls, ſchnellern Lauf Hat. Selbſt das Sonnenlicht übt un⸗ 
zweideutig feine chemiſche Einwirfung auf die Gewäfler ;.deun Tlußwaſſer 
iſt in der Regel weicher; Quellmaffer härter: 

Als mitwirkende Urfache: des Naturübeld mag allerdings’ auch Woh⸗ 
nung und Lebensweiſe der Menfchen im folchen. Umgebungen gelten. 
Unfläthige, dumpf⸗feuchte, felten gelüftete Behaufungen, neben felten 
wechfelnden Nahrungsmitteln. und neben üblichem Branntewein⸗Genuß, 
. find Häufiger Heimathen des Unheils, als mohlbefonnete Gebaͤude, in 
benen größere. Nänlichkelt der Bewohner, neben — Mannigfal· 
tigkeit * Speifen „ gefunden. wird, 


9. Vorwehen neuen. Sturms, 

.. Während ich mit thätiger. Luft zur Stiftung. und Pflege. einer Lehr⸗ 
und Erziehungdanftalt für taubſtumme Knaben Ham bot*) — meine 
_ Ranny überkahm dabei frelwillig Oberaufflcht des Gaushalts, — ſah 

ich mit: ziemlicher. Deutlichkeit: neue. Wetterwolten am politifchen Hori⸗ 

zont der Schweiz auffleigen. Sie nahmen diesmal ihren Zug von Güben 
ber, Es ging. mir mit meiner, Politik jet. ungefähr, wie mit. meiner 

Meteorologie... Ich trieb beide noch nebenher; mehr aus alter Ger 

wohnheit, als mit Zunerfüht. Weil ich, feit dreißig oder vierzig Jahren, 
"täglich dreimal: den Stand des Barometer, id rare 








2 Als Prãſtdent wo A Direktion der Auſtalt. 
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meters, Woltemigee w ſ mw. aufzeichnete, haitichs8 gluͤcklich dahit 
gebracht, zum Behuf eines Spaziergangs, eines Häuslichen Waſchfeſtes, 
oden einer kleinen Reiſe, zuweilen bie. Witterung der folgenden Paar. 
- Tage-zichtig zu errathen. Denn ich wußte nun, was man freilich auch 
ohne ‚tägliches Beobachten der Inſtrumente willen dann, daß, auf gutes 
Wetter , regelmäßig ſchlechtes einkehrt. F 
Ungefäahr eben jo hatte ſich der politiſche Himmel ſchoͤn aufgeklärt, 
als die helle Juliusſonne des Jahrs 1830- durch das. graue: Gewoͤlk 


hervorgebrochen war. Doch als erfahrner Meteorolog, glaubt ich keines⸗ 


wegé an lange Dauer. des blauen Himmels; aber auch nichts. weniger, 
als daß der Foͤnwind, in Italien Sirocco geheißen,. und Unwetter auf 
dem Gedünſte der pontinifchen Suͤmpfe herüberführen: nu, 35 Bit. 
dieſe für längſt ausgetrocknet. 
Von Rom aus, verbreiteten: fich: aber, und nicht aber ke Schweiz 
allein, ſondern uͤber einen großen Theil Europens, hierarchiſche Mias⸗ 


men, welche das gefunde Leben der Staaten angriffen, bie. Beſtand⸗ 


teile derſelben ſchieden, und in innern feindſeligen Streit gegen ein⸗ 
ander verſetzten. Unter allen Streiten: und tauſend Kriegen, von denen 
die Weligeſchichte zu erzählen weiß, war mir von jeher ber Kampf ehr» 
gierigee Herrſchſucht, Habſucht und erblichen Kaſten⸗Hochmuths gegen. 
ſuttliche und bürgerliche Freiheit und geiſtige Veredlung ver Nationen, 
das Heißt: der Kampf gemeinthieriſcher Gelüfte gegen das Heiligſte unter 
dem Himmel, am widerwaͤrtigſten. Es iſt dies der Krieg, über welchen 
ſchon das früheſte Alterthum wehllagte, wenn es der Nachwelt vom 
Streit der. drachenfuͤßigen Kinder der Erde gegen die Gottheiten bed. 
Olymps, oder ber abgefallenen Engel, gegen den Tthron Jehova?s, 
zählte 
Bon Gregor VU. bis Pius VIL folgten: die Statthalter Chriſti 
unverwandten Blicks, nur einem Ziel: Eroberung kirchlicher Ober⸗ 
herrlichkeit über Thronen und Nationen für nie: „ewige. Roma.“ Sie 
nannten es freilich nicht Arbeit für. die ewige oma, fondern, für Sicher⸗ 
heit und Ausbreitung des ˖ ſeligmachenden Glaubens... In. jüngfter. Zeit, 
während ver. Neftanrationsfahre, waren dazu, in aller Stille, von ben. 
- Porenden bis Ungarn, von Britannien bis zu den Alpen, Ruͤſtungen 
betrieben worden. Aber. ald. vortheilhaftefter. Punkt, in ver Mitte.des 
Wolttheils, von wo aus bie römifche Staatsklugheit Fünftige Operationen 
der freitenben. Kirche vielleicht am. bequemften fortfegen Eonnte, erſchien 
ihr die Schweiz, zwifchen Deutichland und Brankreih._ Schon flan« 
den die Jünger Loyala’s, ala Vorkaͤmpfer, in Wallis und Frei⸗ 
burg, feften Fußes; dans in Schwyz, dem neuern Sig der päpft« 
lihen Nuntiatur. In der Schweiz Katen ein lockrer Bund. von einem 


r 
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Viertelhundert Heiner Republiken, mit ihren Giferfüchteleien; bier ein 
buntes Getünmel politiſcher Parteien, bier beinah ein halbes Dupereo 
Heiner Bisshümer, unmittelbar dem Heil. Vater untergeben; Bier. mer 
benn ein Sundert von Kloͤſtern, Vorthell verheißendes Spiel an. 

° Bald genug zeigte ſich auch bei allen politifchen Bewegungen, ber 
Clerus werfthätig: fo ſchon bei Errichtung des Bundesvertrags von 
1815*); fo bei vamaliger Aufſtellung ariftofratifcher Staatsformen Der 
Kantone; fo bei Wieverzerflörung derfelben im Jahr 1830. Wie in 
Spanien, Frankreich, Belgien, Rheinpreußen, Polen, Ungarn u. ſ. w. 
fing man auch in der Schweiz an, erft leiſe, dann lauter und fedler, 
die Rechte der Staaten, den Rechten der Kirchenhoheit gegenüber, in 
Zweifel zu ftellen; dann fle ühn wegzulaͤugnen. Blugfchriften und Zei⸗ 
tungen mußten zu Gunften des Ultramontanismus ſprechen; dann mußten 
fie Männer, welche ven Mömereien abhold waren, verbächtigen; -Danıı 
Regierungen, dann Geſetze, endlich fogar die proteftantifche Beuölfe- 
rung. Dan flüfterte erſt Glaubenshaß ein; dann Muth zum Glaubens 
krieg, unter Vorwand, daß die heilige, roͤmiſchkatholiſche Meligion in 
Gefahr ſchwebe. Man’ flftete In Dörfern die berichtigten „Eatholtfchen 
Bereine*; zuesft in Untgegenden von Klöftern und Stiften; dann ent⸗ 
feenter,, und in mehrern Kantonen ber nörblichen Schweiz; bis fie, 
unter Leitung geheimer Ober, zu einem Netz zuſammengeſtrickt wur⸗ 
ten; Abtelen und Laien fpenbeten zu ben Glauhensfehben Gel. 
2. Mehrere: eidsgendffifche Megierungen, durch: dergleichen frindſelige 
Geberdungen aufmerkſamer, und, für die unveräußerlichen Rechte ves 
Staats, beforgter. geworben, hatten ſich enblich im Jahr 1884 zu Baden 
im Aargau, in einer Konferenz, für Sicherftellung altbeflandener Staats⸗ 
befugniffe, vereint; ſo wie zur Anknüpfung von Unterhandlungen mit 
dem römischen Hof über Errichtung eines fehweizerifchen Erzbisthums, 
einiger Briefterfeminarten u. dgl. m. Uber che man noch Unterhanb⸗ 
lungen mit dem heil. Stuhl hatte eröffnen koͤnnen, ſchleuderte der Heil. 
Bater fchon feinen Bannftrahl gegen jene Bahner »- Artikel. Wie kraftled 
immerhin dieſer Strahl verbligte, erfriſchte er doch den Muth aller - 
Kämpfer für päpftlihe Machtvollkommenheit, und zwang er den vater 
landiſchgeſtunten und gebilbetern Theil ver Weltgeiſtlichen zu verflummen. 
Das Zunehmen priefterlicher Wühleret bewog, da und Hier, nach 
und nad) Regierungen ernfter einzufchreiten. Doch begnügten fle ſich 
mm mit gefeglicher Beſtrafung allzufrecher Widerſpenſtigkeit a 





*) Dei Nuntiatur ’gelang es, im demfelben die Aufnahme des zwoͤlften 
Artikels zu bewirken, welcher neben den Kantonen and, den Kiöfen, 
Ba den Bund, Gewährleikung gibt. i 


- 
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Metsgeiflihen; aber mit Handhabung hoheitlichen Oberauffichtäredte 
über das Vermoͤgen det Klöfter, welches zum Theil far nicht: ganz 
fromme, zum Theil. für ftantögefkfrliche, Iwecke verwendet wurde. Much 
tie Megierung vom Aargau ordnete Kommiſſarien in die ſechs Kloͤſter 
ihreß Landes ab, um vom beweglichen und unbeweglichen Gut der⸗ 
ſelben ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aufzunehmen. Und auch id warb 
dazu ®) neben zwei katholiſchen Amtsgenoſſen, für bie uralte Benediktiner⸗ 
abtel Muri, für das Kloſter der Benediktinerinnen in SERIEN ; 

und ber ie zu Önadenthal ernannt. 





10. aloſterbeſuch. 

Unter den, wenn auch nicht großen und glänzenden, doch — 
fachen Gaben, mit denen mich bie gütige Natur, bei der Geburt, zum 
Angebinde, beſchenkt Hatte, war die edle Gabe des Faufmännifchen 
Einmaleins die allerwinzigſte geblieben. Und doch würde mir, bei meinen 
gar verſchiedenartigen Beſchaͤftigungen, keine beſſer gu flatten gekommen 
ſeyn. Ich firäubte mich daher, mit gerechter Burcht, gegen Annahme 
der mir zugedachten Sendung In bie Klöfter, wo mic) langweilige Kapitals 
und Zinsrechnungen, . ober Muſterungen und Abſchaͤtzungen von Lan⸗ 
dereien, Waldungen, Gebäuden, Viehſtand, Bibliotheken, Kirchen⸗ 
paramenten u. dgl. erwarteten. Wie ſchon oͤfter, blieb auch. diesmal 
mein Sträuben dagegen umſonſt; ich mußte gehn. Heimlich verhieß 
meinem leidenden Gehorſam eine Eleine Neugier ven Troft, dad Lehen 
frommer Gönobiten eine Zeitlang in ber Nähe zu ſehn, wie fie in ihren 
Zellen, mit ſchwermuͤthiger Weltentfagung, Gott und Wiſſenſchaften ihre 
Stunden opferten. Wenn ich auch eben nichtmehr ſtark an jene Poeſſe 
des Klofterlebens glaubte, die weiland mich, als Juͤngling, begeiſtern 
lomnte, hoffte ich doch, vieleicht einem oder dem andern gelehrten Aba⸗ 
lard zu begegnen, der dort den Selbſtqualen und Eitelkeiten der Welt 
entronnen ſey; oder vielleicht einer Heloiſe, die, als Braut Gotted, 
im Kampf wider ſchmerzlich⸗ ſuße Erinnerungen, langſam dahinſtirbt 

Der Aufenthalt im den Kloͤſtern dauerte mehrere Monate. Die Ere 
ſcheinung von drei Regierungskommiſſarien war für bie bochwürdigen 
Väter ohne Zweifel nicht die angenehmfte; und konnte im ihnen den 
frommen Groll gegen weltliche Obrigfeit nicht ſehr mildern. Indeſſen 
verbargen fie, mit gefälliger. Höflichkeit und weltkluger Gewandtheit, 
ben Unwillen, welchen man bei uͤnwillkommenen Befuchen empfindet, 
die man nicht wohl ablehnen kann. Außerhalb ven geweihten Mauern 





*) Im Frühlahr 1833, 
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aber. hatten bie Abgeordneten der Regierung mehr denn einmal — 


genheit zu. erfahren, wie man inner halb den Mauern geſinnt ſey. Einer . 
der Mönche von Muri predigte in der Pfarrkirche des Ortes eines 


Sonntags. ganz unverhohlen und naiv feine Trauer über vie Leiden: 
der Kirche unter dem Druck feindſeliger Gefege und gottloſer Regenten... 
Zwar warb ber hochwuͤrdige Mann freundlich gewarnt, ſich nicht auf 
beiliger Stätte dem Zorne des Herzens zu überlaffen. Doch vielleicht: 
auf minder Heiligen Stätten warb’8 minder genau genpminen. Und 
eines Nachts ward fogar, den: Mauern der Abtei gegenüber, der Oberſt 
Beper, mein würbiger und Ueber Amtsgenoß, vom bienftbaren Pobel, 
in effigie aufgehent. 

Sonderbar genug hatt’ ich das Glück, mich des Vertrauens meh⸗ 
verer Kloſtergeiſtlichen, in hoͤherm Grade zu erfreun, als meine beiden 
latholiſchen Kollegen. „Werden Sie nicht ſtolz darauf,“ ſagte der hell⸗ 
ſichtige und gemuͤthliche Fetzer lachend: „Ein Prieſter hier zu Lande 
erwartet, kraft ſeiner geiſtlichen Weihe, von uns Laien eine Art unter⸗ 


wuͤrſiger Verehrung, die er von einen bloßen Ketzer nicht fordern darf, 


wie Sie find, der am Ende von der unfichtbaren Hoheit des Priefler« 
chums ſo wenig Begriff Hat, wie ein Türke, oder Fetiſch⸗Anbeter. Der 
Geweihte ſteht daher zu Ihnen, ‚wenn er in: Ihnen bie heidniſchen Tu 
genden eines ehrlichen. Mannes erfennt, weit unbefangner da, als zu 
und. Andern; befonders wenn er bei und gar einen Anflug heidniſcher 


Aufklurung wittert.“ 


Je laͤnger ich Walten und Weſen der Coͤnobiten und Coͤnobitinnen 
beobachtete, um fo mehr mußte ich meine frühern, etwas ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Vorftellungen ‚davon belaͤcheln. Ich fah wohl, die dem Himmel. 
Gewidmeten Hatten Alles in der Welt zurüdigelaffen, nur nicht ſich ſelbſt, 
fammt ben .Lüflen und Begierden, und Gemüthsgewoͤhnungen, welche 
ein engeres gefelliges Beilammenwohnen oft nichts weniger, als eviräge 
Hi machen. Die Alten und Betagten, im Joch vieljähriger Gewohn⸗ 
beit exfleift, Ichten im einförmigen Tagwerk kloͤſterlicher Uebungen und 
gedankenleerer Werkfrömmigfeit, ihr ſtilles, ſtarres Pflanzenleben. Die 
ärgern aber befümmerten ſich, neben den Erquickungen, welche auch 
den frömmften Seelen ‚allenfalls Küche und Keller bieten, mehr um: 


die Welt, als wohl, nach der Megel des heil. Benedikt und. St. 


Bernhard, hätte feyn follen, 
Gelehrſamkeit fand ih in ver Abtei: Muri wenig, kaum oft —* 


diarfnigfte Schulbildung; bagegen eine grbfe Bibhotfet, vieleicht mehr: 


ar Schau, denn zum Gebrauch. Ich fand einen Reichthum von bei⸗ 
nah drei Millionen Franken; aber mit unglaublicher Fahrlaſſtgkeit und 
Unfunde verwaltet. Es maren. Schäge in wahrhaftig todter. Hand, 


mit denen nichts für Wiſſenſchaft und Kunſt geleiftet ward; nichts für 
wohlthätige, gemeinnügige Unternehmungen; nichts auch nur für Bes 
förderung des Wohlftandes in der nächften Umgegend. Vielmehr ent» 
deckte man in diefer, wie nirgends im fchönen Aargau, nur zuviel Wahr. 
jelhen träger Armuth, roher Sitten und dummgläubiger Unwiſſenheit. 
Faſt täglich begegnet’ ich, am Eingang der Abtei, ‚einem Haufen arbeits⸗ 
fähiger Männer, junger und alter Weißer, zerfumpt, unreinlich, vers 
ſammelt, um in mitgebrachten Gefchirren ihren Antheil ekelhafter Suppe 
zu empfahn, bie, aus Abfällen ver ungleichartigften Speiſen, vom Tiſch 
ber geiftlichen Serren und der ‚Dienerfchaft, zufemmengerährt worben. 

Doch gern denk' ich auch an ein Paar würbige Männer zurüd, 

tie durch menfchenfreundlichen Sinn und klare Verſtändigkeit, meine 
Achtung und Zuneigung an fi zogen. Einer derſelben war der Jungſte 
der Konventualen der Abtei Muri, Pater Adalbert, ver die Verrich⸗ 
tungen eines Statthalter8 verfah. Er fehlen manchmal ſelber zu fühlen, 
daß dad Kloſterthum dem Lehen und Streben des Jahrhunderts Immer 
mehr abſterbe. Ich erinnerte ihn an die Verdienſte ver ehmaligen Bene⸗ 
Aktineradtei St. Maur. „Warum: machen Ste nicht,” ſagt' ich eines 
Tages zu ihm: „Ihre Abtei Muri. den heutigen Interefien des Staats 
und der bürgerlichen Gefellfehaft unentbehrlih? Gründen Sie z. B. ein 
polytechniſches Inftitut, großartig ausgeführt, für Die geſammte kathso⸗ 
liſche Schweiz und die angrängennen Länder. Hufen Sie dazu bie bes 
rähmteften Lehrer Deutfchlands, Frankreichs und Italiens un jeden 
Preis Ger. Sie “find reich genug; haben Raums genug in Sälen und 
Zimmern des pallaftähnlichen Neugebäudes, welches do’ und Ieer ſteht. 
Den. größten: Theil des Aufwandes würden Ihnen Koſtgelder dr Ste 
dierenden, und höherer Ertrag der Güter erfeßen; wie denn auch ber 
edelherzige Fellenberg, für Aehnliches, fürftlichen: Aufwand trieb, 
ohne dabei zu verarmen. So würde Muri, unbefchadet Ihrer Ordens⸗ 
lichten, zur erften Zierde des Ordens, zum Kleinod: des Aargaus, 
erhoben werben.“ 

°. Wir befprachen dies umfländlicher. Pater Adalbert fchln von 
der Idee ergriffen. Er verfuchte fie nem bejahrten Abt Ambrofine 
belicht zu machen; brachte mir.aber, mit Achſelzucken, befien abweiſende 
Antwort zurüd. Ich hatte Faum eine beffere erwartet. 

Ein andrer Geiftlicher , welcher mir befonvere Verehrung einflößte, 
wer, des Ciſterzienſer⸗Ordens, aus der Abtei Wettingen, als Pater 
Veichtiger beim Frauenkloſter Gnadenthal. Diefer würdige Mann, von’ 
ausgezeichneter Vorliebe und willenfchaftlicher Bildung für Landwirth⸗ 
ſchaft, hatte das verarmte Klofter, durch meife Oekonomie, vor Yuflöfung 

“ Äewahrt. Wegen folder Berarmung war auch noch die Aufnahme von. 


— 22 — 

Novizen einſtweilen unterſagt worden. Met ein Frauenzimmer aus ber 
Staat Bug hatte fich jeht zur Aufnahme gemeldet; und bie Vorſteherin, 
oder Frau Mutter”, fepte mich in nicht geringe Verlegenheit, als ſie mich 
ad dung bei der Regierung anſprach. Einwendungen, daß man 


zuvor die Akgierung vom Vermoͤgensſtand bes Kloſters unterrichten muͤſſe, 


wurden nicht angehört. Die nach der heiligen Einſamkeit Schnfuchtsvolle 
ließ mich bitten, fle felbft anzuhören. Ich mußte wohl gewähren. 
. Die Novize, ein Mädchen in fhöner Blüte des Lebens, erfchlen er» 
röthenb und erblafiend am Sprachgitter Mit geſenkten Blicken, ſchüch⸗ 
tern und flammelnd, trug fle ihren Wunfch vor. Ich weiß nicht, welcher 
Damon mir eingab, der frommen Jungfrau, in meiner Antwort, etwas 
von jenen nichtöfagenden Artigkeiten einzuflechten,, pie man fonft, ohne alle 
Bünde, im Weltfeben wohl einem fungen Brauenzimmer zu ſpenden pflegt. 
Ich muß es faft beklagen,“ fagt' ich: „daß Sie mich zu einem fo grau» 
famen Dienft wählen; daß Sie mich zum Bürbitter machen wollen, damit 
ſo viel Aumuth auf immer in einer finftern Zelle verfchtwinde. Warum 
fehnen ie fich. Schon ſo früh nach einer Elöfterlichen Einfamfeit, deren 
Schattenfeite Sie gewiß jegt nicht: ganz würbigen koͤnnen; und münfchen 
einer Welt auf ewig gute Nacht zu fagen, — einer Welt, in ber Sie 
auch noch. fo neu find, und im welcher Ihrentwillen vielleicht hoffnungs⸗ 
108 ein der Liebe werthed, treues Herz brechen muß ?* 


‘ 


Indem ich fo fprach, erblaßte die junge Novize; ihre Geflchtd« 


muskeln zuckten Erampfhaft; ihre Singer klammerten fich in das Gitter 
werk ein; dann brach fie in Thränen des Innigften Seelenſchmerzes 
aus. Ich erſchrack; winkte die Ronventualinnen aus dem Hintergrunde 
des Saals herbei, das arme Mädchen zu unterflügen und wegzuführen. 
Ich aber hütete mich wohl, dad Verlangen ber hübſchen Weltentfagerin 
noch laͤnger in vollem Ernſt zu nehmen. Bier Sabre fpäter*), da 


ich abermals Mitglied der eidsgenoͤſſiſchen Tagfegung in Luzern war, . 


erkundigte ich mich, ald mir, während .eined Spaziergangs mit ben 
Geſandten und. Sandammann von Zug, bie Novize zufällig in Er⸗ 
innerung kam, bei ihm nad) ihrem Loofe. „Ei, die eine Nonne?“ 
rief er: „Sie iſt glücklich vermählt, und glüdliche Mutter! ._ 


11. Eine Folge des Befuche. nu 
Hätte nicht die fpäter geſchehene Aufhebung ber aargauiſchen Klöfter 
fo großes, Beinah möcht ich fagen, erfünfteltes Aufſehen erregt, würd! 
ich faum von dem Allen bier erzaͤhlt haben. So fahr’ ich fort, und füge 





*) Im dabr 1837, 
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noch einen kleinen Stachtrag bei, der wenigſtens, hätte er auch kein an⸗ 
deres Irtereffe , mich ſelbſt bezeichnet, vote ich zu jenen Kloͤſtern ſtand. 
Der Oberft Fetzer, im großen Rathe, wie ich, flatteten der hoͤchſten 
Landesbehoͤrde Bericht über unfre Berrichtungen ab. Died gab Anlaß zu 
allerlei gehäfflgen Gerüchten. über und Beide; Gerüchten, bie von unſern 
Gegnern, mit chriſtlicher Liebe, immer finflerer ausgeſchmuͤckt, vergrößert 
und verbreitet wurden, wie es wohl in ver Welt zu gefihehen pflegt. 
Bald, ober vielleicht zuerft, gelangten ſie zu den Ohren der Kloſter⸗Vor⸗ 
fleher. Der Pater Statthatter Adalbert in Murk ſchrieb mir darüber 
einen langen, freundfchaftlichen Brief%). Er Elagte, als Hätten wir, wie 
die Sage gehe, auf die Klofterherren „gefchimpft*; die religiöfen Inflitute 
verdaͤchtigt; und er bemühte ſich, dieſe, beſonders Muri, zu rechtfertigen. 
Gier meine Antwort*®), welche vielleicht über manche Einzelheiten, die 
erft fpäter Bedeutſamkeit empfangen, einiges Licht werfen : = 
„Der Brief, hochwärbiger Herr, den ich geflern Mittag erhielt, 
Das Bertrauen, mit den Sie ihn fchrieben, freute mich. Ein Beweis 
veffen, ſey diefe fihnelle, offene und vertrauliche Erwiederung.“ 
„Meines Wiffens hat Herr Fetzer nicht, wie Ihnen das Gerücht 
fagte, auf Ihr Gotteshaus. „gefchimpft*. Umgekehrt, als im großen 
Mathe das Wort auf feine in Muri erlittene Mißhandlung kam, bes 
nahm er fich mit Würde und Edelmuth. Wenn, wie Sie fagen, pas 
Bericht fpäterhin Aehnliches von mir fagte, bat ed, wie fchon oft, 
meine Denkart verkannt. Selbft wenn-ich befchimpft ward, hörte 
niemand mich wieder jchelten. Warum alfo folte ich mic über Ihr 
Gotteshaus mit Rohheit äußern, wo ich einige ver ‚würbigflen Reli⸗ 
gioſen wirklich Hochachte? Daß ich, wider Willen zu Muri, wie im: 
Exil lebte, fern von Bamilie, Freunden, Wiffenfchaften, unter une - 
behaglichen Geſchaͤften, und im Wirthshauſe, werben Sie nicht: auf 
. Ihr Gotteshaus beziehn wollen.“ ’ 
„Wenn ich im großen Mathe über meinen Aufenthalt in Murt 
ſprach fo geſchah es pflichtmaͤßig, mit reiner Wahrheitsliebe, uͤber 
die Armuth, Bettelei, Unwiſſenheit, den Wankelmuth, die Rohheit in 


2) Bon Muri, 13. Dez. 1834. Der würdige Mann (nach dem Tode des 
Abtes Ambro fins zu deffen Nachfolger erwählt) lebt noch. Ich habe 
Daher fein Recht, fein mir allein beſtimmtes EIER. ohne en Er, 
laubniß, zu veröffentlichen. 2 

2) Bon Aarau, 15. Des. 1834. Ih cchaite ſie hier, vom Anfang. sis 
zum Ende, wortgetren ein. Das Original mag wohl noch in den Händen 
: des hochwärbigen Empfängers vorhanden fepu und für die Treue ber 
Mittheilung zeugen können , deren Inhalt, von ihm, leider! un 
. Beachtung geblieben iſt. 


a 
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nieleg dortigen Dörfern, und befonderd Im der Umgegend des Kloſterd 
Ich gab Beweiſe; ich fprach mit gerechtem Unwillen über Handlungen, 
die Sie ſelbſt, in Ihrem Briefe, „grobe, verbrecherifche Auftritte“ 
biegen; mit Unwillen von den Verirrungen und Laͤrmereien aufgehetz⸗ 
ser, fanatiſirter Verſammlungen; mit Unwllen von den: Mangel. an 
Thaͤtigkeit, welche der Kerr Bezirksammann dabei zu Tage Iegte, 
den ich, perfönlich hochachte, aber ven ich table, weil er nicht, alt 
Vollziehungs⸗Beamteter, Mannbaftigkeit genug beſaß, mit Nachdrud 
einzuſchreiten, wie ich von achtbaren Männern weiß, und- wie man 
im geoßen Rathe dafür zeugen mollte.“ 
. «Ich glaube Ihnen wörtlich, ‚mein hochwärbiger Serund,, 
Ihres Wilfens, vom Klofter aus, nichts geſchah, ſolche Unordnungen 
guzuregen, oder zu ‚begünftigen. Ich glaube es, daß es von andern 
Geiſtlichen und Weltlichen geſchehn ſeyn mag. Aber, was that das 
Kofler, vermittelft feiner Autorität, feines Einfluffes, zur Verhütung 
der Unfugen? Sprach es laut. und öffentlich feine Mißbilligung aus? 
Stand e8 entſchieden da, auf Seiten: des Geſetzes und der hohen Landed« 
obrigkeit? — Ein Blick, ein Wort, in Gotteshaus gegeben, kann eben 
ſo leicht das Verberblichfte durch Unbedachtſamkeit wirken, ald anberfeitt 


Verderbliches verhüten. — Erinnern: Sie ſich, wie infländig und im Ju⸗ 


terefie Ihrer ehrwürdigen Stiftung, ich fie einft bat, auf einige Doräige 
Geiſtliche einzuwirken, nicht Kanzel, nicht Beichtſtuhl und Hausbeſuch 
zu mißbrauchen? Sie ſelbſt damals vermutheten von einigen Pfarren 
Vergleichen gefahrbringende Umvorfigtigkeiten ! ! Ich wienerhole dieſe 
Bitte beute noch, mit derfelben Innigkeit. "Noch laßt fi Vieles re⸗ 
dreſſiren. Folgen Sie dem Mathe eines Freundes; dem Mathe, weis 
qyer mit Religion, Vernunft und Lebensklugheit im Einklang fteht.* 
Nun zu elwas Anderm, den Beitrag der Klöfter (an den Staat} 
Betreffend, von dem Sie mir fehrieben. Ich fehe eben, durch Vergleichung 
‚3 Budgets, er ift von 20,000 auf 25,000- Br. im Vorſchlag von der 
Regierung erhöht. Ich kenne den Grund: dazu noch nicht. Nachdem ih: 
Be Dekonomie der Klöfter Muri, Hermetſchwyl und Gnadenthal kennen 
gelernt habe, iſt's im letztern allein, no bie befte Verwaltung und Ord⸗ 
mung befteht. Sie fehlt in Hermetſchwhl. Hier if Fein Mann von Eins 
ſicht an der Spige der Haushaltung; die Frauen fünnen nicht außer ben 
Kloftermauern felöftthätig ſeyn *). Muri, wie ich ſchon » Ehre batte, 





2 Dem Benediftinerinnen + Kloker Dermetſchwyl war -fogar bon feinen Be 
fisungen, 3. B. ein befrächtlicher, in ältern und neuen Ucharien an 
gegebner, Wald gänzlich von der Hand gekommen, niemand weiß wanı 
and wohin? Ich ſuchte ihn mit ben, — überall a 
in der Wirklichkeit. ; — 


Ihnen mündlich zu fagen, könnte feine Einnahmen, bei centralifirter, 
wohlgeregelter Berwaltung *), außtrorbentlich erhöhen; wirklich reicher 
ſehn, ald es iſt. Den Beweis dafür zu Ieiften, iſt nicht ſchwer. Sie 
werben gewiß mit mir übereinfiimmen.« 

„Ob diesmal im großen Rathe, in Betreff des Budgets, etwas gethan 
werben Eönne nach ihrem Wunfche, weiß ich nicht. Ich zweifle faft eben⸗ 
falls **). Aber erlauben Sie mir, nach meiner innigften Ueberzeugung,, 
tinen gewiß wohlgemehnien Rath. Sie kennen ihn fehon.“ 

„In der heutigen, vielbewegten Seit haben die Klöfter ihre alte, feſte 
Bafls verloren, auf der fle einft ficher, wie auf Felſen ſtanden. Wem 
es Ernft ift, fie im Sturm zu retten, der muß ihnen eine frifche Untere 
Sage geben, die ſelbſt dem Geiſte des Zeitalter chrmürbig ſeyn und Bleiben 
muß. Diefe frifche Unterlage aber iſt eben die, welche es in den älteſten 
Zeiten war ; da die Klöfter gegründet wurden: Veredlung und Kultur der 
Menfchheit, durch Neligiofttit und Wiffenfchaft. Wie herrlich leuchtete 

einſt in beiven ver Orben St. Benedikts den Andern vor! — Die bloße, 
inechantfche Obſervanz der Orbendregel reicht dazu nicht auß; am wenig⸗ 
len im Heutigen Europa. Glauben Sie e8 mir!‘ — 
Es thut mir leid, daß Sie mir fo Tpät fehreiben. Vielleicht wäre 
ſchon im großen Math; Unberes im Thun geweſen. Er tritt aber im 
Februar wegen’ ded Schulgeſetzes zufammen. Ich beſchwoͤre Sie, bewirken 
Sie in Ihrem Konvent, daß das Gotteshaus ſich bis dahin erkläre, nach 
einem großartigen Plane, eine Gewerbſchule für bie ganze Schweiz er⸗ 
nchten zu wollen. Berufen Sie ausgezeichnete Profeſſoren der Chemie; 
VPhyſtk, Mechanik, der Gefihichte, Geographie, franzoͤſtfchen und enge 
Hichen Sprache. Mit einem Aufwand, von 16,000 Sr. jährlich, Könnte 
Alles beftriten werden. An Raum für Wohnung der Lehrer und Zoͤg⸗ 
Unge fehlt e& Ihnen nicht. Die Biktualien werben dem Klofter durch die 
Koftgelder beſſer bezahlt werden, als jegt. Ihr Entfchluß wird in der 
Schweiz und Deutſchland angenehme Senfation erregen. Ihr Muri wird 





-*) Zum Berftändnig diefer Stelle mag dienen, daß die. Verwaltung ber Ein: 
künfte unter mehrere Konventualen verrheikt war, weiche, meiftens Söhne 

. - wenig bemittelter Randfeute, felten hinfängliche abminiftrative Kenntniffe 
erwerben Fönnten und dennoch, jeder einzeln einige 100,000 Ir. in Bere 
waltung hatte, worüber fie dem Abte jährlich einmal auf einem Paar 
Bogen Papier Generalrechnung ablegten, von der fie nachher weiter nicht 
vernahmen. Eben fo hatte der Abt felbit eınen beträchtlichen Theil der 
Einkünfte unmittelbar unter ſich, worüber er niemandem Rechenſchaft gab. 

+) Wirklich, ald das Budget zur Sprache Fam, und Vorfchläge zur weitern 
Erhöhung der Kloſterbeiträge zu den Staatsbebücfuiffen gemacht wurden, 
gelang es mir, mit Beiſtimmung meines Koflegen Fetzer, den großen 
Rath zu einem mäßigern Auſatz zu bewegen. 


— 


Andirn wieder, als Muſter, gelten müflen. Der katholiſche Aargau wird 
Sie ſegnen, weil Sie wahren Segen ins Land bringen. Dann werben 
bie Stimmen im großen Mathe ſich auf andere Weiſe erheben.“ i 

„Ih ende. Bein Brief ift Iang geworden. Ich wollte Ihnen be» 
weiſen, daß mir Ihre Achtung nicht gleichgültig iſt. Ich ſprach daher 
mit Ihnen Herz gegen Gerz. Wollte Gott, mein Math fände Gehör!“ 
„Reben Ste wohl. Bertrauen Sie meiner perjönlichen Hochachtung 
für Ste; und — wenn Sie wollen — meiner vielfeitigen. Erfahrung und 
Kenntniß einer Welt, die Sie, aus Ihrer Zelle, nothwendig, nicht in allen 
ihren Verbältnifien fehn. Empfehlen Sie mich dem gnädigen Geren, meinem 
lieben hochwurdigen Pater Küchenmeifter und Herrn Pater Prärentor.” 

„Immerdar mit Freundſchaft und Verehrung Ihr ergehenſter 
Dimer“ u. ſ. w. 

Es war mein letztes Wort an und fuͤr die — es iſt aber 
keiner Antwort gewürdigt worben. s 





18. Feommer Aufruhr. 


Waghrend übliche Ehrfurcht ober Politik der Reglerenden in mehrern 
katholiſchen Demofratien, und gewohnte Milde ober Sorgloſigkeit in 


paritättfchen Kantonen, bie Ielje wachfenden Aumaßungen des ultramone -⸗ 


tanen Klerus überſah, ober begünftigte: reizte endlich. bald jede Pleine 
Beſchraͤnkung foldyer Anmafungen, den Zorn Der römijchen Vorkaͤmpfer 


anf. Die Beurteilung prieſterlicher Amtsmißbraͤuche vor dem weltlichen " 


Richterſtuhl, oder die Einführung befferer Verwaltung des Kloftergutes, 
von Staatöwegen, hieß Meligionsverfolgung.. Den Lenkern ber Eatholis 
fhen Vereine ſchien es weit genug gebiehn, um einmal, zur Einſchüchte⸗ 
zung ber weltlichen Landesobrigkeiten, auch die irdiſche Stärke geiſt⸗ 
licher Gewalt zu verfuchen. Alſo wurbe bie Kette Der durch bie Kantone 
Augen, Aargau, Solothurn und Bern gezogenen Tatholkfhen Bereins 
zur Ihätigkeit aufgeruͤttelt. Kanzeln, Beichtftühle, Bamphlete, Zeitungen, 
Bolliverfammlungen fachten mit allen Kräften die Glut der Glaubenß⸗ 
wuth an. Sie fehlug wirklich in Flammen des Aufruhrs auf; erſt in 
Pruntrut bed Kantons Bern, bald darauf in den Umgebungen bes 
Kloſters Muri im Aargau. Doch eine raſch auögeführte, militäriſche 
Belegung der aufgewiegelten Ortichaften bort und hier," ſtellte binnen 
wenigen Tagen die geftörte Ordnung wieder her. Es war im Jahr 1835. 

Diefer unerwartete Ausgang der glaubendeifrigen Meuterelen, und 
bie verfühnliche Großmuth der Regierungen, Eonnte aber bie Verführer 
und Berführten weder entmuthigen, noch beſchämen. Der wohlwollende 
Geiſt des Evangeliums Hatte feine Macht bei denen verloren, bie deſſen 
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Berkündiger zu feyn vorgaben. Man rüftete nur heimlicher und emfiger 
zur Ausführung beffer berechneter Entwürfe, in vortheifhafterm Augenblick. 

Dieſer bot ſich von felbft, nach einer kurzen Friſt von fünf Jahren, 
var, weil dann die Kantone Solothurn, Aargau und Luzern, 
belehrt durch zehnjährige Erfahrung, Verbefferung ihrer Staatögrundr 
geſetze zu bewerkſtelligen hatten. Dann Eonnten die Interefien des roͤmi⸗ 
ſchen Klerus, auf geieblichem Wege, durch Stimmen des Volks über bie 
Staatöverfafiungsrevifton gültig ‚gemacht werben. Einleitend bazı er⸗ 
ſchienen Wünſche, Bitten und Vorſchlaͤge zur Vernichtung bed Auffichter 

‚und Schirmherrlichkeitsrechts weltlicher Hoheit in Kirchenfachen; fomls 
auch Bernichtung des Plazet⸗Regiums der Regierungen; -flatt defſen 
Gründung unabhängiger Jurisdiktion der Nuntiatur, und unabhängiger 
Stellung der Klöfter im Staate; Uebergabe der Leitung und Aufflcht 
som öffentlichen Unterricht an die Priefterfchaft, kurz Aufftelung eines 
Kirchenſtaats zum Schuß der heiligen Religion, mit bemofratijchen Rechten 
des Volks *). 

Je näher in jeber der erwähnten kleinen Republiken der Tag ber 
Entſcheidung rüdte, um fo Fühneres und vielartigeres Streben geiftlicher 
und mweltlicher Barteiführer zur Eroberung des Ziels; häufige Zufammen« 
Tünfte Verbündeter inner und außer ben Klöflern; öffentliche Volksver⸗ 
fammlungen mit frommen begeifterten Sprechern; Geldſpenden; Wer⸗ 
bungen zur Verſtarkung „Eathollicher Vereine“; Einfchärfung der Pflicht 
eines. leidenden Gehorſams gegen die alleinſeligmachende Kicche und freu⸗ 
diger Aufopferung von Gut und Blut in Vertheidigung derſelben. Denn 
es ſey, hieß es: allein Frage noch, ob man roͤmiſch⸗katholiſch bleiben, 
ober ob man lutheriſch, reformirt, ketzerifch werden, in ewige Verdam⸗ 
mung Abergehn wolle? Die Heiligen des Himmels teirden Beiſtand leiſten; 
wer unterliege, koͤnne ſich der Siegespalmen ver Märtyrer erfreun! Man 
tung Fein Bedenken, Alles für Afles, ind Spiel zu wagen, auf Gefahr 
Hin, Glaubens⸗ und Bürgerkrieg anzuzünden; Spaltung ober Unters 
gang der Einsgenofienfchaft zu fehn. 

Allein das frevelhafte Kunſtſtück, auf zerſtörten Grundveften Gran 
licher Ordnung den Thron römischer Kirchen-Allmacht zu baun, mißlang. 
Eine große Mehrheit des Volks im Kanton Solothurn erklärte ſich 
für das verbefferte Grundgeſetz, welches, neben den Rechten des Staats, 


*) Diefe und andere Forderungen wurden nachmald im Kanton Luzern 
wirklich erfült. Da aber das fouveräne Recht des Volks vornehmlich) 
in der Wahl feiner Stellvertreter und Obrigfeiten beftand; die Wahlen 
aber geößtentheild durch die Eingebung des Klerus im Wolke geleitet 
wurden, maten Gefebgebung und Regierung dem Einfluß des Prieſter⸗ 
thums übergeben. 


* 
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wie bisher beſtandnen Rechte der Kirche gewaͤhrleiſtete. Eben fo genehmigte 
Die Mehrheit ſammtlicher Staatsbürger, katholiſcher, wie'proteftantifcher, 
im Aargau ihre revidirte Staatöverfaffung. Nur eine Minderheit ver 
Bevölkerung verwarf fie, und zwar derjenigen Bevölkerung, welche 
meiſtens in der Umgebung der Abteien und Klöfter, längs ver Reuß und 
. Zinmat, wohnte. Hier ſtieß man mm ind Horn des Aufruhrs. Es 
galt Empdrung gegen den fouveränn Willen ver Mehrheit. Limfonft 
mahnten dort noch die Verftändigern, inmitten fanatifirter Landleute, 
vom Verbrechen ab; umfonft verwarf das katholiſche Frickthal die Ein⸗ 


. Iadungen zur Theilnahme am Aufftand der Kloftergegenden. Nichts‘ 


ſchreckte mehr vom Aeußerſten zurück. Die Bauern bewaffneten ſtch; 
Geld, Wein und Branntewein, niemand wußte von warnen ? ſtärkte 
und fleigerte ven Religiondeifer ; der Landſturm gegen Aarau ward ger 
bildet. Einige Häuptlinge der Eatholifchen Vereine, einige Advokaten 
und ein Rapuziner erfchienen, als Anführer. In den Kloͤſtern fanden 
geheime Konferenzen und Berathungen flatt, während die Zellenbewoh⸗ 
ner nach Außen fehr ———— mit RI Klugheit, eine offene 
Theilnahme mieden. 

- Die Regierung fandte PEN theils den Geſetzen Gehorſam 
zu ſchaffen, theils die bekanntern Raͤdelsführer zu verhaften, theils die 
Kloftergeiftlichen zu vermögen, den wachſenden Sturm durch ihr mäch⸗ 


tiges Wort zu befchwören. Allein die letztern verweigerten ihr. Wort, - 


ala Gottgeweihte, die allen Weltbändeln fremd find. Die Abgeordneten 
wer Megierung und deren pflihttreue Beamten wurden hingegen blutig 
vom Poͤbel mißhandelt, und in Gefangenfchaft gefchleppt. Der Lande 


flurm brach auf. In feheinbarer Unparteiſamkeit und Ruhe, Doch nicht 


ohne Bangigfeit, fası Mönche und Nomen, in der Stille ihrer ger 
beiligten Mauern, dent laͤrmeriſchen Getümmel zu; aber ihre bevienfteten 
den und Knechte wurden überall erblidt und im Gewühl überall! voran. 


Da, im dringendſten Augenblick der Gefahr, verfammelte ein Wink ver. 


Regierung die Batalllone wohlgeübter Milizen, welche ımter Anführung 
des eidögenöfftichen Oberften Frei⸗Heroſe, durch Nacht und Tag, im 
rauhen Winterwetter, gen Billmergen flogen, ein Dorf, welches 
zweimal ſchon durch Schlachten im frühern Glaubenskriegen der Schwei⸗ 
zer unſelige Berühmtheit erworben hatte. Hier ſtand Die Vorhut bed 
Landſturms. Sie wurde nach kurzem, doch nicht unblutigem, Gefecht, 
zerſprengt *); ver Aufſtand in zwei Tagen geſtillt. Die erſchrocknen Ans 
führer deſſelben entflohn zuerft, und überließen vie Abbüßung = 
Sünde den armen, getäufchten Landleuten. 





*) Den 11. 1. Ynner 18341. 
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Unwille amd Trauer herrſchten im genen Sanke. Schon bei der 
eriten Schilderhebung ber nämlichen Gegenden ruhte der ſchwerſte Ver⸗ 
dacht auf der geheimen Wirkſamkeit jener Kloſter. Nun im Zeitraum 
von fünf Jahren daſelbſt ver zweite Aufruhr; abermals zu gleichem 
gZweck, und abermals mit gleicher, ſcheinbarer Unparteiſamkeit ber Gott⸗ 
geweihten, die ihren Dazwiſchenſchritt zur Stillung des Unfuges ver⸗ 
weigerten; viele andre Thatfachen vernichteten jeden Zweifel an ihrer 
Mitſchuld. Durch ihre Möncöpfarrer und befreundeten Weltpriefter, 


durch ihre Zinsleute und Auhaͤnger, war der erfle Stoß zur Empörung - 


gegeben worden. Wie hätte auch der unwiſſende Landmann Begehren 


in kirchlichen Dingen wider den Stant flellen Tönnen, von benen jener 


ſelbſt nichts verſtand? — Viele in-ven Tärmenden Haufen des Volts 
handelten vielleicht aus frommer Ueberzeugung ; Viele aber aus Luft an 
Füberlichem,, wilden Getümmel, bei dem es nicht an Wein und Brannte⸗ 
wein, und nicht an Hoffnung auf Beutemachen fehlte; Viele noch ges 
ſellten ſich, aus Furcht vor dieſen Lhrmern und Schwärmehn, ihnen bei, 
Die ihre und ihrer Famillen Sicherheit bedrohten. Gewiß auch waren 
wohl viele ver Rloftergefftlichen an dem Freveloollen Unternehmen ſchuld⸗ 
E08. Nicht einzelne Mönche ober Nonnen, fondern die Korporationen 
mit ihrem unverhehlten feindſeligen Geifte ftanben gegen den Staat in 
offnem Kriege. Ihr Verband unter einander, und mit den Übrigeit 
Aller, mit der päpfllichen Numtlatur, mit dem Heiligen Stuhl, machte 
fle zur vornehmſten Schug » und Trutzwaffe Roms gegen bie Anfyrüche 
jeder weltlichen Obrigkeit. - Ihr Fortbeſtand ward, im Aargau, mit 
frieblicher Entwickelung des Staatslebens —* Die Oewähre 
Veiftung ihrer Stellung, durch ben Bundesvortrag, mußte auch Gewãhr⸗ 
wreiſtung fortdauernder Feindfeligkeiten und Zerrikttungen des Staates 
werden. Sie hatten Krieg begehrt und begonnen, und die Wirkungen 
ktiegorechtlicher Nothwehr zu tragen. 

Der große Rath entſchied ſich für Aufhebung der meuteriſchen 


öfter), und, nach Abzug der Kriegskoſten, die das verführte Volk 


nicht tragen ſpule, für Ertheilung lebenslaͤnglicher, anftänbiger Jahr⸗ 
gehalte der entlaſſenen Religioſen, aus dem loftervermögen, fo me 
Verwendung deſſelben zum Behuf der’ Kirchen, Schulen und, Amen⸗ 


anftalten fämmtlicher katholifchen Gemeinden im Lande. 


Dieſer Beſchluß hat bekanntlich nicht nur in der Schweiz, ſondern 
ſogar hin und wieder in Nachbarländern eine Weile Zeitungs⸗ und 
ſelbſt einiges diplomatiſches Geraͤuſch, faft über Gebühr, veranlaßt. 
Gier iſt ber Ort nicht, darüber umfländlicher zu werden, vielleicht bin 


) Den 13, ‚Yänner IN, 
L' 13 
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o ſchon zu ſeht geworden. Doch glaubt ich, zueim Aaſicht darkber 
nicht verſchweigen zu ſollen. Ich Hatte den. Geiſt nahe genug kennen 
gelernt, der in den Klofterzellen waltets und von ihnen Aber ein 


glaubendkraͤftiges, aber bildungsloſes Volk audfloß. Ich ſtimmte nicht, 


nur für den Aufhebungsbeſchluß, den ein tugenbhafter Mann, ein 
Katholit®), zuerſt zur Sprache brachte, fonbern ergriff auch, zu beifen 
Vertheidigung in ber gefeggebenden Verſammlung, ſelbſt dad Wort. 

Es war dies zugleich aber das letzte Wors von mir, und für 
immer , in biefer Verſammlung. Eingedenk des Gelübbes, welches ich 
in ferpögigften Jahr gethan, mich, beim Antritt des ſiebenten Sahr- 
zehenbs, ber Ichten Öffentlichen Gejchäfte.zu entſchlagen, erfüllt‘ ic'e. 
Und obwohl mehrere Wahlkreiſe mid wieder in ben großen Rath zur 
rüforberten; unb obwohl man mir vie Ehre erwies, nicht an mein 
Alter glauben zu wollen, ja, mir den Vorwurf ver Wequenliczkeiiss 
Tiebe zu machen: ich hieli mein Gelubd⸗ 





13. Der Greie. 


Denn ber erfle Lenztag des Jahres 1841 Hatte, geſchmuͤckt mit 
zarten Schneegloͤckchen (Galanthus nivalis),- meinen Eleinen Lieblingen 
unter Blora’s Kindern, mic; fegon in dad einundflebenzigſte Jahr ein⸗ 
geführt. Mic war an biefem Tage wahrbaft, als fländ’ ich auf einer 
Bergeshoͤh, an beren Buße vor mie bad Meer ber Ewigkeit hoͤrbar 
rauſche wahrend Hinter mir noch bad Erdeleben mit feinen Einoͤden 
und Blumengefilden, Sonnen⸗ und Gewitter⸗Tagen, grün, wild und 
ſchoͤn, ansgefpannt liege. 

Weann ich ehmals von Freudenloſigkeit heB oem Alters: las ober 
. börte, wandelte mich file Bangigfeit an. Jett erflaunt ich, daß Ind 
Greiſenthum ſoviel Anmuth und Genuß darbiete. Jeder Beitenum bed 
Menſchenlebens prangt mit eigenthinnlichen Reizen, von denen ſchwer zu 
eutſcheiden iſt, welcher der wunſchenswurdigere ſey? — Girere’s alter 
Cato hat vollkommen recht, gu ſagen: „Wer in ſich ſelber nicht zum Selig⸗ 
Yben Kraft gewonnen, dem wird jedes Alter beſchwerdenreich. Wer aber 
em eignen Innern das Beſte ſchoͤpft, dem tritt nichts, als ein wirl⸗ 
liches debel, entgegen; ‚auch daB ſpaͤte Alter nicht, bad jeder erreichen 
möchte, ale mancher, wenn er's erreicht bat, grämlich beflagt***). — 
Selbſt minder weiſe, als dieſer Cato, war ber Pſalmenſanger, ber da 





*) Der Seminardirektor Augufin Keller. Ich nenne gern den dor⸗ 
züglihen Mann, den ich ehre. : 
**) Cicero de Senectute, 2. 
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ſeufzte: „Unfer Leben währet flebenzig, wenn es hoch koͤmmt, achtzig 
Jahr; und wenn es koͤſtlich geweſen, ift es Müh und Arbeit gewefen!“*) 
‚Ich weiß es wohl, daß in dies Klagelied Tauſende einſtimmen, deren ein⸗ 
gige Welt die Außenwelt, mit ihren Goldſchaͤtzen, Behaglichkeiten und 
Weihrauchwolken, ift; oder bie, wie Frau von Genlis fagt, Ihr fieben⸗ 
zigſtes Jahr in ber vollfommmen Veberzeugung antreten, daß fle nur 
bazu gefchaffen feyen, fich anzukleiven, zu frähftüden, Mittag« und 
Abendbrod zu efien, Piquet zu fielen und zu ſchlafen. 

Allerdings feh' ich vor, daß das pflanzenhafte Leben meines Glieder, 
heut noch friſch und rege, wie von jeher, bald niederwelken muß; daß, 
mit entwelchender Nerven⸗Erregbarkeit, notwendig bie Kraft der Innen» 
und Außenſinne entſchwinden wird. Ich werde dann nicht mehr, wie 
heut, tändeln, ſcherzen, fehaffen, wirken, meinen Muſen opfern kon⸗ 
nen. Was Hegt daran? Je mehr fich die Welt vor mie verdunkelt 
und verliert, um fo weniger fuͤhl ich ihren Verluſt; um fo Heller tagt 
mir der beginnende Morgen einer andern Welt. 

So tret ih, froh in Gott, und überall in ihm, und mit ihm, 

zum Bebenötsinter ein, jenſeits deſſen mich Tein Frühling mehr auf 
dieſem Erb-Sterne erwartet, Freund „Hain“, tm dünnen Schleier 
weniger Monden ober Jahre verhüllt, Lächelt mir entgegen. Noch aber 
will ich mich ver Gegenwart freum , umringt von ben Meinfgen; von 
Ranny, deren Iugendichöne in Seelenſchoͤne übergeblüht if; von 
Kindern, beren Keines meiner Lich’ und Sorge unwuͤrdig fland. Das 
Wendroth meines Daſeyns auf Erden leuchtet mich an; und bie Welt 
ſchwimmt mir im rofenfarbnnen Licht darin, und ſchoͤner, als einft in 
der Morgen roͤthe des Lebens. 

Mogen Andre mit Heimweh auf das verlorene Paradies ihrer Kind⸗ 
yet zurüdöliden. Mir fehlte dies Paradies! Ich irrte, als Waiſe, un- 
geliebt und verlaflen umher; nicht aungeliebt und verlafien von Gott. Ic) 
danfe feinere Bügungen, die mich Ichrten, ein Paradies in meinem Imern 
baun. — Den Süngling ſchon lachte die Außenwelt ſchoͤner an. She war 
aber nicht fchöner geworben; er fah ſie nur lieblicher durch das Prisma 
Jugendlicher Gefühle und Santafle; in jener magifchen Strahlenbrecgung, 

welche Alles mit fiebenfarbigen Gloriolen umfäumt, bald Niefengekalten - 
verfrüppelt, bald Zwerge zur Gigantengröße ausſtreckt, je nachdem 
Laune, oder Zufall, dag trügerifche Glas Kalten. Uber ouch der Jüng« 
ling blieb ſich de8 Holden Truges bewußt. 

Er ward Mann. Das Leben lagerte Heller ſich vor ihm aus; doch 

nicht das Leben, er ist, war in fi heller geworben, fo daB er 





*) Pſalm 90, 10. 2 
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ſcharfer den Schein vom Wefen abgrängen kounte. Von va an wohl; 
gemuth, raſtlos und beharrlich wirkte er für bie Herrſchaft des Goͤtt⸗ 
lichen auf Erben, wie und foviel er vermochte, um einft fein Ruhe 
flündchen rechtmäßig verdient zu Haben. Und war's zulebt auch wenig; 
doch war fein Wille groß geweſen. Er genoß dad Cüfe und Bittre 
des Irdiſchen, wie es ihm das Schickſal zuwarf, und dankbar für 
beide, ohne ſich lange um Vergaͤngliches zu grämen;. gewoͤhnt, im 
Bewußtfeyn und Lieben des Ewigen, zu leben. ä 

Nun ift der. Feierabend da, und willkommen! Sch bereue nit, ges 
Lebt zu haben. — Mögen Andre, in ihrem Herbſte, die eingefanmelten 
Ernten uaͤberſchaun und zählen. Ich kann dies nicht. Ich ſtreute die Saat 
aus; wohin fie der Wind entführte, weiß ich nicht. Mein war nur bie 
Güte des Wollens ; über das Gedeihn der Arbeit verfügte die Hand Gottes, 
dad Schikfel. Auch manches taube Korn Habe ich geflreut. Ich lage 
darum weder mich, noch den Himmel an. 

Mögen Andre fi eines mehr; oder minder mũhſam erworbuen 
Reichthums, ober Ranges, oder Ruhms freun. Ich goͤnne ihnen dieſt 
Freude und bedaure ihre Mühen. Fortunens Huld hat mir keine goldne 

Echãtze geſpendet. Uber genügfam mit dem, was eigner Fleiß mir erwor⸗ 
— ben, Sparſamkeit mir bewahrt Bat, freu’ ich mich jener ebeln Unabhängig« 
Feit, der ich von jeher nachſtrebte, und in welcher ich, au dem Wenigen 
auch zuweilen noch Unbeglücktern Hülfe zu zeichen im Stande war. — — 
Rang? Ich trachtete nur nach dem ber beſſern Sterblichen. Nur einmal, 
in jugendlichen Aufftreben, fonft niemals im ganzen Lauf bes Lebens, 
hab’ ich um Eprenftellen geworben; wohl. deren eben fo viele abgelehnt, alt 
übernommen ; und biefe nur, fobald id), wo Tüchtigere fehlten, als Roth⸗ 
nagel dienen, ober nuͤtzlich wirken konnte. — — Ruhm? Schriftſtell- 
riſche Celebrität? — Ich kannte wohl m - 





.. SHhinßk. 


————— ſollt ich dies letzte Kapitelchen Nachſchrift, ober. Ge⸗ 
ſchichte fer Gefihichte, nennen. Das Ganze war vor Jahr und Tag 
vollendet. Tag wohlverflegelt und aufbewahrt unter. Schloß und Riegel, 
und foltte Son den Meinigen, die mich überleben würden, nach ihrem 
Gutdünken feine Beſtimmung empfangen. Da führte ein Umftand, an 
ſich zu unerheblich, um Hier erzählt zu feyn, eine Art Nöthigung her- 
bei, daß der Verfafler der „Stunden der Andacht“ feinen feit dreißig 
Jahren verfhwiegnen Namen nicht ferner, ohne Nachtheil eines dritten, 
j verbergen folte. Bon Magdeburg aus warb er dann zuerft Öffent- 





u. 
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HS belammt⸗). Und fo war. and) nichts mehr- daran "gelegen, mii 
eigner Hand das Siegel don diefer „ Selbflfchan* zu loſen, die viel⸗ 
leicht mancher Familie willkommen erſcheint, ihren bisher unbekannten 
Hausfreund näher zu kennen. Mögen ſie ihn denn kennen; auch auf 
bie Gefahr Hin, ihm nun vieleicht weniger Hold zu bleiben, wenn fie 
gewahren, ex ſeh — ein Menfch gewefen, noch keiner der Heiligen 
Gottes: Und ich, es wolle mir’ niemand verargen, habe nebenbei 
wohl gar bie heimliche, ſchalkhafte Freude, gleichfam aus dem Grabe - 
hervor, zu horchen, wie haſſende und liebende Bekannte, einſt über 
dem Grabe. Gericht Halten. Ich halte ihnen Fein Gegengericht. mehr. 
Indem ich felber das Ganze, nach jener Zwiſchenzeit, wieder Ins, fügt 
ich, da und hie, manche Einzelheit und Spätere bei; und bemerkte jeht 
erſt, was auch Jeder bemerken wird, daß ich mehr eine Mofaik von ein» 
zelnen. Ergebniſſen, als einen zufanumenfängenden Lebenslauf. dargeſtellt 
Hatte. Weil aber meine Aufgabe „Der Menſch und das Schittfal" 
war, fand ich's gebührlih, nur das außzuheben, was von Außendingen 
am tiefften in das Gemüth eingewirkt Hatte,“ ober, ruͤckwirkend, aus 
. biefem, gegen bie wanbelhaften ia Werthung, Dt w Ahat 
geworden wat. 
Soo end' ich dies Schickfalsgemaͤlde, ind oft am veſten at ben, 
Worten, die ich Darüber einem meiner Freunde gefchrieben Habe**), der 
am Schluſſe vieler feiner Briefe mich an ein folches Gemaͤlde ungefähr, 
wie Cato im Nömerfenat an Karthago, regelmäßig zu. mahnen pflegte: 
„Zwar hatt’ ich nicht im Sinn," ſagt ich zu ihm: „Ihr Caeterum cen- 
sco u. ſ. w. früher, ald nach meinem Tode, erfüllen zu laſſen. Nun aber 
will ich, da ein Siegel 'gebrochen ift, auch dad andre. brechen‘, und 
mich — wie es beliebt — exkommuniziren oder‘ kanoniſtren, — 
wäre das Beſte, bald vergefien- Inffen.“ “ 
„Dad Bild iſt wirklich vollendet. Ich verfuchte ed, mich fo ken, wie 
moͤglich, zu konterfelen; weiß nun aber doch nicht, ob ich. damit zufrieden 
feyn fol? Die Stimmungen ändern. Auch iſtis ein’ gar zu langweiliges 
Ding, Pinfel in der Sand, fi Iminrr und immer im en zu bes 





°) Einem meiner Tieben Augendfeeunde, einem mehr, denn — 
blinden Greiſe, Bebrend ſen, in Magdeburg, der ſich wel mit den 
Stunden der Andacht beſchäftigte, auch gern den Namen dec Verfaſſers 
erfahren hätte, wollt” ich vor feinem Tode den einen Wunſch er- 
fünen, und ihm nicht länger verhehlen, was ſchon nicht mehr zu ver⸗ 
beblen war, daß ich, den er längf in Werdacht hatte, daß ich, fein 
Zreund, Werfafler fey. Mein Brief Fam zu fpät. Der Ihenre war 
fein Sterblicher mehr. 

©*) Herrn Regierungdcarh Zetſcherin in Bern; am 7. Gebr. 1842. 
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ſchaun. Man ſieht ſich zulcht ſelber nicht mehr deutlich. Oefters war ich 
auf dem Sprung, die ganze Arbeit zu zerreißen. Es koſtete Ueberwin⸗ 
tung, fie fortzufegen. Doch mußte ſie gethan ſeyn. Zuweilen las ich 
Abends meiner Nanuh und den Kindern aus diefen Selbſtbekenntniſſen 
vor, ſeit ich aus dieſen kein Geheimniß mehr machen wollte. Mögen bie 
in der Nähe, und in ber derne, Ihren Vater ganz erkennen, ehe fie feine 
Aſche Ins Grab Iegen.* 
Lich wäre mir, ich hätte einen ehrlichen, Talthlätigen Feind, ber 
allfällige Irrihuͤmer der Erzählung, ober Fehler aufzählen würbe, ve 
mir im Leben anhingen. Ohne Zweifel bin ich, wie jeber Aoamöfohn, 
ein Sünder; doch bin Ich mis durchaud weder abfichtlicher , noch ſchwerer 
Sünden bewußt; noch ſcham ich mich ſolcher Verirrungen, die zu uns 
bedeutend ſind, um genannt zu werden. Die aber, berentwillen ich von 
ſtreitbaren Politikern und Theologen nıtr zu viel geſcholten und verfegert 
worden bin, Halt’ ich für Keine. Ich gehöre mithin eigentlich zur Klaſſe 
der „verfluckten Sünder. — Gern möcht ich wohl beſſer geweſen fen, 
als ich war; Bin jedoch fehe zufrieden, nicht ſchlechter geweſen zu ſehn. 
Nur eine „Unterlaffungsfünde* geſteh' ich noch ein: ich Habe auf Erden 
des Guten zu wenig gethan.* " J 
„Während ich mit der Selbſtſchau beſchaͤftigt war, gerieth Ih ber 
zweierlei Dinge manchmal in nicht geringe Verwunderung. Es kam 
mir naͤmlich zuweilen vor, als wäre das Vergangne und Exzählte gar 
nicht geſchehn. In vie freundlichen; flillen Verhältntfje der Gegenwart 
Yineingewönt, fund id’ beinah ſelbſt unglaublich, einen fo bunten; 
unruhigen Traum des Lebens durchgelebt zu Haben. Und doch ſprechen 
Tagebücher, Briefe und noch lebende Zeugen! Eben ſo hat es mid 
ungemein überrafiht, von Jünglingstagen her, Liebe und Wohlwollen 
fo vieler würdigen und ausgezeichneten Perſonen genoſſen zu haben, 
bie, ungenchtet fie ſich ihres entſchiednen höhern Werthes bewußt ſehn 
mußten, bennoch treue Freunde blieben. Ich geſteh' Ihnen, das hutte 
mich in Verfuchung führen Können, etwas ſtolz zu werben, [mern mi 
vicht daueben das Gefühl hinlanglich gedemuͤthigt Hätte, neben folder 
Minnern und Frauen ziemlich Elein und verdienſtlos zu flehn.“ 
— genug ber Herzensergießungen Ihres geſchwatzigen Alten 
— »Lebet wohl, und zürnet nicht!“ pflegt der Schweizer Dein 
Abſchied zu ſaen.“ 
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weiter Sheil: 
Welt: und Gottanfhanung. 
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Dritte, unveränderte wohlfeilere Ausgabe. 


Mit dem Bildniß des Heren Verfaffers, 





Yaran, 1843, 
Berlag von Heinrih Remigius Sauerländer. 


I SKenntni und Erkenntnif. 





1.’ Durd Zweifel zum Erforſchen des Wahren. 


Die holdeſte der Feen unterm Himmel iſt die Taͤufchung, dieſe 
reizende Mutter des Glaubens und der Hoffnung. Wehe dem aber, der 
in Zaubergarten verfelben vom Baum der Erfenntniß eine Gewißh sit 
naſchen will! Er hat Ichenslang das verlorne Varadies zu beweinen.“ 
So feufzt ich einft, von Zweifeln in meinem’ Innerſten zerriſſen, als 
Juͤngling; fo noch, als reifender Mann. Und ich habe im Lauf de: Lebens 
diefen Seufzer im Stillen aus der Bruft manches Andern vernommen. 
Ich beklage die Heim lich kranken, mie id} einft mich ſelbſt beklagt habe. 
Spät find meine Wunden geheilt worben ; vielleicht find bie.von: Andern 
nicht unbellbarer. Ich will verfuchen, ven Gang meiner Geneſung zu 
zeichnen; vieleicht wird er zum ihrigen. Zuvor will ich aber. meine Bars 
ben aufdecken. Will ausfprechen, wie mir einft Leben und Welt, Gott 
und Ewigkeit erfihienen *). Ich dachte und ſprach: 

‚Weitaus der Großtheil der Sterblichen handelt und wandelt noch 
wilig und gläubig im ſchoͤnen Traumreich. Man lebt fi}, vom erften 
Schlummer an der mätterlichen Bruft hinweg, durch die Spiele der 
Kindheit, fo allınalig, leiſe und tief ins reifere Alter hinein, daß man 
kaum einmal an den Gedanken ſtoͤßt: Warum denn das fo und nicht. 
anders fey? Woher und wozu dies Alles? Oper fragt: Wodurch hat 
ſich das ganze Weltall ins Dafeyn hineingebaut? Könnte nicht ebenſowohl 
gar nichts ſeyn? Und warum iſt Etwas, warum Alles da?“ 

Ja, VSragen diefer Urt werden den meiften Menfchen fogar arunds 
albern feinen; einigen noch gottlos dazu. Denn: bie Welt iſt doch nun 
einmal vorhanden, und wir find es mit ihr, ohne gu begreifen, wie? 
Gott Hat es fo geſchaffen und, nach unferm Ermeſſen, ſehr weiſe ein⸗ 
gerichtet. Das muß genügen und genügt. Und auf ber feſtgetretenen 
Landſtraße des Alltags⸗Lebens fortwandernd in Gefellichaft aller Zeit⸗ 
— —— 


*) Das im erhen und zweiten Abfchnitt Folgende gab ih, als Bruchſtück, 
fhon 1832 in der Zeitfchrift „Prometheus, für Licht und Recht.“ Hier 
theil' ih nur Auszug vom Wefentlichen deffen mit, was dort in Briefe 
form eingeffeidet war. 


“ 
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genofien, gilt Jedem die gewohnte Anficht zufeht für Naturgang; und 
die Uebereinftimmung anbrer ehrlicher Leute mit und, für Bürgfchaft des 
Wahren.“ ; 
„Wir ſchwimmen mit Allem, was fich um uns regt und bewegt, den 


- „Strom ver Jahre ohne Arg hinab. Erzogen und belehrt, erziehen und 


belehren wir Andre; finden des Lebens höchfte Aufgabe im Betrieb eine 
Berufs, unfer Daſeyn zu veranmuthigen, oder hungerlos zu friften. Wir 
arbeiten und ruhen, lieben und habern, jauchzen und weinen, bis dad 
Haar ergraut, bis dad Aug im Tode bricht, und der Vorhang des ehnad 
verworrenen und kaum halb verftandenen Schaufpiels fällt * 
Jeder tröftet fich, wie er's vermag, mit irgend einer Erwartung von 


: Dingen nad) dem Tode. Zwar Fam niemand ver Verſtorbenen aus dem 


Jenſeits, als Bote, zurüd. Aber man Hat doch Verheißungen. Und dk 


{ unbezwingliche Luft am Daſeyn erleichtert denen, welshe Unſterblichkeit 


verfprechen, das Geſchaͤft des Ueberzeugens. Ueberdem wird in Chrifiens 


kirchen, Pagoden, Judenſchulen und Moſcheen nicht nur die Weltverwals 
„tung Gottes umſtandlich auseinandergeſetzt; ſondern wir kennen ſogar 
Eigenſchaften, Verhaͤltniſſe, Thaten und Beſchlüſſe des hoͤchſten Weſenb 


ziemlich genau aus Katechismen, moſaiſchen Büchern, aus Koran und 


Zendaveſta. Der Unendliche hat ſich, was mehr, ala Alle, fagt, per 


ſonlich in Hindoften, Kfkinafien, Peru, Arabien ıc. vor Wim 


gezeigt oder aluserwählten Menſchen offenbart. Die Ueberlieferung iſt 


ſorgfaltig von Rabbinen, Braminen, Prieftern, Marabuts, Muftis be 


wahrt. Sie it um fo glaubwürdiger geworben, je älter und dunkler f 


. wurde; nur mit der einzigen Beſchrankung, daß jede Glaubenspartei ſich 


vorbehielt, die Ueberlieferung aller übrigen, wie baare, Elare Lüge und 


Heillofe Kegerei, mit Beil und Schwert, Steinigung, Sklaverei, Scheiter- 


haufen und Brandmarkung, zur Ehre Gottes, zu verfolgen ober zu be⸗ 


ſtrafen.“ = 
„Der alte Glaube an die Odtter Satiums mußte, nach ben Tagen ws 
Caſar Auguftus, untergehen und dem chriſtlichen Sinn für dad Ueber 


irdiſche ſchon darum welchen, weil bie Regionen Roms, von einem Ende 
der Welt zum andern umherziehend, bei allen Völkern andere Ather, 


andere Gottheiten, andere Ueberlieferungen fanden. Die in unfern 
Tagen erweiterte Völkerkunde, und der allgemeinere Verkehr ver Nationen, 
vermittelft der Druckerpreſſe und des Welthandels, erfchlittert nothwendig 
den alten Veberlieferungdglauben der Religionsparteien abermals in feinen 
Grundveſten.“ 

„So fihlägt denn mitunter auch. dem Glaubigſten der Gläubigen, früh 


. over jpät, eine Stunde der Verfuchung, in welcher er an ben Verſicherun⸗ 


— — 


gen der Schule oder Kirche irre wird. Er fragt, wie Pilatus einſt: 
Was iſt denn Wahrheit? Sind Borflellungsarten darum falſch, weil fle 
vor den Xeuten in Mekka ober Jeddo, in Rom oder Laffa, als 
Ketzereien verflucht werben? Sind fle darum wahr, weil fle, gegeben mit 
der Muttermilch, in: die Gefammtheit unfrer Begriffe hineinwuchfen und , 
mit denſelben, ich möchte fagen, in und verfnörpelten ?* 
‚Dan ruft und Blutzeugen der Wahrheit auf. — Beweist 
denn aber ber Tod bes Märtyrer, daß feine perfönlichen Leberzeugungen 
auch’ die der übrigen Welt ſeyn müfien? Auch der Parfe, der Jude, der 
Bramine, auch ein Banini, ein Giordano Bruno, die man der 
Öotteverläugnung bezüchtigte, flarben für Vorſtellungsweiſen, vie fie 
nicht vom Bau des eignen Gedankenthums abreißen konnten, ohne Diefen 
aus allen Fugen zu ftoßen. Dich bünkt, nicht die Wahrheit, für welche 
ber Märtyrer blutete, fei das Herrlichſte von ihm geweſen, fonbern das 
Sterben felber um Etwas, das ihm Höher, denn der Reiz des Lebens: 
galt, und was ihn gegen die Macht. ber Natur mächtiger, als fie ſelbſt, 
machte.” Zu 2 
: „Über, die Anfechtungen des Zweifels foltern das Menſchengeſchlecht 
nicht erft feit geftern. * Me: 
NMag die Sage vom Sündenfall des erflen Paares doch immerhin 
. aus Ösfängen vorfündflutlicher Weltalter in die ägyptifchen Tempel her⸗ 
übergeklungen fen, oder, andern Quellen entfloffen, ſich zuletzt unter 
dem Griffel des ifraelitifchen Geſetzgebers verfteinert haben; — mag Hiobs 
Iammer über das 8008 der Tugend auf Erben längf vor Salomon 
. und Mofeß, oder erft unter ven Thränenmeinen Babhlons gehört wor⸗ 
ben ſeyn: ſtets mohnet darin Hinweiſung, daß der Menfch, beim erften 
Infich⸗ Erwachen, voller Entfegen über den Widerfpruch feines innern - 
Geſetzes mit dem Geſetz der Natur oder des Schifals, die Frage über 
den Urfprung des Uebels gethan, welche nachher jeves Iahrtaufend wie- 
der nachfeufzte.* : ö 
„Und, in ver That, warum werben Muth und Opfer des Gerechten 
gemeinhin mit Dornen gekrönt, während verbrecherifche Schlauheit fi 
der Umarmungen des Glücks freut? _ Warum warb dem Menfchenherzen 
die Liebe gegeben, wenn es zulegt doch daran verhluten muß? Warum 
dem Geifte des Menſchen der ewige Durſt nach Wahrheit, wenn or zus 
legt, in Zweifeln vergarnt, verzweifeln muß? Warum allen Voͤlkern auf 
Erden das fehnfüchtige Ringen nach Anerkennung ihrer Menfchenwürde, - 
ihres Ur⸗Rechte 8, wenn die Nationen zulegt doch immer unter ven 
Büßen bes Ehrgeizes und Eigennutzes einzelner Gewalthaber zerireten 
werden ſollen?“ * We 


— 6 — WB 


„Wahrlich, unter allen Geſchoͤpfen ragt ver Sterbliche, ald vat une‘ 
ſeligſte, hervor. Der Fels, wie die Pflanze, ſtehen ihrer unbewußt da, 
und vergehen gefichllos unter der zermalmenden Ferfe ver Zeit. Sie 

kennen keine Freude; aber fie find dafür jammerlos. Das Thier em⸗ 
pfindet, neben ver Luſt, wohl auch den Schmerz des Daferms; aber «6 
lebt doch nur im Punkt der Gegenwart, ohne Leiden um Bergangeneh; 
ohne Zittern vor Künftigem. Nur ver Menfd wir von dem, was nicht 
mehr iſt, und von ven, was noch nicht iſt, zugleich und noch mit dem. 
gepeinigt, was eben der Augenblick außerdem Voͤſes befcheert. Wiegen 
die Sreudengenüffe des Lebens wohl alle Bitterfeiten veſſelben auf? Wer 
möchte doch von ver Wiege 518 zum Sarge, Alles und durchaus, wie ed 
war, zweimal Hintereinander leben?“ : 

„Die Vernunft ift am Ende die Armlichfle Tröfterin, und unſer Ber 
wuhtfenn eine matte Leuchte. Es iſt dies ſchon oft gefagt worden! Das 
Leben des Menſchen iſt durchaus nichts, als Uebergang von einer Ger 
burtönacht zu einer Todesnacht. Wozu dient ihm das Licht des Ve⸗ 
wußtſeyns zwifchen beiden? Daß er die Finfterniß hinter fich erblicke, aus 
ver er kam, und die Finſterniß vor ſich, in bie er wieder verſchwinden 
wird? — Lieber volles Licht, oder ewige Nacht!“ F 

Es iſt wahr, Ich kann beim Fackelſchein ber Vernunft auch die 
Dinge anſtaunen, die ſich daran unterwegs, auf der Wanderung von 
einer Nacht zur andern, erhellen. Ja, ich ſtaune es an, dies Rathſelreich 
der ſogenannien Wirklichkeit; dies Zauberbild auf dem Nichts gemalt, 
oder auf einem unbemerfbaren Etwas. Ich bewundere das weite Weltall 
voller Ereigniffe und Geftalten, für deren Menge, Arten, Größen und 
Zahlen, ung Namen’und Maße fehlen. — Aber die Bewunderung 
fo vieler Pracht und Macht artet oft zu granenvoller Ver wunderung 
aus, bei.vem Gedanken: Was tft dies AU? Warum iſt ed vielmehr 
nicht vorhanden, als daß es vorhanden iſt? Warum iſt nicht vielmehr 
ein All⸗Nichts? — Solite nicht ein Nichts möglicher, als ein Etwab 
- fehn? Bon warmen flammt das Weltall, welches ich zwifchen ber Nacht 

ver Geburt und des Todes fehe? — Aus einer dunkeln Mlmadhtl 
band? — Sage mir, von wannen bie Hand?“ 
Was iſt denn zuletzt wahr und wirklich? Alles? oder vielleicht 
Nichts? Es gibt Menſchen, fie fehen nicht Karben und Formen, wie KH; 
fie Hören die Töne nicht, wie ich. Mir iſt ſüß; was ihnen bitter. Woran 
liegts? Anders die Sinne, anders bie Welt! Was iſt denn num dieſe 
eigentlich an und für ſich, da ſie doch das Meifte durch mich iſt; ober 
da ich fie nur erfenne, wie fle für mich zu ſeyn ſcheint. Ich bemerfe 
Ordnung und Zweckmaßigkeit in Allem waltend. Spricht aber dieſe Ord⸗ 


’ 
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nung wirklich aud den Dingen zu mir her, ober ſprech ich fie in Die 
Dinge binein, verisöge ber. nothwendigen Art und Weiſe meiner Sinne 
und meines Grfenuend ? Sind die in mir waltenben Geſetze des Denkens, 
vermöge deren ich Alles, was erfchelnt, unter fich verbinden muß, darum 
auch Geſetze deſſen, wad außer meinem denkenden Ich beſteht ? Wer bürgt 
dafür, daß das Weltganze für ſich ein ganz Anderes ſey, als ich mir's 
vorſtelle; gleichwie Im Kaleidoſkop Blumenblätichen, Splittern und Flit⸗ 
tern, vorworren für fi durcheinander, dem Auge in regelmäßigen, 
zierlichen Gefkalten entgegentreten?* .- { 

. »Die allgemeinen Geſetze des Denkens zum Bau ber Erkenntniffe 
durch Begriffe, Urthelle und Schläffe find in allen Menfchen die gleichen; 
daher auch im Allgemeinen eine gewiſſe Art der Uebereinftimmung. Jene 
Geſetze bleiben fo unwandelbar dieſelben, wie in der. Natur, nach denen 

die Biene unwillkuͤrlich ihre Honigzellen, der Ameifenlöwe feine Fallgruben, 
der Biber fein Waſſerhaus baut. Was aber wird, bei der Naturnoth- 
wenbigleit unferer Erkenntnißgefege, aus dem Stolz unferer Willens⸗ 
freiheit? Denn ich will, je nachdem ich denfen muß. Was wird 
aus jener Freiheit bein unabwehrbaren Einfluß der Erziehung, ver Ge⸗ 
wohnheitsmacht, ber Alteröftufe, ver Nervenreizbarkeit, und im meichen 
Zuge der und mit ſich fortflutenden Schickſale?“ 

„ragen, wie dieſe, Haben Tauſenden unfers Geſchlechts, und nicht den 
unebelften, herbe Troftlofigkeit gebracht. Zaufende mögen im flummen 
Verzagen aus der Welt gegangen feyn. Taufende fluͤchteten ſich, ver⸗ 
zweifelnd, um fich felber zu vesgefien, in gemeines, wildes Luſtleben, in 
wüfte Zerſtreuung; ober in bie Kloſterſtille und Kloſterſtrenge irgend eines 
Kirchenglaubens, der daß Selbſtdenken verpönt. Der Weg des Unglaur 
ben führt endlich wieder zur Blinden Dummglaubigkelt; aber ver Weg - 
des Zweifels entweder zum Sieg ober Tob aller Wahrheit." — — — 

So ſprach id) einſt | 

Doch eben In jenen Zweifeln; welche die Hoheit des menfchlichen Weſens 
mit Demüthigung bebrohen, erfenn? ich Heut veifen Würde. Im erhabenen 
Born des Geiſtes über die eigne Ohnmacht inner den Schranken der Natur, _ 
erblick ich des Geiſtes Macht glaͤnzender, als in allen vergänglichen Schde _ 
pfungen menfchlicher Kunft. Ohne Verdienſt, ohne Schuld wegen feines 
Daſehns, ſteht unfer Geift, wenn Fein Bott, doch einem Goͤttlichen gleich, 
auf dem Marchftein des Seynd und Nichtſeyns, und richtet die nur ges 
rechte, nicht vermeflene, Frage an das Ur alles Wefens und Seyns: 
„Wer bit Du? Wer bin ich?" — Des Menſchen Dafeyn allein ſchon 
gab Vollmacht zu ſolcher Aufforderung und Frage. 

Kein anderes und bekanntes Weſen kann dieſe Frage ind Weltall 


Be 
hineinrufen. Der Menfch nur kann es; er ſoll es! — Gagetiniät: 


„Ihm antwortet niemand draußen!“ — Habet Ihr auch fihen : 


drinnen gehorcht? Saget nicht: „Nacht und Zinfterniß ringsum !« 


Würdet Ihr von Finfterniß willen, wenn Ihr Fein Licht in Cuch 


trüget? oder vom Irrtum, wenn Ihr Feine Wahrheit hättet? 

Zwar nie wird ein ſterblicher Oedipus das Alles loͤſende Wort zum 
Schlüffel des alten Welträthfels finden; und der Jahrtauſende Scharf 
ſinn oder Erfahrung wird nicht das legte Geheimmiß aus den Tiefen 
ber Natur zu Tage fördern. Doch eben dies, was ‘den Bloͤden wohl 
des Muthes beraubt, beurfundet die Goͤttlichkeit des Forſcher⸗ 
geſchäftes. Der Weg zum Willen des Wiſſenswürdigſten ift Bahn 
der Afiymptote durch die Unendlichfeit. Fürwahr, ver Weife mühte 
ja im Entfegen und. Graufen vergehen, koͤnnt' er je das Ende. diefer 
Bahn fhauen! 

Das Betrachten des göttlichen AUS ift wahrhaft hohesprieſterliches 


Geſchäft; Auffchauen in das Allerheiligfte ver ewigen Stiftshütte zu dem, 


der da ift, war und feyn wird. 

Das Berzweifeln an aller Gewißheit ae Kenntniffe iſt der erſu 
Schritt zur Gewißheit. Nur ſoll die Verzweiflung uns nicht laͤhmen, 
fondern reizen und vorwärts jagen, dad Aeußerſte zu wagen. Der 
Schiffer, wenn er im Meerfturm Untergang flcht, geht unter, fobald 
er fih aufgibt; er findet noch Rettung durch die Tollkühnheit der 
Verzweiflung. 

Ih habe unter Männern und Welbern, die eine gewiſſe Stufe von 
Bildung und Kraft des Selbftvenfend gewonnen hatten, bemerkt, daß 
fle, und zwar im beginnenden Alter ihrer Mannbarfeit, häufig Zweifler 
‚wurden. Der Zeitpunkt bes Mannbarwerdens felbft führt, mit Wachs⸗ 
thum und Entfaltung der ganzen Natur des Körpers, einen krankhaften 
Zuſtand veffelben herbei. Iſt aber ver Leib, dies Werkzeug des Gelfted, 
vollendet und feft, tritt gewöhnlich auch ein ähnlicher Zuftand für den 
Geiſt ein. Des Jugendalters vornehmſte Kraft ruht im Gedächtniß. 
Sein Thun befteht meiftend im Lernen und Glauben, im Empfangen 
und Behalten. Dann aber erflarkt, wird er felbft fehaffend, und er 
Tebt voller, in der Thätigkeit ded Verſtandes; Iernt durch eigenes 
Forſchen; und urtheilt, bevor er glaubt. Dann öffnen fich vor Ihm 
bie Pforten des Zweifels, durch welche allein ber Eingang zum Tempel 
der Wahrheit ftatt findet. 

Alſo Hab’ auch ich, begonnen, als Ich ausging, Gott zu ſuchen. 
Auch ich hatte ihn einft verloren. Es war mir um nichts Andres zu 


thun, als Ruhe in der Gewißheit, nicht Ruhe ober Betäubung nur 
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im froumen Glauben, zu finden. Am wenigſten hat mich je das 
-perächtliche Gelüft verlockt, Stifter einer neuen Schule zu heißen. Wen 
die Weisheit, als ein Werkzeug ber Eitelkeit, dient; wer durch fle einen 
Namen unter Menfchen, oder Ehrenſtufen, oder Reichthum und Wohl« 
leben erzielt, wird an ihr ver Judas Ifcharioth. Er küßt fie, um 
fle zu verraten. Ich möchte der an Tieber-eine einzige Wahrheit, als 
mir eine Welt erobern. 

Es fcheint am oedtmälgfen, daß wir, um uns verftändlich zu 
bleiben, genau von dem Punkt auögehen, von welcher bie gefammte 
Menſchheit auöging und noch immer ausgeht, Kenatniß und Erfennt- 
niß der Dinge zu gewinnen. . ⸗ 

Nämlich immer und überall hebt der Verſtand feine Thätigkeit vamit 
am, daß er, im arglofen Vertrauen auf das. Zeugniß der Sinne, bad 
Meannigfaltige des Ihn umringenden Weltalls beobachtet, von einander 
unterſcheidet, ordnet und benennt. Ehe er fich Nechenfchaft zu geben 
weiß von dem, was Begriffe find und wie er fle bilvet, begreift er“ 
ſchon das vielfache Einzelne in gewiffe Allgemeinheiten ver Vorftelung; - 
und ehe er ſich felber zum Gegenftand wird, verftcht er fhon ven Zus _ 
ſammenhang der Außendinge. 

So fiheivet er nach beftimmten, bleibenden Kennzeichen das Leb⸗ 
Lofe (Unorganiſche) von Belebten (Organiſchen). Er nennt das in 
Raum Ausgedehnte Stoff, und unterfcheidet dieſen wieder von ber 

Kraft, die denfelben im Raum bewegt und ändert. Kräfte und Stoffe 
nimmt er in allen Körpern wahr; aber nicht in allen vasjenige, was 
ert Leben nennt. Der fallende Stein bewegt fih, aber er iſt leblos. 
Hingegen Pflanzen, Thiere und Menfchen verrathen Leben, oder die 
wirnderbare Macht, welche durch ſich felbft mancherlei Stoffe und Kräfte | 
zu einem Eigenganzen (Individuum) gliebert, deſſen einzelne Theile Werk⸗ 
zeuge werten zur Anziehung, Ausfonderung oder Verwandlung von 
Stoffen und, Kräften, um das Ganze zu erhalten, oder in davon aus⸗ 
gegenben neuen Eigenganzen zu vervielfältigen, . 

- Aber gleichwie die Pflanze durch ihr Leben Höher fleht, denn das 
Beölofe: fo erhebt fig das Thier über. die Pflängenwelt. Denn e8 ver- 
Fünbet in feinen Bewegungen etwas Anderes, als die Pflanze. Es äußert 
Empfindung von Luft und Samen; ; es gewahri die Dinge um ſich her. 
Es hat Seele. 

Auch der Menſch iſt beſeelt, ie das Thier; denn er gewahrt und 
empfindet, wie dieſes. Er iſt belebt, wie die Pflanze. Sein Leib iſt ein 
Verein von Stoffen und Kräften, wie jeder andre Körper. Aber in ihm 
iſt eine noch Höhere Macht thätig, durch bie er, feiner felber bewußt, 
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das AU der Dinge uͤberſchaut, begreift, verſteht, und vermoͤge derm 


er In ſich ein Geſetz der Sittlichkeit oder Heiligkeit kennt, welches weder 
für Thiere noch Pflanzen gilt. Dieſe folgen dem Geſetz der Naturtritbe. 


Im Menſchen wohnt ein Bewußtſeyn der Frelheit, durch welche er felbſt 
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den Trieben des Lebens, den Begierden ber Seele widerſpricht. Da if 
mehr, als nur: Seele: — da iſt der Geiſt. 

Mögen Stoff und Bewegkraft, Leben, Seele, Geiſt zuleht 
an fi eind und daſſelbe, oder Verſchiedenartiges ſeyn. Nehmen wir fie 
einflweilen, wie fle der gemeine Menſchenverſtand nimmt, als befonbere 
Arten ver Weftn, da fie ſich doch in ihren Erſcheinungen und Merk⸗ 
malen ſo ſcharf von einander auszeichnen. 

Von dieſer Eintheilung alles deſſen, was uns die Welt zeigt, von 
biefer Anſicht des gemeinen Menſchenverſtandes wollen wir ausgehen. 
Nicht deswegen, weil fie in ſich das Untruͤgliche und Wahre iſt, ſondern 
weil doch) irgend ein Wahres darin wohnen muß. Wie hatie ſie fonft 
Gemeineigenthum des menſchlichen Geſchlechts werden koͤnnen? 





2. Werth des gemeinen Menſchenverſtandes. 
Es liegt in ven Nusfprücden des gemeinen Menſchen⸗ 


verftandes ber Keim ver Wahren, ober nirgends, eben weil fie auß 


dem Berfland ver geſammten Menfchheit, nicht einer einzelnen 
Perſon, übereinſtimmend hervortraten, ohne Mühe und Aufwand von 
Scharffinn, ohne Abſtcht, ohne Uebereinkunft zwifchen Weltaltern und 


. Welttheilen. Unfere Aufgabe Bleibt mer, in diefen Ausſprüchen bat 


Unbeftimmte fefter zu beftimmen. Und fo verfolgen wir denſelben Weg, 
welchen unſer ganzes Geſchlecht, ſeit Anbeginn der Menſchheit, zur Er⸗ 
kenntniß des Wahren nahm. Die Philoſophie, dieſe Sehnſucht der 
Geiſter nach dem Unbedingten und Ewigwahren, iſt der ſechstaufend⸗ 
Ahrige Lauterungsprozeß unſrer Kenntniſſe und Erkenntniſſe. 
Die nie veraltende Majeftat des Weltgebaͤu's rief den ſchlichten 
Menſchenverſtand ſchon früh von der Bewunderung bed Sichtbaren zur 
Verehrung des Un ſichtbaren. Wer denn Hat je mit Augen: das hm 
geſehen in der Pflanze, das Einpfindende im Thier, das Denkende im 
menfchlichen Leibe? Und doch gab der Sterbliche aller Zeiten und Zonen 


dem Niegefehenen einen Namen, da er am Vorhandenſeyn veſſen, 


was da wirkte, nicht zweifeln konnte. — Mit feinen Sinnen bemerkte 
der Menfch überall, die Wandelbarkeit und DVergänglichkeit ver Dinge, 
aber bamlt erfannte er auch zugleich vie EndFoftgkett und Be⸗ 
harrlichkeit des Wechſels, umd daß eben bie Unbeſtändigkeit ber 
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Dinge beſtaͤndig währt. — So offenbarte ſich dem Blick feines Gei⸗ 
ſtes, was fein leibliches Auge nicht ſah: eis Unendliches in ber 
Allheit des Endlichen, ein Wandelloſes in allem Wandel der Erſchei⸗ 
mungen. Dies Weltfpiel dauerte aber durch die Jahrtauſende fort in 
riner Größe, ungerftörbaren Ordnung und Herrlichkeit, unendlich hoͤher, 
als jede menſchliche Weisheit und Gewalt, daß ſelbſt Die roheften Völker 
son der Ahnung unſichtbar waltenner Weſen erfüllt wurden, vor Deren 

Allmacht fie ſich ehrfurchtsvoll beugten. 

Ging das geſammte Menſchengeſchlecht in feines Ahnung des Hoͤhern 
und Goͤttlichen ganz irre? Wahrlich, wenn die ſtauehafte Ausſage ber 
Sinne, wenn die ſich immer wiederholende Erfahrung ein ewiger Betrug, 

"win Wollen und Wiſſen des ſich bewußten Geiſtes nichts, denn Selbft⸗ 
verblendung wäre: fo würbe in der ſechſtauſendjährigen Lüge 
"vom wundervollen Weltall: allein Göttlihgroßes wohnen, Die Wire 
lichkeit aber kaum werth ſeyn, ber Schemen dieſer Lüge zu heißen. 
Jener Ausſpruch des menſchlichen Geſchlechts ergeht über daB, was 
da-ift, einſtimmig, wenn nicht im Beſondern, doch im Algenieinen; 
nig im Vertrauen zur Sinneöbelehrung, im Glauben an Ueber» 
finnliches, im Wollen des Guten und Heiligen; er iſt ein Schrei der 
Innern Wahrheit, welchen Feine Spigfindigkelt der Schulen, Feine 
Berkeperungswuth der Kirchen, fein Witz des Zweifels zum Schweigen 
treibt. Er entſpringt, indem das Sich⸗Unbewußte der Dinge im Bes 
wußtſeyn der Geifter, mit biefem zur fühlechthinigen Einheit aufgeht, und 
* das Tieffte. des unendlichen Alls im Hoͤchſten kuͤndet und verflärt, 
Immerdar kehrt der Zweifler von der Unentſchiedenheit feiner, An⸗ 
* wieder zur Einfalt des geſunden Menſchenverſtandes zurück; und 
anerkennt im gemeinen Leben eine Gewißheit nnd Wahrheit, bie er in 
einfeitiger Grüßelei verſchwunden fah. Wer am hoͤlzernen Schreibtiſch 
feines engen Stübchens ven Glauben an has Kelligfle, den Glauben an 
Breideit, Ewigkeit und Gottheit eingebuͤßt hatte, fand draußen in ven 
lebendigen Ordnungen der Erbe und bed Simmels, ohne fihulgerechte 
Schluſſe, Alles wicher. ; j ' 
Nur auß einfeitiger Richtung des Denkens entſteht Zerworfen⸗ 
heit des Geiſtes mit ſich ſelber. Wodurch irgend immer das Vernunft⸗ 
geſetz zur Lüge und die allgemeine Sinnen⸗Ausſage zum Wahnſtinn ger 
ſtempelt werben fol, das Tann nie Sache der Menfchheit werben. 
Es geht in Vergefienheit unter, geächtet vom gefunden Menfchenverfland. 
Man kann freilich einwerfen und fragen: *, welche unumftößliche 
Gewißheiten Haben wir, ſeit Plato und Ariftoteles, im Reich des 
Ueberfinulichen entbedt?. Eine zahlloſe Menge philoſophiſcher Lehr 


* 
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gebäube warb aufgeführt, und flürgte wieder zuſammen. Unſer Wiſſen 
blieb Stuckwerk. Stehen nicht immer noch bis auf den heutigen Tag, 
"Die Schulen ver Beftgläubigen (Dogmatiker) und Zweifelluftigen (Step 
tier) einander fo feinpfelig gegenüber, wie vor Altem? ober die Schulen 
derer, bie das geſammte Weltall vergeiftigten, und berer, bie alles Geiſtige 
zu Eigenfchaft des Stoffes machten? Bühren nicht heut noch bie offen 
barungsweiſen Myftifer und die ſtrengen Vernunftweiſen ihren tauſend · 
jährigen Krieg unentſchieden fort?“ 
-  „Bermittelft unfrer Erfahrungen im Gebiet der Naturkunde, haben 
wir unfre Borftellengen allerbingd geläutert und berichtigt ; aber in Ruͤd⸗ 
ſicht der Erfenntniß des Ueberfinnlichen haben wir. noch keinen eins 
zigen Schritt vorwärts gethan. Oder was wiſſen wir Beſtimmteres über 
dad Weſen der Dinge, über das Weſen des menfchlichen Geiſtes, über 
das Weſen Gottes, als ſchon das Alterthum wußte? Was willen wic, 
Iräumereien, Hoffnungen, Vermuthungen abgerechnet, von ber. Uns 
fterblichkeit der Seele, over auch nur vom Zuſammenhang verfelben niit 
dem Körper, oder von der zweideutigen Freiheit des menſchlichen Willens 
irgend Erweisbareres, als diejenigen wußten, die vor uns lebten? — 
Die Anſtrengungen des menfchlichen Geiſtes, das Ueberſinnliche zu er⸗ 
gründen, ‚gleichen dem Kreiöflug des Käfers, welcher, am Faden in der 
Hand des Knaben, ind Weite hinausſtrebt und inner sn 
wannen er Fam.“ 
„Durch welches Mittel follten wir zur Gewißheit über Wirtihte, 
Beichaffenheit und Dafeyn veffen, was wir Leben, Geift, Seele nennen, 
gelangen? Wir Tönnen nicht aus uns felber berausfpringen. Bet jebem 
Verſuch des Sprunges 'ftehen wir jedesmal nur wieder in unfrer Ge⸗ 
dankenwelt. Unſere Vorſtellungen Eönnen in ſich vernunftgemäß, dad 
iR nothivendig, wahr und richtig ſeyn. Doc; das gedankliche Noth⸗ 
wendige beweist nichts, als fich felber, in uns; nicht aber auch die 
Wirklichkeit des Gedachten außerhalb ber Gedankenwelt in einem 
Reiche, von dem und alle Erfahrung abgeht; ober wäre aufer der 
Gedankemwelt nichts vorhanden? Wäre Alles, ſelbſt das fogmanntt 
Sinnliche, nur Vorſtellung, nichts weiter? Das wäre Empörung bed 
Geiſtes wider fein eignes Bewußtſeyn und wahrhaftes Todtſchlagen del 
screen Menfchenverftandes. 


3. — en und Wahrnehmungen. 
Es ift durchaus nöthig, daf wir, um Migverflänbniffen ae? 
mit beſtimmten zu beftinmte Begriffe paaren. 
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„Reinſinnlich iſt das, mas durch bie Ginne‘, oder eigentlich in 
ihnen empfunden wird. Aber man wird dahin auch zählen müffen, 
nit nur was wir als Törperlichen Schmerz oder Luſtgenuß kennen, 
fondern ebenfowohl die Gefühle der Trauer und Freude, Furcht und 
Soffnung u. f. w. Denn alled diefes wird unter dem Namen Ems 
pfindung, in der allgemeinen Bebeutung des Wortes begriffen; 
alles die ift in und Aeußerung ver Seele, und wird wie bei Men» 
chen auch mehr oder minder bei befeelten Thieren angetroffen. Aber 
zur Unterſcheidung werd’ ich fünftig die Erregung in den äußern Sinn⸗ 
werfzeugen. Bewahrung, Hingegen Schmerz und Kigel oder Wolluſt 
des Körpers Empfindung, im engerer Bebeutung des Wortes, und 
endlich die von Förperlichen Empfindungen häufig ganz unabhängige Luft 
oder Unluſt der Seele, Gefühle nennen. i 

Der Geift alſo empfindet nicht; er ift nur dad Wiffende, Den=- 
kende. Wenn die ſeeliſchen Gewahrungen, Empfindungen und Gefühle 
zu feinem Wiſſen oder Bewußtſeyn gelangen, werben fle in bemfelben _ 
Gewußtes, alfo Gedankliches. "Er hat Vorftelungen davon. Lind biefe 
geiſtigen Borftellungen von ſeeliſcher Erregung und Thätigkeit be⸗ 
zeichne ich mit dem Namen ver Wahrnehmungen. Die Seele ge⸗ 
wahrt alfo in Empfindung; der Geift nimmt wahr im Bewußtſehn. 

Die erfte und fiheinbar reichlichfle Kunde vom Dafeyn der Dinge 
geroinnen wir vermittelft der feelifchen Empfindungen. Durch ſie ſchließt 
fich für unſern Geift die Fülle des weiten Weltalls auf. Wenn, wie” 
in einigen Bällen der Starrfucht, ploͤtzlich alle Sinnenthätigkelt aus⸗ 
ſtirbt, und nur noch das geiftige Bewußtſeyn bleibt, ſteht der “iR 
zwar noch in ſich, aber gleichfam weltlos. ö 

Die Sinne belehren uns burchaus von nichts, als von ihrer eignen 
Erregung. Wir erhalten durch fie nur Kunde vom bloßen Daſeyn 
‚ber Dinge; nicht, wie dad Erregende für ſich befchaffen, ſondern 
wie bie Erregung im Sinn geartet, alſo das Eee: nicht für fi, 
fondern. für un befchaffen ſey. 
Was wir mit Augen fehen, mit Ohren Sören, mii Händen taſten, 
durch Geſchmack und Geruch gewahren, von deſſen Daſe yn find wir 
überzeugt und gewiß, ober wenigſtens vom Daſeyn der In der Sphäre 
unferd Seeliſchen erregten Empfindung. Und im Allgemeinen, einzelne 
Sinnentäufchungen ausgenommen, iſt das Beugniß der Sinne dem menſch⸗ 
lichen Geiſte fo wichtig, daß nicht nur der große Gaufe, fondern auch 
eine beträchtliche Zahl älterer und neuerer Weltweifen, nichts für wirk⸗ 
lich und außerhalb dem Geifte vorhanden Hält, ald das durch die 
Sinne erfahrne. Man mürde wohl weniger am Dafeyn Gottes ge⸗ 
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zweifelt, oder ſtch nur mit einem bloß en Glauben an @otted Vor⸗ 


handenſehn begnügt haben, wenn nicht nur die Vernunft mit Grünen, 


ſondern auch die Anſchauung der Sinne bafür geſprochen Hätte. 
Aber ich, koͤnnt ih Gott mit Augen ie wurde * 
Aweifler a an der Gottheit werden. 





4. Kenntniß, oder Kunde des Vorhandenen. 

Im Allgemeinen bürfen wir wohl ſagen, was wir empfinden, bad 
kennen wir auch, als Einpfundenes. Aber doch iſt nicht übel gethan 
wenn wir Kenntnif, in engerer Wortbebeutung,, nicht mit der Em⸗ 
pfindung felber verwechſeln, fondern damit erſt foLcdye Empfindung ber 
zeichnen, bei welcher zugleich ein Unterſcheiden derſelben von einer 
oder mehrern andern flattfindet. Se vielfacher ſich das im Sinn Er, 
zegte don einem- andern ————— je beſtimmter und deutlicher wird 
die Kenntniß. 

Nicht der Menſch nur, auch das Thier hat Kenntniß dieſer At 
Der Hund kennt feinen Verrn, der Löwe ſeinen Wörter, der Vogel 
fein Neſt. &8 iſt im Seeliſchen ein gefühlsmweifes Unterſcheiden vom 
Inhalt ver Gewahrungen; im menſchlichen Wiſſen aber ein gewußtes. 

Der Unterſchied werde num gefühlt oder gewußt, immer wird dazu 
un Vergleichen mehrerer Dinge, ober Inhalte ter Empfindungen, 
erfordert; ſehe es folder, bie gleichzeitig da ſind, oder folcher, hie früher 


und ſpater beſtanden. Durchs Gedaͤchtniß tritt das Vergangene wieder 


in die Gegenwart, und durch daſſelbe iſt allein daB in ver Zeit Ver⸗ 
ſchiedene vergleichbar unter fich. Die. Thiere Haben Gedaͤchtniß; oft 

treueres, als der Menſch. Es -geht vaher in ihrer Seele auch «in 
Vergleichen des Mannigfaltigen deſſen vor, wad fle gewahren. Ihr 


Vergleichen iſt ein gefühlsweifes Unferſchelden, jedoch fo bewußtlos, 


wie bei der Pflanze, deren Wurzel oder Laub ſich nur die ihr ge⸗ 
mäßen. Nahrungsſtoffe aneignet, ohne ‚bie übrigen aufzunehmen. 

Gleichwie nun jene Gewahrung, jede leibliche. Empfindung, ſedes 
Gefuͤhl, jede Wahrnehmung nichts anders ausſpricht, als. ihre eigne 
Borhandenheit: fo iſt auch alle Keuntniß nichts anders, als. Kunte 
bes in Empfindung oder Bewußfenn a aut aber bb 
Erregenden. 





6. Seele und Geiſt, Empfinden und Denten. 
“ Prüfen wir nun die Maffe besfenigen genauer, woran wir, ver⸗ 
mittelſt ver Sinne allen, Wahrnehmung ber Vorhandenhelt erhalten, 


‚fo ergibt fi, daß ſolches insgeſammt nur auf das beſchraͤnkt iſt, was 
_ mit Stoff oder Materie in unmittelbarer Berührung ſteht, und was 
‚gleichfam ums ftoffifch gegeben worden il. Wir empfangen durch 
Empfindung nicht mehr, als das Thier: bloß Kunde vom Dafehn Des 
Koͤrperlichen; ver Farben, Geftaltungen, Töne, Düfte u. ſ. w., 
oder der Bewegungen und Beränberungen der Stoffgebilde. 

"Aber wir wiſſen thatfächlich noch weit Andres vorhanden im AU 
zer Dinge, ald das, was wir durch Die Sinne vernehmen. Wir 
bewundern ja auch Zweckmaͤßigkeit, Orbnung und Schönheit der Schoͤ⸗ 
pfungen. Wir werden durch dad. Vollendete und Sinnreiche in der 
Kunſt, und durch dad Gerechte und Edle in menfchlichen Handlungen, 
gerührt. Es ift, möcht ich fagen, nur geiftige Geſichtstaͤuſchung, in» 
fofern wir glauben, dies Alles mit ımfern Sinnen zu fihanen, die 
Do nichts, als das Stoffifche und deſſen Veränderungen gemahren. 
Hund, Affe, Elephant, Pferd, oder welches ver Thiere uns das vor 
‚züglichere zu ſeyn feheint, bleiben wor der Schönheit, vor der Wahr» 
Heit und Helligkeit ohne Bewunderung, weil ihnen Fein ſeeliſcher 
Sinn Kunde vom Dafeyn des Schönen, Wahren und Guten verleiht. 
Wäre nichts Hoͤheres in uns, welches weit Hoͤheres wahrnehmen koͤnnte: 
fo würde umfer Dafeyn aus einer Reihenfolge mannigfacher Sinnes⸗ 
Erregungen beftehen, die weber unfte Verwunderung noch Bewunderung 
wecken koͤnnten. Das 2eben ginge deutungslos an und vorüber ,. wie 
das Bilderſpiel ver Zanberlaterne am gleichgültigen Blick des Thiers, 
während eben dies Spiel ſchon das Gemuͤth deß menſchlichen Kindes 
ergoͤtzt. 

Jenes Höhere nun iſt der Bei, der kein Empfinden, ſondern 
ein Wilfen tft, und in beffen Bewußtſeyn das Gewahrte zum 
Gewußten wird. Im ihm iſt ein Quell von Kenntniſſen, vie nichts 
mit dem gemein Haben, was in ben feelifchen Sinnen erfcheint. Er 
weiß fidy ſelber daſeyend (iſt ſich feines Selbſtes bewußt), Weiß: 
von ſich, und von Anderm, und von dem er ſich unterfiheibet. 
Er iR ſich alfo des Mannigfaltigen vom Vorſtellungen bewußt, bie 
fein ſeeliſcher Sinn gewahrt, aber bie er daſeyend kennt, und bie 
auß ihm werden, bie er Anbert, micher in bie Einpeit feines en 
pe und dadurch In * begreift. 


6. Sinnliche und —— Vorſtellungen. 
Das Denkende denkt ſich; das Empfindende empfindet ſich. 
Die Thatſache des Bewußtfeyns und des Empfindens ſteht über allem 
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. :Zueifel erhaben. Das Dentende hab’ ih Geiſt, das Empfindende, 
welches wir mit ben Thieren gemein haben, Seele genannt (3.), 
ohne darum auszuſprechen, ob beide einerlei, ober weſenhaft Ungleiches 
ſind, ober was ſie in und an ſich ſeyn mögen? Uber wir unterſcheiden 
‚de reinen Vorftellungen, das Gedankliche im Bewußtſeyn, 
von den Gewahrungen der Sinne, von den leiblichen Empfindungen, 
ven traurigen ober heitern Gefühlen. Mithin Tönnen wir auch ben 
Unterfgied finnliher und überfinnliher, over, nicht finn 
liher, Kenntniffe keineswegs hinweglaͤugnen. 
Zu den nichtſinnlichen Kenntniffen gehört daB gefammte 
Willen vom Dafeyn deffen, was feelifch ungewahrbar,, unempfinhbar, 
unfühlber if. Dies Wiffen kann aber in und geworben fehn, ent 
weder durch Selbfithätigkeit des Geifted in Bezug. auf das von den 
Sinnen Gegebene, wohin z. B. alle von Außendingen abgezogene. 
BVorftellungen, Begriffe und Urtheile zu rechnen find; oder 
durch inneres Wahrnehmen deſſen, was allem Vorſtellen, Begreifen 
und Urtheilen ſelber vorangeht, und worin jene Selbſtthaͤtigkeit des 
Geiſtes, wie inner bleibenden Schranken, wird und ſich bewegt, — 
was ich Denkendgefeh des Geiſtes nennen möchte; oder enblih 
durch inneres Wahrnehmen vefien, was in und ein Gewußtes it, 
ohne weber von den Sinnen gegeben, noch nach den Denkgefegen Ge⸗ 
folgertes und Erſchloſſenes, noch das Denkgeſetz felber zu ſeyn, wohin 
wir 3. B. die umvertilgbaren Ideen des Unendlich en, des Hei» 
ligen, bes Göttlichen zählen bürfen. Denn das Unendliche und 
Heilige ift weder finmlich gewahrbar , fondern vielmehr Gegenfag von 
allem Sinnlichen; noch iſt es ein von ber Außenwelt. abgezogener Ber 
griff, weil dieſe nichts zu einem Begriff liefern kann, was fie nirgend®, 
. als Merkmal, an fich trägt; noch iſt es das Gefe des Denkens und 
Erkennens ſelbſt, weil wir weder unendlich, noch göttlich denken, und 
nicht Die Vorftelungen nach dem Unmolichen und Göttlichen orbnen, 
trennen und verbinden. J 
Obgleich alle Gedanken und Vorſtellungen, alſo auch alle Waht⸗ 
nehmungen (3.), ober Erregtheiten des Bewußtſeyns, an ſich ſelbſt 
nichtfinnlich (nicht empfinbbar,, nicht gewahrbar) find, ſteht und Dod 
zu, von finnlihen Vorflellungen zu fprechen, nämlich wenn 
wir diejenigen fo nennen wollen, welche etwas durch feelifhe Ge⸗ 
wahrung Gewonnenes erfihalten. Im Gegenfag Eönnten wir Vor⸗ 
ſtellungen, bie nichts durch die Sinnlichkeit .Begebenes Haben, rein? 
Borftellungen nennen, oder nichtfinnliche, oder überfinnliche. 
Aber zur Sache. Es iſt überall kein Willen von irgend einem Cie? 


* 
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möglich, ohne Runde vom Daſe yn deſſelben in Empfindung und 

Bewußtſeyn. Das Wiſſen vom Dafeyenven tft alfo das Daſeyende im’. 
Wiſſen ſelbſt. Beide find, wenn auch nach Beziehungen unterſcheid⸗ 

bar, in fich ſelbſt eins und daſſelbe, fehleihthin untrennbar. Es ift 

Fein. Wifien ohne Daſehn, kein Dafeyn in uns ohne Wiflen davon. 

Die Wahrnehmung (3.) iſt die Vorhandenheit des in und Wahrgenont« 

menen, und dad Wahrgenommene eben die Vorhandenheit der Wahr- 

nehmung. Das Eine ift nicht ohne das Andre en weil beide 

eins und daſſelbe find. 

Die Einheit des Daſeyns und Wiffens iſt das Urge⸗ 
wif fe; aller andern Gewißheiten Urgrund; das ſich ſchlechthin durch 
fich ſelbſt Verſtehende, was keines Beweifes fählg tft, aber. auch Teines 
Beweiſes bedarf. . Wer fein Dafeyn beweiſen wollte durch fein Wiſſen 
deffelben, „würde wieder fein Wiffen durch das Daſeyn deſſelben erweiſen 
müſſen; alfo eins durchs andre, oder pas Gleiche mit ſich felber. 

‚ Wahrnehmung, oder Wiffen des Daſeyenden, tft eine Erregtheit des 
Selbſtbewußtſeyns. Und dad Wahrgenommene in der Wahrnehmung, 
das DVorgeftellte in der Vorftelung, iſt wieber nichts “anderes, als Die 
Wahrnehmung oder Vorſtellung felbft, nach der innern Weife 
ihres Seyns (3.), und durch diefe von andern Wahrnehmungen 
und Borftellungen verfchleden. Das Empfundene, oder dad was ich 
empfinde, iſt die Empfindung felbft, ihre Seynsweiſe, nämlich ihr 
Sp» und niht Andersſeyn, wodurch fie 19 von übrigen unter⸗ 
ſcheidet. 
Eine Empfindung kann taͤuſchen, nicht aber über ihr Daſeyn, 
fondern nur über ihre Veranlaffung. Eine Vorſtellung kann faljch 
ſeyn; aber nicht. ihr Daſeyn iſt falſch. Denn auch die irrige Bor» 
ſtellung iſt vorhanden in mir, und zwar als ſolche. Das Täufchende 
dort, dad Irrige bier, Liegt alſo, weil unmöglidy im Daſeyn⸗Wiſſen, 
ober. in der bloßen Kenntniß der Borhandendheit, nirgends an» 
ders, denn erſt in der Erkenntniß des ae 


7. Erfenntniß. 


Erkenntniß iſt das Bewußtwerden vom Verhältniß des vor⸗ 
handenen Mannigfaltigen zum Geſetzthum des Geiſtes; das Einſchauen 
in den Verband ver Dinge, wodurch fle unter ſich geeinet find. — 
Kenntniß hab’ ich Durch bloßes Daſeyn der Wahrnehmung, ober 
durch Wahrnehmung des Daſeyns, in der Einerleiheit des Wiſſens und 
Sehns. Erkenntniß hingegen gewinn' ich erft vermittelft Einung des 
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mannögfeftigen Gekanaien im-geifigen Gefoptfum; in Wiederverih⸗ 
lung des getreunt beſtehenden Innern Willens und. &ußern Sans, 

Kenntnif und Erkenntniß find ſcharf zu unterſcheiden. Selbſt 
Die Sprache des gemeinen Lebens übt den Unterſchied. Kenntniß ergibt 
ſich durch bie bloße Aufnahme ins Gedaͤchtniß von den. verfchlebenen: 
Erregungen, der Sinne, ober de Bewußtſeyns; Erkenntniß hingegen 
allein duch Thätigkeit des Geiftes, das Gefannte feinem Geſth⸗ 
tum zu unterwerfen. Kenntniß begnügt fich an ber Thatſache; Er⸗ 
Eenntniß fordert zu ihr bie Urfache, und zu jedem Dinge bad, won 
durch es ein Ding, d. i. ein Bebingtes. ift; alfo Die Bedingung. 
Jeder kennt die Bewegung, aber erkennt fie nicht ihrem Grunde nad. 
Das Thier kennt das Gewahrte, aber erkennt es uch. Die Simme 
finden nur, der Geiſt aber durch Selbfithätigkeit erfindet. 

Wenn in der Kenntniß des Daſeyenden durch Bewahrung und 
Wahrnehmung, alfo in der Einerleiheit des Seyns und Willens, bie 
Gowißpeit wohnt: fo kann die Unge wiß heit nirgends, als in dm 
Gebrechen der Erkenntniß, liegen. 

Dies veranlaßt mi, einen Blick auf das Wesen unfrer Er⸗ 
unit zu —— F 





8. Weſen und Seyn de Geiftes, Das Biffenn und 
Gewußte. 

Der Geiſt weiß fi wirkſam in allerlei Vorſtellungen. Wirken 
heißt Dafeyondes ändern. Er, das Daſeyende, andert alle ſich, 
wird von Ah ein Andres. Er denkt. Das Gepankliche iſt fein 
Andersienn. Wir Tonnen das Dafeyn unfrer Gedanken thatfächlih, 
urgewiß; fo gewiß, als der Geiſt ſich felbft weiß. In jedem Gedanken 
Für ſich iſt abermals Cinheit des Geyns und Wiffens, aber ein an⸗ 
dres Senn, als dasjenige des Geiſtes. Denn im Gedanklichen iſt 
das Wiſſende febft ein Gewuß tes geworben. 

Indem der Geiſt, wirkend in ſich, ein Andersſeyn wird, weiß er 
fein Ur» ober erſtes Seyn verſchieden vom andern Seyhn. In 
Iegterm weiß ſich das Gewußte nicht felber, ſondern es wird gewußt 
Die Gedanken denken nicht, fordern fir werben gedacht. Cie find 
das Mannigfaltige, Wandelbare, Vedingte. Der Geiſt aber 
weiß fich, in feiner Ucheitlichkeit, ald das Eine, Gleiche, Beharr⸗ 
liche im Wechſel feines Andersſeyns, oder feiner Gedanken. 

Beil ver Geiſt ſich urgeniß, ais das bleibende Eine im Wechſel 
feines Gedanklichen, als das On alles Vorftellungen in Ihm 
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weiß: fo het dad Gedankliche Ten Daſeyn und Beſtehen für ſich, 
ofere den Denkenden. Barum nennen wir das bloß Gedankliche ein 
Weſenloſes, hingegen das beharrliche Eine, welches unabhängig won 
allem Wechſel des Gedachten für ſich, als Erſtes, ober: Urheitliches, 
beſteht: ein Wefen. — Das Gedankliche Hat allerdings ebenfalls ein 
Seyn, denn. e8 tft vorhanden; aber es iſt nicht das Inſichſelbſt⸗Be⸗ 
ſtehende des Geiſtes; dieſer weſet. Der Geiſt hat Vorhandenheit, 
auch wenn er nicht denkt, und weiß fich als benfelben, ber er früher 
war, wenn er wieber denkt. Wie dad Gewußte nun das Anders⸗ 
fegn des Wefenden oder Wiffenden, fo tft das (gebankliche) Seyn 
das Andersſeyn des Weſens. — Died der wichtige Unterfchien des 
Wefens und Seyns. i 5 
In Urheitlichkeit wefend, iſt der Geiſt ein Sichwiſſen, im Ge⸗ 
‚ banflichen, ober. Undersfeyn, ein Vonſichwiſſen. Denn ohne alle 
BVorftellungen wüßte der Geift nicht: von fich ; aber ohne Sichwiſſen, 
ohne Urbewußtſehn des eignen. Selbſtes, waͤre kein Hervorgehn von 
Vorſtellungen, feine Moͤglichkeit des Gewußten. 

Im Vonfichwiſſen, welcheß nur ein (durch Vorſtellungen) ver⸗ 
mitteltes Sichwiſſen iſt, wird der Geiſt fein Gewußtes, wird er 
Gegenſtand (Objekt) feines Wiſſens, ohne dabei den Eigenſtand 
(das Subjektive) feiner Urheit zu verlieren. Der gewußte ober gegen⸗ 
ftaͤndlich gewordene Geiſt aber iſt nur das Andersſeyn (gleichſam ge⸗ 
dankliches Abbild) des Eigemſtaͤndlichen (Subjekt), und ein Sie 
Erſcheinen ſeines Selbfſft. > 

- Indem der Geift fein Gedankliches, als etwas Unſelbſtſtaͤndiges, 
Wefenlofed oder Unfachliches (nicht Reale), Mannigfaltiges und 
Wechſelndes Kennt, weiß er ſich Hingegen urheitlich, als das im ſich 
ſelbſt Beſtehende, Beharrliche, Eine, Ur⸗ und Sachliche bed aus 
ihm Bewirkten, oder Andersſeyns. 

Grade dies, daß er als das Beharrliche, Eine, Ur⸗ und. Sach⸗ 
liche, in feiner wefenlofen Gedankenwelt, weſet, tft die Inſichbedingung, 
das Gefegthum feiner Wefenheit zum Wirken oder Aendern. Er. 
kann nicht anders thätig ſeyn, nicht anders gedanklich werden, ale 
inner feiner Wefensartung, oder inner feinem Selbſtgeſetz. Er 
kann nicht außer ſich weſen; Tann ſich nicht entwefen. 

Das aus der Einheit und Urfachlichkeit feines Wefens Gewordene 
ift, obſchon fein Anderfeyn, dennoch untrennbar von ihm. Die Ger 
danken find nicht getrennt vom Denfenben, fondern im Geiſte felber 
vorhanden. Es beftcht überall Fein Senn für fich, ohne im Wefen. 

So iſt bed Geiſtes Urheitlichkeit und hinwieder fein Andersſeyn, 
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wenn anch ihm unterfheidbar, doch weſenhaft untreunbar eine... 
& Tann in ihn, als einer beharrenden Eiriheit, nicht Zweiheit 

beftehen. Daher Iö8t-fich dad Mannigfaltige, wie es von feiner Einheit 

auseinander trat, auch wieber in feine Einheit auf, und zwar in ver Ein⸗ 

heit des Seyns, welche das Gleichartige ifl- von- der Einheit Des- 
Weſens Das in die Einheit Unauflösbare des Mannigfaltigen ift 

dem geiftigen Geſetzthum ein Unvereinbares, ihm Widerſprechendes. 

Es wird vom Geiſt, als Balfches und ihm Feindliches, abgeſtoßen, 
weil es Zweiheit bringt, wo nur Einheit walten Tann. 


9 Vernunft. Gefegthum geiftiger Wirkensweiſe. Verſtand. 

"Das gedanklich gemorbene Geſetzthum des Geiſtes wirb von 
und die Vernunft genannt. Das urheitTiche Geſetzthum beſteht 
aber, als Weſen des Geiſtes, und beyor es fich, in Gedanklichkeit 
zur Vernunft erfchließt, unabhängig von eignen Gedachtwerden. Daher. 
fagen wir, die Vernunft entfalte fich ſpaͤt in den Kindern, obgleich wir ' 
auch dem Säugling nicht den wefenden Geift abfprechen. 

Mag man übrigens die Vernunft, nach verfchiedenen Beziehmgen,. 
bald Erkenntnißgefetz, bald Sittengefeß (theoretifche, praftifche) heißen: 
fie ift immerbar eine und diefelbe Vernunft; immerbar die gewußte, 
in ſich gleiche Wirfungsmweife des Geiftes, um das All der Dinge 
in die eigne Wiſſens⸗Einheit aufzunehmen und zu umfaflen. 

j Denn mad und wie unfer Geift in feiner Unmittelbarkeit wefet und 
wirt: forbert er auch vom Seyn deſſen, mas er nicht ift. Er prüdt allen 
Wahrnehmungen (den reinen, wie ben durch die Sinne gegebenen) gleich⸗ 
ſam fein eignes Gepräge auf. Er will im AU des Vorhandenen- 
fich felber wieder erbliden; will in feinem Selbft das AU: damit 
nirgends Zweiheit und Zwieſpalt wohne, fonbern daß ſich die Geſammt⸗ 
heit des Mannigfaltigen in ein Ungetrenntes und Eins auflöfe. - 

Wie er, wefend (oder wirken in beharrlicher Einheit), zu 
einem Andersſeyn aus fi geht, d. i. zum Mannigfaltigen des Ge⸗ 
danklichen: fo ift im-geifligen Seyn, oder in der Vernunft, biefelbe - 
Einheit waltend, aus weldger die Mehrheit des Gedanklichen ſich ent⸗ 
faltet. Wie die weſende Einheit eben allein dad Ur» und Sachliche 
it, aus welcher das Wefenlofe, dad Seyende, erwirkt wird: fo iſt bie 
BernunftsEinheit eben fo wieder der Grund alles Denkbaren, das 
aus ihm gefolgert wird, weil es in demſelben enthalten iſt. 

. Sp wird das, was des Geiſtes Weſensnothwendigkeit, was feine 
Werkensweiſe iR, in der Vernunft ein Gefes für die Seyns⸗ 
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weise ded Gedanklichen, und Altes wird dieſem Geſetze gemäß, ber 
Zahl nah, ald Einheit oder Mehrheit, der Beichaffenheit nach (ab 
weſend oder ſehend), ald Urfach oder Wirkung, ald Grund oder Folge, 
unterſchieden und ‚verbunden. Die Beflinmung aller Wahrnehmungen 
amd Borftellungen, was fle nad diefem Gefeg find, ft ihr Verhältniß 
zu demfelben und mithin auch ihr Verhältniß unter ſich. Denn 
ſie koͤnnen unter einander. feine andere Beziehungen haben, als im Gedachts 
. werben nach dem Geſetzthum des Geiſtes. Wie nun alle Dinge nach dem 
- Zahl⸗ und Beichaffenheitöverhältniß unterfchichen werden, als Ein- 
heit oder Mehrheit, als Urfach oder Wirkung, ald Grund oder Salge: 
eben fo nothwendig werben fie auch wieber, nach ‚gleichen Beziehungen, 
unter fich, ober, was baffelbe fagt, mit dem Gefegthun des Geiſtes ver⸗ 
* bunden, die Folge zum Grund, die Wirkung zur Urſach, das Mannig⸗ 
faltige zur Einheit. Die Beſtimmung aller Wahrnehmungen und Voss 
-ftellungen, was fte find, nicht in fo fern fie fih von einander unterfchel- 
- Den, fondern in fo fern fle untereinander, folglich im Geſetz des Geiſtes, 
verknüpft werben Eönnen, it ihr Bereinbarkeitöverhältnig. 
Zahl, Befchaffenheit und Be Minbarfeit find mithin bie 
aligemeinften Berhältnißbegriffe (von der Schule Kategorien ge⸗ 
nannt), in welchen fih die Geiſtesthätigkeit bewegt, bie Geſammtheit 
alles Seyns zu unterſcheiden, oder zu verbinden, zu kennen ober zu 
‚erkennen. Denn Kenntniß der Dinge entftcht durch ihre Unter 
ſcheidung von einander; Erkenntniß verfelben hingegen, durch Wies 
deraufloͤſung des Verſchiedenen in feine Einheit. 

- Wie wir die gedanklich gewordene Wiſſensnothwendigkeit ¶ das 
>. Gefepthum für da8 Denken) des .Geifted Vernunft genannt. haben: 
„wollen wir den wirkenden Geift Verſtand nennen. Vernunft und 
‚ Berfland find in der That nicht Werkzeuge, Eigenfchaften ober Bels 
‚gaben unjers Wefens, ſondern das Weſende ſelbſt, einmal in Bes 
ziehung auf feine Unmittelbarkeit, das andere Mal auf fein Mittelbare 
‚ werden. (in Vorftellungen). So find auch die fogenannte Urtheilds 
‚und Denffraft, dad Vorſtellungs⸗, Erfenntniß- und manches andere 
. Vermögen, cin und derſelbe Geift, wie er ſich in verſchiedenen 

‚Beziehungen darſtellt und bezeichnet. 


10. Ürbegriffe, Grundbegriffe, Stammbegriffe. 


Der menfihliche Geift weiß ſich unmittelbar und urheitlich; als 
Quell feiner Begriffe und Vorftellungen und Thätigkettöbeftimmungen. 


In ihm wohnt ein Urwiffen, das allem andern Wifſen vorangebt ; 
nicht erſt ein Erworbenes, fondern Eins und daſſelbe mit dem Geiſtes⸗ 
wefen fl. Erſt im Sich⸗Aeußerlich⸗Werdeu (oder als Gedankliches) 
wird es en Unterſcheidbares, zu Ur⸗Ideen fi Spaltendes. Diefe 
Ur⸗Ideen find nichts von der Welt in und Sereingefpiegeltes. Wir 
ſuchen es auch vergebens in der Welt auf, wie dad Unbedingte 
(Abfolute) , alfo Göttliche, Unendlige, Ewige, Wahre, Heir 
Tige, Schöne u. f. w. Uber allerdings wohl werden im Geiſt dieſe 
Ur⸗Ideen durch Einwirkungen von außen (6.) angeregt zum Hervor⸗ 
‚treten. Nach ihnen wird der Geiſt, gegen die Außenwelt, und zwar. 
laut Nothwendigkeit feiner Wirkſamkeitsweiſe (der Erkenntniß- 
geſetze) thätig, (over Berfland) zum Begreifen, Urtheilen und 
Wollen. Ich möchte ſolche Geſetze feines Ihätigwerbens gleichfam 
Organe des Geiſtes zum Behandeln der Außendinge nennen. 

Der menfchliche Geift weiß fih unmittelbar; alles Uebrige weiß 
er mittelbar, durch Wahrnehmungen. Er unterfcheidet ſich ſelbſt als 
bad Wirkende, Denfende, von feinen Wirkungen, ven Gebanfen ; ſich, 
als das Sachlich weſende von den an ſich wefenlofen Vorſeuungen 
fich, als die Einheit feiner mannigfaltigen Begriffe und Urtheile; ſich; 
als das Bedingende ſeiner wandelbaren Gedankenwelt. 

So zerfällt das geſammte AU des Vorhandenen in bie zwei Ur⸗ 
begriffe der Kenntniß: Weſen und Seyn, Wirkendes und Bewirktes, 
worin ſich Alles ſcheidet und vereint. Und damit entbinden ſich zu⸗ 
gleich die Grundbegriffe ver Erkenntniß, Beſchaffenheit (Weſen 
oder Seyn) und Zahl (Einheit oder Mehrheit). Beide zeigen nur 
das Verhaltniß des Gekannten zu einander felbft an. Uber das Vers 
haltniß der Zahl und Befchaffenheit de Deannigfaltigen zur weſens⸗ 
nothwendigen Einheit im Geiſte, wird ver Grundbegriff ver Verein⸗ 
barkeit des Gekannten mit dem rn Weſens, und 
vollendet erft die Erfenntniß. 

‚Indem aber bie Verhaͤltniß⸗ oder Grundbegriffe von Befhaffens 
heit (Qualität), Zah! (Ouantität) und Vereinbarkeit (Modali⸗ 

tät) wieder auf einander anwendbar feyn und ſich gegenfeitig umfaffen 
koͤnnen, fallen ſie, wie die Urbegriffe ſelber, wieder in ein unzertrenn« 
liches Eines und Gleiches zufammen. 
Scheidet der Verſtand abermals, was da wefet und it, nach 
jenen Grundbegriffen: fo. gewinnt er Stammbegriffe für die Ge⸗ 
fammtheit der Vorftellungen. Diefe Stammbegriffe find, in Bezug auf 


N 


— 8 — 
Nothwendigkeit 


Weſen: ( Abheit ⸗ A 
— 2) Gm se, n un (Unbebingtes) 
Seyn: ": Grund 8* Daſeyn. 


Treten die Stammbegriffe — nad) dem Verhaͤltniß ihrer Ver⸗ 
einbarkeit, als Unbedingtes und Bedingtes (Mbfpieglungen nur 
wieder des Weſenden und Seyenden) gegenfäglich aus einander: fo 
erhalten wir folgende neue Begriffsreihe, und zwar als 

(bedingend) (bedingt) 


Bapt: Allheit — Einzelnheis 
(Einheit) (Bielpeit) 
Ganze — Theil 
— (Map, Borm) ° halt) 
Beſchaffenheit: Urſach — Wirkung 
(Wefen) (Senn) wie 
Grund — - Bolge 


Bereinsart sit: Nothwendigkeit — Möglichkeit 
( Unbedingtes) — (Bebingtes) 
Wahrheit — Valfchheit. 
Verwandelt der Verſtand die drei Verhaͤltniß⸗ und Grundbegriffe 


. in Säge, fo werben fle zu den drei bekannten Urgrundfägen de - 
Denkens. 


Aus dem Zahlbegriff wird der Sag der Einheitlich keit, oder 
Des Nichtunter ſcheidba ren. Denn was nicht von einander unter» 
ſchieden werben kann, ober daß in ſich Gleiche, iſt Einheit. 

" Aus dem Befchaffenheitbegriff wird ver Sag des zureichenden 
Grundes. Dem Alles ſteht nach feiner Beſchaffenheit entweber als 
Urſach oder Wirkung, als Grund oder Folge da; und was in einem 
zureichenben, Grunde, als deſſen Folge, beruht, ift mit ihm. eins. 

Aus dem Vereinbarkeitäbegriff wird der Sag des Innern Wiber- 
ſpruchs. Denn was ſich in fich ſelber widerſpricht, iſt mit dem Geſetz 


des Denkens nothwendig unvereinbar, unmöglich. 


Eigentlich befagt jeder diefer Urgrunbfäge, die nur nach — 
nen Beziehungen verſchieden geſtaltet find, zuletzt eins und daſſelbe; fo 


wie auch die Grundbegriffe wieder nur in dis Einheit der Urbegriffe 


zurüdfallen, und dieſe (Weſen und Seyn) das ungertsennliche Eine - 
in ſich find, wenn gleich gedanklicherweiſe unterſcheldbar. Man koͤnnte 
jene oberften Orundfäge alles Denkens und Erkennens gebankliche Aus⸗ 
prögungen bed geifligen Geſetzthums nennen. Denn fie find es. 


— — 


11. Urtheile. Schlüſſe. 


Sämtliche Gefehäfte des Verſtandes, im Allgemeinften genozumen, 
find fortwährendes Scheiden und Verbinden der Vorftellungen ; ein 
Auseinandergehen in das Mannigfaltige und Zurücktreten in dad Eine 
"und Gleiche. Die Sinne des neugebornen Kindes geben, dem Geifte 
beffelben, Gewahrungen bed Einzelnen und Mannigfaltigen der Aufen- 
welt, und ber erregte Verſtand verfchmelzt fogleich vie einzelne Vor⸗ 
ſtellungen in eine, die fe alle umfaßt und in ſſich begreift, in einen 
Begriff. Anfangs freilich find dieſe Kinveshegriffe wohl kaum ber 
deutend verfchieden von ven Gefanmtgemahrungen einer gedankenloſen 
Thierfeele. Denn auch diefe empfängt durch die Sinne, wie fie ſich 
Öffnen, eine Art Begriffe, und zwar dadurch, daß die Sinne eher dm 
Umfang und dad Ganze eines Gegenftandes beachten und aufs. 
nehmen, als die einzelnen Theile und Merkmale deſſelben. Du felber, 
trittft du in ein fremt:3 Zimmer ober in eine frembe Gegend, wir 
unwillkürlich erft dad Ganze mit feinen Umriffen ins Auge faſſen, 
bevor du die Aufmerffamkeit dem Befpndern darin zuwendeſt. Diele 
Gefammteinprüde in ver feelifchen Empfindung vertreten bei 
Thiere die Stelle gedachter Begriffe, und bilden einen merkwürdigen 
Uebergang des Gleichartigen vom Seelifchen zum Geiftigen, von 
der Empfindung zum Gedanfen. 

Das Mannigfaltige mehrerer Begriffe wird vom Verſtande wieder 
durch daS in ihnen Zuſammenſtimmende zu einer höhern Einheit ver⸗ 
bunden, zum Urtheil. Im Grunde iſt ſchon jeder Begriff für ſich 
einzelnes Urtheil über Verhältniß der Merkmale von verſchiedenen 
Dingen der Einheit im Wiſſen; und jedes Urtheil hinwieder ein um⸗ 
faffenderer Begriff. Zn i 

Alles Urteilen und Begreifen iſt Streben des Geiſtes, das Mannige 
faltige ver Vorſtellungen mit feinem Wefen und Gefegtfum ausw 
gleichen, d. i. in deflen Einheit aufzulöfen. In dieſem Gefepthum, 
den Dingen gegenüber und fle erfaſſend, wird jedes ausgeſprochene Ur 
theil zu einer gefolgerten Sagung, oder zum richtenden Sa über dab 
Beurtheilte. Alle Urtheile find eigentlich alſo Täglich (kategoriſch): 
ſie moͤgen bejahend ober verneinend, muthmaßlich, beſtimmt, 
oder unbeſtimmt ſen. ne 

Da jeder folder richtenden Säge aber ein Werk ver Erkenntniß 
nſt von ber Einheit im Mannigfaltigen : fo ergibt fi daraus, daß es 
‚überhaupt nicht mehr Arten ber Urtheile geben koͤnne, als ed Grund 
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‚und Stammbegtiffe gibt. Denn in allen wird das Verhaͤltniß des 
Berfchiedenen zum Einen, und des Unverſchiedenen in ihnen beflimmt. 
So kann man alfo die Urtheile, nach dem Zahlverhältnif unter⸗ 
ſcheiden in allgemeine und befondre, ober vollfländige und unvollftändige 
nad dem Beſchaffenheitsverhältniß in beſtimmte (kategoriſche, 
worin die Erfenntniß der Einheit ohne Vorbehalt ausgefprochen over ges 
ſetzt wird) und unbeflimmte, die Grund oder Folge muthmaßend voraus⸗ 
feßen (hypothetiſche); oder zwifchen zwei unvereinbaren Gegenfägen, bie 
zwifchen einem Entweder und einem Over ſchwanken (disjunktive). 
Streng genommen ift in jedem Urtheil das Vereinbarkeits⸗ 
verhältniß das Wichtigfle, dem zufolge ein Sag unbebingt (apos 
diktiſch, Nothwendigkeit ausfprechend) oder bedingt (problematiſch, bie 
Möglichkeit andeutend) bafteht, und bejahend oder verneinend (Da- 
feyn oder Nichtjegn) erklärt. Denn immerdar ift im allgemeinen und ber 


fondern, oder im vollftändigen und unvollfländigen Urtheil, das Beurtheifte 


für ſich ein Ganzes, und der Sag entweder unbedingt oder bedingt. aus⸗ 
gebrüdt, entweder behauptend oder verläugnend. Eben fo find die bes 
flimmten (kategoriſchen) Urtheile für ſich felbft Unbedingtes (Apodik⸗ 
tifches) ausſprechend; Die unbeflimmten hingegen, mögen fle in voraus» 
feßender (hypothetifcher) oder gegenfäglicher (disjunktiver) Korm 
erſcheinen, bezeugen nur Bebingtes, Ungewiſſes (Problematiſche). " 

Vergleicht der Verſtand ven Inhalt eines Satzes mit dem Inhalt 
eine8 allgemeinen , der ihn, als zu feinem Begriffögebiet gehörig, um» 
faßt, und findet fich im Beſondern dad Gleiche wieder, was im Als 
gemeinen: fo fchließt ſich das in beiden Unterſcheidbare zufammen, und 
der Schluß ift die Einheit des Allgemeinen und Befondern. Jeder 


Schluß wird alfo vom Verſtande auf viefelbe Weife gebildet, wie ein . 


Urtheil, oder Begriff. Jeder Schlußfag iſt auch ein Urtheil, und iedes 

Urtheil eine Folgerung, oder verſteckter Schluß. 
Weil aber in jedem Schluſſe, den wir machen, nach dem Be⸗ 
ſchaffenheitsverhältniß, Grund und Folge in ihrem Vers 
band vargeftellt werden: fo erhellt daraus, daß es eigentlich nur drei 
(fategorifche, hypothetiſche und disjunktive), oder vielmehr nur zwei 
Schlußarten geben Eönne, nämlich je nach der Beftimmtheit oder Un- 
beftimmtheit des allgemeinen oder Vorberfaged, mit welchem das Bes 
ſondere verglichen wird. Da aber immerdar, und in jeder Schluß⸗ 
art, Grund und Folge ſich zulegt einheitlih auflöfen, ift jede nur 
eine von der anbern abweichende Form de Urtheilens. Daher Tann 
. auch eine Schlußart ohne Mühe in die andere verwandelt werben; wie 
denn bie ee Urgrundfäge alles Denkens ebenfalls nur Ab⸗ 

1. 2 
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wandlungen ber Form eined und beffelben Urſatzes (Seyn und Weſen 
find untrennliches Eins) heißen koͤnnen. 

In der That fplegeln ſich ſaͤmmtliche Verhältnißbegriffe (Zahl, Be 
fehaffenHeit und Vereinbarkeit) in den Urgrundfäen des Denkens, und 
mit biefen in den drei genannten Schlußarten, nicht undeutlich wieber. 

In der beſtimmten ober fäglichen (Entegorifchen) Schlußart, 
worin audgefprochen wird, daß das, was der Gattung zukoͤmmt, auch 
das Gleiche der unter ihr begriffenen Art fey, offenbart fih der Sah 
ber Einheitlichkeit oder des Nichtunterfcheinbaren. 

Die voraudfegende (hypothetiſche) Schlußart, welche zeigt, 
daß auch die Kolge gilt, wenn der Grund gilt, deutet auf ben Sat 
des zur eichenden Grundes zurüd. 

Die gegenfägliche (disjunktive) Schlußart hinwieder, welche, 
wenn von zwei einander ausſchließenden Vorſtellungen eine gilt, bis 
andre nicht flatt finden Tann, gibt mur in andrer Geftalt ven Su 
des Widerſpruchs zur Schau. us . 

Es ift mir nicht darum zu thun, eine Logik zu fehreiben, Kehren 
wir Tieber, nach dieſem Abſtecher, zum verlaſſenen Wege zurüf. 


— — 


12. Mittelbare und unmittelbare Erfahrung. 

Einerſeits nun weiß ſich der Geiſt weſend, das iſt wirkend, 
denkend, mithin als Ur ſach feiner That ſachen (der Vorſtellungen), 
als Quell feines Andersſeyns (des Gedanklichen). Er iſt das Bewußt⸗ 
ſeyn und Daſeyn; ein wiſſendes Seyn und ein ſehendes Wiſſen. E 
hat alſo, unabhängig von allen Sinnesgewahrungen, (denn mit welchem 
ber Sinne Eönnte der Geift gefchaut werden ?) ein reines Wahr: 
nehmen der eignen Vorhandenheit. Diefe Kunde bed Selbſt⸗ 
ſeyns ſteht über jeden Zweifel erhaben. — - 


Aber eben fo zweifellos iſt anderfeits Die Kunde vom Daſehn 


eines Ehvas außer ihm, das er nicht -felbft ift und welches erf auf 
dem Weg der Sinne ihm zugeführt wird. Der Bweifler darf ſagen: 
er wiffe-nicht, was die Dinge außer ihm an und für fich ſeyn mögen: 
aber er kann dad Daſeyn derſelben überhaupt nicht hinweg‘ 
fäugnen, ober für ungewiß halten. 

Wir Haben alfo zweierlei Quellen der Kenntniß ben Bor 
handenen, nämlich die reine Wahrnehmung de Ueberfinnlihen, 


und die feelifihe Gewahrung des Sinnlichen. Belde in Köder 


Allgemeinheit enthalten für und das Urgemiffe. Wollet ihr mt 
. Dafenn des Gebanklichen im Bewußtſeyn, daB Dafepn der Sinnen 
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welt in ter Empfindung auffieben: fo Iäugnet ihr Bemußtfeyn und 

* Empfindung; fo läugnet ihr eure gefammte Vorhandenheit hinweg, 
ohne die ihr Doch nicht Täugnen koͤnntet. — Indem ihr aber ben ur⸗ 
gewifien Grund des geiftigen Vonſtch⸗Wiſſens und des feeftfchen Ges 
wahrens einer Sinnenwelt geftattet: verleihet ihr dem Geiſt einen feften 
Punkt, auf welchen fußend, er “ein Archimedes Höherer Art, 
das dunkle Chaos des vorhandenen AUS der Dinge richten und an 
beimegen und ordnen wird. 

Zur Kenntniß der finnlichen , wie der nicht Annlichen oder rein ge⸗ 
danflichen Dinge gehört auch das Unterſcheiden berfelben von eins 
ander. Dies ift nur moͤglich durch. Gegenwart ber Vergangenheit (im 
Gedaͤchtniß). Nur duch Gedaͤchtniß hülfe bewerkſtelligt fich das 
Vergleichen und Verbinden vieler einzelnen Wahrnehmungen zu einem 
Begriff derſelben; die Vergeſellung mehrerer Begriffe zu einem Ur⸗ 
tHeil und eine Verfnäpfung ver Urtheile zur Erfahrung. — Dies 

Alles iſt freilich. an fich ſelbſt eine Verfahrungbweiſe des Verftandes 
gegen die einzelnen Wahrnehmungen. Aber auch das Thier ſogar hat 
vermittelſt des Gedaͤchtniſſes und ber Empfindung eine Art Erfahrung, 
von der ich Fünftig die Umgrenzungen und ihre Verſchiedenheit von 
ber menſchlichen Erfahrung zeigen werbe. . 

Hier fol nicht Rede von diefer feyn. Sondern ich will an bie 
Thatſache erinnern, daß nicht nur das finnlich Gemaßrte in unferm 
Gedaͤchtniß verharrt, fondern auch des Geiftes reine Wahrnehmung 
von fi. Der Geift erfährt alfo fich ſelbſt; ohnedem hätte er 
kein Wiſſen von ſich; er wäre nur das Selbftbemußtfeyn im Punkt 
ewiger (dad iſt vergangenheits⸗ und zufunftslofer) Gegenwart. 
Dieſem zufolge mag uns wohl erlaubt ſeyn, gleichwie wir eine, 
doppelte Kenntnifmweife des Vorhandenen Haben, auch von einer 
Doppelten Erfahrungsweife zu reden; nämlich von einer mit= 
telbaren und unntittelbaren Erfahrung. : 

Mittelbare Erfahrung iſt durch Gewahrungen, ———— 
gen und Gefühle des Seeliſchen im Geiſte vorhanden. Un mittel⸗ 

bare Erfahrung; unabhängig von Sinnederregungen, iſt im Geifte 
"ein überfinnliched Vonfichwiffen. 

Weil nun in der einen, wie in der andern Art nichts, ald das 
Thatfaͤchlich-Gekannte begriffen ift: fo liegt Alles, was wir 
nicht mittelbar oder unmittelbar erfahren haben, außerhalb unſerer 
Kenntniß, mithin auch der Erkenntniß. Mit andern Werten: alle 
menfhlide Erkenntniß beruht auf Erfaßrung. 

s Wenn alfo in der — des Thatfächlich ⸗Vorhandenen, das 


‘ 


iſt in der Kenntnis oder Daſeynskunde (Einheit des Wiffens und Seyns) 
von den Dingen, bie unanfechtbarfte Gewißhett derſelben ruht: fo 
Tann die Ungewißheit nicht in der Kenntniß des Vorhandenen, ſon⸗ 
bern allein in ver Erfenntnif wohnen. 

Und wer läugnet es? Nicht die Thatfachen des Bewußt⸗ 
ſeyns, nicht bie Xhatfahen unferer Empfindung will ber 
Zweifel antaften; wohl aber die Verſuche des Verſtandes, das Man⸗ 


. nigfaltige ‚zur Einheit, und die Thatſache zu einer Urſache zu erheben. 


So breitet ſich denn zwifchen der finnlichen und nichtfinnlichen Dafeyns- 
Eunde, jener unfichere Strom der menſchlichen Erkenntniß, wie zwi⸗ 
fehen zwei feften Ufern aus. Gier alfo ifl ver alte Wogenkampf bed 
Irrthums und der Wahrheit; hier Liegen die unermeßlichen Schaͤhe 
unſers Meynend, Willens und Glaubens ; bier das Beſte, Schönfe 
und Höcfte, was im unendlichen AU des Seyns unfre Bewunderung, 
unfer .Erflaunen, unfer Entzüden erweckt und verbient; hier Al, 
ohne welches die bloße Daſthnskunde ver Dinge, ja felbft das Dafen 
berfelben, beveutungslos umd ſonder minbeften Werth für uns ſtehen 
würde. Wäre Feine Wahrheit der Erkenntniß, Feine Gewißheit unferd 
Geiſtes in ihr möglich, ja, dann wäre. das vermunftlofe Thier unferer 


Beneidung würdig; dann wäre das Träumen und Wähnen unferd 


Glaubens und Meynens koͤſtlicher, ald die fruchtlofe Urgewißheit be 
Dafeynd von wechfelnden , in ſich zufammenbhangslofen Dingen, — von 
wahren Weltalls » Trümmern ! 


. 





48, Wahrheit. Gewißheit. Zweifel. 
Nur noch Einiges über den Begriff, welchen ich mit den fo eben 
von mir gebrauchten Wörtern ‚Wahrheit‘, „Bewißhelt“ u. f. w. ver⸗ 


knüpfe. — 
Wahrheit iſt die dem Geiſte gewordene Einheit des Wiſſens und 


Seyns, ober Einheit der Erkenntniß und Kenntniß; Erfüllung vom 


Geſetzthum des Wiſſenden in ſeinem Gewußten. Bloße Kenntniß, 
oder Daſeynskunde des Thatſachlich-Vorhaudenen, enthält Wahrheit 
iſt aber auch zugleich Urgewiß heit (6). Stammt dad Thatſachlth⸗ 


Gekannte aus der mittelbaren Erfahrung, tft fie alſo durch finmlich 


Gewahrung ind Bewußtſeyn gegeben: fo nennen wir bie U 

mung des empfundenen Seynd mit dem Geſetzthum des Willens, Sinne 
wahrheit (in den Schulen auch pofitise, objeftive, empyriſche u. 1. w. 
geheißen). Stammt Hingegen das Thatſachlich-Gekannte, ober der Gr 


“ ‚genftand ver Eyfenntniß, aus unmittelbarer Erfahrung des Geiftes (12) 





ans reiner Wahrnehmung feines Selbftes, feines Geſetzthums und ber 
Thatigkeitsweiſe des Verſtandes; fo nennen wir die Uebereinſtimmung 
des Geſetzthums mit dem rein gebanflichen Sehn ber Vorftellungen, 
reine Bernunftwahrheit (von den Schulen gewöhnlich als for⸗ 
male, Iogifche, ſubjektive, trandfeendentale u. ſ. w. bezeichnet). Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß wenn wir das Daſeyn von etwas Sinnlich⸗ 
Gewahrbarem behaupten und beweiſen wollen, wir es nothwendig 
In der Sinnenwelt nachweiſen müffen, und wir mit allen Begriffen, 
Urtheilen und Schlüſſen aus dem Gebiet der reinen Wahrnehmungen 
und Vorſtellungen, die ſchweigenden Sinne nicht Lügen ſtrafen koͤnnen. 
Gben Hierin flcht den Sinnen die entfcheidende Stimme über 
Gewißheit zu; aber weiter Tann und barf ihr Unfehen nicht auße 
gebehnt werben; nicht über ihr eigned Gebiet hinaus. Sie liefern: zur 
Erfenntniß mur Thatfachen ver Erfheinungsmwelt. Im reinen, 
Bernunftwahrbeiten hingegen gibt der Geift, mit der Kenntniß des 
Thatfächlichen feines Selbſtes, den Stoff zur Erkenntniß. Davon 
belehrt Fein Auge, Fein Ohr. ’ 

Jede Wahrheit ift immer zugleich Gewißheit; und ganz richtig 
fügt man daher im gemeinen Leben: „Die Sache fey wahr und ges 
wiß.“ Inzwiſchen findet doch ein Unterſchied in der Bedeutung biefer 
Worte flatt, der wentgftens eben jo groß iſt, als Unterfihlen des 
Wiſſens und des Gewußten. j 

Die Gewiß heit fpricht, bei der Mebereinftimmung einer Erkenntniß 
mit den Gefegen des Erfennenben, den Stand des Wiffenden zum 
Gewußten aus; Wahrheit hingegen das Verhaͤltniß des Ge⸗ 
wußten zum Erkenntnißgefeg. Die Gewißhelt tritt aus dem 
Eigenfländlien, die Wahrheit aus dem Gegenfländlichen 
des Geiftes hervor. Die Sache iſt wahr, und der Geift ihrer 
gewiß. In der Kenntniß des Wahren endet dad Streben nach Er⸗ 
kenntniß; das Streben wird zur Ruhe in der Gewißheit. Eine er⸗ 
kannte Unwahrheit ift für und eine verneinungsweis ausgedrückte 
Gewißheit (eine gewiffe Unwahrheit), der zufolge wir ebenfalls 
von allen weiterh Streben des Erfennens abftehn. ‘ 

Ungewißheit vagegen iſt noch Feine Unwahrheit, fonbern nur 
Unentfchievenheit und Nichtruhe im Erkennen des Gegenſtandes. Sie 


geſtattet noch die Möglichkeit der Wahrheit, wie des Icrthums. Der . 


Zweifel, zwiſchen zwei Fällen wankend, bewegt zur Fortſetzung 
dd Erkenntnißgeſchaftes. Er ſtirbt allein in der Gewißheit, wie 
im Ölauben, wenn diefer nicht etwa eine geiftige Selbftbetäubung , 


x 
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eine verzweiflungbvolle Verzichtleiſtung auf alle Hoffnung iſt, die Wahr⸗ 
heit zu erkennen. 

. Denn ber Glaube, dies Furwahrhalten aus Vernunftgründen 
von Dingen, über deren Dafeyn die mittelbare Erfahrung ſchweigt, 
ftügt fi nur auf Wahrſcheinlichkeit, oder Scheinwahrheit. Der 
fogmannte nothwenbige Bernunftglaube des Weltweiſen von König 
berg gewährt daher nur Scheingewißhelt z. B. vom Daſeyn Gotted. 
Er aber fuchte die Gewißheit der Erkenntniß davon in einer Gegend, 
wo, fie zu finden, mir grauſen würde, 


14. Urfprung der Ungewiß heit. 


Wenn unſer Geiſt, aus der Urgewißheit ſeines Selbſtes, gegen die 
Geſammtheit der Außendinge hervortritt, und ſo lange er bei der All⸗ 
gemein heit feiner Vorſtellungen, gleichſam in der Nähe feine 
unwandelbar-gleihen Geſetzthums verweilt, ift er fih, in 
Anwendung beifelben, ver Sicherheit und Richtigkeit feines Verfahrens 
bewußt. Daher vie durch alle Weltalter unverminderte Anerkemung 
der allgemeinften Vernunftwahrheiten; daher vie fichern Grund⸗ 
lagen der mathematifchen Wiffenfchaften; oder bie gleichförmige Unter- 
ſcheidung und Behandlung ver von Allen gefannten irdiſchen Dinge. 
Die mit Hülfe ver Sinnen erworbenen, allgemeinften und ein 
fach ſten Erfahrungen bieten fo ewige Gewißheit dar, wie bie allge 
meinen Bernuuftwahrbeiten; daher Fein Menſch das Feuer, im Gebrauch, 
mit dem Waffer verwechfelt, oder vom tobten Felsblock erwartet, wa? 
vom lebendigen Thiere. Daher fagt niemand von ſich: ich vermuthe, 
daß ich denke; ich glaube, daß ich empfinde; ſondern jeder fpriät: 
ich weiß, daß ich denke und empfinde, und weiß, daß, aufer mir, 
auch andre mir ähnliche empfindende und denkende Wefen find. 
Je mehr ſich aber der Geiſt, vom Allgemeinen feiner Inmem | 
Gefeggebung und äußern Erfahrung, entfernt zu beſondern Einzelbe— 
ten; je mehr ſich ihm, in fortgefegter Thätigkeit, die Vorſtellungen 
und Begriffe zerfplittern in mannigfaltigern Gegenfägen;; je tiefer er in 
das Beſondre der ihn umringenden Erſcheinungen eindringt: um ſo 
unſichrer wird er in Anwendung ſeiner Geſetze, weil er die Gegenſtuͤnde 
in ihrer Menge unter einander verwechſelte, die er vorher unterſchiden 
hatte; oder den Weg verlor, auf welchem er zu ihnen gelangt mat; 
oder Vorftellungen zufammenkuüpfte, die er unter ganz entgegengelehten 
Verhältniſſen kennen gelernt Hatte, Daun ſteht er Im Irrgarten = 


* 
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Wahns, de zwifligen Meynens, der abweichenden Glaubendarten, ber 
perfönlichen (fubjeftiven) Gewißheiten, die mit den Umſtänden ändern. 
Die Erkenntniß eines Gegenftandes iſt nicht wegen der Unzulängs 
Uchkeit der menfchlichen Vernunft trüglich, fondern wegen der Uns 
zulanglichkeit unſrer Kenntniß vom Seyn und Daſeyn des Gegen» 
ſtandes. Und dad Sinnenzeugniß iſt nicht darum unzuverlaͤſſig, daß bie 
Gnpfindung ſich ſelbſt belügen koͤnne; denn jede im Sinn erregte Em⸗ 
pfindung bezeugt ſchlechterdings nichts Andres, als ihr eignes Da= 
ſeyn und So⸗Seyn, nichts von Urſache und Wirkung, Moͤglich⸗ 
keit oder Unmöglichkeit n. f. w. (welches ſchon Ausſage de hinzu⸗ 
tretenden_Geiftes ift). Sondern dad Unzuverläffige eines Sinnenzeug⸗ 
niffes über die Außenwelt Tiegt eben in ver Gewißheit der all» 
gemeinen Erfahrung, daß ber Sinn des einzelnen Menſchen nicht 
zu allen Zeiten gleichen Grab der Kraft habe. Die zuverläffige Ge⸗ 
wißheit erwaͤchſst erft über Das durch die Sinne Erfahrne, fobald dieſes 
unter gleichen Umftänden bei allen Menfchen und zu, allen Zeiten ber 
harrlich dafjelbe if. Wenn aber ein Irrthum Jahrhunderte lang als 
Wahrheit gelten Fann, obwohl das Sinnenzeugniß der Jahrhunderte 
über den Gegenftand felbft einftimmig war: fo fällt der Irrthum nicht 
den Sinnen zur Laft, fondern er liegt in der Weife des Erfen- 
nens, beim Mangel vielfeitiger Erfahrung. oder Kunde der That» 
fachen. Wenn das Auge die.Bemegung der Wolfen am Nachthimmel 
nicht bemerkt, aber wohl die beftändig ändernde Stellung des Mondes 
gu den Gewölfen: wird nur derjenige den Mond für fehnellfliegend 
halten, welcher fein Urtheil. über die Sinnedempfindung nicht durch 
Vergleichung früherer Erfahrungen berichtigt hat. 
Unfre Kenntniß von den unendlich .mannigfaltigen Wirkungen der 
Natur ift, befonderd aber in deren einzelnen Erfcheinungen, noch 
ſehr mangelhaft; mithin auch unfre Erkenntniß dieſer Einzelheiten, ober 
Ihrer urfachlichen Verknüpfung, ober ihrer Verwandtſchaft unter eine 
ander fehr unzuverläffig. Jede neue Erfahrung ändert Daher unfre 
Anſichten. Hingegen die Kenntniß vom Dafeyn der Dinge über 
haupt, von ihrer allgemeinen Ofeichartigkeit over Verſchie⸗ 
denheit, ift bie zunerläffigfte Gewißheit der Erfahrung, wodurch auch. 
die Moͤglichkeit einer Gewißheit in Erkenntniß ber allgemeinften Bar 
Hältniffe der Natur hervorgeht. 
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15. Birken. Wirkung. Wirklichkein. Weſen. Seyn. 


Brage aber ift: Ob das Erfannte, das wir nicht fehen, auch wirklich 
und ſachlich, wie wir es und vorflellen, außer und da fey, und melde 
- Bewandiniß «8 eigentlich mit der fogenannten Wirklichkeit ber 

Dinge habe? 

Ich antworte: Alles iſt wirklich, deſſen Daſeyn wir ken⸗ 
nen. Daher: gilt das Wort „mirklich* in ven Sprachen ver Voͤlker 
dem gleich, was auch ſonſt „gewiß“ Heißt; benn in der Daſeynskunde 

iſt Urgewißheit (6.). Man foridt: die Sache iſt wirklich (d. i. ge⸗ 
wiß) wahr. 

Wirken heißt ändern, d. i. ein Andres, als das Beflchenhe, ins 
Seyn rufen. Indem ber Geift wirft, ruft er aus ſich ein Andres, 
benn fein Unmittelbares, ind Seyn. Cr wird ſich felber ein Andres; 
er wird ſich in ſich felber gegenfäglidh. Er tritt gleichfam in 
fi auseinander, als ein Sichwiſſen und Vonſich- oder Ans 
dermwiffen. Er wird, im Eigenfland jeiner Urheit, ein Gegen⸗ 
fland. feines Wiſſens; ein Gewußtes, ein Gedankliches, im Wiſſenden. 

Das Gewußte, oder Gedachte, ift aber nicht ver Geiſt felber in 
ſeiner Urheit, oder Unmittelbarkeit, fondern ein Andres; iſt nicht 
das Wirkende, fondern das Bewirkte; nicht die Ur⸗Sache, fondern 
die That⸗Sache. Der Geift weiß fi, als Urfache feines Gedank⸗ 
lichen; und den Gedanken, als von ihm bedingtes und nbhängiges 
Verurſachtes. So ift er in fi, als Urfache und Wirkung, als erſtes 
Seyn und zweited Seyn auseinander getreten. Und Beides ift, wenn 
"gleich ihm felber unterfcheibbar, doch in fih wefenhaft uns 
trennlich, eins und daſſelbe. 

Denn ein Wirkendes ohne Wirkung, en Wiffendes ohne Gewußtes, 
wäre ein nichtwirkendes Wirken, ein nichtwiſſendes Wiffen, — in fich 
ſelbſt Widerſprechendes. Alſo iſt jede Wirkung nur eine Er⸗ 
füllung ihrer Urſache. Ohne Wirkung wäre die Urſache keine 
Urſache; erſt durch jene iſt dieſe im ſich vollendet. Das Vonſich⸗ 
wiſſen des Geiſtes iſt nur die Erfüllung des weſenden 
Sichwiſſens. Es iſt damit nichts Andres ausgeſprochen, als: die 
Wirkung iſt in ihrer Urſache, nicht außer derſelben; der 
Gedanke iſt im Geiſte, nicht außer demſelben, ſondern weſe nhaft 
eins und daſſelbe mit ihm; von ihm untrennbar; wenn gleich 
durch den Verſtand unterſcheidbar. 

Weil demnach keine Wirkung außer ihrer Urſache, und unabhaͤngig 
von ihr beſtehn kann: ſo umfaßt die Wirklichkeit oder die Vor⸗ 
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handenheit der Dinge, ſowohl das Weſende, d. I. Wirkende, als 
auch das bewirkte Weſenloſe (8.). Auch der von keinem Sinn 
gewahrbare Strom ver Gedanken ift ja wirklih. Auch das Hirn⸗ 
gefpinnft des Wahnſinns, auch des Dichters bewundernswürbige Schoͤ⸗ 
pfung, ſteht Im Reich ver Wirklichkeit vorhanden, wenn glei nur 
gebanfticherweife, und obgleich ihnen nichts von Allem entipricht, 
was die Außenwelt den Sinnen gibt. Sie find daher wirkliche 
Hirngefpinnfte, wirkliche Dichtungen. j 

Für und zerfällt alfo das unendliche AN des Vorhandenen ober 
Wirklichen in zwei Hälften, in Wirkendes und Bewirktes, d. i. in 
Weſendes und Wefenlofes (8.). Das Wefende allein ift das In ſich⸗ 
und Fürſichbeſtehende, ober Selbfifländige; ifk vom Dafeyn 
des Wefenlofen unabhängig, weil dieſes erft fein andre und zweites 
Seyn ift, und nicht ohne ein Bewirkendes, oder vor demfelben, 
möglich wäre. Mithin iſt das Wefende auch allen das Sachliche 
(dad Reale) in der Wirklichfeit; alles Wefenlofe aber etwas Uns 
ſachliches. So Hat ver Gelft eine fachliche (reale) Vor han⸗ 
denheit, weil er das ſich wiffende Ur -Sachliche feines Gedanklichen 
iſt. Keiner unfrer Gedanken aber beſteht in fich, für fi und durch 
fich felber; Feiner derſelben iſt fich feiner bewußt, fondern wird ger 
wußt; er ift Wefenlofes, Unfachliches. 

Den Unterfchled des Sachlich⸗- und Unſachl ich⸗Vorhandenen, 
worin das All der Wirklichkeit zerfällt, verfolgen alle Sprachen von 
einiger Ausbildung durch unterfiheldende Benennungen, well der Unter» 
filed in fich nothwendig, wie das Denken felber ift. j 

Das Bewirkte oder Wefenlofe Hat alfo ein durch das Weſende 
beitimmtes, abhängiges, bedingtes Daſeyn. -Diefe befchränfte 
Vorhandenheit iſt mithin eine Anderliche, endliche, wechſelnde; 
‚während die des Wirkenden, oder Weſenden, in feiner Urheit und Uin= _ 
mittelbarfeit wandellos, als die gleiche in fich, beharrt. Der Geiſt 
weiß ſich im bunten Spiele aller feiner Vorftelungen und alfer ihn 
umgebenden Erſcheinungen, als ein und baffelbe Ich. Er ift der Ken 
harrliche Quell aller feiner Gedankenwellen, vie ſich unter einander 
drängen; fle kommen und verſchwinden; er bleibt. Er iſt die Ein⸗ 
beit in der Mannigfaltigfeit feiner Wahrnehmungen und Urteile, 
die ſich durch fein Geſetzthum unter einander zufammenreihen und ver- 
fnüpfen, weil fie in ihm, als fein zweites Sehn, geworben und daher 
eins mit ihm find, als er wirkend In ſich auseinander trat, und fick 
ein weſenloſer, unſachlicher Gegenfag feiner Urheit oder Sachlichkeit ward. - 

Zerfällt num das: ganze Reich der Wirklichkeit in Wirkenbes 
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und Bewirktes: fo find alle Gegenſtaͤnde, bie wir gewahren, ale Re⸗ 
gungen in unfern Sinnen, alle Vorftellungen in unferm @eifte, nır 
Wanvelbared und Wefenlofed inner ihrem ur⸗ und fachlichen Wein, 
worin dieſes in fich auseinander trat. Was nicht unwandelbar eins 
und daſſelbe in ſich verharrt, das weſet auch nicht felbfiftandig. und ſach⸗ 
lich. Aenderlichkeit, daher Mannigfaltigkeit und Vergänglich⸗ 
keit, iſt das Gepräge, worin wir das Bewirkte erkennen. 
Das Weſende Hingegen iſt in feiner Urheit nothwendig das Beharr- 
liche, welches, in ſich ein Ununterſcheidbares, bleibt, und nur in 
ſein Andersſeyn und Gegenſatz ein Mannigfaltiges ſchafft. 

Da aber jede Wirkung in und nicht außer ihrer Urſache (dir 
Gedanke nicht außerhalb, fondern tm Gelfte, eins mit Ihm, wenn auf 
unterſcheidbar von feiner Urheit) beftcht, und eben das Bewirkte erſt 
die Erfüllung des Wirkenden ift, fo wohnt das Vergänglide 
im Unvergänglichen; fo ift ver Wandel aller Dinge im Unbe⸗ 
dingten; das Mannigfaltige wurzelt in feiner u alles Seyn 

it im Wefen. 


16. Gleichartiges, Gleiches, . Ungleiches. 

Das Gegenfägliche des, was da wefet, obwohl es nicht außer 
dem Wefenden feyn kaun, tft nicht mit ihm das Gleiche, fonf wär 
es nicht ein Gegenfaß, oder von ihm unterſcheldbar. 

Aber dad Gegenfägliche iſt auch nicht das ſchlechthin ihm Un⸗ 
gleiche, dem Weſen Widerſprechende, meil es fonft mit ihm das Uns 
vereinbarte fein würde, Zwieſpalt ver Einheit. Ein Ur» und Sachliches 
kann nicht mit fich felber unzufammenhängende Wirkungen gewähren, 
fonft wären fle nicht feine Erfüllung. Ein Wefen kann ‚allge anberd 
erfiheinen, nicht anders feyn, als es weſet. 

So tft dad zweite Seyn des Weſenden (das Gedankliche) nicht dad 
Gleiche von feiner Urheit, und nicht dad Ungleiche, Zuſammen⸗ 
hangsloſe von ihn, fondern fein Gleichartiges. Jede Wirkung iſt 
alfo ein gleichartiged Seyn ihrer Urfache; alles Bewirkte gleichſam 
das Abbild des Wirkenden, deſſen Gegenſatz und Anbersfeyn es iſt. 

So fpiegelt bein wefender Beift fein urheitliches Selbft in bein 
Gedanklichkeit ab; aber als And'res umd Aenderliches, in weienlofer 
Mannigfaltigkeit, davon er in feiner Unmittelbarkeit nicht das Gleiche, 
nicht das Wierftreitende und nicht dad Getrennte, ſondern das weſen⸗ 
haft Gegenfägliche iſt. So find die Dinge biefer Welt. ein. Alter 
ſchein des Unbebingten; das Ennliche iſt der Wiederſchein des Un⸗ 
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endlichen. Das Mannigfaltige wird: in feiner Einheit, das Wandel⸗ 
bare in feiner Unmanbelbarkelt, getragen.. 

Durch die Kenntniß des Gleichartigen einer und derſelben Urſache (das 
iſt durch Kenntniß der Wirkung) erkennen (7.) wir deren Gegen⸗ 
ſatz, die Urſache ſelber. So empfängt der menſchliche Geiſt im Vonfiche 
wiſſen, in dieſem Abbilde ſeines weſenden Wiſſens, überſinnliche Wahr⸗ 
nehmung ſeines Selbſtes. Und wie Urſache und Wirkung in ſich untrenn⸗ 
bar Eins find, fo fallt Erkenntniß und Kenntniß im Sich⸗Wifſen des Geiſtes 
zufegt in Eins zufammen, wird Urgewißheit (6.) feines Selbſtes. 

Was irgend alſo und im Weltall erfcheint und als wandelbare, end» 
liche, mannigfaltige Erregung ber jeeliichen Sinne-in unfer Bewußtſeyn 
teitt, iſt das Abbild, das Gleichartige des Ur- und Sachlichen; 
{ft das in der Ginheit des Weſenden ihm Gegenſaͤtzlichgewordene, fein 
andres Sehn (8.) 

Wenn im Wirken deſſen, was da wefet, biefes flch felber gegen- 
fäglich wird, wenn, moͤcht' ich fagen, das Gleiche fich in ſich felber 
abftößt zu einem Andersfeyn und Gleichartigen: wirb damit 
das Urheitliche nicht aufgehoben, fondern vielmehr, als folches, erfl er 
füllt (15.). Beiderlei beflcht untrennbar; jedoch in feiner Gegen 
fäglichkeit un terſcheidbar. 

Weil aber das Bewirkte, als Gegenſatz des Wirkenden, nicht das 
Beharrende ſeyn kann, wird es das ſtets Veraͤnderte, indem das Ur⸗ 
und Sachliche ſich, in jeder ſeiner Wirkungen, wieder ein neues Gegen⸗ 
ſatzliches wird. So erſchließt ſich fort und fort aus dem Allgemeinen 
des Gedanklichen das Befondere, aus dem Befondern dad Einzelne. Es 
. eswächst jene enblofe Mannigfaltigkelt der Vorftelungen, welche unter 
ſich entferntere oder nähere Gegenfähe bilden; Vielheit der Gedanken, 
welche ſich aus dem allgemeinften Satze in das Einzelnfte auseinander 
weisen, und aus dem Umfaſſendſten der Begriffe in die zarteften beſon⸗ 
bern Vorflellungen zerfallen. 

Ich ſpreche mit mienfehlicher Zunge, vom Schaffen des Unſichtbaren, 
— ich zittre, daß man mich mißdeuten koͤnnte. Denn das iſt ja das 
große Uebel, daß unſer Geiſt mehr weiß, als er auszuſprechen vermag. 
Alles ſpaltet fi Im egenfäglichen zum bunten Manntgfaltigen aus- 

einander. Unerfahrenheit und Unkunde, welcherlet Einzelheit in ven 
Erſcheinungen der Natur eigentlich den unmittelbaren Gegenfab der 
andern bilde, macht die Erfenntniß von Ihrer Einheit ſchwan⸗ 


kend. Es entflehen, sole im Denken Verwechfelungen von Begriffen, fo, - ei 


im Beobachten nach außen, Verwechſelungen ver Erjcheinungen. 
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17. Das ſich Grgenfägliäwerben. Das ſich darin Ber- . 


wanbte, 


Das aus einer Einheit gewordene Öegenfäpfihe iſt ſich 


in derfelben, als Gleihartiges, das Verwandte. Die Aus⸗ 
einandergeſchiedenheit des Gegenfüglichen kann aber feine unveränberliche 
und beharrliche ſeyn; tenn das Bewirkte und Wandelbare ift der Gegen⸗ 
ſatz des Beharrlichen. So entflcht eine umgekehrte Weife des Wirkens, 


ein neuer Gang bed Wandelbaren ber Dinge. Das Gegenfäglide: 


zieht fi einander wieder zur Einheit an, In ber es ſich ver» 


wandt ifl. Das Einzelne tritt in die befondere Einheit zurüd, der es 


entſprang, dad Befonvere in das umfaffende Allgemeine; das Allgemeine 
in die Einheit des Alls. 


Unfer Geiſt, in feiner Wefenbeit, in ver Ur-Eineit f einer Bir-. 


tungen, firebt mit gleicher Gewalt, Alles in dieſe Einheit aufzuldfen, 
wie er anderſeits firebt, aus dem Infichgleichen in das Unterſcheid⸗ 
bare des Gegenfüglichen auseinander zu treten. Alles Denken beftcht 
ur im Scheiden und Wiebereinigen des Gedanklichen; im Sehen und 
. Berfehen; im Sondern und Begreifen; im Aufldfen und Schließen ; im 
Kennen des Monnigfaltigen und Erkennen feiner Einheit. 





ö 18. Welt und Natur. 

Der Geiſt weiß fich nicht in weltlofer Einfamkeit. Er —— das 
Daſeyn andrer Geiſter. Er kennt urgewiß und thatfächlid Vieles, dag 
er ſelber nicht it, außer ſich. Dies Draußen kündet ſich ihm in: 
Sinnesgewahrungen, Empfindungen und Gefühlen an. Aber Empfin⸗ 
dungen find Feine Gedanken. Der Geift, als das Denkende, unterfcheidet 
ſich ferbft von dem, was Im menfchlichen Xeibe das Empfindende ift und 
wir mit dem Worte „Seele“ (1.) bezeichnet Haben. Die Empfindungen. 
erregen im Bewußtſeyn VBorftellungen berfelben. Naͤher betrachtet, 


entdeckt der Geift, daß die Empfindungen offenbar einem Geſetz unter⸗ 


worfen find, welches mit dem Geifted-Gefegthum nichts gemein hat; je 
demfelben fogar vielmald winerfpricht. Der Chriftusfünger Paulus 
deutete ſchon diefen Widerfpruch an: „Ich habe ein doppeltes Geſetz In, 
meinen Gliedern!“ Im Geifte aber iſt Einheit, nicht Zweiheit. Darum 
betrachtet er au das Empfunbene, oder Seeliſche, als ein 
Draußen, weldes in ihm erft Eewußtes oder Gedachtes wird. 
Nechte niemand mit mir darüber, wenn ich fortfahre, das Geiftige 
und Seeliſche ſtreng zu ſcheiden, wie ein ſchlechthin Geſchiedenes und Ge⸗ 


r 
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trenntes. Ich fahre noch gern fort, einſtweilen die Sprache des gemeinen 
Menſchenverſtandes, eben unſrer Verſtaͤndigung willen, zu führen, und“ 


um die Vermifchung und Verwirrung gewiſſer Vorſtellungen abzuhalten. 


Späterhin wird auch biefer Unterſchied fallen, und fi) Geift und Seele, 
ferbft Körper und Leben, Alles in das untrennbare und unterſcheidbare 
Eind aufloͤſen. 

Alfo, auch das im feelifchen Empfinden Erregte iſt, im firengern 
Verſtande, außer dem Geiſte, der in fich allein das weſende Wiffen 
ift, und nur vom Empfundenen weiß, infofern e8 im Licht des Bewußt⸗ 
ſeyns, als Vorgeſtelltes, aufſteigt. Erſt dann, wenn Empfindungen, 
. Gefühle und Sinnesgewahrungen in Gemwu te8 verwandelt find, werben 

fie feinem Gefegthum untertban; nicht aber fie ſelber, ſondern nur 

die Vorſtellungen ihrer. Embfindungen felber laſſen fi) vom Geifte 

weder rufen, noch verbannen; fie gehorchen einem. ganz andern Bepter. 
Darum ift das Unterfcheiden von Geiſt und Seele wohl erlaubt. 

Inzwiſchen tragen auch Empfindungen das unverfennbare. Gepräge 
des Bewirktwordenſeyns, nämlih Mannigfaltigfeit und Ber». 
gänglichkeit, an fih. Sie deuten dem Geifte damit auf ein un» 
bedingtes Beharsliches In ihnen, hin, deſſen Gegenfähliches fie find. 

Alle Empfindungen find Erregtes im Seeltfchen, wie 68 Vor». 
ftellungen im Geiſtigen find. Das Erregende der Sinnesgewah⸗ 
rungen und Gefühle tft aber nicht der Geiſt; er Eennt ſich mit Gewißheit, 
es nicht zu ſeyn. Nothwendig befteht alfo, wie das ſeeliſch Erregte, 
auch das Erregende außer ihm. Die Wirkungen von außen, in 
den feelifcden Siunen, welche durchaus anders, als unfre Geiſteswir⸗ 
kungen (die Gedanken), daſtehen, wollen wir, um fie von biefem zu 
unterſcheiden, Erfcheinungen nennen, und bie Geſammtheit der, 
Erſcheinungen, Welt. 

: Die Welt iſt eine Mannigfaltigkeit wechfelnder Wirkungen außen. 
uns, welche aber in und Gewußtes werden. Der Verfland, nach jeinem 
Gefegthum, muß nothwendig in, dem außer un& Bewirkten ein Wir⸗— 
kendes erkennen, das ex nicht felber iſt. Wir nennen dieſes Urſachliche 
ber Welt, die Natur. 

Die Natur ift alfo da8 beharrliche Wefen der Dinge: 
außer-und; die Welt mithin das mefenlofe Andersſeyn und Abbild, 
oder. dad Gleichartige (16.), der Natur. Nicht anders koͤnnen beide im 
Bewußtſeyn der Sterblichen ſtehen. So nahm. fle von jeher, fo nimmt. 
fle der Verſtand der. Menfchheit. Da Natur und Welt nicht fachlich. 
und an fich felbft, fordern nur als Gewußtes, im Wiffen des Geiſtes 
wohnen, find fie, wie alle Vorftellungen, feinem Gefegthum unters 


werfen, und nur, wie Mannigfaltiges in ber Einheit, wie Wirkung in 
per Urfach, denkbar und verfichbar. — 
Mithin bewahren Natur und Welt für ven Geiſt unter ſich daſſelbe 
Verbältnig, wie ver Geift und das weite Reich feiner Gedanken. 
Die Welt ii nur die Erfüllung der Natur (15.); die Natur 
in Allem we ſend, was die Sinne gewahren. Und wie man, nicht mit 
Unrecht, jeden unfrer Gedanken ein Erſcheinen des Geiſtes aus 
ſich nennen kann, fo koͤnnte man gewiſſermaßen auch die Erſcheinungen 
draußen Gedanken der Natur nennen. 


19. Warum Wefendes unbegreifbar und doch gekannt? 
Natur und Getft find alfo beide Ur⸗ und Sachliches, oder weſendes; 

Welt und Gedanklichkeit aber find beide nur Wirkung, Andersſehn von 

jenen, in ſich wanbelbar umd weſenlos, d. i. ſeyend (8.) 
Ich ſehe gar wohl ein, daß diefe Vorſtellungsart denjenigen be⸗ 
fremden muß, welcher durch Gewohnheit finnlichen Anſchauens befangn 
iſt. Es muß ihm verkehrt ſcheinen, das, was Fein Auge gefehen, fen 
Ohr. gehört hat, für allein fachlich und wefenhaft vorhanden zu Halten; 
umd hinwieder daB, was wir thatſäch lich mit allen fünf Sinnen ertaften 
und erfaffen, für fo weſenlos gelten zu laſſen, wie einen nichtigen, flächtl- 
gen Gedanken. ; Ze 

Aber das Thatfächliche ifk Ja eben darum, weil es thatſachlich ft, 
nicht vas Urfachliche; jenes iſt das Vergängliche, diefes das Bleibendt. 
Unfre Borftelungen find das THatfärhliche im Geiſte; und das in unſerm 
Sinn Empfundene il im Seeliſchen nur Erregtes, oder Thatſachliches 
in der Seele. Die Empfindung des Angenehmen und Unangenehmen, 
des Süßen und Bittern, des Wohlklangs und Mißklangs, des Rothen 
und Blauen, des Hellen und Dunkeln iſt nit außer ben Sinnen, 
fondern in ihnen das Erregte! Was wirfend außer ver Seele ber 
harrt, ſelbſt wenn die Empfindungen verſchwunden fin, iſt dad Er⸗ 
regende; und die Empfindungen kehren wieder, ſobald dies Andre 
abermals bie Seele dazu weckt. Eben dies Andre, dies Wirkende, die 
Erregende, wefetz aber nicht die Erregung. Das ersegbare Seeliſche, 
weiche Empfindungen und Gefühle in fich hervorbringt, weſet bt 
wirket ebenfalls; nicht das Gefühl, nicht die Empfinbung (bed Blau, 
Rothen, Süßen, Bittern u. f. w), weſet. Wenn wir nun das in dei 
Seele Empfundene außerhalb derſelben vorhanden glauben: fo iſt 
dies ein verzeihlicher Geflchtöbetrug des Verſtandes. 
- Denn von der Sinnlichkeit erzogen und durch das tägliche Leben ver⸗ 
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woͤhnt, wallen wir Alles gern ſinnlich ergreifen. Wir wiſſen niet, unter 
welcher Geſtalt und Farbe, ober in welcher Weife und Bewegung 
wir uns ein über ſinnliches Weſen, ven Geiſt, vie Natur, die Gottheit 
a. f. w.,. vorftellen follen? Wir fünnen und von bem, was ba weſet, 
kein finnliches Bild ſchaffen; nicht einmal den Begriff machen. ° 

Dies iſt allerdings richtig... Ein Wefen, als ſolches, begreifen 
können wir nicht, weil jeder Begriff eine Bufanınenfafiung des Man nig⸗ 
faltigen zu feiner Einheit iſt, in welcher und zu welcher jenes verwandt 
ſteht. Das Wefen aber ift felber die Einheit des von ihm und zu 
ihm gewordenen Mannigfaltigen ; ift felber das alle feine Wirkungen in 
ſich begreifende Urfachlihe (8.). Der Geift Hat alfo eigentlich nur . 
ein Kennen vom Daſeyn bed Weſenden, aber kein Begreifen und. 
Erkennen (7.) deſſelben, weil Erfeuntnig nur Heimführung und Ver» 
bindung des Mannigfaltigen zur urfachlichen Einheit if. Darum begreift 
der menfchliche Geift fich, als Weſendes, felber nicht, weil er felber In⸗ 
begriff und Allbedingendes des in ihm Bebingten iſt. Dennoch kennt 
er und weiß er urgewiß fein Daſeyn. Das Nichtbegreifenkönnen bed 
Weſenden liegt nicht ſowohl am Ueberfinnlichen deſſelben, als an 
feinem einheitlichen, In fich nicht unterſcheidbaren Beftehen. 
Auch Vorftelungen, infofern fie einzeln und ganz einfach find, können 
nicht begriffen werden. Eben jo find einzelne und einfache Sinnedempfin« 
dungen für ſich unbegreffbar, weil in ihnen feine Mannigfaltigkeit wohnt, 
Wer begreift denn wohl, was roch, was fauer, was Klang in ſich 
ſey? Wer kann die Vorſtellung davon auflöfen., wie einen Begriff, und. 
daraus die Merkmale. einem Andern mittheilen? Alles endet zulegt in 
reined Kennen, d. 1. in bloße Daſeyns kun de; und bie hoͤchſte Er» 
fenntniß führt zulegt dahin, daß Keuntniß und Erkenntniß eins werben. 

Die meiften Irrthuͤmer der Menſchen im Erforſchen ver Wahrheit 
rühren gerade daher, daß fie das, was fie urgewiß kennen, aud) noch 
erfennen wollen; daß fie, ihrem Verſtande dad zur Aufgabe machen, 
was felber einfache Grundlage für Alles wird, was irgend ihn bes 
fchäftigen kann. Sie fihlagen mit Ihrem Verſtan de einen fo falſchen 
Weg ein, als auf andre Weife diefenigen, welche mit dem Dicht ungs⸗ 
vermögen phifophiren und, mit den Flugeln ver Cinbildungskraft, 
das Unendliche durchfliegen wollen. 

Bir Tonnen das Daſeyn des Wefenben, ohne es mit dem 
Sinnen zu gewahren. Der Geift Eennt es, weil er felber wefet, 
und darum Verwandtes von allem Wefenhaften iſt. Wenn wir in ber 
Unterhaltung mit einem Freunde feine Gedanken erfahren : fo haben wir 
vom Ton feiner Stimme, von. der Art und Weiſe feines Redens eine 
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finnliche Vorſtellung; aber eine nich tfin aliche zugleich von dem, was 
in ihm den ausgeſprochenen Gedanken denkt. Es fallt niemanden bei, 
die gehoͤrten Worte für Urſachen ihrer ſelbſt zu erklaͤren, ober fich einzu⸗ 
bilden, die in unferm Gehoͤr Erregte Ton-Empfindung und der in uns 
damit erregte Gedanke, ſey dad Weſen des Freundes felber; dad Denfenbe 
und Wirkende Bingegen fey weſenlos, d. i. nicht wirkend. 

Da aber alles Gedankliche ein Abbild, cin Andersſeyn, des Geiſtes 
und die Gefammtheit der Naturerjcheinungen ein Abbild ihrer Weſen⸗ 
heit iſt (18.): fo führt und das. Mannigfaltige des Gedankenthums, 
wie des Weltgangen, zum Wiſſen vom wefenden Geift und von der 
wefenden Natur, und durch Kenntniß der Wirkungen zur Erkenntniß 
der wirkenden Macht beider. Ja noch mehr, da fich der Geiſt in feiner 
ganzen Gedaukenwelt, bie Natur in ihrer ganzen Erſcheinungs⸗ 
welt, gegenfäplich ausprägt, als was beide urbeitlich wefen: fo iſt bie 
Taͤuſchung tm alltäglichen Leben fo gefahrvoll nicht, wenn wir zuweilen 
das Wefenlofe mit dem Weſenden, das Bewirkte mit dem Wirfenden vers 
wechfeln. Dem in unfern Sinnen Empfundenen mifpricht nothwendig ein 
Gegenfügliches, Verwandte und Gleichartiges, welches außer den Sinnen 
ne wie es ſich abbildlich in Olaum Beier offenbart. 


MW. Die Wirkung if nicht außer, fondern inner wer 
Urſach. 

Dies führt mich zu einer andern Bemerkung. 

Eine Urſach wirkt nicht auf ihre Wirkung ein, fondern 
fie bewirkt diefelbe. Der menſchliche Geift wirkt nicht auf feinen 
Gedanken ein, als hätte diefer ein Beſtehen für ſich: fondern er ber 
wirft denſelben. Wenn wir im gemeinen Zeben von veränderten Vor⸗ 
ſtellungen reben: fo ift nie im Ernſt damit gemeint, daß die Vorftellung 
felber, wie etwas Unabhängiges vom Geiſte, oder wie etwas außer ihm : 
Selbſtſtandiges, abgehnderk werde: fondern der Denkende bewirkt, in 
Bezug auf einen Gegenſtand, eine neue, andre Vorftellung. Jeder for 
genannte Berichtigte, verbeſſerte Gedanke ift ein neugewordener, nicht 
mehr der gewefene; iſt eine frifche That des Thätigen. Selbſt die 
wiederholte Vorſtellung ifkan ſich nicht Die gewefene, ſondern 


- 


“ eine neue, ber geweſenen gleich en de. Dies iſt Thatſache — 


Erfahrung (11.). 

. Eben fo kann umgekehrt eine Wirkung, weil fle ein wefenkofes 
. t. in ihrer Urfah Bedingtes ift, weber für fi ſelber auf ihre 
Urſach zurüdwirfen, noch auf irgend ein anderes Wefen, oder auf 
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andre Wirkungen einwirken. Ein bloßer Gedanke kann für ſich ſelbſt, 
und unabhängig vom Denkenden, weder auf einen andern Mit⸗Gedanken 
wirfen; noch kann der Geift felbft zur bloßen Wirkung eines von ihm be⸗ 
wirkten Gebanfens werben. Kurz, eine Wirkung kann unmöglich, die 
Urfach ihrer felber, oder einer andern Wirkung, oder, was. baffelbe jagt, 
Wirkung aus ſich, oder Wirkung einer Wirkung ſehyn, weil fie 
nicht in und aus und für fich felbfiftändig, fonbern allein inner threx 
Urſach, al deren Erfülung, beſteht (15). 

fo: nur Weſen wirktauf Wefended; nur uUr⸗Sachliches 
auf Ur⸗Sachliches; ſeh es in ſich ſelber, zum Andersſeyn, ober auf 
ein Weſendes außer ihm, daffelbe erregend. — Und immer ſag' Ich zu» 
Tegt damit, nur in andern Worten, das ſchon oft Gefagte wieder, naͤm⸗ 
lich: das Wefen allein wirket, das iſt, weſet fachlich. Das Bewirkte, 
Weſenloſe hat Fein ſelbſtſtändiges Seyn, fonbern befleht in und mit dem 
Wirkenden, als vefien Unveröfeyn, als Gegenfäßlichgeworbenes, als 
Mannigfaltiges in der Einheit, als Endliches und Wechfelndeg im Bes . 
Barrlichen (oder Wefenden). — 

Wenn man nun im Alltagöleben ſagt: eine Wirkung iſt bie 
Urſach der andern, ſo mag dies, was an ſich unmoͤglich bleibt, dem 
Alltagsleben verziehen werden, das fich auch wohl mit dem Säein 
begnügt. Wenn ber Sturm den Ziegel vom Dad; reißt, dieſer fallend 
einen Vorübergehenden tödtet, der Tod deſſelben den Schmerz feiner 
Sreunde erregt: fo ſcheint eine Wirkung bie Urfach der andern zu 
werben. Aber hier wirft das Weſende im Stoffifchen des Biegels auf . 
das weſende Leben des Vorübergegangenen ein, und das nicht mehr. 
wahrgenommene Erfiheinen des Lebens im Körper von biefem, erregt in 
dem weſenden Seelifchen der Freunde bie Empfindung des Schmerzed: - 
Die Wirkung ift immer in ihrer eigenen Urſach. 

Wenn jede Wirkung, möchte man fragen: inner und nicht außer 
ihrer Urfach iſt, gleichwie der Gedanke untrennbar von und im Geifte, 
der ihn denkt: wie Eönnen die verfchienenen Wefen auf ein» 
ander wirken, wenn all ihr Wirken fi nicht gegen ein⸗ 
ander äußert? Und doch willen wir thatfächlich, durch Erfahrung, 
ben Beftand folder Wechfelwirfungen ver Wefen, wodurch fle in 
gegenfeitigem Verkehr und Verband ſtehen. Wie wüßten wir von einem 
Dafeyn des Draußen, wenn es ſich nicht auf unfre Sinne Außerte? 

„Siehe,“ Spricht der Zweifler: „da flehen wir wieder vor dem uralten, 
Raͤthſel, welches ſchon Lange vor und fo zahlreichen Forſchern zu ſchaffen 
gemacht Hat. Auch ſie fragten nach dem Zuſammenhang des Geiſtes mit 
der Seele, der Seele mit dem Leibe, des Ueberfinnlichen mit dem Irdiſchen, 
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und wie biefe alle auf einander wirken Einmten? Zur Löfung-diefes Mitke 
ſels fordre ich eine Urgewißheit der unmittelbaren oder mittelbaren Er⸗ 
fahrung: Keine erfundene Borauffegung, flatt deren ich auch eine andre 
erfinden koͤnnte. Ich will nichts von Leibnigens vorherheftimmter Har⸗ 
monie ver Subſtanzen hören; denn ich würbe fragen, welcher Gott hat 
fe und offenbart? Sage wir niemand mit Malebrandye, daß wir alk 


Dinge in Gott erfennen, worin alles Eins ift, in ihm, wie im einem 


Spiegel des AUS; oder mit dem frommen Biſchof von Cloyne, daß 
wir alle Dinge durch Gottes Eingeiflung in und haben und erkennen, 
denn ich würde, und mit Recht, glaub’ ich, fragen dürfen: Wer iſt ber 
Bott? Wer beweifet mir feine Vorhandenheit? Und wie ift die Ein 
geiftung des Gottes im Menfchen moͤglich, oder die Verbindung bei 
Sterblichen mit Gott, daß cr in ihm Alles fehe? Ich kenne das dürftige 
Bernunftmährchen wohl, welches in den Schulen ver Weltweifen erfunden 
ward, um ſich die Moͤglichkeit eines Zuſammenhangs der Seele und ind 
Geiſtes mit der Materie, oder dem Stoffe, zu erflären. Dis Einen laͤug⸗ 
neten das Daſeyn alles Materiellen und fogenannten Siunlichen; fie ver⸗ 
geiftigten das Irdiſche, umd Fannten bloß Neingeiftiges und Gedankliches. 
Die Andern laͤugneten alles Geiftige und Ueberſinnliche; ihnen entfaltet 
ſich Die gefanmte Wirklichkeit aus dem Stoffiſchen, und das Denken ſelbſt 
fihien ihnen nur bie Höchfte Blüte deſſelben. Andre, weil fie meber dad 
Worhandenſehn des Ueberfinnlichen hinweglaͤugnen konnten, und eben ſo 
wenig das Dafeyn der Sinnenwelt, baueten zwiſchen beiden fantaſiſche 
Weiden , um beide zu verbinden.“ 
> »Ürfahrung und Bewußtſeyn firäuben ſich gegen bie Bernunfe 
Biuftsiei jener einfeitigen Anfichten. Was aber mit der Gefammterfar 
rung und dem Selbſtbewußtſeyn in Zwieſpalt tritt, kann allenfald ein 
Bürwahrhalten, ein Glauben der Einzelnen , pöchftens perſdaliche (ub⸗ 
jeftine) Gewißheit ſeyn, aber niemals Gemeingut in ber. u. 
und Gewißheit der Menfchen werden.“ 
Hierüber ein Wort in nachfolgender Beratung. 





12. Natur und Welt. 





21. Das Ich⸗All. 


Es war mir bisher nur darum zu thun, mich mit dem Leſer vorläufig 
über das Nöthigfte zu verflänbigen. Aber indem ich dazu Einzelnes aus: 
dem Zufammenhang riß, zerriß ich. Deffen innere Bedeutung. Der Theil 

. wird erſt durch fein Ganzes verfichbar. Wie im AN des Vorhaudenen, 
ſo {ft in der Wiffenfchaft von vemfelben, Eein Anfangs», kein. Endpunkt. 

Inmer ſteht Unendliches da, und in Einem zugkeih Alles vor und. 
Wie denn follen wir und da helfen, die wir nun einmal in die engeit Zeit» 
ſchranken eingezwängt find, und darum Irgendwo beginnen, irgendwo 
enden, und eins dem andern nachfolgen mäflen? Bon wo th auch 
zuerft ausgehen möchte, immer fehe ich mich da ſchon in einer Mitte ber ' 
Gefammtheit, in welcher das, was fich vor und ausbreitet, ——— 
Fortſetzung deſſen iſt, was hinter uns liegt. S 

Bon allen Schägen des Daſeyns, die der menschliche Gein Tennt, ruhen 
bie edelſten, die reichſten, die gewiſſeſten in ihm felber. Darum ſteht ex 
ein wahrhaft höheres Weſen über den hoͤchſten der unbegeiſteten Thiere. 
Wie eng umgränzt iſt in diefem die Kenninig der Vorhandenheit! 

Er weiß ſich urgewiß ſelber; er weiß urgewiß bad Dafeyn einer Welt 
außer fih, die nicht fein Ich iſt. Wäre fie nicht außer ihm, fo wäre fie 
in ihm, nur gedanklich bewirft, weſenlos an ſich; und dann entweder 
fein eignes Werk, ober nicht. Wollte ex fie nicht ala feine Schäpfung 
anerkennen, fo würbe er fie für etwas in fein Ich durch ein auderes 
und höheres Weſen Hineingefpiegeltes Halten muͤfſen, ober ſich nur für 
den Anfchauer des Wunderbaren im Ueberirdiſchen jenes hoͤhern Weſens. 
Beides ſchon war der Gedanke einzelner frommer Weiſen. Was große 
Geiſter von göttlichen Dingen gedacht, ift felten, ober nie, ohne einen 
feften Hintergrund der Wahrheit, welcher alle Nebelgebilne ihrer Taͤu⸗ 
[chungen oder Syſteme durchſchimmert und dem Ganzen einen Schein ber 
Wahrheit gewähren kann, ver uns fefielt. 

Nur wer die Außenwelt, als übern! nicht vorhanden, fonden . 
ur als ein Gedankenſpiel anfleht, das aus feinem eigenen Ih Here . 
vortritt, hebt, mit den Aufern Sinnen, zugleich alle Vernunft in ſich 


— 


auf. Nichts außer ihm hätte Weſen und Daſehn; er wäre bad Ich und 


das All. Er fände, ald der Ewigeinſame, nur in Gefellfchaft der Vor⸗ 
flelungen, vie ohne fein Wiffen und Wollen aus ihm hervorbraͤchen. Er- 
wäre ber Gott, beffen Weisheit vor ben eigenen Werken verflummte und 
deſſen Macht vor ben eigenen Schöpfungen zittern müßte. Eine Noth- 
wendigfeit, unabhängig von feiner Gewalt und bie ex doch zugleich ſelber 
wäre, ſchwaͤnge ihr Bepter, in feinem ungeheuern Weltmaͤhrchen, wider 
ihn ſelbſt; er wäre die Einheit und Zweiheit feines Ichs; wäre durch 


innern Wiverfpruch wahr; das Bewußtſeyn wäre Lüge, das Sinnen⸗ 


> 


zeuguig Wahnftnn. 

Barum aber Worte verlieren über bie qualvolle Mafeflät folches 
Gottheitstraums vom —— Jeder Schritt in der Wirklichkeit ver⸗ 
nichtet ihn. 

Durch die Pforten des Serlifgen, durch alle Wege der Sinnen, die 
wie mit den Thieren gemein haben, bringen bie Bewegungen des Feſten 
und Bläffigen, des Bittern und Süßen, der Düfte, ver Töne, ver Ge⸗ 
falten und Barben in unfer Bewußtſeyn, zu Vorftellung umgewandelt. . 
Dadurch wird und ein urgewiſſes Wiffen vom Dafeyn de, das in unferm 
Bewußtſeyn fteht, und doch nicht aus unferm Wollen und Wiſſen ges 
worden, fondern von ben Sinnen Gegebenes, in ihnen Erregtes ift. 

Aber zu diefem vielfachen Gegebenen tritt ver Geift dann in feinem 
Gefegthum, und nach der Nothwendigkeit deffelben verbindet, fchefvet, 
ordnet er Alles zu einem Ganzen und Einen in fi. Das Ganze und 


‚Eine nennen wir die Außenwelt. Unwillfürlich, alfo nothwendig, 
nach eben jenem Gefegthum, nimmt er das Gegebene nicht für den 


Geber, das in feinen Sinnen Erregte nit für dad Erregende 
felbſt. Er nennt das in. feiner Gewahrung Gewor dene, ober die 
Welt, eine Wirkung, welcher eine Urfach zum Grunde liegen müſſe, 
als das dem Sinnen Gebende und-fle Erregende. Wir nennen das 
Weſen der Dinge außer uns, Natur. 

Wir ſchauen mit den Sinnen um uns mohl die Welt; aber nicht die 
Natır ſelbſt ia ihrer Wefenheit. Obwohl wir die Natur mit keinem ber: 
Sinne ertaſten, haben wir in uns doch die Urgewißheit von ihrer Vor⸗ 
handenheit. Sie ift und geworben durch Die Nothwendigkeit des geiftigen 
Geſetzthums, Alles im Gegenfag von Urfach und Wirkung zu kennen 
und zu erfennen. Diefe Gewißheit ſteht fo unerfchätterlich in und, als 
bie vom eigenen Dafeyn unfers denkenden Ichs, welches ſich als Urquell, 
feines Gedankenthums weiß und urgewiß kennt. Würben wir aber that 
fächlich vie wefende Natur mit den Außern Sinnen ſchauen Eönnen: 
‚10 wäre fie nicht Die Natur mehr, fonbern wieder eine in uns gewordene 


.. 


Wirkung. Nur dem Blick des Geiſtes allein offenbart fich in nothwendiger 
Urgewißheit das, was dem Auge des Leibe ewig verborgen bleibt; ein 
Meich des Borhandenen, was hoch über dem Reich der Sinnenwelt ſich 
verbreitet, und aus welchem‘ biefe erfk ihr Licht erhält. 

Wer die Idee von Urfach und Wirkung gänzlich aus feinem Innern - 
herausreißen will, ber will aufhören zu denken und zu erfennen. Denn 
alles Erkennen beruht im —— des Verhaltnifſes vom Mannig⸗ 
— zur Linheit 


22. Wirkſamkeits⸗Sphaͤren der Natur. 

Was die Außenwelt in ihrem Schooſe trägt, wie zahlreich und bunt 
ihre Erjcheinungen daliegen mögen, ſondert ſich tm Gefehthum bes weſen⸗ 
den Wiſſens, wie von ſelbſt, aus einander; und ordnet fich für daſſelbe 
wieder nach allgemeinen Merkmalen, welche eine Menge ber einzelnen 
Dinge gemeinfam für die Sinne tragen, in gewiſſe gedachte Ein« 
heiten. So unterſcheidet fchon das Kind, ohne andere Belehrung; fo 
unterſchied von jeher ver Berfland ver gefammten Menfchheit die tobten, 
in ſich ruhenden Stoffe von der Bewegung berfelben; und vom ben 
lebloſen Dingen die lebendige Pflanzenwelt; und von ben Pflangen 
vie mit Empfindung begabten Thiere; und vom Thiere ben durch Ver⸗ 
nunft und Wiffen über alles erhöhten Menfchen. Schon in der moſai⸗ 
. Then Schöpfungsurfunde ruft der Jehova zuerft das Licht ins Chaos Des 
Stoffifchen, dann aus demfelben die Kräuter und Bäume, endlich die 
Thiere des Beldes, zulep den begeiſteten Menſchen. 

Das und umringende Weltall umfaßt nichts, was nicht in biefe 
befannten Begriffseinheiten (Stoff, Bewegung, Leben, Seele, 
Geift) eingeorbnet wäre; vom Einvähnlichen Auftralier bis zu dem erflen - 
Weiſen, Dichter und Künfkler hinauf; von ber Taum fichtbaren Milbe bis 
zur alten Meerfchlange; vom mooſigen Schimmel His zum Adanfonien- 
Walde ; vom Sonnenftäubchen bis zu den Sonnenwelten in unermeßbaren 
Simmelöfernen ; von der Iuftförmigen Stüffigkeit bis. zum barten Diamant - 
und Stahl. 

Aber ver menschliche Verftand begnuͤgte fich nicht mit biefer Teilung 
bed Weltalls für bie Sinne; er trug digfelbe Theilung, mit gleicher 
Unwillfürlichkeit, von den fichtbaren Wirkungen auf die unfichtbare 
Urfad über. Er nannte das, was die Stoffe bewegt, Kraft; was bie 
Pflanzen mit Blüthen und Srüchten ſchmückt, fie zur Selbfternäßrung,, 
zum Wachsthum und zur Fortzeugung gliedert, Leben; was die Thiere 
fähig macht zum Sehen und Hören, oder was fie fahig macht, Freudt 
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nnd Schmerz, Liebe und Haß zu fühlen und im Geſang ober wilden Ge⸗ 
ſchrei zu verkünden, Seele. — So nannte und kannte der Sterbliche 
alte ſchon laͤngſt ein eich ned Ueberfinnlichen, eh’ er fich deſſen be⸗ 
wußt war; und glaubte, in arglofer Selbfitäufchung, Das in ver Welt 
am ſich her zu gewahren, was er doch nur In ber Nothwenbigfeit feines 
geiftigen Geſetzthums gedanklich Hinzugefügt hatte. . 

So wenig wir nun heut noch Die obenbemerkte Eintheilung des 
Weltinhalts entbehren koͤnnen, eben fo wenig Binnen wir und be& 
Gebrauchs jener verſchiedenen Bezeichnungen des Urſachlichen ent 
ſchlagen. Alles iſt Frucht des Verſahrend, welches ver Geiſt im Denken 
beobachten muß. 

Der Verſtand (10.) verleiht (durch Uebertragung des ber 
Sinnlichkeit Entnommenen auf das Ueberfinnlihe) bem 
Weſenden, was er. von ben Erſcheinungen abzog (abftrahirt). Auf 
folche Art geben wir, beziehung sweiſe (relativ) auf bie unterſcheid⸗ 
baren Erfcheinungen, auch der Natur verfcjlenene Namen. Sie heißt 

um Bezug auf den Stoff das allgegenwärtige Sachliche; Im Bezug auf 
Bewegung und Anderung aller Dinge, das allmachtig Wirkende; 
fle Heißt im Bezug auf dad Leben in Pflanzen, Thieren und Menſchen, 
deren jedes einzeln ein in fich zum Ganzen Vollendetes und Ubgefchloffenes 
MR, die lebendige Einheit des AUS; tm Bezug auf das empfinbende 
Seelifche im Menfigen,; wieim Thiere das Allſeelige oder bie Welt 

feele. Und wir dürfen und daher nicht wundern, wenn bie geoffenbarten 
Beligionen dee Voͤlker das hoͤchſte Weſen, Gott ſelbſt, mit eben den⸗ 
ſelben Namen belegen, und ihn als den allgegenmwärtigen, allmäch⸗ 
tigen, lebendigen, einen, allſeeligen und allbefeeligenden Gott preifen. 

Mir aber, der ich jened Thun und Bilden des erfennenden Verflandes 
untorſcheide vom Weſen der Dinge an fich ſelbſt, oder die von und ges 
dachte Natur von deren Urheitlichkeit, mir fey geflattet, jene 
Berhältniffe des Wefenden zu feinen allgemeinen Erſchei⸗ 
nungsarten, aljo Stoff, Bewegung, Leben, Seele, over pad Sach⸗ 

Uche, Bewegende, Belebende, Befeelende (durch Mebertragung bed 
BVerurfachten auf dad Urfachlihe) Wirkſamkeits⸗Sphären ber 
Natur zu heißen. 

&8 gefhieht hier ungefähr daſeelbe was der menſchliche Geiſt im 
Vonſichwiſſen, oder Sichſelberverſtehen, thut. Er weiß ſich zwar alß. 
ſchlechthin Eins; und doch bezeichnet er in ſich, nach verſchiedenen 
Beziehungen feiner Thätigkelt, verſchie dene Sphären, ober Haupt⸗ 
urten, eigener Wirkſamkeit. Cine andere tft, zum Beiſpiel, vie des 
Hloßen Erkennens; eine andere die feines Wollend und Handelns, Er 
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legt fih mancherlei- Urten der Fähigkeiten, Vermögen und 
Kräfte bei; und doch iſt er in feiner Unmittelbarkeit fein zuſammen⸗ 
geſetztes Mancherlei, fonvern ein und daffelbe Bermögen, eine 
und dieſelbe in fi ununterfcheibbare Kraft. 





23. Emporfiufung berfelben. 


Ich führe aber zu einer andern Thatfache allgemeiner Erfahrung 
Wir unterſcheiden zwar in der Außenwelt vie Grfcheinungen jener 
Wirkſamkeitsweiſen der Natur, doch immer fo, daß fie ebenſowohl 

Gegenfäge unter einander darſtellen, als daß fie unter einander 
wieder die Idee ihrer Untrennbar keit gewähren. 

Die Ruhe ded Stoffs bildet den Gegenfag zur Regfamkeit 
des, was ihn bewegt; aber Stoff und Bewegung find dabei doch in 
ſich untrennbar. Denn alles Körperliche ift bewegbar; ja es wir erſt 
vdurch Bewegung unfern Sinnen gewahrbar. Anderſeits wird alle Be 
wegung erft vermittelſt bed Stofflfchen für uns wahrnehmbar. Dem 
eben das Stoffiſche iſts, was damit für unfere Sinne geändert wird. 
Wir kennen alfo Teinerlei Bewegung, ohne ein Bewegtes zugleich. 

. KHimwieber bildet das ſcheinbar regellofe Fahren der fogenannten bo⸗ 
wegenden Kräfte (Licht, Wärme, Elektriſches u. f. w.) einen nen 
Gegenfag zu dem, was wir Erſcheinung dos Lebens nennen. Jene, 
nad) dem Geſetz der Abſtoßung und Anziehung loͤſen zerſtoͤrend die nor 
handenen Stoffgebifne auf, ober. häufen andere zufammen; verbinden 
fle entweber formlos, oder prägen ihnen das Abbild ihres eigenen innern 
Gegenſaͤtzlichſeyns (durch Polarität) in Harrer Regelmaͤßigkeit auf. Das 
Leben ‚hingegen, wie eine höhere Macht, feſſelt gleichſam Die bewegenden 
Kräfte, und macht fich diefelben dienſtbar, um bie allgemeine ewige Ein» 
heit der unendlichen Natur wieder im Begränzten und End» 

lichen bewegter Stoffe, als ein in ſich vollendetes Ganzes hervor⸗ 
.zubilden und zur Schau zu fiellen. Jede Pflanze iſt für fi, in den 
mannigfaltigften Gegenfägen ihres Geglievers (Organismus) , eine Zur 
fammenftinmung ver, Theile zum Ganzen, und eine Einheit des 
Mannigfaltigen gleichwie im Ganzen, fo wieder in jeglichem Theil ver 
unter fich neue Gegenſatze bildenden Wurzeln, ober des Stammes, des 
Laubes, der Blüthen und Brüchte. Aber gleichwie der Stoff gewiſſer⸗ 
maßen Träger feiner ihn bewegenden Kraft ift, fo ruht auch dad Leben 
wieder auf der von ihm beherrſchten und zus Einheit eines Eigen» 
ganzen (Individuums) gelenften Bewegung der Stoffe. Das Leben iſt 
fo untrennbar (in ber Erfcheinung) van den bewegenden Kräften, ba 
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Biele, und nicht mit völligem Unrecht, im Leben nur eine höhere Er⸗ 
mächtigung (Potenzirung) des Allbewegenden erkennen wollten. 
Doch das Leben felber, diefed immer wienerfehrende Erfcheinen 
der ewigen Natureinheit im Begrängten und Endlichen ihres An⸗ 
dersſeyns, offenbart ſich abermals ald Gegenfag und Gleichartiges 
(nicht Gleiches) des Seelifhen. Es baut und gliedert, wie Das 
grängenlofe Weltall zur allumfafienden Einheit des gefammten Mannig⸗ 
faltigen, fo jedes einzelne Moos, fo jeden Wurm des Staubed zum 
in fih Vollendeten eines Ganzen, worin jeder Theil wieer Dem. 
Andern und der Gefämmtheit entfpricht. Aber es baut und glievert in Der 
dunkeln, ſtarren Nothwendigkeit des eigenen Geſetzthums, ohne Keunen 
und Anerkennen des Daſeyns. Im Seeliſchen hingegen wird das 
Lebendige zum Selbftgefühl, zur Gewahrung und Empfindung des 
Vorhandenen, erhöht. In Schmerz und Luft wacht die Seele über 
Erhaltung und Bollendung. der ſich felber nicht empfindenden 
Lehensgebilde. Sie gewahrt es, wo Gefahr droht; ruft Hülfe, wo 
Berftörung beginnt; umd verbinvet das Gleichartige durch die Gewalt 
der Liebe. So ſteht das Seelifche fühlend im Gegenfag zum Ge» 
fahlloſen, waltend über Stoff, Bewegung und Leben; höher denn 


dieſes. — Und doch. erjcheint das Seeliſche nie für fih allein, nie 


geireunt vom Leben, fondern eins mit vemfelben. 

Sp wird und die Welt ein Abbild, wie ded Wirken ber Natur 
buch Gegenfäglihwerbung; alfo au der Untrennbarkeit 
ihrer Wefenheit, neben * — ————————— in ihrem 
Andersſeyn. 

Dies leitet mich zur Andentung noch einer andern Thatſache der 
allgemeinen Erfahrung, welche der Beachtung wuͤrdig ſeyn koͤnnte. 

Nämlich, es offenbart ſich in den Erſcheinungen ver Natur eine 
unverfennbare Aufftufung ihres Weſens und Wirkens vom 
Riedern zum Höhern, und dabei im Tiefſten, wie im Höchſten, 
ein Auseinandergehen des Allgemeinen zum Beſondern. Freilich if 
dies ſehr menfchlich gefprochen, Denn was tft im Unenblichen hoch 
und niedrig? Uber müffen wir nicht das Unausſprechliche mit der 
Gieroglyphe des’ Endlichen andeuten ? 

Der todte Stoff (die Materie) ſcheint und in ber ganzen Reife 


des aus ber Natur Hervorgegangenen das Tieffte zu fegn. Ueber 


denſelben erheben ſich, ihn beherrſchend, die bewegenden Kräfte 
des Licht dad der Wärme, bes Magnetiſchen und Elektriſchen, des 
Galvanifchen und Mesmerifhen. Der Stoff iſt der allgemeine 
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. Xräger nicht nur von dieſen, fonderu auch ber Träger alles 
Lebens, endlich auch des Seelifchen und des Geiftigen. 

- Uber, wie er das Tieffte und gleichſam Grundlage alles Andern iſt, 
und Alles nur durch ihn dem Sinn erfcheinbar wird, fo iſt er auch 
im Weltall das Allgemeinverbreitetſte. Er, als ein Abbild ber 
Sachlich keit (Realität) der Natur (22.) iſt in feiner Graͤnzenloſigkeit 
der erſcheinende Spiegel ihrer Unendlichkeit. Er iſt das All⸗ 
gegenwärtige, wie ſie ſelber, im ihrer Weſenheit, das MU des 
Vorhandenen. Moͤge bie Macht der Fernroͤhre milliardenfach verſtärkt 
werden: durch die ſchweigenden Tiefen der Himmel werden ihr immer 
wieder neue Weltraͤume mit unbekannten Sonnen, Doppelfsnen und 
Milchſtraßen enigegenſchweben. 

Wie ver Herrſcher über den Beherrſchten thront aber über ven Stoff 
die denſelben bewegende Kraft. Sie bindet und fcheivet ihn, verkoͤr⸗ 
pert und verflüchtigt Ihn, und vermanntgfaltigt ihn in ewigen Verwand⸗ 
Jungen. Diefe Kraft ift das einfache und allgegenwärtige Abbild bes 
. wefenden Wirfens der Natur in und zu deren Anderdfeyn. 
Der Stoff if in allen Räumen, die Bewegkraft hingegen erſcheint zeit- 
licherweiſe. Wie der Stoff gleichfam Schöpfer des Raumes, 
oder, befier wohl, Darftelfer deſſelben, fo tft die Bewegung Sch dpferin 
der Zeit für und, daß wir beide und vorftellen mögen. 

AB höheres Ermächtigen der Bewegkraft erfiheint, in deren Stoff⸗ 
verwandlungen, das Zehen. Dieſes gibt feinen Gebilden ein ein⸗ 
heitliches in ſich und für ſich Beſtehen, und wieverholt, fort 
und fort, in der zahllofen Mannigfaltigfeit ber Eigengarzen,. 
nie Einheit ter wefenden Natur, abgefpiegelt im Reiche ver End⸗ 
Tichkeit. Es verbindet, Teitet umd regelt in jedem der Eigenganzen 
Cals einer beſondern, begränzten Einheitsartung) bie Stoffe und 
Kräfte, welche mit benfelben vermählt find. Jedes belebte Eigenganze, 
eve Pflanze, jedes Thier, jeder Menſch wird dadurch eine befonbere 
Kleinwelt (Mikrokosmus). Doch nicht fo allgemein verbreitet, wie Stoff 
und Bewegung, erfcheint und dad Leben im engern Sinne des 
Wortes. Der Aether erfüllt die Simmel; Licht und Schwere mirfen 
dur) bad Grängenlofe, von Geſtirnen zu Geftirnen. Aber die Lebens⸗ 
kraft fcheint ihren Sammelplag und Spielraum nur auf der Oberfläche | 
des Erdballs zu haben, wo fle Gewächfe des Pflanzenreichs und bie Leider . 
ber Thiere und Menfchen gliedert. Vielleicht, ja hochwahrſcheinlich be⸗ 
kleidet fie gleichermaßen die Außenfeiten aller übrigen Weltförper mit 
ihren Shöpfungen. Wie tefchränft Hände aber auch felbft dann noch der 
Wirkungskreis der belebenden Naturmacht! Und wäre — die ge⸗ 
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ſammte Bevoͤlkerung der hinmliſchen Räume mit jenen Irrſternen, jenen 
Sonnenfanilien und Milchſtraßen, und deren geregeltem Lauf, ein Werk 


des AllsLebens: fo bliebe nichtöpefloweniger der Umfang der Lebender⸗ 


ſcheinungen beengter,, als ber von den allgegenwärtig bewegten Stoffen. 

Und welt beengter noch, wenn gleich erhabner, ſtellt ſich uns ber 
Erſcheinungskreis dar, in welchem fi dad Seelifche offenbart. Es 
wohnt diefes nur in den Gefchlechtern der Thiere und Menfchen. Wis 
Hein it die Anzahl der empfindennen, gewahrenden und fühlenven 
Geſchoͤpfe, neben der Menge von Pflanzen aller Gattungen, welche 


das lebendige Gewand unſers Erdballs find! 


Noch minder ausgedehnt bietet ſich das Reich geiſtiger Weſen dar. 
Es iſt auf unſerm Stern nur im menſchlichen Geſchlecht erkennbar. 
Dennoch ſteht es hoch über alle erhoͤht, als das Edelſte. Im Licht 
des Bewußtſehns, mit Erkenntniß und Wahl ausgerüſtet, umfaßt ber 
Geiſt durch den Zauber feines Weſens das AU des — — i 
welchem er wohnt; den Kräften der Natur gebietend. 

Alfo der Stoff (Materie), dies Abbild der Natur » Sahlidjfeit, 
iſt Grundlage, und Träger alles Borhandenen; nur in ihm und durch 
ihn allein offenbaren ſich die hoͤhern Wirffamkeiten; in ihm und durch 
ihn allein die Wunder des Bewegens, des Lebens, des Seelifchen 
und felbft des Geiftigen. Dürfen wir erflaunen, wenn es Denker gab, 
welche dad Stofftfche für allein wirklich hielten; alles Uebrige etwa nur für 
Eigenfhaften veffelben, oder für edlere Blüten und Entwicelungen feiner 
ſelbſt? Es Ing diefer Anſicht ein tiefer Wahrheitsſchein zum Grunde, nur 
faßten fie ihn allzu einfeitig auf. Ja, jene Wirkfamkeitsfphären ver Na⸗ 
tur find nur Namen, nur Unterfcheidungen, welche ver Berftand 
von den Erfcheinungen ber Natur auf ihr Wefen überträgt. Sie 
it in fi die untrennbare Einheit. Selbſt in ihren Erfcheinungen 
verlieren ſich bei fhärferm Beobachten die Gränzlinien jener Sphären, 
wie die in einander verſchwimmenden und auseinander. tretenden Far⸗ 
ben des Megenbogend. Die den Stoff geftaltende Bewegkraft gebt in 
Leben über, das Leben durch dad Zucken ber Pflanzenfafer und des 
Muskelreizes in Empfindung ; die Empfindung in Sinnesgewahrung 
der Seele; ver Pflangentrieb in thierifchen Inftinkt. . 

Wenn wir jene merfwürbige in der Außenwelt thatſach lich ge⸗ 
gebene Aufftufung alles von und gefannten Wefenden betrachten, 
von ber im Stoffifchen erfcheinenden Algegenwart der Natur empor, 
durch die Bewegkraͤfte, bis zur wunderreichen Schöpferfraft des Lebens, 
welches die Maſſen der Weltkoͤrper umſchwebt; dann von ba auffteigend 
bis zu dem noch wundervollern ſeeliſchen Weſen, welches aber noch minder 


- 
Fr si — 


aligemein verbreitet ift, als das Leben, und dennoch allgewahrend in Em⸗ 
pfindung daſteht; dann noch höher aufwärts zur Stufe bes fich bewußten 
Geiftigen,, in deſſen Gedankenthum das AU des Weſenden und Seyenden 
lichwoll umfangen ruht: welche Vorſtellungen, welche Gefühle werden 
beim Anſchauen dieſer Pyramide der unendlichen Wirklichkeit 
in und wach! — Glaubſt du, ſie ſey mit der letzten Stufe abgebrochen, 


wo die Myriaden der menfchlichen Geifter- ihren Stand haben und mit " " 


ihnen. vielleicht Geiſter⸗Myriaden ber andern Sterne? Soll jene hohe 
Gleichfärmigkeit und Einheit, welche dad AU des von und Gekannten 
durchherricht, hier ſich plöglich felber unterbrechen, ohne Vollendung, 
ohne. Fortgang de Gleichartigen zum Gleichartigen ? 

Wir Geiſter ſchauen wohl in die Tiefe deſſen, was unter uns 
drunter weſet, bis hinab zum Stoffifchen; ; —. aber wie meit hinauf 
HP noch bis zum Gipfel ver heiligen Pyramide bes AUS, mo 
die höchfte Entfaltung und Herrlichkeit alles Wefenden nur Eins tft? — 
Sternkundige wifien aus bem geringen Theil von der Bahn eines Kometen 
den ganzen, ungeheuren Weg beffelben durch die Himmel zu bevechnen ; 
wer berechnet aus der Entfernung des tobten Stoffifchen bis zum weſen⸗ 
den Wiffen der Geifter, vom Aüverbreiteten bis zum minder Allgemeinen ' 
des, was in Sterblichen denkt, die Entfernung des Hoͤchſten, von und 
hinweg ; des Legten, von dem Alles ausgeht, und in welchem ſich Alles 
fchließt und Einheit wird? — Welche Weſen⸗Reihen erheben ſich noch 
zwiſchen uns und ihm, den die Geifter auf Erden Gott nennen; ben 
Gott im AU, das AU in Gott; dad AU und Eins? 

Ein frommer Schauer durchbebt mich unter den Ahnungen des 
Unauöfprechlichen , aber auch ein göttliches Entzüden. Ich bin; auch 
ich bin ein Strahl Gottes, und bin fein, und auch in mir ift Gott. 


24. Einzelweſen der Gigengangen. 


Durch Uebertragung des Unterſcheidbaren in den Erſcheinungsweiſen 
der Natur, auf ihr in ſich einheitlich Weſendes, bildet der Verſtand den 
Begriff von Wir kſamkeits ſphaͤren derſelben. Eben auf dieſem Wege, 
und in Beſchauung der durch ihre Wirkungen ſich erfülfennen Natur 
verſteht er erſt Apres Weſens Inneres; gleichwie der Geift erft, im Bon« 
fichwiffen , fein erfülltes Sihwiifen wird und ſich kent. — _ 

Aber auf die nämliche Weife verfährt auch der Verſtand bei Unter 
ſcheidung des Befondern in ben begränzten, endlichen ————— 
jener Wirkſamkeitsweiſen ber Natur. . 

Wir erblicken in der Außenwelt eine unzählhare Menge einzelner 
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und wie biefe alle auf einander wirken koͤnnten? Zur Löfung-biefes Raͤth⸗ 
ſels fordre ich eine lirgewißheit ver unmittelbaren ober mittelbaren Er⸗ 
fahrung: feine erfundene Boraudfegung, flatt deren ich auch eine andre 
erfinden koͤnnte. Ich will nichts von Reibnigend vorherkeftiumter Hate 
monie der Subſtanzen hören; denn ich würde fragen, welcher Gott bat 
fe und offenbart? Sage wir niemand mit Malebrandye, daß wir alle 
Dinge in Gott erkennen, worin alles Eins ift, in ihm, wie in einem 
Spiegel des AUS; oder nit dem frommen Biſchof von Cloyne, daß 
wir alle Dinge durch Gottes Eingeiftung in und haben und erkennen, 
Denn ich würde, und mit Necht, glaub’ ich, fragen bürfen: Wer ift der 
Bott? Wer beweifet mir feine Vorhandenheit? Und wie iſt die Ein« 
geiftung des Gottes im Menfchen möglich, oder die Verbindung ‚bes 
Sterblichen mit Gott, daß cr in ihm Alles fehe? Ich kenne das Dürftige 
Bernunftmährchen wohl, welches in den Schulen der Welweiſen erfunden 
- werk, um fich die Möglichkeit eines Zufammenhangs der Seele und bed 
Geiſtas mit des Materie, oder dem Stoffe, zu erklären. Die Einen laͤug⸗ 
neten das Daſeyn alles Materiellen und fogenannten Sinnlichen; fle ver⸗ 
geiftigten das Irdiſche, umd kannten bloß Reingeiſtiges und Gedankliches. 
Die Andern läugneten alles Geiftige und Ueberſinnliche; ihnen entfaltete 
KH die gefammte Wirklichkeit aus dem Stoffifchen, und dad Denen felbft 
ſchien ihnen nur bie Hächfte Bluͤte deſſelben. Andre, weil fie weder das 
Vorhandenſeyn ned Ueberfinnlichen binmwegläugnen konnten, und eben jo 
wenig dad Dafeyn der Sinnenwelt, baueten zwifchen beiden fantaſtiſche 
Veücken, um beide zu verbinden.“ 

„Erfahrung und Bewußtſeyn firäuben ſich gegen bie Vermunſd⸗ 
karſtelei jener einfeitigen Anfichten. Was aber mit der Geſanmterfah⸗ 
ung und dem Selbfibewußtfenn in Zwieſpalt tritt, kann allenfals ein 
Bürwahrhalten, ein Glauben der Einzelnen, hoͤchſtens perfönliche (ſub⸗ 
jeftive) Gewißheit ſeyn, aber niemald Gemeingut in ber. Ueberzeugung 
und Gewißheit der Menfchen werben.“ \ 

Hierüber ein Wort in nachfolgender Beratung. . 





DH. Natur und Welt. 


21. Das Ich⸗Al. 


Es war mir bisher nur darum zu thun, mich mit bene Refer vorläufig 
über das Nöthigfte zu verftändigen. Aber indem id; dazu Einzelne aus: 
dem Zufammenhang riß, zerriß ich. defien innere Bebeutung. Der Theil 

‚ wird erſt durch fein Ganzes verfichbar. Wie im AU des Vorhandenen, 

ſo tft in der Wifenfchaft von demſelben, Eein Anfangs», kein Endpunkt. 
Inmer ſteht Unendliches da, und in Einem zugleich Alles vor uns. 
ie denn follen wir und ba helfen, die wir num einmal in bie engen Zeit⸗ 
ſchranken eingezwaͤngt find, und darum irgendwo beginnen, irgendwo 
enden, und eins dem andern nachfolgen müſſen? Von wo ich auch 
zuerſt ausgehen möchte, immer ſehe ich mich da ſchon in einer Mitte der 
Geſammtheit, in welcher das, was fich vor uns ausbreitet, unmittelbare 
Fortſetzung deſſen ME, was hinter ung legt. 

Bon allen Schäßen des Daſeyns, die der menfchliche Geil Tennt, ruhen 
die evefften, Die reichſten, bie gewiſſeſten in ihm felber. Darum ſteht er 
ein wahrhaft höheres Wefen über den Höchften ber unbegeifteten Thiere. 
Wie eng umgrängt iſt in biefem bie Kenninig der Vorhandenheit! 

Er weiß fi urgewiß felber ; er weiß urgewiß das Dafeyn einer Welt 
außer ſich, die nicht fein Ich iſt. Wäre ſie nicht außer ihm, fo wärs fie 
in ihm, nur gedanklich bewirft, weſenlos am ji; unb dann entweder 
fein eignes Werk, over nicht. Wollte er fie nicht ala feine Schöpfung 
anerkennen, fo würbe er fie für etwas in fein Ich durch ein auneres 
und höheres Weſen Hineingeſpiegeltes Halten müfien, oder ſich nur für 
ven Anſchauer des Wunderbaren im Ueberirdiſchen jewes hoͤhern Weſens 
Beides ſchon war der Gedanke einzelner frommer Weiſen. Was große 
Geiſter von göttlichen Dingen gedacht, iſt ſelten, oder nie, ohne einen 
feſten Hintergrund der Wahrheit, welcher alle Nebelgebilde ihrer Taͤu⸗ 
ſchungen oder Syſteme durchſchimmert und bene Ganzen einen Schein ber 
Wahrheit gewähren kann, ver uns feflelt. 

Nur wer die Außenwelt, als überall nicht vorhanden, ſondern 
iur als ein Gedankenſpiel anfleht, das aus feinem eigenen Ich Here . 
vortritt, Hebt, mit den Aufern Sinnen, zugleich alle Vernunft in fi 
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auf. Nichts außer ihm Hätte Wefen und Daſeyn; er wäre das Ich und 
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das ALL. Er ſtande, als der Ewigeinſame, nur in Geſellſchaft der Vor⸗ 
ſtellungen, die ohne fein Wiſſen und Wollen aus ihm hervorbraͤchen. Er 
wäre ber Gott, deſſen Weisheit vor ben eigenen Werfen verflummte uno 
deſſen Macht vor den eigenen Schöpfungen zittern müßte. Eine Noth- 
wendigkeit, unabhängig von feiner Gewalt und bie er doch zugleich felben 
wäre, ſchwaͤnge ihr Bepter, In feinem ungeheuern Weltmährchen , wider 
ihn felöft; ex wäre bie Einheit und Zweiheit feines Ichs; wäre durch 
innern Wiverfpruch wahr; das Bewußtſeyn wäre Lüge, dad Sinnen⸗ 
zeugniß Wahnſinn. 

Barum aber Worte verlieren über bie qualvolle Majeſtaͤt ſolches 
Gottheitstraumd vom — Jeder Schritt in der Wirklichkeit ver⸗ 
nichtet ihn. 

Durch die Pforten des S⸗eeliſchen ‚durch alle Wege ver Sinnen, die 
wir mit den Thieren gemein Haben, bringen bie Bewegungen des Teſten 
und Fluſſigen, des Bittern und Süßen, ver Düfte, ber Toͤne, der Ge⸗ 
falten und Barben in unfer Bewußtſeyn, zu. Vorftelung umgewandelt. . 
Dadurch wird und ein urgewiſſes Wiſſen vom Dafehn def, das in unferm 
Bewußtſeyn fteht, und doch nicht aus unferm Wollen und Wiſſen ge⸗ 
worden, fondern von den Sinnen Gegebenes, in ihnen Erregtes iſt. 

Aber zu diefem vielfachen Gegebenen tritt der Geift dann in feinem. 
Gefetzthum, und nach der Notwendigkeit vefielben verbindet, ſcheidet, 
ordnet er Alles zu einem Ganzen und Einen in ſich. Das Ganze und 
‚Eine nennen. wir die Außenwelt. Unwillfürlih, alfo nothwenbig „ 
nach eben jenem Geſetzthum, nimmt er das GBegebene nicht für den 
Geber, das in fein Sinnen Erregte nit für dad Erregende 
felbſt. Er nennt das in ſeiner Gewahrung Geworbene, ober bie 
Belt, eine Wirkung, welcher eine Urfach zum Grunde liegen müffe, 
als das ven Sinnen Gebende und fle Erregende. Wir nennen das 
Dem ber Dinge außer ung, Natur. 

Wir ſchauen mit ven Sinnen um und wohl die Welt; aber nicht die 
Natur ſelbſt in ihrer Weienheit. Obwohl wir die Natur mit keinem ver: 
Sinne ertaften, Haben wir in und doch die Urgewißheit von ihrer Vor⸗ 
handenheit. Sie ift und geworben durch die Nothwendigkeit des geifligen 
Geſetzthums, Alled“im Gegenfag von Urſach und Wirkung zu kennen 
und zu erkennen. Diefe Gewißheit fteht fo umerfihütterlich in ung, als 
bie vom eigenen Daſeyn unfers denkenden Ichs, welches ſich als Urguel. 
feines Gedankenthums weiß und urgewiß kennt. Würden wir aber thats 
füchlich die we ſen de Natur mit den äußern Sinnen ſchauen koͤnnen: 
ſo wäre ſie nicht die Natur mehr,, fondern wieber eine in und gewordene 


—— 
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wvwirkung. Nur dem Blick des Geiſtes allen offenbart ſich in nothwendiger 
Urgewißheit das, was dem Auge des Leibes ewig verborgen bleibt; ein 
Meich des Vorhandenen, was hoch über dem Reich der Sinnenwelt ſich 
verbreitet, und aus welchem dieſe erſt ihr Licht erhält. 


Wer die Idee von Urſach und Wirkung gänzlich aus feinem Innern - 


herausreißen will, der will aufhören zu denken und zu erkennen. Denn 
alles Erkennen beruht im Pam: des Verhaͤltniſſes vom —— 
faltigen zur Einheit. 


22. Wirkſamkeits⸗Sphaͤren der Natur. 
Was die Außenwelt in ihrem Schooſe trägt, wie zahlreich und bumt 
ihre Erſcheinungen daliegen mögen, ſondert ſich im Gefegthum bes weſen⸗ 
den Wiſſens, wie von felbft, aus einander; und ordnet ſich für daſſelbe 


wieder nach allgemeinen Merkmalen, welche eine Menge ber einzelnen 


Dinge gemeinfam für bie Sinne tragen, in gewiffe gedachte Ein⸗ 
heiten. So unterfiheibet fchon dad Kind, ohne andere Belehrung; fo 
unterfchied von jeher der Verftand der geſammten Menfchheit die tobten, 
in ſich ruhenden Stoffe von ber Bewegung berfelben; und von den 
Ieblofen Dingen die leben dige Pflanzenwelt; und von den Pflanzen 
die mit Empfindung begabten Thiere; und vom Thiere den durch Ver⸗ 
nunft und Wiffen über alles erhöhten Menfchen. Schon in der moſai⸗ 
ſchen Schöpfungsurfunde ruft der Jehova zuerfl dad Licht ins Chaos des 
Stoffiſchen, dann aus demfelben die Kräuter und Bäume, endlich bie 
Thiere des Feldes, 'zuleht ven begeifteten Menfchen 

Das ums umringende Weltall umfaßt nichts, was nicht in Hiefe 
befannten Begriffseinheiten (Stoff, Bewegung, Leben, Seele, 


Geiſt) eingeordnet wäre; vom finvähnlichen Auftralter bis zu dem erflen - 


Weiſen, Dichter und Kunſtler hinauf; von der kaum fichtbaren Milbe bis 
zur alten Meerfchlange; vom moofigen Schimmel bis zum Adanſonien⸗ 
Walde; vom Sonnenftäubchen bis zu den Sonnenwelten in unermeßbaren 
Simmelöfernen ; von der Iuftförmigen Slüffigteit bis zum harten Diamant - 
und Stahl. 


Aber ver menfchliche Verſtand begnügte ſich nicht mit dieſer Theilung 


bed Weltalls für die Sinne; er trug birfelde Theilung, mit gleicher 
Unwillkürlichkeit, von den fihtbaren Wirkungen auf die unfichtbare 
Urfach über. Er nannte das, was die Stoffe bewegt, Kraft; was bie 
Pflanzen mit Blüthen und Brüchten fchmüdt, fie zur Selbfternährung,, 
zum Wachsthum und zur Fortzeugung gliedert, Leben; was die Thiere 
fähig macht zum Sehen und-Hören, oder was fie fähig macht, Freude 
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und Schmerz, Liebe und Haß zu fühlen und im Geſang ober wilden Ges 
ſchrei zu verkünden, Seele. — So nannte und Fannte der Sterbliche 
alte fchon langſt ein Reich ned Ueberfinnlichen, eh’ er ſich deſſen be— 
wußt war; und glaubte, in arglofer Selhfttäufchung, Das in der Welt 
um ſich her zu gewahren, was er doch nur in ber Notwendigkeit feines 
geiftigen Geſetzthums gedanklich Hinzugefügt hatte. . 

So wenig wir nun heut noch Die obenbemerkte Eintheilung bed 
Weltinhalts entbehren koͤnnen, eben fo wenig Binnen wir uns bed 
Gebrauchs jener verſchiedenen Bezeichnungen des Urſach lichen ent 
ſchlagen. Alles iſt Frucht ded Verfahrens, welges der Geiſt im Denken 
Beobachten muß. 

Der Verſtand (10.) verleiht (durch Uebertragung des ber 
Sinnlichkeit Entnommenen auf das Ueberfinnlihe) dem 
Weſenden, was er. von ven Erfeinungen abzog (abftrahiet). Auf 
folche Art geben wir, beziehung sweiſe (relativ) auf bie unterfcheid- 
- Gern Erſcheinungen, auch der Natur verfchienene Namen. Sie heißt 
um Bezug auf den Stoff das allgegenwärtige Sachliche; im Bezug auf 
. Bewegung und Aenderung aller Dinge, dad allmächtig Wir kende; 
fle Heißt im Bezug auf dad Leben in Pflanzen, Ihieren und Menſchen, 
deren. jede einzeln ein in jich zum Ganzen Vollendetes und Abgefchloffenes 
iſt, die lebendige Einheit des AUS; im Bezug auf das empfinbende 

Seeliſche im Menſchen, wie im Thiere das Ullfeelige oder die Welt⸗ 
feele. Und wir Dürfen und daher nicht wundern, wenn die geoffenbatten 
Weligionen dee Voͤlker das Höchfte Weſen, Gott ſelbſt, mit eben den⸗ 
felden Namen belegen, und ihn als den allgegenwärtigen, allmaͤch⸗ 
Ügen, lebendigen, einen, allſeeligen und allbefeeligenden Gott preifen. 

Mir aber, ver ich jenes Thun und Bilden des erkennenden Verſtandes 
untwefiheive vom Wefen der Dinge an ſich felbft,, ober die von ung ge⸗ 
date Natur von deren Urheitlichkeit, mir fey geflattet, jene 
Berhältniffe des Wefenden zu fenen allgemeinen Erſchei⸗ 
nungsarten, alfo Stoff, Bewegung, Leben, Seele, over dad Sach⸗ 
Uche, Bewegende, Belebende, Befeelende (dur Mebertragung bes 
Verurfachten auf das Urfachliche) Wirkſamkeits⸗Sphären der 
Natur zu heißen. 

Es gefchieht hier ungefähr daſſelbe, was der menſchliche Geiſt im 
WVonfichwiſſen, oder Sichſelberverſtehen, thut. Er weiß ſich zwar alß. 
ſchlechthin Eins; und doch bezeichnet er in ſich, nach verſchiedenen 
Beziehungen feiner Thaͤtigkeit, verſchie dene Sphären, oder Haupt» 
urten, eigenes Wirkſamkeit. Eine andere iſt, zum Beiſpiel, vie des 
bloßen Erkennens; eine andere die feines Wollend und Handelns. Er 


Br. 


legt fi mancherlei- Urden der Fahigkeiten, Vermögen und 
Kräfte bei; und doch iſt er in feiner Unmittelbarkeit Eein zufammens 
gefegtes Mancherlei, fundern ein und daſſelbe Vermögen, eine 
and biefelbe in ſich ununterſcheidbare Kraft. 


— 





23. Emporflufung derſelben. 


Ich führe aber zu einer andern Thatſache allgemeiner Erfahrung 
Wir unterfcheiden zwar in der Außenwelt die Erfcheinungen jener 
Wirkſamkeitsweiſen der Natur, doch immer fo, daß fie ebenſowohl 

_„Gegenfäge unter einander barftellen, als daß fie unter einander 
wieder die Idee ihrer Untrennbarfeit gewähren. 

Die Ruhe des Stoffs bildet den Gegenſatz zur Regfamkeit 
des, was ihn bewegt; aber Stoff und Bewegung find dabei doch in 
ſich untrennbar. Denn alles Körperliche tft bewegbar; ja es wird erft 
Durch Bewegung unfern Sinnen gewahrbar. Anderſeits wird alle Be- 
wegung erft vermittelfi des Stofflfchen für und wahrnehmbar. Dean 
eben das Stoffiſche iſts, was damit für unfere Sinne geändert wird. 
Wir Eennen alfo Eeinerlei Bewegung, ohne ein Bewegtes zugleich. 

Sinwieber bildet das ſcheinbar regelloſe Bahren der fogenannten bo⸗ 
wegenden Kräfte (Licht, Wärme, Elektrifches u. f. w.) einen neuen 
Gegenfag zu dem, was wir Erfcheinung dos Lebens nennen. Jene, 
nach dem Geſetz der Abftoßung und Anziehung loͤſen zerſtoͤrend bie vom 
handenen Stoffgebilde auf, oder häufen andere zufammen; verbinden 
fle entweder formlos, oder prägen ihnen Das Abbild ihres eigenen Innern 
Gegenfäglichjennd (durch Polarität) in flarrer Regelmaͤßigkeit auf. Das 
Leben hingegen, wie eine höhere Macht, feſſelt gleichſam die bewegenden 
Kräfte, und macht fich diefelben dienſtbar, um die allgemeine ewige Ein 
heit der unendlichen Natur wiever im Begränzten und End» 

lichen bewegter Stoffe, als ein in ſich vollendetes Ganzes hervor⸗ 
zubilden und zur Schau zu ſtellen. Jede Pflanze iſt für ſich, in den 
mannigfaltigſten Gegenfägen ihres Geglieders (Organismus), eine Zus 
fammenftimmung der, Theile zum Ganzen, und eine Einheit des 
Mannigfaltigen gleichwie im Ganzen, fo wieder in jeglichen Theil der 
unter ſich neue Gegenfäge bilpenden Wurzeln, oder des Stammes, des 
Laubes, der Blüthen und Früchte. Aber gleichwie der Stoff gewiſſer⸗ 
maßen Träger feiner ihm bewegenden Kraft ift, fo ruht auch pad Leben 
wieder auf der von ihm beherrfchten und zur Einheit eines Eigen⸗ 
ganzen (Individuums) gelenkten Bewegung der Stoffe. Das Leben if 
fo untrennbar (in ber Erfheinung) van den bewegenden Kräften, da 
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Birke, und nicht mit völligen Unrecht, im Leben nur eine höhere Er⸗ 
mächtigung (Potenzirung) des Allbewegenven erkennen wollten. 

- Doch das Leben felber, dieſes immer wiederkehrende Erfcheinen 
der ewigen Natureinheit im Begränzten und Endlichen ihres Ans 
dersſeyns, offenbart fich abermals ald Gegenfag und Ofleichartiged 
(nicht Gleiches) ded Seelifhen. Es baut und gliedert, wie bad 
graͤnzenloſe Weltall zur allumfaffenden Einheit des gefanmten Mannig⸗ 
faltigen, fo jedes einzelne Moos, fo jeven Wurm des Staubes zum 
in fih VBollendeten eined Ganzen, worin jeder Theil wieder dem 
Andern und ver Geſammtheit entfpricht. Aber e8 baut und gliedert in der 
dunkeln, ſtarren Nothwendigkeit des eigenen Geſetzthums, ohne Kennen 
und Anerkennen des Daſeyns. Im Seeliſchen hingegen wird dad 
Lebendige zum Selbfigefühl, zur Gewahrung und Empfindung ded 
Vorhandenen, erhöht. In Schmerz und Luft wacht die Seele über 
Erhaltung und Vollendung: der ſich felber nicht empfindenden 
Lebensgebilde. Sie gewahrt es, wo Gefahr droht; ruft Hülfe, wo 
Zerftörung beginnt; und verbindet dad Gleichartige Durch bie Gewalt 
ber Liebe. So fleht das Seeliſche fühlend im Gegenfag zum Ge⸗ 
fühllofen, waltend über Stoff, Bewegung und Leben; höher denn 


dieſes. — Und doc. erfcheint das Seelifihe nie für. fich allein, nie 


getreunt vom Leben, ſondern eins mit vemjelben. 

So wird uns die Welt ein Abbild, wie des Wirkens der Natur 
buch Gegenſaͤtzlichwerdung; alfo auch der Umtrennbarfeit 
ihrer Wefenheit, neben ” UI TURDBSREL in ihrem 
Andersſeyn. 

Dies leitet mich zur Andentang noch einer andern Thatſach⸗ der 
allgemeinen Erfahrung, welche der Beachtung würdig ſeyn koͤnnte. 

"Nämlich, es offenbart ſich in den Erſcheinungen der Natur eine 
unverfennbare Aufftufung ihres Weſens und Wirfend vom 
Riedern zum Höhern, und dabei im Tiefſten, wie im Köchften, 
ein Auseinandergehen des Allgemeinen zum Beſondern. Freilich iR 
dieß ſehr menſchlich geſprochen, Denn was iſt im Unendlichen hoch 
und niedrig? Aber müſſen wir nicht das Unausſprechliche mit der 
Gieroglyphe des’ Endlichen andeuten? 

Der todte Stoff (die Materie) ſcheint uns in * ganzen Bike 
des aus ber Natur Hervorgegangenen das Tieffte zu ſeyn. Ueber 
benfelben erheben ſich, ihm beherrſchend, die bewegenpen Kräfte 
des Lichts und der Wärme, des Magnetiſchen und Elektriſchen, deb 


Galvaniſchen und Mesmerifhen. Der Stoff iſt ber allgemeine 
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Träger nicht nur von dieſen, ſonderu auch der Träger alles 
Lebens, endlich auch des Seelifchen und des Geiftigen. 

Aber, wie er das Tieffte und gleichfam Grundlage alled Andern iſt, 
unb Ale nur durch ihn dem Sinn erfiheinbar wird, fo iſt er auch 
im Weltall pad Allgemeinverbreitetſte. Er, als ein Abblld ber 
Sachlichkeit (Mealität) ver Natur (22.) ift in feiner Gränzenlofigkeit 
ber erfcheinende Spiegel ihrer Unendlichkeit. Er ift das All 
gegenwärtige, wie fle felber, im ihrer Weſenheit, das MM ves 
Vorhandenen. Möge bie Macht ver Sernröhre milliardenfach verftärkt 
werden: durch die ſchweigenden Tiefen der Himmel werben ihr immer 
wieder neue Weitcäume mit unbefannten Sonnen, wem und 
Milchſtraßen enigegenſchweben. 

Wie der Herrſcher über den Beherrſchten thront aber über den Stoff 
die denſelben bewegende Kraft. Sie bindet und fiheivet ihn, verkoͤr⸗ 
pert und verflüchtigt ihn, und vermannigfaltigt ihn in ewigen Verwand⸗ 
dungen. Diefe Kraft iſt das einfache und allgegenwärtige Abbild des 
 wefenden Wirfens der Natur in und zu deren Anderdfehn. 
Der Stoff if in allen Näumen, die Bewegkraft Hingegen erfüheint zeit⸗ 
lich erweiſe. Wie der Stoff gleichfam Schöpfer des Raumes, 
oder, beſſer wohl, Darftelfer veffelben, fo ift Die Bewegung Schöpferin 
Ber Zeit für und, daß wir beide und vorftellen mögen. 


Als hoͤheres Ermächtigen der Bewegkraft erfcheint, in deren Stoff- 


verwandlungen, das Leben. Diefes gibt jeinen Gebilden ein ein⸗ 
Heitliches in ſich und für ſich Beftehen, und wiederholt, fort 


und fort, in der zahllofen Mannigfaltigfeit der Eigenganzen, 


Die Einheit ter weſen den Natur, abgefpiegelt im Reiche der End⸗ 
Tichkeit. Es verbindet, leitet und regelt in jedem der Eigenganzen 
(al8 einer beſondern, Begrängten EinhettSartung) bie Stoffe und 


Kräfte, welche mit denſelben vermählt find. Jedes belchte Eigenganze,. 


jede Pflanze, jedes Thier, jeder Menſch wirb dadurch eine beſondere 
Kleinweli (Mitrofosmus). Doch nicht fo allgemein verbreitet, wie Stoff 
und Bewegung, erfcheint und das Leben im engern Sinne des 
Wortes. Der Aether erfüllt die Himmel; Licht und Schwere wirken 
burd; das Grängenlofe, von Geſtirnen zu Geftienen. Uber die Lebens- 


kraft feheint ihren Sammelplag und Spielraum nur auf der Oberfläche ' 


des Erdballs zu haben, wo fie Gewächſe des Pflanzenreichs und die Leiber 
bet Tiere und Menfchen gliedert. Vielleicht, ja hochwahrſcheinlich bes 


kleidet ſie gleichermaßen die Außenſeiten aller übrigen Weltkörper mit- 


ihren Schöpfungen. Wie befihränkt Hände aber auch ſelbſt ann noch der 
Wirkungskreis der belebenden Naturmacht! Und wäre — die ge⸗ 
ILI. 
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ſammte Beodlkerung der himmliſchen Räume mit jenen Irrfternen, jenen 
Sonnenfamilien und Milchſtraßen, und deren geregeltem Lauf, ein Werk 


des AllsLebens: jo bliebe nichtöbeftomeniger der Umfang ber Lebenber⸗ 


ſcheinungen beengter, als der von den allgegenwärtig beivegten Stoffen. 

Und weit beengter noch, wenn gleich erhabner, ftellt ſich uns ber 
Erſcheinungskreis dar, in welchem fih dad Seelifche offenbart. Es 
wohnt diefes nur in ven Gefchlechtern der Thiere und Menfchen. Wie 
ein iſt die Anzahl der empfindennen, gewahrenden und fühlenben 
Geſchoͤpfe, neben der Menge von Pflanzen aller Gattungen, wa 


das lebendige Gewand unſers Erdballs find ! 


Noch minder ausgedehnt bietet ſich das Reich geiftiger Weſen ber. 
Es iſt auf unferm Stern nur im menfchlichen Geſchlecht erkennbar. 
Dennoch ſteht es Hoch über alle erhöht, als das Edelſte. Im Licht 
des Bewußtſehns, mit Erkenntnig und Wahl ausgerüftet, umfaßt ber 
Geift durch den Zauber feines Weſens das AU des Vorhandenen, in 
welchem er wohnt; den Kräften der Natur gebietend. 
Alſo ver Stoff (Materie), dies Abbild der Natur» Sachlichkeit, 
it Grundlage, und Träger alles VBorhandenen; nur in ihm und durch 
ihn allein offenbaren fich Die höhern Wirkſamkeiten; in ihm und durch 
ihn allein die Wunder des Bewegens, des Lebens, des Seelifchen 
und felbft des Geiftigen. Dürfen wir erflaunen, wenn e8 Denker gab, 
welche dad Stoffifche für allein wirklich hielten; alles Uebrige etwa nur für 
Eigenfchaften veffelben, over für enlere Blüten und Entwickelungen feiner 
ſelbſt? Es lag dieſer Anſicht ein tiefer Wahrheitsfchein zum Grunde, nur 
faßten fie ihn allzu einfeitig auf. Ja, jene Wirkfamkeitsfphären der Na⸗ 
tur find nur Namen, nur Unterfcheidungen, welche ver Verftand 
von den Erfoheinungen ber Natur auf ihr Wefen überträgt. Sie 
it in fi die untrennbare Einheit. Selbſt in ihren Erfcheinungen 
verlieren ſich bei fhärferm Beobachten die Gränzlinien jener Sphären, 
wie die in einander verfchwimmenden und auseinander tretenden Bars 
ben des Megenbogend. Die den Stoff geftaltende Bewegkraft gebt in 
Leben über, das Leben durch das Zucken der Pflanzenfafer und 16 
Muskelreizes in Empfindung ; die Empfindung in Siuneögewahrung 
ber Seele; der Pflanzentrieb in thierifchen Inſtinkt. B 

Wenn wir jene merkwürdige in der Außenwelt thatfächlich ges 
gebene Aufftufung alles von und gefannten Weſenden betrachten, 
von der im Stoffifchen erfiheinenden Allgegenwart der Natur empor, 
durch die Bewegkraͤfte, bis zur wunderreichen Schöpferkraft des Lehen, 
welches die Maffen ver Weltkörper umſchwebt; dann von da auffleigend 
bis zu dem noch wundervollern ſeeliſchen Weſen, welches aber noch minder 
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aligemein verbreitet iſt, als das Leben, und dennoch aligewahrend in Em⸗ 
pfindung daſteht; dann noch höher aufwaͤrts zur Stufe des ſich bewußten 
Geiſtigen, in deſſen Gedankenthum das All des Weſenden und Seyenden 
lichtvoll umfangen ruht: welche Vorſtellungen, welche Gefühle werben 
beim Anſchauen dieſer Pyramide der unendlichen Wirklichkeit 
in und wach! — Glaubſt du, ſie ſey mit ver letzten Stufe abgebrochen, 


wo die Myriaden der menfchlichen Geifter- ihren Stand haben und mit ° 


ihnen. vieleicht Geifter-Myriaden ber andern Sterne? Soll jene hohe 
Gleichförmigkeit und Einheit, welche dad AU des von uns Gekannten 
durchherrſcht, Hier ſich plöglich felber unterbrechen, ohne Vollendung, 
ohne Bortgang des Gleichartigen zum Gleichartigen ? 
Wir Geifter ſchauen wohl in die Tiefe deſſen, was unter uns 
. brunten wejet, bis hinab zum Stoffifchen; —. aber wie weit binauf 
iſt noch 6i8 zum Gipfel der heiligen Pyramide des AN, mo 
die Höchfte Entfaltung und Herrlichkeit alles Wefenden nur Eins it? — 
Sternkundige wiſſen aus dem geringen Theil von der Bahn eines Kometen 
ven ganzen, ungeheuren Weg befielben durch die Himmel zu berechnen; 
wer berechnet aus der Entfernung des tobten Stofftfchen bis zum weſen⸗ 
den Wiflen der Geifter, vom Allverbreiteten bis zum minder Allgemeinen 
bes, was in Sterblichen denkt, die Entfernung des Hoͤchſten, von und 
hinweg; des Letzten, von dem Alles ausgeht, und in welchem ſich Alles 
ſchließt und Einheit wird? — Welche Weſen⸗Reihen erheben ſich noch 
zwiſchen und und ihm, den die Geiſter auf Erden Gott nennen; den 
Gott im AU, das AU in Gott; das AU und Eins? 
Ein frommer Schauer durchbebt mich unter den Ahnungen bes 
Unausſprechlichen, aber auch ein göttliche Entzüden. Ich bin; auch 
ich bin ein Strahl Gottes, und bin fein, und auch in mir ift Gott. 


au. Einzelwefen der Eigenganzen. 


Durch Uebertragung des Unterſcheidbaren in den Erfcheinungsweifen 
der Natur, auf ihr in fich einheitlich Weſendes, bildet ver Verftand den’ 
Begriff von Wirkfamkfeitsfphären berfelben. Eben auf diefem Wege, 
und in Befchauung der durch ihre Wirkungen ſich erfülfenden Natur 
verſteht er erft Ihres Weſens Inneres; gleichwie der Geift erſt, im Bon- 
ſichwiſſen, fein erfülltes Sihwiffen wird und fich Fennt. # 

Aber auf die nämliche Weife verfährt auch der Verſtand bei Unter⸗ 
ſcheidung des Befondern in ven begrängten, endlichen a 
jener Wirkfamfeitsweifen der Natur. . 

Wir erbliden in der Außenwelt eine unzählbare Menge einzelner 
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Dinge, die jedes als ein Ganzes daſtehen, getrennt son hen Audern; 
für fich abgegränzt; in fich volftändig zuſammenſtimmend. Jedes 
derſelben ſtellt gewiſſermaßen in biefer Einzelheit vie überall waltende 
Einheit der Natur dar. Sie wiederholt ſich unaufhoͤrlich, wie im 
Weltgangen, fo in jedem, auch im Fleinften Theile deſſelben. Wir 
nennen eim ſolches für ſich und in fich beſtehendes vollftändiges Einzelne 
‚ ein Eigenganzed (ein Individuum). Jeder Kryſtall, jene Pflanze, 
jedes Thier, jeder einzelne Menfch bilvet fein Eigenganzes. 

Aber die Natur offenbart nicht in jenem dieſer Eigenganzen bie Ge⸗ 
ſammtheit ihrer verſchiedenen Wirkſamkeitsſphaͤren; wir kennen im Waſſer 
oder Feuer wohl Stoff und Bewegung; aber nicht das gliedernde Leben. 
In jeder grünenden Pflanze aber erkennen wir, nebſt dem Stoffiſchen und 
den Bewegkräften, auch das Wirken des Lebens. Im Thiere iſt zu dieſen 
Wirkſamkeitsweiſen der Natur auch das feelifche Empfinden getreten ; und 
der Menſch indem er alle allgemeinen Artungen ver Naturwirkſamkeit in 
feinem Eigenganzen verbunden fleht, Stoff wie Bewegung, Leben wie 
Seele, trägt noch dazu das geiſtige Wiſſen. 

Zebdes Eigenganze flellt alfo durch fi, bis zu einem gewiffen 
Grade, eine Kleinwelt bar, oder ein Abbild des Weſenden. Wie 
wir num die Eigenganzen, als folge, im Gebiet finnlicher Erfahrung, 
unterſcheiden; fo erlaubt ſich auch der Verſtand, das In benfelben 
Wefende von dem in andern Dingen Weſenden, zu umterfcheiden, wie 
ein Beſonderes. So fprechen wir von einer Mehrheit der 
Wefen, ober von Einzelwefen., 

Die Mehrheit ver Weſen in ver Natur ift aber nur eine gebanf- 
liche, zum Verſtehen, im DVerfland geworden. Bor ihm Iöfet fih 
alfo felbft die\Ureinheit des im Weltall Wefenden zur Mannig« 
faltigkeit auf, und die in fich ewig gleiche und ununterfcheidbare eine 

. Natur wird ihm in den Dingen zu vielerlei Naturen, eben weil das 
Wefen der Dinge in feinem Andersſeyn (oder gegenſablich von ſich), 
als Mannigfaltiges, erſcheint. 

Wenn wir daher verſtandlicherweiſe von verſchiedenen Weſen, 
ja ſogar von endlichen Weſen reden (da wir doch nur Aeußerungen 
der Natur mehnen), geſchieht es nur uneigentlich; nur durch Ueber⸗ 
tragung aus den Erſcheinungen; nur beziehungsweiſe, wie wenn wir von 

verſchiedenen Wirkfamkeitöfphären der Natur reden. In ihrer Urheit und 
Unmittelbarkeit beharrt die Natur, als die Unendliche in Einheit; als die 
Unwandelbare in Wandelbarkeit ihres Andersſeyns. Dies Andersſeyn, 
dieſer Gegenſatz ihrer Urheitlichkeit, iſt, eben weil ein Weſenloſes, auch 
das Endliche. Sie prägt fich in ihren Wirkungen als das ſachlichwirkende 
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Eine, als das belebende Allfelige aus, und iſt doch in Allem urheitlich 
nur das Gleiche; wie denn auch der Geift immerdar einer und derſelbe 
in feinen verſchiedenſten Begriffen, Urtheilen, Schlüffen, Erfenninifien, 
Entichlüffen und übrigen Wirffamfeitsweifen und Wirkungen iſt. 

Es bleibt nur ein Urfachliches des Weltalls, nur ein und daſſelbe in 
allen Dingen Wefendes. Aber im alltäglichen Leben reven wir von mehr 
rezu Urfachen und Weſen, nur uneigentlich dem Scheine nach, ober in 
Bolge der Unbeholfenheit des Verſtandes, oder vielmehr der menfchlichen 
Sprache. Wir reden auch, wie von Naturfräften, eben. fo von allere 

lei Kräften und Vermögen des Geiſtes; und doch ift der Geift, bei 
aller Verſchiedenheit feiner ſogenannten Eigenfchaften, eine und dies 
felbe Kraft, ein einziges Vermoͤgen; gleichwie bie Natur. 

8 fey mir alfo, zur beffeen Verflänbigung,, geftattet, die Wörter 
Kraft, Vermögen, Urfachen, Einzelwefen u. f. w., wie auch 
alle Weltweifen gethan, nur mit dem Unterſchiede zu brauchen, daß fle 
a8 uneigentlie Ausprüde, als bildliche Redensarten, 
als (aus der Sinnlichkeit übertragene) Ran des Ueber 
finnligen, zu nehmen find. 





25. Das Verwandte der Wirkfamkeitdartungen in der 
Natur. 


Die Natur wird ſich im Wirken gegenſaͤtzlich; fie wird ſich Er⸗ 
ſcheinung, Welt. Das Gegenſatliche iſt wie geſagt, das Gleichartige 
und Verwandte der Weſenheit (16.). Den allgemeinſten Gegen⸗ 
ſatz, in-welchen das Urwefen der Dinge auseinander tritt, haben wir 
Stoff, Bewegkraft, Leben und Seele genannt. Wir bezeichneten damit 
die allgemeinen Wirkfamkeitsfphären ver Natur (22.). 

In jedem diefer Gegenfäge, ober in jeglicher dieſer ihrer Sphären 
wird fi die Natur immerdar von neuem gegenfäglich, wie der Geift 
in der Allgemeinheit feiner Vorſtellungen zu minder allgemeinen, bes 
fondern und einzelnen. So ift das gefammte Weltall gleichfam ein 
fortgefegte® unendliches Zeugen und Ausftrömen gegenfäglicher Ers_ 
ſchelnungen aus dem Unendlichen. Daher Mannigfaltigkeit ver Stoffe 
arten, ber Bewegkräfte, .ver Lebensformen und feelifchen Artungen. 

Weil aber alle Gegenfäge ſich in verfertigen Einheit die verwand⸗ 
teſten find, in welcher fe, als das Gleichartige, auseinander traten: 
ſo iſt das All der Dinge ein Verwandtes unter einander in mancherlei 
Abſtufungen. Und Alles wieder iſt zur Ureinheit bes weſenden 
Einen verwandt, 
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Die Natur wirkt in jeder Artung ihres. Andersſeyns nach ihrem 
ewiggleichen Geſetzthum (Weſen). Das Infichgleiche ftößt ſich entweber 
in ſich ſelbſt ab und geht als Gleichartiges auseinander; ober kehrt in 

bie Einheit zurüd, aus der e8 fich fpaltete. Das in einerlei Eins 
heit (oder unmittelbar) Verwandte bat auch wieder die meifte 
Anziehung zu einander. Hingegen das in der Verfettung ver 
Einheiten und Gegenfäge entfernter Verwandte fleht in geringerer Ans 


ziehung zu einander, oder, wirb erft mittelbar durch dazwiſchen liegende 


Glieder mit einander verbunden. So find in der Gedankenwelt des Gei⸗ 
ſtes die allgemeinften Vorftellungen zu ſich enger verwandt, aͤls bie eins 
zelnen und befonbern, welche erft Folge tieferer Gegenfäglichwerdungen 
des Denkenden find. Denn im Geiſt und in ber Natur iſt die 
Weife des Wirkens diefelbe, weil beine Wefen find, und 
als Wefende wirken. Die Vorftellungen von „Gefeimad" und 
„Wahrheit“ find ſich minder verwandt, ald Grund und Folge; denn 
- jene find nicht aus einerlei Grundbegriff ſtammend. Waſſer und Oel 
find ſich minder verwandt, als Waſſer und Salz; denn jene find ſich 
nur entfernt gleichartig, ober find nur mittelbar zu vereinigen. 
Wir können daher mit Recht von einer unmittelbaren ober 
innern und mittelbaren ober äußern Verwandtfchaft der Er⸗ 
fheinungen reden. Unmittelbar verwandt iſt das, welches ſich in einer 
und derſelben Einheit gegenfäglich ift; wie das Polariſche im Magneten, 
wie Gigenfland und Gegenftand im Begrifflichen; wie das Geſchlechtliche 
im Leben; oder Empfindung und Gefühl im Seeliſchen. Mittelbar vers 
wandt aber iſt, was nur durch Zwiſchenglieder verbunden werben Tan, 
wie 3. B. Del und Waffer durch Laugenfalz u. f. w. Eben fo laſſen 
- fh Verwandtſchaften in auffleigender und abfleigender 
Linie unterfcheiden, je nachdem die Erſcheinungen aus einem allges 


meinern Urfachlichen, als Beſonderes, und aus biefem wieder al Eins 


zelnes hervorgegangen find, wie dad Grün aus dem Blau und Gelb, dieſe 

beiden aber aus dem zum Farbigen getrübten Lichte u. f. w., ober mie 
die beſondern Vorſtellungen und Begriffe aus den allgemeinern. 

Wir müſſen aber in den Erſcheinungen der Natur, wie des Gei⸗ 
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les, deren weſen de ober urfachliche Einheit wohl unterfcheiben - 


von der Bloß ſcheinbaren Einheit, bie nur eine-Mifchung des 

Erſchienenen iſt. So bilden Licht und Binfterniß ihren Gegenfaß; 

ihre fheinbare Einheit nenmen wir Farbe. In jeder Barbe 

iſt Miſchung von Binfternig und Licht. So Eennen mir gemifchte 
"Gefühle von’ Luft und Unluft „ gemiſchte Begierden von Haß und 
Liebe. 


A Eye 
Eben die Verwechſelung der ſcheinbaren Einheit. vermifchter 


- Wirkungen, mit ber unmittelbaren ober weſenden Urſach, ifl bie 


Duelle vieler Verirrungen in ver Erfenntniß; desgleichen auch bie 
Berwechfelung der Wirkfamkeitsfphärgen ber Natur, wie bed Geifteß, 
beim Auffuchen der Einheiten des ſich Gegenfäglichen. So iſt z. B. 
das Nichts ein bloß gedankliches Etwas, nämlich eine Vorſtellung, 
wodurch der. Berftand verneint und begränzt. Da das Nichts ein reines 
Erzeugniß des Denkenden ift, alfo. etwad Weſenloſes: fo fann 
68 kein Sachliches orer Wefendes ſeyn außer bem Geifte. Wenn 
mm fagt: Gott habe die Welt aus Nichts gefchaffen, fagt es foviel, 
als. Gott machte. auß.dem Begränzenden das Unbegränzte, aus Dem 
Wefenlofen dad Wefende. Wenn man von der Vergänglichkeit und 
Vernichtung des Geiſtes und der: Seele fpricht, lehrt man den Unfinn: 
der wefende Geiſt werde zu einer weſenloſen Vorſtellungsart aus m; 
Die Urfach werde zu einer ihrer Wirkungen ohne Urſach. 

- Ich wende mich. jedoch ‚zu. der Thatſache zurück, daß alle — 
Vorſtellungen, ſo wie alle Raturerſcheinungen, ein in der Einheit eines 
Weſenden Verwandtes ſind. „Wer aber zeichnet den Stammbaum 
der Naturwirfungen in der Endloſigkeit feiner Verzweigungen? Wer 
das ungeheure Ne der aufs und_abfleigenden, unmittelbaren und mitteb⸗ 
baren Verwandtſchaften? — Wie begränzt ift unfer Geſichtskreis! 

Die Berkettung ber Berwandtfchaften, und. wie fie als 
Gegenfäge zu einander wurden; tie Anziehung des fih Ver— 
wandten zu einander, dad Abſtoßen des fi Gleichen, fo wie 
bie Nichtanziehung oder Unvereinbarkeit des Ungleichen, des 
fih Wiverfprechenven, find Thatſachen der Erfahrung, welche überall 
ven Gang des Wefenden im Wirken, als ein -Uebergang vom 
Gleichartigen zum Öleichartigen, nie zum Ungleichen, bezeich⸗ 
nen. Daher dad Sprüchwort: die Natur macht Teinen Sprung. Daher 
die Wahrfcheinlichkeitäberedjnung für Fünftige Dinge; daher die Er- 
wortung ähnlicher Erfolge von ähnlichen Beranlaffungen. » 

Nichts. ſteht in den Erfcheinungen der Natur vereinzelt, fremd und 
mit allem Andern 'unverwandt; nichts iſt aus der allgemeinen Ver⸗ 
kettung losgeriſſen. Denn das Weſen der Dinge iſt überall und immer 
eins und bafielbe, und Feine Zweiheit in ihm möglich. Die fogenannten 
Wunder, welde fich ereignet Haben ſollen find Feine Erfcheinungen 
der Natur, fondern der menſchlichen Unwiffenheit; daher nur Ge⸗ 
genflände des Unglaubens, oder eines Aberglaubens, welcher vie Ges 
ſpinnſte der Einbilpung über das ewige Geſetzthum der Natur und 
des Geiſtes erhebt. 


— 56 — 


Denn auch ber Geiſt Hat für feine Thaͤtigkeit keinen andern Leiter, 
als ben Uebergang vom Glekhartigen zum Gleichartigen in. ven Vor⸗ 
ſtellungen, es fey dies in ihm durch Grund und Folge, durch Ber- 
einen und Trennen, oder durch. Gegenfländliches in Raum und Zeit 
geworben. Auch bier kann es begegnen, daß wir (wie in der Außen⸗ 
welt, oft die Verbindung des Erfcheinenden), den Bufammenhang der 
fortfchreitenden Gedankenkette nicht wahrnehmen, und daß eine Vor⸗ 
ſtellung plöglich entforingt, deren Herkunft wir nicht erkennen. „Den 
Gedanken gab mir Gott ein!“ ruft der. gemeine Mann. Wenn fich 
aber zuweilen ver Bug des Gedankenſtroms in und verdunkelt, alſo, 
daß wir den Zuſammenhang deſſelben nicht erblicken, Liegt es gewiß 
nur daran, daß wir Vieles wortlos denken (wie auch das Kind und 

. der Taubflumme, ohne Sprache, denken). Der wortlofe Flug ber 
Gedanken aber ift unendlich fehneller, dann auch dunkler, als ver von 
Worte getragene. Und nur ber ind Wort, wie in ein finnliches 
Kleid, gehühte Gedanke Tann eben nur durch diefe Vermitt⸗ 
.Iung im Gebächtniß verharren, welches ſelbſt finnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit iſt, und im ſeeliſchen Gebiet ruft. 
Ein Menſch umſchließt in feinem Eigenganzen alle 
Wirkſamkeitsſphären der Natur, eben fo wie fle ſich auch (außer 
ihm) weltlich offenbaren: Das Stoffifche, die Bewegkraͤfte, das Ve⸗ 
lebende, das Seeliſche iſt ihm vereint und in ſeinem Geiſte zum Ge⸗ 
wußten erhoben. Aber das Geiſtige iſt dem Stoffiſchen nur ent⸗ 
fernt und nur mittelbar verwandt (25.). Seele, Leben und Be⸗ 
wegkraft liegen zwifchen beiden inne. Durch dieſe Kette des Gleiche 
artigen geht das Wirken. So wenig ber Gelft, durch feinen Willen 
und Gedanken allein, ein Sandkorn von ver Stelle rüden Tann, ver» 
mag dad Sandkorn auch nicht, unmittelbar aus ſich, Vorſtellungen 
im Geiſte zu erregen. 

Was irgend von Außen in und zur Vorſtellung werben ſoll, if 
von floffifcher Beſchaffenheit. Das Stofflofe iſt ſinnlich ungewahrbar, 
unempfindbar. Der Stoff für ſich ſelbſt aber wirkt nicht anders auf 
und, als durch die Bewegkraft, deren Träger er ift. Licht wie Klang, 

— Erregung des Geruchs, wie des Geſchmacks, iſt fortgepflanzte Ber 
wegung bed Stoffifchen zum Stoffifchen,, fo wie der: Widerſtand der 
Körper erſt Durch den Mel gewahrt wird. Doch jede Bewahrung ift 
wieder, ohne Leben des Gewahrenden, unmöglich. Der Todte empfindet , 
sicht. Das Leben, welches aus Stoffen und Kräften (die feiner Eins 
heitdartung bie yertwanbteften find) gleichfem fein Wohnhaus ar 
muß nothwendig — das er der Kräfte- und Sroffer 1 
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feinem: Gefepegum gemäß oder widerſtrebend ſind, zur Thaͤtigkeit er + 
regt werden. Doch das Leben fr fi ſelber * empfindungslos 
wenn es ohne Seeliſches daſteht. Wir kennen das unbeſeelte Beben 
in allen Pflanzen. Sie aͤußern feine Spur von Luſt und Schmerz. 
So ift das Leben erſt der Vermittler zwiſchen den Stoffgebilden und 
ven Empfindend » Wefenden. Was die Gefege des Lebens erfüllt, oder 
verlegt, wird im Menfchen, wie im Thiere, Wohle und Wehgefühl: 
Auf ähnliche Weife tritt die Serle, als Mittlerin, zwiſchen hen den⸗ 
kenden Geiſt und das Lehen, denen fie Beinen das Verwandte iſt. 
Was in ihr Empfindung oder Begierde geworden, erhellt fich im Geif 
als Gewußtes, und erregt gleichartige Vorſtellungen. 

Auf demſelben Wege wirkt der Geiſt gegen vie Koͤrperwelt gurüd: 
Selbft der Gedanke, welchen wir kußern wollen, muß erſt zum ſicht⸗ 
baren Zeichen, ader zum Ion vertörpert werben, um auß ver Der“ 
törperung wieber, durch Leben und Seele, in dem Bewußtſeyn eines 
andern Menſchen Gleichartiges von fi zu erregen. 

Freilich haben wir und Geift und Seele, Lehen, Kraͤfte und Stoff 
wicht alfo auseinander vorzubilden, wie wir fle hier mit Eigennamen 
und begrifflichen Gränzen ſcheiden. Geiſt und Seele verbinden fich (im 
GemütH) zur Einheit, wie Seele und Leben (im Keiblichen), 
Leben und bewegter Stoff (im Gewaͤchs), und Bewegkraft und Stoff 
lin Koͤrperlichen). Auch Haben wir uns den Uebergang der Er⸗ 
regungen von dem Minen zum Andern wicht fo langſam zu venfen, 

abs fie die Beſchreibung darſtellen mag. 

De Natur alfo, in Ihrer Weſenheit das beharrende, wechſllloſe 
unendliche Wirken, tritt in ihrem Andersſtyn, als Welt, nach ihren 
Wirkfamkeitäfphären, in Mannigfaltiges und Endliches von’ zahliofen 
eigenganzlichen Gebilden anseinander. In dieſen vielerlei Eigenganzen, 
deren Geſammitheit daB Weltall iſt, erſcheinen die Artungen ihrer 
Wirkſamkeit, bald je einige, Bald mehrere verbunden; im Menſchen 
aber alle zugleich. Durch das Seeliſche, der Natur Hoͤchſtes, das in 
ihr vom menſchlichen Geiſte Verwandteſte, iſt dieſer mit der Natur 
verbunden. Da fle, als das Gleiche, wie im beſeelten Leibe des Men⸗ 
ſchen, auch außer demſelben, weſet: fo find ihre Wirkungen von außen 
nme fortgepflanzte Bewegungen ihrer ſelbſt zum Innern 
dieſes (menſchlichen) Eigenganzen, zulchk er nur Bewegungen 
ar. ihrem eignen Selbſt. 

Indem fie auf unfern Geiſt einwirkt, find es micht die Gedanken 
und Vorſtellungen deſſelben an und für ſich ſelber, auf die fle wirkt; 
fordern. defien Wefenheit iſt's, auf welche fle wirkt. Sie erregt zur 
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Thatigkelt, zum Vorſtellen, zum Denken. Nicht fl, ſondern der Geiſt 
bewirkt in ſich Gedanken und Vorſtellungen von ihr. Eben ſo iſt 
er es nicht, wenn er auf das, was außer ihm iſt, einwirkt, nicht er, 
welcher tie Wirkungen in der Natur hervorbringt: ſondern er 
erregt nur das in jedem Eigenganzen Weſende zur Ihätigkeit, - und 
das Wefende wirb dann in fich gegenfäglich zur Wirkung. Bei allen 
unfern Verrichtungen in der Welt haben wir folglich nicht mit den 
Erfheinungen zu fihaffen (denn dieſe find in und), fonbern mit 
dem Wefen der Dinge felber, d. mit der Natur. Nur Wefen 
wirkt auf Wefen (20.). Die Erfcheinungen der Natur find gleichſam 
nun ihr zum Geiſte gefprochenes Wort,. worin fie ſich ihm offenbart. 
Die Ratur wefet als das Unendliche, Wechfelofe; Ihr Wort (die Erres 
gung) iſt Weienlofes, Endliches und Wandelbares. 

Und einwirfend auf dad wefende Wiffen des Geiſtes, d. . deffen 
Thatigkeit weckend durch ihr Andersſeyn, welches ihr enbliches Abbild 
iſt, wird die Natur im Wiſſend⸗Weſenden deſſen Gewußtes; und 
— wird ihr Bewußtſeyn, das ſie in ſich me nicht iſt. 


——— 


26. Gegenfeitige Einwirkungen, oder Erregungen ber 
Einzelwefen. 


Wie — find Einwirkungen von Einem der — 
weſen auf das Andre möglich, da jede Wirkung in ihrer Urſache 
rerharrt und von berfelben untrennlich iſt? — Alle Einwirkungen ftnb 
dadurch möglich, wodurch die Wirkungen ſelbſt Möglichkeit haben. 

Wirkung ift ein MSN, ein in ſich Gegenfählichwerben des 
Wefenven. 

Das in einem der Cigenganzen Gegenſadliche des Weſenden 
iſt daſſelbe auch für das in einem andern Eigenganzen des eben ſo 
Weſenden, nach dem Geſetzthum des Wirkens: dag naͤmlich Gleiches 
das Gleiche abftößt, und Gleichartigea mit Gleichartigem 
zur Einheit firebt, So fleht in zwei verſchiedenen Eigenganzen 
das Gleichartige der nämligen Wefensartung zu einander: 
in Anziehung; das Gleiche aber flieht ‚gegen dns Gleiche in Ab⸗ 
ſtoß ung. Das Verwandte ruft das Verwandte zur Einigung mit fid). 

Somit find alle Gmwirkung en nichts anders, ald Erreguns 
gen ber Wirkfamkeit, indem das in fi) Gegenſatzlichgewordenſeyn 
eines Winzelwefens ven Gegenſaz im Andern, ald Gleichartiges 
hervorruft. Vielleicht werd’ ich deutlicher durch Beiſpiel. Ich wähle 
den m : R 
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Das Polariſche in demfelben iſt die Erfcheinung , dad Audeinander⸗ 
treten des in ſich Gleichen, oder des (in ſolcher Artung erſcheinenden) 
Weſenden. Der Nordpol des Magnetes iſt in ihm Gegenſatz, folglich 
Gleichartiges und Verwandtes des Südpols. Aber er iſt daſſelbe 
auch für jeden andern. Magnet (als Eigenganzes). Sein Nordpol 
"wird daher, im andern, der Gegenfag von defien Suͤdpol; feine Ers 
zegtheit zugleich Erregtheit des Andern. Es ift überall hier Die nänı- 
Tiche Kraft in der nämlichen Erfcheinungsweile, wenn gleich unter⸗ 
ſcheidbar in der Endlichkeit des Eigenganzen. Die gleichnamigen Pole 
beider aber (mie der Nordpol und Nordpol) floßen einander ab, weil 
fie nicht dad Gleichartige, ſondern im Wefenhaften das Gleiche find, 
welches in ſich nicht höhere Einheit werden kann, als ed ſchon weſen⸗ 
haft ift, und daher nicht zum Einswerden, fondern zum Auseinander⸗ 
gehen ftrebt. Jede Wirfung verharrt aber in beiden Eigenganzen Inner 
ihrer Urſache. Die verwandten Pole, oder Gegenfäge, verharren 
in jenem einzelnen: Eigenganzen (oter einzelnen Magnete), in welchem 
fle geworben find: Uber fie rufen ſich in beiden, ald-Gegenfäpliches 
der weienhaft gleichen Kraft, hervor. 

Das in mir Gedachte, welches ich durch Worte gegen einen An 
dern äußere, wird damit nicht wefenhaft von meinem .Geifte abge⸗ 
ſchieden, alfo, daß es nicht mehr in diefem wäre; mein vom Andern 
vernommener Gedanke ift mir'nicht von ihm genommen werben, 
ſondern iſt etwas von ihm felber Gedachtes, ein Gleichartiges 
ves meinigen, durch Erregung feiner eignen Selbftthätigfeit. 

Es findet daher Bei den Einwirkungen der Eigenganzen 
auf einander Fein Geben von einer Seite, Fa Empfangen von ber 
andern flatt; e8 verhält fich dabei nicht das eine thätig, das andre leidend, 
und feines wird erft, was es nicht ſchon aus fich felber ift. 

Somit ift jede Wirkung, inner ihrer Urfache verharrend, nur An⸗ 
rufung ded Verwandten im Andern; Erregung zum Gegenfätlichwerben 
des Andern; und zulegt alle Wirkung zugleih Einwirkung. 
Da nun aber, was wir irgend Einzelweſen, Kräfte, Wirkſamkeits⸗ 
ſphüren u. f. w. nennen, nur etwas vom Enplichen auf die Unend⸗ 
lichkeit. ver Natur. Uchergetragenes durch den Verfland, und um 
des Verſtehens willen, ift: fo fallt im ber einigen, in ſich untrenn= 
baren Natur, Wirken und Einwirken in nd und Daffelbe zuſam⸗ 
men, weil das Weſen der Dinge nur in ſich ſelber wirkt. 

Ich ſchließe nun mit einem Blick, welchen ich noch einmal auf 
Natur und Welt überhaupt zurückwerfe. 


Welt (18.) iſt, für unſern Geiſt, Alles, was er in ſeiner Un⸗ 


matielbarteit nicht ſelber iſt; und feine Welt iſt in ihm, ein gedank⸗ 
liches Andersſeyn bes eignen Selbftes. Im dieſe feine innere Wett 
ſchließt er auch die ganze Außenwelt ein, denn er iſt dad Bewußi⸗ 
feyn der wefenden Ratur und ihrer Wirkungen (25.). Zu dieſer Außen 
welt gehört aber nicht nur das, was außer dem menfchlichen Leibe 
maltet, mit dem ber Geift ein Gigenganzes bildet, ſondern auch ver 
Leib felber mit deſſen verfchleonen Stoffen, Bewegfräften, Lebens- und 
Seelen » Erſcheinungen. Diefe mögefammt find weſenhaft eind und daſſelbe 
mit feiner Verwandtin, ver Natur. 

Da der Geift nicht das Ich⸗All, nicht Die Natur ſelbſt if, ſon⸗ 
dern fich feiner Erregung durch Sinnedgewahrungen bewußt ift, kann 
er eben fo wenig dad Wirfende außer ihm, ald das Senn ver Wir 
kungen, oder der Außenwelt, laͤugnen, deren Gleichartiges und Wr 
bildliches, im Bewußtſeyn, die Vorftellungen davon find. i 

Die Außenwelt, wenn ſchon in Ihm nur gedanklich, tft doch 
aufer ihm erſcheinend, als Naturwirkung. Der Menſch bewegt 
ih als Körper; lebt als Gewaͤchs; empfindet als Beſeeltes; und 
das Empfundene, Gewahrte und Gefühlte kennt er urgewiß, als etwas an 

fich felber Ungedankliches, oder daß es nicht Vorftellung allein ſei. 

Aber anverfeits ift eben fo gewiß, daß bie Sinneöerregungen nur 
in den Sinnen felbft vor fich gehn; daß Bitterkeit und Süßigfeit-ded 
Geſchmacks und Geruchs erft im Reiz der Nerven empfunden find; 

Kauf die Klänge und Töne nicht außerhalb den Ohren für ſich wan⸗ 
bein, fonbern erft inner dem Gehör werben, was fle,- als Empfin⸗ 
dimg, find; daß die Karben Erregies im Sehflnne find (mie fie denn 
auch bei gefchloffenen Augen, vermittelft des Innern ober Leibeslicht 
erſcheinen Fönnen) ; daß der Schmerz einer Wunde nicht im Schwert 
liegt, daß fle ſchlug, fondern durch Verlegung des Lebensgebildes im 
Seelifchen geweckt wurde; — mit einem Worte: daß alleß Gewahrte und 
Empfundene nicht außer den Sinnen, fondern inner denſelben, wird. 

Das Erregende, ober das ins menfchliche Eigenganze Einwir⸗ 
kende, If wie in, fo außer demfelben, wefend; und -bns Erregte 
iR nur Andersfeyn und Gleichartiges des Erregenden. Daher gem 
wir Gelfter mit dem Wefen der Dinge außer und felber um; 
wir verkehren nicht mit einer Scheinwelt, nicht einmal mit den Er⸗ 

ſcheinungen, ſondern durch die Etſcheinungen (oder Erregumgen) inner 
den Sinnen, mit der Natur ſelber, bie in ihrer Unmittelbar⸗ 
keit unſichtbar, unhörbar, unertaftbar tft, und nur in threr Mittels 
barkeit (oder vermittelt durch Erregungen des Seeliſchen) finnli dar 
ficht; alfo als Anbersfeyn ihrer, als Wett. Im gefeflügen Gefprach 


’ 
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verkehren wir nicht met der Stimme, nicht mit ben gehörten Worten, 
mit mit den Gedanken des Mebenben, ſondern burc Worte und 
Gedanken mit dem unſichtbaren, unhoͤrbaren Geiſt des Redenden. 

Da jedoch jede Wirkung das gleichartige Andersſeyn ihrer Urſache, 
jede Erſcheinung ein Abbild des Weſenden, die Welt ein Ausdruck der 
Natur in unſerm Bewußtſeyn iſt: fo eutſteht im alltäglichen Leben 
keine große Gefahr durch die Selbſttaͤnſchung des gemeinen Verſtandes, 
wenn wir die Welt mit der Natur verwechſeln, das im Sinn Erſchei⸗ 
nende mit dem Weſenden, die Wirkung mit ber Urſache, und dasjenige, 
was wir in und empfinden, für fachlich fo (als Wirkung) beſchaffen. 
außer und vorhanden halten. 

Wis im gedanklichen Vonſich⸗ und Andernwiſſen unfers Geifes 
die Erfüllung feines weſenden Willens befteht, fo befteht im Wiſſen 
von Der erfhtenenen Natur fein erfülltes Willen dor weſend 
vorhandenen Natur. Die fogmannten Eigenfchaften ber Kör» 
per (ver Erfiheinungen) find alſo Wirkendartungen, ober ie 
ges des Ur⸗ und — 


27. Verwandtſchaft des Geiſtes mit der Natur. Urge⸗ 
ſetze des Wirkens. 


Dt welchem Mechte dürfen wir aber bie PR Notwendigkeit, 
welche unfır Gedanken regelnd beherrſcht, ober das Befehthum unfera 
Erkennens, auch zum Geſetz und zur gleichen: innern Rothwendigkei 
des Seyns oder Weſens von dem machen, was außer und vorhanden 
wohm? Könnte niht Im Wehen der Dingesaußer uns ein Bufland 


. möglich ſeyn, welcher gang und gar nichts mit unſern Verhältniß- 


vorftellungen von Zahl und Beſchaffenheit, von Urfadhe, Ein« 


heit u. dgl. m. ‚gemein Hätte? Kurg, wer buͤrgt für die GOleich heit 


unfrer Erkennenißgeſetze mit den Befehen, bie vielleicht im 
geheimnißvollen Innern deſſen walten, bas außer dem Geiſt if? 
Icch konnte entgegenfragen: Vernichtet ſich nicht ein Zweifel, wie 


dieſer, ſchon durch fein eignes Werben? Indem bu alſo fragſt, dehnft 


du ſelber wieder don · Geſetzkreis deines Denkens auf das aus, worauf ihn 
ausdehnen zu Bünfen, du bezweifelſt. Du, ſprichſt von, Moͤglichteit, Ju⸗ 
ſtand, Verhaͤltniß/ u. f. w. des Draußen, wahrend dieſe Bogriffe doch 
erſt aus dem Grunde des Gelſtes erwachſen find. So flümmt ſich 
dein Zweifel auf das Vodenloſe des ſich ſelbſt Wiberſprechenden, indem er, 
um gebadht werben zu koͤnnen, Beſtimmungen, deren Seyn im Draußen 
eben das Zweifrchafte ſeyn ſoll, auf das Draußen überträgt und anwendet. 
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Sobald du einerſeits vas ſchlechthin Noth wen dige und Urgewiſſe 
in den Denkgeſetzen eingeſtehen, anderſeits das Daſeyn von Etwas 
außer dem Geiſte anerkennen mußt: ſo koͤnnte nur dann ein Zweifel 
gegründet heißen, wenn er durch irgend einen Widerſpruch des 
Draußen mit vem Geſetz des Erkennen erregt wäre, Aber ſeit 
Erfahrung der Sterblichen beſteht, gelangte noch eine einzige erwieſent 
Thatfache von der Außenwelt zu ihr, worin ſich eine Ungleichheit des 
Geſetzthums der Natur und ned Geiſtes, das heißt: die Undenkbarkelt 
der Ihatfache dargeboten hätte. Allenfalls koͤnnten wir die theologiſchen 
Wunder ver Bölfer alter und neuer Zeit ausnehmen, wenn: nicht felbft 
biefe wieder auf eine gewiffe Art vernunftgemäß, als Einwirkungen eined 
Gottes oder Teufels erklärt worben wären, das iſt eine- unerwieſene 
Thatſache durch eine unerwiefene Urſache. 

Bielmehr beurkunden zahllofe Ereigniſſe, und die in Erfüllung ger 
gangenen Fühnen Vorausberechnungen und Weiſſagungen deffen, was 
noch in keiner Erfahrung Tag, bie Hebereinflimmung ber. Er⸗ 
Eenntnißgefege mit den Geſetzen ver Natur. Jene naturwidrige Rüde 
fogar Im Berhältniß der Planeten» Abflände, auf welche zwiſchen Mars 
und Jupiter bie Altern Sternkundigen längft hingebeutet hatten, ward, 
mit dem Anfange bed neunzehnten Jahrhunderts, durch die Entdeckungen 
eined Pinzzi und Olbers ergänzt. 

Ohne Gleichartigkeit des Geiftes mit der Natur wäre en 
gegenſeitiges Einwirken beiver ſchlechthin undenkbar. Wir Eönnten nicht 
abſichtlich gewiſſe Erſcheinungen in ihr hervorrufen, nach ihrem eignen 
Geſetzthum, das und durch Erfahrung kund ward; ſie koͤnnte hinwieder 
— nicht unſer Gewußtes ſeyn, durch ihr Erregen unſers Wiſſens. Sie ale 

wirkt nothwendig auf uns ein, nicht auf unſer Gedankliches, ſondern 
auf das in und denkende Weſen. Wir wirken anderfeits auf fl ein, 
nicht auf ihre Erſcheinungen, fondern auf deren Ur⸗ und Sachliches. 
“Der wefende Geift flieht alfo mit dem Wefen in ven Erfcheinungen im 
Verkehr. Und eben durch biefen Verkehr offenbaren ſich Geiſt und 
‚ Ratur, ald Urverwandtes im göttlichen AU, als ſchlechthin Un⸗ 
trennbare3, als ſich im gegenfeitigen Erregen gegenfeitig erfüllend und 
vollendend zu oem, was Beide weienhaft find. Denn ein ſich unbemußt 
vorhandenes AU fände gleich einer Nicht⸗Vorhandenheit da; und ein 
Wiſſen ohne Gewußtes wäre dem Nichtwiſſen gleich. Der Geift, dad Br 
wußtſeyn der wefenben Natur, kann dies nur fepn, indem das Gefegthum 
ihres Wirkens dem Geſetzthum feines Erkennens gleich iſt. ; 
Eingekleidet in -alle Wirkfamfeitsfphären der Natur, gleichſam eine 
Gefammtnatur in der Einheit des menſchlichen Eigenganzen, empfängt 
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der Geift alle Beränberungen in die ſem, nur als Fortſehungen ded 
Aenderns außerhalb defſelben. Und die Natur offenbart ihm 
durch folche Einwirkungen nicht dieſe, fondern durch. fle, fich felber. 
Gleichwie das menſchliche Wort nicht das Wort, fondern ein Göheres 
darin, nämlich den Gedanken des Denkers offenbart: fo jagen auch bie 
mannigfachen bewegten Stoffgebilde Hoͤheres aus, als fle für ſtch ſelbſt 
in der Sinnederregung find, nämlich: das Weſende, was Fein Aug’ und. 


Ohr vernimmt. Das Endliche fpricht Dad Unendliche, das Taufendfaltige 


die Einheit, die Erregung den Erregenven Im Erregtworbenen aus. 


Wenn wir noch häufig im Urtheil über das Einzelne in der Natur: 
irren, fo rührt dies nicht von der Ungleichheit ihres und unfers Geſetz⸗ 
thums over Weſens, ſondern daher, daß wir ihre Sprache noch nicht 


audgelernt haben und viele ihrer- Wörter falfch verfichen. - 

Wäre der Zufammenhang ‚ner Dinge, wären Weltorbnung und 
Naturgang, nur Brucht unfrer eignen Denknothwenbigfeit, alfo daß wir 
jene Einheit, die wir Vollkommenheit und Zweckmaͤßigkeit nennen, erſt 
aus und in das Reich des Erfcheinenden hineintrügen, freilich, daun 
wäre unſre Erkenntniß feine Erfenntniß, fondern Trug; unfer Wiſſen 
von etwas Anderm außer und, nur Wiſſen des, was wir ſelbſt wirkten. 
Der Zufammenhang zwifchen der Natur und dem Geiſte wäre aufge 
hoben. Wir würden Götter feyn und außer und Chaos; ober wohl 
das wejende Nichts, dies fich felbft Widerfprechende eines 
weſenlos Wefenden (25.), welches wir in und zur wundervollen 
Herrlichkeit entfalten, geftalten und. ordnen. 


Aber ver menfchliche Geift ift in der Natur; eben darum iſt die 


Natur in feinem Wiſſen. Eins mit ihr, find unfre Erkenntnifſe 
am Ende nur bloße Unerfennungen des Vorhandenen. 
Auch der gemeine Menfchenverftand aller Zeitalter bat, im Wandel 
ber Dinge, jene unwandelbare Ordnung erblidt, ver gemäß die Vers 
änderungen des Erſcheinenden erfolgen. Er nennt es die allwaltende 
Raturnothwendigkeit; und dieſe iſt wieder nichts anders, als das 
Geſehzthum oder Weſen der Dinge. Der Naturnothwend igkeit ſteht 
die unwandelbare Erkenntnißnothwendigkeit gleichartig gegenüber, 
der gemäß Alles, als Mannigfaltiges ung Bewirfted, nach dem Zahle 
und Befchaffenheitöverhältnig (10.) zu einander fleht, und in 
Einheit und Urſach zuſammenfällt. — Ohne beiderlei ewige Nothwendig⸗ 
keit und deren Gleichartigfeit wäre Tein Kennen und Erkennen, fein 
. Wiffen eines Gewußten möglich. Ohne Wanbellofigkeit des Geſetzthums 
Der Natur , müßte der Geiſt in ewiger Irre fchweben unter dem Zepter 
des Zufalls oder der Willtür. Es würden die Kennzeichen der Dinge wie 


x 
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biefelben feyhn; bie himmliſchen Weltkoͤrper ſchwaͤrmten in unzuverläffigen 
Bahnen ; Feuerflammen Könnten auch zu en erſtarren und Am 
geſchmeckt werben. 

Doch ſtatt vergleichen Gedanken, ober Ungedanken, weiter zu vers 
folgen, frag' ich Lieber: Was koͤnnte uns bewegen, bad Daſeyn befien, 
was, als ein nothwendiges Wiffen, in. der geiftigen Weſenheit liegt, 
nämlich das Wirken, mithin die Verknüpfung von Urſach und Wirkung, 
außer und zu Ihugnen, ober auch nur zu bezweifeln, da wir die Ein 
wirkungen des Draußen auf unfeen Geiſt weder laͤugnen noch bezweifeln 
koͤnnen? — Auch iſt das, was wir Erfenntnißgefeg nennen, nicht 
etwa eine bloße nothwendige Regel, und ven Zufammenbang der Dinge 
vorzuſtellen, Tonbern das Urfachliche und Ihatfachliche des Geiſtes; es 
ift feine Weſenheit felber. Er ſelbſt ik Urfach und wird ſich im 
Wirken gegenſaͤtzlich zur Thatſache in feinen Wirkungen. 

‚Ober moͤchteſt du mich noch fragen: Wie denn dns Wirken moͤglich 
ſey? Wie es zugehe? — Daß du denkſt, bedarf, als eine Thatſache feinek 
Veweiſes, vie ſich durch ihr Daſehn, als daſehend, ausweiſet. — Wie eb 
zugehe, daß man denken, daß ein Weſen wirken Eönne? Die Antwort 
müßte eine Beſchreibung deſſen werden, was In fih, ohne Verſchie⸗ 
venheit, eine ſchlechthinige Verhaͤlinißlofigkeit if. Erſt durch die Wir 
kungen, wenn fie da find, wird zugleich Das Unterſcheidbare, mithin 
Beſchreibbare. 
Im Denken wird ſich der Seil ein endres Ich, ein Gedank⸗ 
liches; und die Natur wird ſich eine Welt. Das Gedachte, wie die 
Welt, als Veranderliches aus dem Behnrrlichen hervorgetretin, find 
vas Bebingte im Bedingenden ihres Weſens; ein Gleichartiges; ein 
Gegenſatz des Weſens, zu dem daſſelbe von fi geworden if; eim 
Erfullung der Urſach, ohne welche die Urſach nicht Urſach wäre. 
Alles Wirken nannte ih, um es zu verſinnlichen, ein Inſich ab⸗ 
ſtoßen over Auseinaudergehn des Gleichen zu Gleichartigem (16.), 
und ein gegenſeitiges Sichwieberanziehn des Gleichartigen zum Gleichm 
oder zur Einheit. Died Scheiden and Vereinen, dies Werben und Auf⸗ 
Iöfen des Gegenſatzlichen finden wir im Spiel der Gedanken, wie bit 
Naturerſcheinungen erkennbar. Es ik Wefms- oder Wirkenbwih⸗ 
wendigkeit. 

Bir Eunten Daher das Geſetz ver Abſtoß ung um Anziehung 
füglich das Urgefeg alles Wirkens heißen. j 

Da aber frbes Ginzelne, was im Gegenſatz zu einem Andern gleich⸗ 
arlig geht, für ſich felber wieder Einhelt und in ſich ein Umumiere _ 
ſcheidbares ober Gleiches iſt, ſolches aber (eben weil e8: Gegenfah 
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des ur⸗ und fachlich Beharrenden if) nicht Bleiben kann: ſo wird 
fich das Wefende in den. Einzelnheiten abermals gegenfäglich und fo ins 
Endloſe fortfchreitend ; wird, im Wirken ver Natur, das AN der Dingez 
eine grenzenloſe Berkettung näher oder entfernter verwanbter Gegenſate, 
die enblich eben fo, wie fie = Einheiten entſprangen, wieder in dieſelbe 
zurückkehren. 

Dieſen ——— vom Gleichartigen zum Gleichartizen 
koͤnnte man das zweite Urgeſetz alles Wirkens, oder das Geſetz 
des. Geiſtes⸗ wie, des Naturganges beim Wirken nennen, wenn «6 
eigentlich nicht ſchon im vorhin Ausgeſprochenen lage "und eind und 
sa mit ihm wre. 

Ungleichartig ift,, was ſich nicht in einer und berfelben Cinheit, oder 
ſich nicht in Einheiten mittelbar verwandt iſt, welche unter ſich gegen» 
Täglich ſtehen. — ‚Die Ungleithartigkeit wird zur gänzlichen Ungleich⸗ 


Heit, wenn bie Verwandtſchaft bie entfeentefte ift, ober. das Seyn zu⸗ 


gleich Nichtſeyn, Nichtwefendes zugleich Weſendes feyn fol. Das Ungleiche 
kann nicht mit Ungleichem unmittelbar in Einheit treten. Es iſt das * 
vereinbare, d. i. ſich, als Einheit, Widerſprechende. 

Doch auch dad. Eine und Gleiche, eben weil es ſchon Einheit iſt, kann 
nicht mehr vereint werben, als es ſchon iſt, und muß daher zum Anders⸗ 
ſeyn in fich abſtoßend wirken, wenn ein Aendern fintt finden ſoll. 

Mithin Tönnte man bie Unvereinbarkeit des Ungleichen und 
des ſchlechthin Gleichen al drittes Gefeg des Wirkens gelten 
laſſen; doch auch diefes iſt ſchon im Vorigen ausgedrückt, und ſteht Hier 
nur vermeinungdwelfe geftellt. 

Diefe Urgeſetze der Natur, welche die Welt überall in der menſch⸗ 
lichen Erfahrung ausſpricht, ſind aber, weil der Geiſt weſenhaft das 
Gleichartige der Natur iſt, auch die Urgeſetze des Denkens. Du 
wirſt im Geſetz der Abſtoßung und Anziehung, des Uebergangs vom 
Gleichartigen zum Gleichartigen und der Unvereinbarkeit des Ungleichen 
und ſchlechthin Gleichen den bekannten Satz des Widerſpruchs der Ueber⸗ 
einſtimmung und des zureichenden Grundes wieder erkennen; gleichwie 
ſich alle Erſcheinungen nach dem Erkenntnißgeſetz des Zahl⸗und Be⸗ 
ſchaffenheitsverhältniſſes (10.) zur Einheit ordnen. 

Aber ich fürchte, durch beftändige Wiederholungen zu ermuden, und 
nur mit neuen Worten zu verdunkeln, was in frühern hell gewefen. 

In der Betrachtung des bunten Reichs der Dinge um und her ger 
winnen wir unläugbar durch Erfahrung eine Doppelgewißheit. 
Einerfelts Ichren uns die fünf Sinne, daß Alles In der Welt Graͤnzen 
babe, Alles endlich, Alles wan delbar fey. So gewiß dieſes iſt, eben 
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fo gewiß. ſteht anderſeits die Erfahrung: daß in den Veränderungen ver 


Welt nichts gewiß und beharrlich fen, als eben das Aen dern feier, 
und daß in ber Begränztheit ber Stoffgebilde nichts Unbegränztes ſey; 
als das, was fie umfaßt, ver Raum, welcher fle trägt, und welchen, 


wenn wir auch Alles in ihm hinwegdenken, wir doch nie hinwegdenken 


koͤnnen, obgleich wir ihn nicht, fondern die Materie, welche ihn erfüllt, 
mit den Sinnen gewahren. . 
Von biefen beiden Erfahrungen iſt die erftere rein ſinnlich, oder 


mittelbar erworben; bie andere hinwieber, zwar auf jener ruhend, ich 


möchte fagen, eins mit ihr, iſt eine überfinnliche, unmittelbar von etwaß, 
das Fein Sinn gewahrt. Der Geift erfährt und ſchaut, wenn ich mich fo 


ausdrũcken barf, gleichzeitig, wie vermittelft der Sinne bie. wandelbaren 


Erſcheinungen, fo auch durch fly unmittelbar felber,, alfo auf nichtfiun- 
liche Weiſe, dad unwandelbat darin Wefende. So ift und, indem Wefen 
nur auf Weſen wirkt, im Endlichen zugleid das Unendlicd« 


erfahrungsweile gegeben. Durch die Vergänglichkeit ver Welt: 
ſtrahlt uns die Unvergänglichkeit ver Natur, aus der Zeitlich«- 


feit das Ewige, und aus den uferlofen Näumen der Simmel, das All⸗ 
gegenwärtige. Die Welt ift der wandelbare Gedanke der Natur, und bie 
ftoffifchen Gebilde aller Art find die Wörter, worin fle ihre Gebanfen 


. hält für den Sinn ber — Aber den Gedanken verſteht nur der 


wiſſende — 


m. Stoffgebilde 





28. Sachlichkeit (Realität) ber Natur. Stoffifches. 


Indem die Natur ſich äußert, d. i. aus ihrer Urheit hervortritt zu 
ihren Andersſeyn, erfcheint fle, im Oegenfat von ihrem Sachlich⸗ 
wefen (Realen), als Stoffifches.ves Weltalls; und in ihrem Wirken, 
als Bewegendes (Aenderndes). Wir wollen und aber unter Stofſiſchem 
«oder Materiellem) nicht ſchon den verfösperten Stoff vorftlen, 
fondern das, woraus Körper erft gebildet werden. — -- 

Das Saclichwefende ift. in ſich das Unbeſtimmte, Unendliche. ‚Somit 
trägt deſſen Andersſeyn, die Welt, in ihrer Graͤnzenloſigkeit für uns 
das -Gepräge der Allgegenwart der Natur. In der Allweſenheit 
derfelben , weil fie Fein Endliches ift, beftcht feine Umgraͤnzung, keine 
Bedingung, , in der fie ſelber enthalten wäre; Feine Lücke; Tein der bloßen 
Gedankenwelt des Geiftes erborgtes Nichts; und fomit erfcheint auch der 
Stoff, ald Erfüllung de Ur-Sachlichen, dem Weſenden Gleichartiges, 
ohne Umgränzung, ohne Lüuͤcke (ohne Nichts), * ein nirgends umufertes 
Weltall. 

Diefe Allgegenwart des Stoffifchen, des Zrigers aller uͤbrigen Er⸗ 
ſcheinungen der Natur, machte den Sterblichen, auf untern Stufen ſeiner 
Entwickelung, oft geneigt, das in feinen Sinnen Erregte für das Er⸗ 
. regende felbft zu nehmen; gleichfam das Zeichen mit dem Bezeichneten, 
das Bötterbild mit dem Gott zu verweihfeln; überall nichts für wirk⸗ 
lich und fachlich vorhanden zu halten, als was vor den Sinnen ſtoffiſch 
daliegt und aus mittelbarer Erfahrung (12.) gefannt wird. Leben doch 
auch noch in unfern Tagen Fenntnißreichere Männer, bie fi nicht vom 
Sinnenfchein loowinden koͤnnen und jeden Beweis für bie Borhandenheit 
eined Wefenden unvolfftändig finden, dem, zur gedanklichen Gewiß⸗ 
beit, Erfahrungen durch die Sinne (zu den ſubjektiven, bie objektiv zus 
reichenden Gründe) abgehn. Sie kennen, oder anerkennen, bie höhere, 
unmittelbare Erfahrung des Geiſtes nicht, die alle Geifter —— was 
keiner der Sinne lehrt und lehren kann. 

Daher ſollen wir das Alterthum nicht hart tadeln, wenn: e8 ſich 
ſeine Gottheiten aus einem unendlich zarten Stoff gebaut vorſtellte; 
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ober jene ſpaͤtern Philoſophen, welche die Materie für das Alleinweſen⸗ 
hafte hielten, dem Alles, ſelbſt ver menſchliche Geiſt, und der erhabenfte 
feiner Gedanken eniblũhe. 

Das Weltall, das Abbild der allgegenwaͤrtig ſachlichweſenden Natur, 
muß nothwendig, wenn auch die Sinne e8 verneinen Eönnten, ein Gränzens 
loſed feyn, weil der Geift fie, als das Unbedingte, Unendliche erkennt, 
und er das der Natur Gleichartige, ihr Bewußtſeyn if. Er beflätigt 
nicht die Außfagen der Sinne; fondern umgekehrt, biefe mäffen zulegt 
immer nur bezeugen, was fehon fein allgemeines, unabwehrbar⸗nothwen⸗ 
biges Willen iſt. f 


29. Stoffruhe. Bewegkraft. 


Wie das grängenlofe, in ſich ruhende, materielle Weltall die uns 
wandelbare Beharrlichkeit des Sachlichweſens der Natur barflelit: ers 
ſcheint, gegenfäglich von dieſer Beharrlichkeit, ihr Wirken ober 
Aen dern (in ihrem Anderöfeyn), als das Bewegen. Und eben durch 
dieſes fleigt, in dieſem Andersſeyn des Wefenden, aus dem Schoos des 
Unenvlichen, das Endliche; aus dem Graͤnzenloſen das Begrängte; aus 
dem, Unbedingten das Bedingte; aus dem Beharrlichen das Vergänglice 
hervor, und doch untrennbar u und Daffelbe mit dem Ur- und 
Sachlichwirkenden. 

Die Ruhe des Stoffifchen wir durch Bewegung, als durch fein 
Gegenfägliches, beſchr ankt, und das Bewegen wieder durch die Stoff. 
ruhe. Mit dem Gegenfag ſelbſt iſt fhon ein Mannigfaltiges in 
der Erfcheinung geworden, das ſich gegenfeitig zur Un terſcheid bar⸗ 
keit eingränzt. Der Stoff und dad Bewegen, wenn auch unterfcheibbar, 
find dennoch, weil aus gleicher Einheit hervorgegangen, das wefenhaft 
Unntrennbare. Der Stoff iſt das Bewegbare; hinwieder pas Be⸗ 
wegende, welchem wir, im gemeinen Leben, auch das Wortzeichen ber 
Bewegkraft zu geben pflegen, das Beſtoffbare. Wir kennen 
keinen unbeweglichen Stoff, und Feine Bewegung ohne Stoff. 


30. Raum und Beit. Endlichkeitsbe dingungen. 


In beiden wird alſo die allbedingende, allgegenwaͤrtige oder un be⸗ 
graͤnzte Natur das Begraͤnzende, oder zur Endlichkeit Bedingende des 

— —cſchen. Die Bedingung zur Endlichwer dung des Stoffes iſt der 
Raum. Eben fo wird die ewigwirfende Natur, in Ihrem Anders⸗ 
ſeyn, das Bedingende des Bewegend. Die-Beokngung , oder Beſchraͤn⸗ 
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kung zur Endlichwerdung bed Bewegens, iſt bie Bett. Ver 
Raum verhält fich mithin zur Mlgegenwart, oner Gränzenlofigfeit, wie 
die Zeit zur Ewigkeit. 

Wir können uns daher Feinen Stoff ofne Raum, keine Bewegung 
ohne Zeit vorftellen, weil wir und Fein Bebingtes, als ein Unbedingtes, 
Kein Endliches, als Unendliches, keinen Widerſpruch in ſich ſelbſt, als 
möglich vorftellen koͤnnen. Denken wir Stoff ımb Bewegung, ober 
Raum und Zeit hinweg; fo denken wir damit alles Endliche hinweg, 
amd es bleibt und nur dad unwandelbar Allgegenwärtige und Ewige, 
d. i. das Unendliche. Aber dieſes Allumfaſſende Fönnen wir und nit 
hinwegdenken, wenn wir alle bewegten Stoffgebilde aus unſrer Vor⸗ 
ſtellung verſchwinden laſſen, weil der Geiſt fich nicht ſelber hinwegdenken, 
Fi nicht ſelbſt als wiſſend⸗weſendes Nich tſe yn wiſſen kann, und weil 
das Gleichartige ſeines Geſetzthums, dasjenige der Natur iſt (25.). 

Der Raum ift alfo nicht das Allgegenwaͤrtig⸗Sachliche; ſondern ein 
das Stoffifche Begrängendes, die Bedingung, wodurch das Einzelne end = 


Lich wird; ift gleichfam der Rahmen des Stoffifchen, wodurch vaffelbe - 
das in der Vorftellung Unterfchetbbare wird. Eben fo iſt die Zeit ' 


nicht das Ewige felöft; fondern das im Ewigen Bebingte, Enpliche, wor 
durch alles Aendern und Bewegen für und Unterfcheidbares wird. 
Beide, Raum und Zeit, find mit den Erſcheinungen ſelbſt gegeben, d. h. 
die Gränze nothwendig zugleiih mit dem Begränzten, weil 
dieſes, ohne jene, nicht erfcheinen koͤnnte. Auch das Thier unterfcheidet 
Raͤumliches und Zeitliches durch bie an als Mannigfaltiges_ nach 
defien Begraͤnzungen. 

Wir empfinden mit den Sinnen weder ven Raum, noch bie Zeit an 
ſich, fondern nur den Stoff und die Bewegung in beiben, d. i. das 
Bedingte in feiner Bedingung zur Endlichteit. Deshalb aber find 
"Raum und Zeit auch nicht bloß von ben Erfcheinungen abgezogen? 
Begriffe (wenn gleich fie rein gedanklich, wie Begriffe, vorgeftelt werben 
koͤnnen). Sie find keineswegs von Merkmalen und Berhältniffen der 
Dinge genommen, fie in fich fafiende Einheitövorflellungen; denn alle 
Merkmale und Berhältnifie der Dinge find felbft, erſt durch ihre Unter- 


ſcheidbarkeit, alfo durch ihre Endlichkeit (d. i. durch Raum und Zeit). 


moͤglich. Eben fo wenig ft Raum und Zeit eine bloße Form bes 
Seeliſchen, für finnliche Anfchauung; ; denn auch das Ueberſinnliche, 
Sobald es Gedachtes wird, tft Damit ein Begränztes, Unterfcheibbares, 
Beitmweifes geworben. 

- Sm alltäglichen Sprachgebrauch nimmt man Den Stoffraum, und 
den Zeitraum, gewiſſermaßen, wie Behälter vom Inhäft des Stoffl- 


we 
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ſcchen, ober der Veraͤnderungen und Bewegungen. Und in ver That find 
alle Dinge behalten inner ihrer Bedingung. Oft wird auch das, mob, ' 
die Umgränzung (die Bedingung zur Endlichkeit) erfüllt, ſelbſt Raum | 
genannt, und man fpricht von ben „Bränzen bed Raunis“, wo man von 
den Graͤnzen des Inhalts fprechen jollte: Doch diefe Auddrücke zu er⸗ 
läntern gehört hier eben jo wenig her, als ber reine Raumbegriff ded 
Mathematikers, der dabei von allem Inhalt abſteht; oder als verlm 
Raum bed Phyſikers, der, in Bezug auf eine ober andre Stoffart, von 
ihr rein iſt. Tin unbebingt leerer Raum wäre ein Begrängtes ohne Graͤnz. 


’ 


31. Das Nebeneinander und Nadeinander ber Dinge. 


Die fachliche Allgegenwart ver Natur ftellt fich und, in ihrem 
Erfcheinen, ald das Außer⸗ und Nebeneinander des Stoffiſchen 
bar, welches man das Ausgedehnte im Raum nennt. Died if 
wieder nichts anders, als daß in feiner Bebingung Bedingte und End 
liche. Nähe und Berne im Raͤumlichen find nur beziehungsweiſe Vers 
* Hältniffe des Unterſcheidbaren im Allvorhandnen. Waͤre in dieſem nicht 

unterſcheidbar, alſo nichts begraͤnzt: fo würde keine Nähe, keine Berne 
beſtimmbar ſeyn. — 

Die das Nebeneinander des Stoffifchen die Erfüllung der ur⸗ 
fah lichen Allgegenwart ver Natur ift, fo wirb bad Nacheinander 
ber Bewegungen und Veränderungen, d. i. die Zektfolge ver Dinge, die 
Erfüllung bed Ewigen. Das Räumliche tritt von feiner Hoͤhe 
(oder Tiefe) gegenfäglich in feiner Länge und Breite aus einander; 
das Zeitliche aus feiner Gegenwart in Bergangenheit und Zu⸗ 
tunft. Gleiche Raumgroͤßen haben gleichviel Stoff, weil ded.Raumd 
nicht mehr, als des Stoffs, ver Oränze nicht mehr, als des Begrängtm 
ſeyn kann. 


32. Warum das auf Erſcheinungen der Natur angewandte 
Vernunftgefeg das Anfehn eined Naturgefeges trägt? 


Gh’ ich mir aber erlaube, einen Schritt weiter zu gehn, und von der 
Verkörperung des Stoffifhen zu reden, ſcheint es mir nicht unnoͤthig 
noch einmal daran zu erinnern, warum bie auf Naturerjcjelnungen ats 
gewandten Bernunftgefege das Anſehn von Naturgeſetzen haben 
koͤnnen (27.), denen fich alle Erfahrung zu unterwerfen hat, und zwar 
in dem Grabe, bafj, beim Winerforuch zwifchen dem Gefeg und der 
Erfahrung, nicht daß Geſetz, fondern die Erfahrung, als Irrthum, 
verworfen werben müfle ? : j 
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Wenn bie Raturforſcher nicht geradehin mit gewiſſen — 
gemeine Sachen gegen den Werth der Vernunft in Erfahrungs⸗ und 
Glaubensangelegenheiten machen wollen, werben ſie ihr wohl ein Plaͤtz⸗ 
. hen bei ihren Schmelztiegeln und gafvanifchen, ober eleftrochemifchen 
Apparaten einräumen, und nicht die Erfahrung hoch über alle Geſetze 
der Erkenntniß erhöhen. Und wenn fle am Ende auch die Gleichartigkeit 
des Geiſtes und der Natur, beide als Weſendes, oder daß der Geiſt, in 
feinem Wiſſen, das Bewußtſeyn der Natur ſey, nicht gelten, ober etwa 
dahin geftelit feyn laſſen wollten: jo werben fle body eingeſtehen müflen, 
daß fle, ohne Vorhandenheit der Erkenntnißgeſetze des Geiſtes, gar Keine _ 
Erfahrungen mächen könnten. Sie werben nicht laͤugnen, nicht einmal 
zweifeln, daß fie vermittelft ihrer Sinnedempfindungen von Außern, ober” 
ſtofſiſchen Gegenfländen, überall nichts gewahren, als deren Ausdehnung, 
Form, Barbe, und deren auf einander folgenden, gewöhnlichen, ober 
ungewöhnlichen Veränderungen. Selbſt was fle darin Wirkung und 
Urfprung nennen, iſt Sache und Zugabe des Geiftes, Volgerung aus 
dem Gefeh des Erkennens, dem die in Gedankliches verwandelten Nature 
erfcheinungen nothwendig unterworfen bleiben. Ohne ſolches Geſetz würbe 
" din Lavoiſier, ein Berzelius, fo wenig, als ein Aerauafalore Thier, 

Verſuche anzuſtellen, im Stande ſeyn. 

Allerdings gehoͤren zur Erkenntniß der Natur finnlich gegebene & 
feheinungen. Ohne Kunde vom Daſeyenden ober Bewirkten ift fein Wiſſen 
von bemfelben möglich. Das Mangelhafte ver Erkenntniß von That⸗ 

ſachen gewährt mangelhafte Erkenntniß von Ur⸗Sachen. Da biefe aber 
zu jenen vom Geſetzthum des menfehlichen Geiſtes gefordert werden, bee 
helfen wir und im Nothfall auch wohl mit Vorausfegungen von 
Urſachen, ober Berhältniffen, (Gypotheſen), um, für ———— 
Bedarf, ven Zuſammenhang der Dinge zu erfikten. se 

Ale Boransfegungen. zur Erklärung von Naäturerfcheinungen 
umfpannen eine gewiffe Summe von Erfahrungen und flügen fi auf 
dieſelben. Ste haben tarin einige Aehnlichkeit mit bloß abgezogenen Be 
griffen. Die Vorausfegung, fo wie der abgezogene Begriff, kann bald 
zu weit, bald zu eng feyn, und ſteht ober fällt mit neuen Erfahrungen - 
und neuen Merkmalen, vie übereinflimmend, ober wiberfpredyend find. 
Die eigentlihen, allgemeinen Naturgefege, obgleich fie das 
im Dafeyn Erſcheinende ebenfalls erklären, ftchn von.aller Erfahrung fo: _ 
unabhängig, wie dad Geſetzthum des Denkens unabhängig vom Wechfel 
der Vorſtellungen. 

Freilich gelangen wir, ie: Vorſtellungen, erſt zum Wahrnehmen 
des Denkgeſetzes; und durch Erfahrung zur Vorſtellung der allgemeinen 


x 
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Naturgeſetze. Aber Erfahrungen koͤnnen fo wenig bie Michtigkeit und 
Wahrheit ver Naturgefepe, als Vorſtellungen an ſich, die Richtigkeit ber 
Denkgefepe beweifen. Vielmehr wird die Richtigkeit der Erfahrung und 
aller Erkenntnißurtheile erſt durch Uebereinftimmung mit ber Ders 
nunft (9.) und dem mit ihr gleihartigen, allgemeinen Naturgeſetz, dar⸗ 
gethan, die das Unwandelbare im Wandelbaren find. 

Das unabwehrbare Wiffen vom Weſenden iſt die Idee. Abet 
Erſcheinungen in.der Sinnenwelt, oder Vorftellungen von denſelben, 
find keine Ideen (wie Unendlichkeit, Helligkeit, Zweckmaͤßigkeit ), 
fonbern nur Erfüllung ber Idee (des Urgewiſſen) durch dad Bebingte 
und Enbliche in den Erſcheinungen und Vorftellungen. Die Idee ift dad 
Abbild des Beiftigen im Vonſichwiſſen, alfo Gleichartiges vom weſenden 
Wiſſen, daher das Allgemeine, Nothwendigte, Unbedingte, und als 
Wechſelnde, Beſondre, Zufällige, geſetzgeberiſch, beftimmend. 


33. Der Urſtoff. Grundſtoffe 
Ich habe den Stoff, oder die Materie, als Erſcheinung ver ſachlich 
weſenden Natur bezeichnet. Er wird aber im Wirken oder Aendern ber 
Natur wieder in fich gegenfäglich (16.), und damit das Mannigfaltige 
in feinen Artungen. — Das allgemeinfte erfte Andersſeyn der 


Naturſachlichkeit, gleichſam ver erfte Ausgang derfelben von ſich . 
Erſcheinung, ihr reinſtes Abbild, wird mit dem Namen Urſtoff 
bezeichnet. — J 


Der Urſtoff, als reinſtes Abbild der weſenden Sachlichkeit, alſo noch 
wicht in ſich abermals zu neuen Gegenfäken aus einander getreten, # 
@reie im Geifte die Vorftelung feines Bewußtſeyns) das in fich Ununtet 
ſcheidbare, nur vom Weſen felber (gedankiich) unterſcheidbar. Er it 
alſo, als Wirderſpieglung des Algegenwärtigfachlichen der Natur ,'cl® 
Erſcheinung beffelben, bas überall und unbegrängt Vorhandne. Im Meſen 
ver Natur ift Fein Ort; weil Ort ein Endliches, Begraͤnztes, mithin 
zur im Mannigfaltigen ber Erſcheinungen ift. Sie weſet allgegen⸗ 
märtig: fo denn tft auch der Urſtoff dns, Alles im Welten, Erfüllende 
Es ift fein Ort ohne ihn, weil durch ihn das Oertliche, Endlithe 
Räumliche, im Nebeneinanderſehn, erft möglich wirb, wenn er, in der 
Zeugung und Verfettung des Gegenfäglichen, dad mannigfaltig Unter: 
ſcheidbare geworben ift, Könnte durch die Erfahrung per Sinn 
ein schlechthin ſtoffleerer Raum (eine Graͤnze ohne Begränzted) nachge⸗ 
wieſen werden: ſo wäre nicht das Naturgeſetz, ſondern die Erfahrung 
im Fehler und müßte von vorn herein, als Unmoͤgl iches, verworim 
werden. 








| 
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Als Erſcheinung iſt der Urſtoff das Aenderbare, Begränzbare (29.); 
aber wird erſt, in feinen fernern Gegenſätzlichwerdungen, das Räumliche, 
Endliche, Unterſcheidbare und Empfindbare. Die erfien Gegenfäge, in 
welche der Urſtoff in ſich aus einander tritt, nennen wir Grund ſt off e. 
Die Chemie nennt alle, bis jetzt von ihr unzerlegten, Stoffe ober 
Beſtandtheile des Koͤrperlichen, Grundftoffe. Allein dieſe bisherige 
Unzerlegbarkeit iſt weniger ein Beweis für die Aechtheit eines Grund⸗ 
ſtoffes, denn vielmehr ein Beweis für ——— menſchlicher Kunſt 

und Erfahrung. 

In ihrer Urheit iſt die Natur für und wohl das Denk bave, aber 
nicht finnlih Empfind bare. Eben fo iſt es für und ihr unmittelbar 
erſtes Andersſeyn, der Urftoff. Er ift das AU erfüllende, in allen . 

Artungen der Stoffe und Körper nur ein in ſich anderbares Vorhandne. 
Die Gruntfloffe, in denen er fich zuerft gegenfäglich, ein Verſchiednes 
von fi wird, tragen unter fich, und mit ihm, dad Gepräge des Gleid;- 
artigen, mithin als Kennzeichen: daß fie im Weltall Die verbreitetſten 
in den meiften Stoffgebilden Vorhandnen, unter fich Die verw andtes 
ften und den Sinnen unempfindbarften find. 

Empfindbar werden alle Stoffe erft in ihrer Ver koͤrperung, ober 
Verdichtung; und diefe erhalten fie erft durch ihre Vereintheit mit 
den Bewegfräften. Wer aber fehelvet dad Bewegende non dein Bes 

‚ wegbaren? ber fihelvet wieber, in den verſchiednen Artungen bes 
„ Stoffiihen, die verfchiednen Artungen des Bewegenden? Wir können 
weber ven Stoff allein und an fich, ohne die mit ihn verbundene . 
Bewegkraft, noch biefe für ſich allein, frei vom Stoffifihen, empfinden. 
Wie arm flieht noch unfre Erfahrung da! Wer darf fagen, ob jener 

. unfichtbare, fogenannte Aether, welcher, in feheinbarer, unendlicher Ruhe, 

‚den in ihm bewegten Milliarden Weltförpern Taum erkennbaren Wider⸗ 
ſtand leiſtet, — ob er, ſag ich, unter den Stoffartungen eine ver hoͤchſten 

ſey, aus welcher das Verdichtbarere ſtufenweis hervortritt und endlich zu 
einzelnen, dichtern Gebilden zufammenrinnt, welche wir Sterne, Sonnen, 
Erden, Monde, Kometen zu nennen pflgen? Der wer ſcheidet, wer 

- orbnet, jene ungewahrbaren Stoffe, welche der bewegenden Kraft bed 
Lichts, der Wärme, des Magnetifchen, Elektriſchen, Galvanifchen u. f.w. ° 
zur Grundlage diente; in welchen ſich die Bewegung des Lichts, der 

. Wärme u. |. w. von Atom zu Atom, gegenfeitig erregend, fortpflanzt; 

- jene Stoffe, die für unfre Kunftwerfzeuge bisher unmeßbar, unwägbar, 
unfperrbar geblieben find ? 
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34. Die Urkraft. Grundfräfte. 


In der Natur ift, ihr Sachlichwefendes und Wirkendes, untrenn- 
bare Einheit. Urftoff und Urkraft können wir ung gedanklich wohl 
unterjheidbar machen; aber weienhaft find fie unigennbar Eins, 
Wirken ift Aendern (15.); entweber Auseinanderweichen des Gleichen in 


. Gleichartiges, oder Rüdkkehr des Gegenſaͤtzlichgewordnen, Glelihartigen, 


zur Einheit, aus der es hervorgetreten iſt: Abſtoßung zie⸗ 
Hung. Wir gelangen alfo auf dem Wege der Chemie, durch das Schei⸗ 
den der Stoffartungen, unmöglich zur Kenntniß des Urſtoffs, ſondern 
umgekehrt zu größerer Mamnigfaltigkeit ver Stoffartungen. Einſt 
zahlte man der fogenannten Efemente nur vier; jet zählt man deren über 
ein halbes Hundert. Es wird eine Zeit kommen, wo man fie wieder in 
mehr denn hundert zerfplittern kann. Die Einheit, in welcher alle Stoff⸗ 
artungen ununterfcheiobar ſich das Gleiche werben, und aus welcher fk, 
. in fortgefegt neuen Auseinanbertretungen, als das Mannigfaltige, ber- 
vortreten, wollen wir Urftoff nennen; und eben fo die Einheit, in 
welche alle verfehledene Artungen ber Bewegkraͤfte wieber, als ein fh 
Gleiches, zufammenfallen, Urkraft heißen. Nicht vie Pole des Ekf- 
ters, des Magneten u. f. w., nicht biefe aus demfelben gewordnen Gegen⸗ 
füge und Gleichartigkeiten find das Elektriſche und Magnetiſche, ſondern 
deren Einheit. Licht, Wärme, Elektriſches, Galvanifches, Gaſe, 
Metalloiven und Metalle beweifen ſich fehon durch ihre Mannigfaltigeet, 
als Stoffartungen, aus denen Verkoͤrpertes (oder den Sinnen Gewahr⸗ 
bares) zufammengefeßt iſt; als aus einer Einheit entfprungened 
Gegenfägliches, das in feine Einheit zurückgeführt werben koͤnnte. 
Die Erſcheinungen in der Welt, find, als Wirkungen, in ihrer Ur 
ſach, d. i. in ver Natur, und erregen im Weſen bes Geiftes (daß er fh 
gegenfäglic wird), Ofeichartiges, d. i. Vorftellungen davon. Das Beten 
der Natur ift alfo untrennbar von ihren Wirkungen; ihre Wirkungen 
fina untrennbar von ihrem Ur⸗ und Sachlichen. In der Erfcheimmg 
„haben wir ihr Erſtes, ſich Gleichartiges, darin Gewordenes, Urfraft 
geheißen. Die Ewigwirkende tritt in berfelben aber wieder gegenſahlih 
aus einander zu neuen Artungen ihrer. felbft, die wir Grundfräfte 
nennen wollen. — Immer und immer müffen wir und daran erinnern 
daß die Wirkungen nicht außer Ihrer Urſach, die Erſcheinungen folglich 
nicht außer ihrem Weſen ſind (20.), daß mithin das Sachlich⸗Wirkende 
der Natur, in allen Stoffen und allen Kräften immerdar wieder gegen⸗ 
‚fäglich wird, und damit eine Reihe von Nrtungen ber Stoffe un 
Kräfte entfteht, vie vom Gleichartigen zum Gleichartigen, in auf und 
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abfteigender Linie, übergeht, und die Unendlichkeit ber Natur in ihren 
Wirkungen abfpiegelt. 

Die Aufhebung alles Gegenſatzes, ober Erfcheinens, wäre Aufhebung 
alles Wirkens der Natur, d. I. ihres Weſens. Dies, ungedenkbar, ift 
dad unendliche Wirken ein unenbliches, d. i. ewiges und allgegenwärtigeß, 
Erfiheinen der Natur, als Welt. 

Der allgemeinfte Ausdruck für dad Erfcheinen des Wirfend und 
Aenderns in dar Stnnenwelt ift dad Wort Bewegung. Ohne Bes 
wegen ift kein Aendern, ſondern beharrliches Inſichgleichſeyn; allgegen- 
wärtige, ewige Ruhe. 

So wenig wir bis jest in der Naturkunde aber bie reinen noch uns 

verdichteten Grundftoffe kennen: fo wenig vermögen wir auch mit Gewiß⸗ 
heit die Grundfräfte, als ſolche, nachzuweiſen. Wir nennen zwar ihrer 
viele. Wir bezeichnen fie, als das Uirfachliche von den Veränverungen 
"der Körper. Alle find bewegend; alle pur Bewegung ein- 
mwirfend (26.), alle werben durch Bewegung (durch Stoßen, Reiben, 
‚Schlagen u. ſ. w.) erregt und zur Thätigfeit in fich erweckt; in allen 
offenbart fich ein Mehr» oder Minder -Vermandtfchaftliched zu einander; 
aber wer erkennt ihre Ur-Einheit? Wer wagt ihren Stammbaum in 
allen Berzweigungen zu zeichnen? Wer hat Sicherheit, wenn die Chemie 

“eine neue Artung des Stofftfchen ausgefchteben zu haben meynt, daß biefe 
nicht bloß eine bisher unbenchtete Bereinigung des nämlichen Stoffes 
mit andersartigen Berwegkräften iſt? Oper wer verblürgt, wenn ber * 
VPhyſiker, eine neue Artung der wirkenden Kräfte aufgefunden zu haben 
ſich freut, daß er nicht mit der altbefannten fpielt, die in eine andre 
Gattung des Stoffifchen verlarst, ihn täujcht? 





35. Dreifade Beziehung des Bewegens der Stoffe — 
Verdünnung und —— der Stoffe. Atom. 
Koͤrper. 


Alles Bewegen oder Aendern der Stoffe kann in dreifacher Beziehung 
gedacht werden: 
Als Aendern der Bewegkraſt in ihr ſelber, durch Ab⸗ 
9 Bung des Gleichen zum Andersſeyn, d. i. zum Gegenſaͤtzlichinſich⸗ 
erben. Wir nennen dieſen Zuſtand ber Erregtheit, Spannung; ; und 
Gegenfäglichkeit im Erregtſeyn, Bolarttät. 
Aendern der Bewegfraft durch Vereinung des Gleichartigen 
und Verwandten. Wir nennen, in der Wiffenfchaft, dieſe Erſcheinung 
bald Anziehung (Attraktion), bad Wahlverwandtſchaft u. ſ. w. 
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Aende Moder Bewegkraft im Raume, ober Ottöver- 
änderung. Diefe letztere iſt das, was wir im gemeinen Leben gewoͤhn⸗ 
lich und eigentlich durch „Bewegung“ bezeichnen, und, mit den beiden 
andern Arten des Mendernd, faft immer gewahrbar, verbunden finden. 

Da allen Stoffgebilden irgend eine der vielartigen Kräfte inwohnt, _ 
in welche die Urkraft auseinander gegangen ift, wird dadurch fort und 
fort das Infthruhn und Beharren des Stoffifchen aufgehoben und hin 
wieder die Macht ver bewegenden Gewalten durch Stoffruhe gezuͤgelt. 
Ware dem Auge des Sterblichen höhere Schärfe eigen, fo würde er, id 
zweifle nicht, in den flarren Maffen des Marmors, des Erzes und Din 
manten felber,, deren Beftandtheile in’ immerwährender Bewegung fr _ 
blicken, wie es die Wellen des Meers und des Luftkreiſes, wie-ver dlug 

- der Welten durch die Himmel, und dad Gähren und Verwitiern der 
fefteften Körper, finnlich gewahren Iaffen. 4 

Das in ſich Gleiche tritt in ſich auseinander zu Gegenfäglihen; 
ftößt fich ab (wie das Magnetifche in Nord» und Südpol); eben fo ſtͤßt 
fi das Gleiche in dem Gegenfäglichgeworonen von einander ab (wir 
Sübpol den Südpol, Nordpol den Nordpol); eben fo einet ſich das ein⸗ 
ander ſchlechthin Ungleiche, weil Unverwandte, nicht. Das Erſcheinen 
dieſes Auseinandergehns im Stoffifchen nennen wir Verflüchtigung, Ber’ 
dünnung. — Nur das aus einer Einheit gewordne Gegenfäglidt 
iſt ſich in ihr verwandt, und tritt, in Anziehung zu einander, wieder 
in fle zurück (wie ungleichnamige Pole); eben fo verbindet ſich mehr oder 
minber Gleichartiges und Verwandtes mit einander ; ſelbſt einander ſchlecht⸗ 
hin Ungleiches durch Zwiſchentritt von Gleichartigem und Verwandtem. 
Dadurch entſteht Verdicht ung, ven Sirmen empfindbare Verkoͤrpe⸗ 
rung der an ſich ungewahrbaren Grundſtoffe. Sie erſcheinen erſt dann, 
als Stoffgebilde, oder Körper. i 

So mannigfaltig die Artungen ver Stoffe und Kräfte aus ihren 
Grundfloffen und Grundkräften hervorgehn, und fo mannigfaltig die 
Arten ihrer gegenſeltigen Verwandtſchaften und Beſchraͤnkungen fd: 
‚chen fo mannigfaltig ericheinen bie Artungen und Eigenthümlichkeiten der 
foffifgen Gebilde. Chen das aber iſt die Majeſtat und Hertlichleit 
Ser Natur, daß fie in der Höhe ihres Weſens, als ein Abglanz Gott, 
das Unendliche und Eine, bafteht; und hinwieder nicht minder erſtaunens⸗ 
würdig und unergruͤndlich, als ihr Underfeldft, für und Erſchei 
nung wird, wo fie aus ihrer Urheit, im Spiel zahllos verſchlungene⸗ 
Wirkungen, hervortritt; wo das Endliche wieder ein neues Unendlichen 
und das Vergangliche ein andres Unvergängliche wird. Det f 
unfter Sinne ift zu flumpf, und die Macht der verwegenſten Bemtaft p 
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Fr 
arm, RE Bild des Kleinften und des Größten in Raum vor 
zuftellen. Uber was die Natur gebiert, bad vermag auch ber willende 
Geiſt zu denken; er der höher, als die finnlich gemahrende Seele fteht. 
Möge er jedoch gedanklich die Theilbarkeit des feinften Sonnenftäubcen®: 
verfolgen, ober die ewig zurückweichenden Graͤnzen des Weltalls ſuchen, 
- worin die größten Sonnen wieder, wie Stäubchen, umherirren: überall 
begegnet er der UnenplichEeit. . 
Aber wir möflen, um und zu verfländigen, einen Namen für das 
einzelnfte Beſtandtheilchen des unempfindbaren Urſtoffs ſelbſt fuchen, und 
nennen e3, wie bie ältern Denker, Atom. (Mag man es auch Monade, 
Molecule u. f. w. heißen; der Name ift tobted Zeichen. 





36. Eigenganzes (Individuum). Spannungsfreid der 
Kraft. j 


Das einzelne Atom des Urftoffs ift in ſich die Einung des Urver⸗ 
wandten von Stoff» und Rraftartung; und indem es daburch die meifte. 
Anziehung zu fich felber erhält, wird e8 ein eignes Ganzes (ein (In⸗ 
dividuum) für ſich. Diefe innere Anziehung zum Werden eines Eigen» " 
ganzen wird, als Zufammenhaftung (Cohäflen), von ber An⸗ 
baftung (Adhaäſton), oder Anziehung des ſich, in verfchlepnen Eigen⸗ 
ganzen, Berwandten, wiſſenſchaftlich zwar unterfchieden; aber jene innere, 
wie diefe äußere Anziehung find eind und haffelbe an-fih. Ver⸗ 
mittelft der Iegtern bilden ſich Atome zu größern Eigenganzen. Das 
fihtbare Staubforn iſt fhon ein Atomenreich; eine Vergefellung mannige 
faltiger Stoffe und Bemegkräfte. 

So weit in einem Eigenganzen fid) die Sphäre der Anziehu ng 
zu einem andern erſtreckt, eben fo meit reicht auch die Ahflofung. Es iſt 
damit nichts anders gefagt, als jede begrängte Bewegkraft ift fich in ihrer . 
Thaͤtigkeit ſelbſt gleich. Denn Abſtoßung iſt nur deren erſte Anziehung, 
deren zweite Bewegungsweiſe (35.); beide bilden den Spannungskreis 
einer Kraft. 

‚Segen wir folglich ein Atom, als ein eigenganzes Kleinſtes, fo fegen 
wir damit zugleich den kleinſten Spannungskreis. Der Berein vieler 
Atome (zu einer Körpermafje) iſt gleichfam eine Eleine Welt mehr ober 
minder verwandter Stoffe und Kräfte, ie alle inner dem eignen Spannungs» 
kreis zu fich und andern wirken; während zugleich. ihre Geſammtheit 
eben jo einheitlich fi gegen Anderes in derienigen Eigenthümlichkeit 
Außert, welche, aus Verbindung verſchiede ner Wirkſamkeitsartungen, 
hervorgehn muß. 

* 
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Ale Veränderungen, alle Ausſcheidungen, welche die EHEM in den - 
Körpern veranlaßt, bringt fie nur wieber durch Verdrängung von Stoff- - 
und Kraft-Urten, vermittelft Einführung anderer, durch Wärme, Kälte, 
Licht, Dunkelheit, Tropfbares, Gaſiges u. f. w. hervor. Sie ändert bie 
Erfcheinungen, indem fie nur andre Miſchung en, felbft in Darftellung 
ſcheinbar einfacher Stoffgebilde, gereinnt. Die Kunft des Menſchen iſt 
endlich; die Wirkungsweife ver Natur unendlich. Aber auch dad 
taftende Verſuchen der Kunſt, felbft ihre Verirrungen, find lehrreich. 
Es gibt in der Wiſſenſchaft keine verlornen Schritte. Durch Thatſachen 
allen werden die Vorſtellungen vom Ur ſachlichen bewährt, oder entwerthet. 


37. Hochſtoff und Niederftoff. Hochpol und Niederpol. 


Im geiftigen Wirken, ober im Gedanklichen, ift jederzeit das All⸗ 
gemeine, Allumfaffende der höher gelegene Duell der darin aud- 
einandertretenden Vorftellungen. So möcht ich auch bie dem Urfloff und 
ber Urfraft näher gelegnen allgemeiner verbreiteten, ftoffiſchen Gebilde, 
als die hoͤhern, und die ihnen gegenfäglich entferntern, minderverbtti- 
teten, in größerer Vereinzelung gefundenen, als die niedern betrachten. 
Ich möchte, zur. Erleichterung im Ausdruck, dafür neue Namen erfinden; 
fte in Sochftoffifches und Niederftoffifches unterfchelden ;- chen fo 
im polartichen Audelinandertreten der Einheit zu gegenfählichen, gleich⸗ 
artigen Wirkensweifen (wie z. B. in Plus⸗ und Diinus- Elckirhität, 
d. i. + E und — E, Silber- und Kupferpol des Galvaniſchen, Nord⸗ 
und Südpol des Magneten u. ſ. w.), den Hochpol vom Niederpole 
unterfcheiden. . Zu: “ 

Hochſtoffiſche Atome (mie Lichtftoff, Elekterſtoff und andre Träger 
‚ allgemein im Weltall verbreiteter. Kräfte) find Minderverdichtbares, der 

Urheitlichkeit der Natur Benachbarteres, und wenn ich fo fagen darf, 
Darftellung der erften Bewegungsweiſe (35), nämlich; Auseinander- 
. Weichen des in fich Gleichen; daher In vorberrfchenver Abſtoßung in ſich; 
— während die niederftoffifchen Atome, Darftellung ber zweiten 
Bewegungsweiſe, der Anziehung des fl) Verwandten’ (daher größern 
Verdichtbarkeit) find. Darum koͤnnen wir und auch das Hochſtoffiſche, 
als das Urflüffige vorſtellen, worin alle Weltkörper ſchweben; ſich ihr 
Licht, ihre Anziehung und Abſtoßung, von unausſprechlichen Fernen aus, 
fenden; während das Niederftoffifche, ald dad Verdichtbarere, 
nur das Luftfoͤrmige, Tropfbarflüffige und Feſte zeigt, und und mehr 
durch Erfcheinung bed gegenfeitigen Anziehens befchäftigt, weil es eben 
vermöge beffelben die größte Mannigfaltigfeit der einzelnen Stoffgebilde 
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zeugt. So vffenbart die Ratur, wie im Beſondern, mwieberum tm ganzen 
Weltall, ven allgemeinften Gesenſat in welchem ihr Sachlichwirken aus⸗ 
einander geht. 

Doch mit großer Schüchternheit nur wag' ich's, auf bie Aufanmen- 
reihung des Stoffifchen in jenem Auseinanderweichen deſſelben hinzu⸗ 
deuten. Noch find unſre Erfahrungen zu gering und zu ſchwankend. 

Wenn wir den himmlifchen Aether, der Alles umfaßt und durch⸗ 
dringt, dad Urflüfflgfte, Undichteſte, Geftaltlofefte im Hochſtoffiſchen das 
nennen bürfen, welches die Allbewegende Urfraft, in Anziehung > 
Abſtoßung der Atome, wie der Weltkörper trägt, in welchem biefe, a8 
einzelne niederſtoffiſche Funken fchimmern: fo ift der Licht- Stoff viel⸗ 
leicht das erfigeborne Kind bes Aethers, der in fchmwerelofen, unbichten 
Trägern, als Elektriſches, Elektrochemifches, Elektromagnetiſches, Gal⸗ 
vaniſches u. ſ. w. auseinanderartet. 

Dieſe gleichartigern, aber tiefer abwaͤrts ſtehenden Stoffe, moͤgen 
die gaſigen ſeyn, welche, in ihrer groͤßern oder geringern Aus⸗ 
dehnfamkeit, beharren, und unter welchen wieder das Waſſerſtoffgas 
vielleicht, wie ein Hochpol zum niederpoliſchen Sauerſtoffgas, ſteht. 
Das Dichtere, ſchon ſperr⸗ und wägbar gewordne, tritt in neue 
Gegenfäge auseinander, oder in neue Verbindungen, zum Halbaafigen, 
zufammen, und in dad Reich des Niederſtoffiſchen ein, 3. B. > 
Tropfbaren, Metallartigen und Metallifchen. : 

Aber alles Körperliche, von dem wir Bewohner des Erdballs um- 
ringt find, finden wir nur, als Gemifche und Gemenge des Gewahr- 
baren und Ungewahrbaren, bed Hoch“ und Nienerftoffifchen. Daher 
bie Verſchiedenartigkeit ihrer fogenannten Eigenfchaften, d. i. ihres 
verſchiedenen Einwirkens auf unfer Gewahren und Empfinden; daher 
ihre ungleiche Dichthelt, ihre allgemeine Porofltät, ihre Geſchmeidig⸗ 
keit, Spröbigkeit (Elaftizität) u. ſ. w. 


38. Berhältnig der Erregbarkeit in Stoffen und Beweg⸗ 
; £räften, Leiter und Nichtleiter. 


In der gegenfeitigen, mittelbaten ober unmittelbaren, größern ober 
geringern-, oder fehlenden Verwandtſchaft der verfchleonen Stoff- und 
Kraft-Urtungen, werden alfo Atome verkörpert; bann in den Simmen 
der Menfchen und Tiere empfindbar. Erſt in ihrer Berkörperung wer⸗ 
den die Atomenmaffen unter ſich, durch ihre Grängen (oder Beftalten und. 
Formen), unterfchelobar, und geben mit ihrer Begränzung die Empfin- 
dung des endlichen Ausgedehnten, und die Vorftelung bes Raums, 
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ober der Räume (30), im allgegenwärtigen AU. Aber ſowohl durch die 
im Spiel der bewegenden Kräfte entftehenden Veränderungen ber Stoff» 
maſſen an ſich felber , als durch die Ortöveränperungen derfelben im Raum, 
wird und die Regſamkeit jener Kräfte gemahrbar, und, in ihrem Bewegen 
der Stoffe, die Vorftellung ver Zeit fund (30.), ober des Enplichen 
im Ewigen. Das Verhältniß der Zeitgröße einer Bewegung, zur Raum⸗ 
größe, ‚die vom Bewegten zurüdgelegt wird, belehrt den Sinn von der 
Geſchwindigkeit der Bewegung und läßt auf ven Grad der Erregt«- 
beit der zu ober wider einander thätigen Kraftartungen und auf bie 
größere oder geringere Menge ihrer Atomenvereine fchließen. 

In keinem Atom kann die Bewegkraft geringer ſeyn, 
als hinreichend iſt, ven Stoff mit fich zum Eigenganzen zu 
bilden; jedoch auch nicht größer, als erforderlich ift, um feinerfeitd von 
der Stoffruhe befchränft werben zu Fönnen. Im Gleichgeivicht beider iſt 
die Tätigkeit beider gebunden (latent). Das Gleichgewicht wird ge⸗ 
flört pur Erregung ber Bewegkraft. Aber diefe Erregung weckt zus 
gleich den Gegenfag der Stoffruhe 129.), fo daß jene durch diefe wieber 
gemindert wird, bis das Gleichgewicht Hergeftellt iſt. Stoff und Kraft 

_ jeve8 Eigenganzen hat alfo einen beſtimmten (bebingten) Grad ber 
Erregbarkeit. Durch die allmälige Abnahme der Erregthelt kann die 
flufenweife Befchränfung ver Kraftthätigkeit, vermittelt der Stoffruhe 
ermeſſen werden. Darauf begründet ſich die Gleichförmigfeit der von der 
Erfahrung bezeugten Gefeße der Bewegung, wie fie der Scharfſinn der 
Gallläts, Keppler's, Newton's ıc. erſpühte. 

Ein Atom wirkt erregend auf ein gleichartiges anderes ein (26 ), in⸗ 
dem es in dieſem bie Kraft zur polarifefen Spannung, zum Inflchgegen- 
fäglichwerben-hervorruft. Das Erregen felbft ift ein Werden in der 
Zeit; ein Beginnen, welches nicht zugleich ſchon das Enden iſt. So fin- 
bet, bei fortvauernder Erregung, fortdauernde Erregtheit (oder fortgefeßte 

_ Berpflanzung der Bewegung) von einem Atom in dad Andre, flatt; und, 
bei anh altender Erregung, ſteigende Exregtheit ver Kraft. 

Je gleichartiger (ihrer Beichaffenheit [10.] rach) die auf einander 
einwirkenden Atome in Stoff» und Kraftartung, find, um fo gleich“ 
artiger und fehneller iſt in benfelben die Bortpflanzung der Erregungen. 
Sie find gute Leiter der Kräfte, fagt man. Umgekehrt: je uns 
gleichartiger jene find, um fo ungleicher find biefe in Stärfe und 
Schnelligkeit. Die Bewegung des Sternenlichtd burch vie ätherifchen 
Räume fest fih daher fehneller und flärfer, ald Im Dunſtkreis des 
Erdballs fort, und die Schall» und Stoßbewegung in dichtern Stoffen 
geſchwinder und weiter fort, als in undichtern und ungleichartigern. 
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Aber nach dem Zahlenverhaͤltuiß (10.), kann bie Erregung und 
deren Fortpflanzungswelfe von Atom zu Atom verjchieven feyn. Denn die 
vereinten gleichartigen Kräfte von einer Mehrheit ver Atome wirken 


nothwendig mächtiger auf die Minderheit ein; und bei entgegengefegtem 


Verhaͤltniß umgekehrt. Eben dadurch wird die Wirffamfeits = ober 
Spannungsfphäre großer Eigenganzen ausgedehnter, ald der Eleinern. 

Was fih in Zahl fehlechthin ungleich, oder in Befchaffenheit 
- fchlechthin unverwandt ift, unterbricht die Bortpflanzung der Erregung, 
oder hemmt die Bewegung unb en der Kraft; wird zum 
Nichtleiter (iolirt). 


\ 


39. Urformen der Stoffgebilde durch Bewegkraft. Urs 
heitliche Richtungen des Bewegens. 


Weil in jedem Atom, oder Eigenganzen, die Kraft mit dem 
Stoffe im Gleichmaße ſteht; und die Kraft wiederum ſich ſelber, in 
Anziehung und Abſtoßung, gleich iſt (38.): ſo kann auch keine von 
“beiden innern Bewegungsweiſen größer oder kleiner, als bie andre 
ſeyn. Es iſt im Grunde abermals damit nicht anders geſagt, al8: 
jedes Atom und jedes Eigenganze bildet in fich und zu Anderm eine 
eigne Spannungsfphäre, alfo, daß deren abftoßende Gewalt nicht weiter, 
als deren anziehenbe, fid im Erregen fortpflanzen Tann. 

Die urfprüngliche Bewegung des Anziehens und Abfloßens wär 
in ihrer Richtung, von Atom zu Atom, gradlinig, allſeitig ſtrah⸗ 
Iend, wenn fe nicht durch fremdes Einwirken von viefer Richtung abe 
gelenkt würde. Aber fle wird auch, ſchon durch die Beſchaffenheit 
der Gegenfäge, in welche die erregte Kraft audeinandertritt, von der 
graben Linie zur gefrämmten Richtung gelenkt, indem bie gegenfäglichen 
Gleichartigkeiten (die ungleichnamigen Pole) wieder nach der Einheit 
zurüdftreben, aus der te ſich geſchieden hatten. Somit geftaltet ſich 
jedes Stoffgebild ei» ober kreis⸗ oder kugelfoͤrmig, wenn nicht 
ftörende Einwirkung hemmend eintritt; das Heißt, wenn nicht bie ihr 
Gebilde fchaffende Kraft von Nihtleitern (vom Unverwandten) im 
Raum umgeben ift. Auch begegnen unferm Blicke alle (auf ſolche Art 
entftandnen) Körper in dieſen UrsBormen; Nebelbläschen, vie 
Sonnen, Planeten und andre Himmelskoͤrper; thierifche und pflanzifche 
Samen, wie Wolfen und andre Blüffigkeiten. 

Indem jede erweckte Kraft, in gleichmäßiger Abftoßung und Ans 
ziehung, in ihr felßer ringförmig wirft (zwar. grablinig, alfeitig, ſtrah⸗ 
lend in der Abſtoßung, aber im der gegenfeitigen Anziehung ber 


’ 
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außeinandergetretnen Pole, wieder in gebogner Richtung ; eben jo durch 
bie gleichweife Wirkfamfeit der Abſtoßung und Anziehung): fo wird 
jedes Atom und jedes größere Eigenganze, bei erzegter Kraft zu defien 
ÖOrtöveränberung, ſich um ſich felber bewegen, ſobald e8 zu an- 
. bern minder verwandtfchaftlih, alfo ohne vormaltende Anziehung, 
d. i. ohne Schwere if. — So wird dad Rollen der Weltkörper um 

ihre eigne Achfe, wie die Drehung des Raͤderthierchens, und des Dunft- 
kügelchens, ober auch der Langkreis naturnothwendig, welcher ber um 
einen Magnetſtab geftreute Eifenftaub, durch fortgepflanzte Erregung 
feiner Kraft in den Stäubchen, dem Auge zeigt. ’ 

Stellen wir und anderſeits zwei Atome, oder Weltförper, in 
gleicher Macht ver Abſtoßung und Anziehung zu einander, vor, alfo, 
daß kein brittes in ihre Spannungsfphäre flörend eingreift: fo muß 
ihre Bewegung ein beiberfeitiger Kreislauf um einander werden, weil 
fie fi, bei gleichmäßiger Abſtoßung, weder einander nähern-, noch, 
bei gleichmäßiger Anziehung, einander entflicehn koͤnnen. Die fogenannte 
Zieh⸗ und Fliehkraft der Weltförper (unter dem Namen der Gentri- 
petal⸗ und Gentrifugal» oder Tangentialfraft bekannt) ift mithin eine 
und biefelbe, in ihrer gegenfählichen Bewegungsweiſe. 

Die vereinte Wirkfamfeit mehrerer gleichartigen Atome in einem 
Eigenganzen ift, wie gefagt, mächtiger, als die einer vereinigten Min⸗ 
bereit derfelben. Mit der verſchiednen Größe der Spannungsfphären 
yifo erfolgt ein flärkere8 ober ſchwaͤcheres Einwirfen in größern 
oder geringern Fernen. Nichts aber wirft ins Ferne unmittel- 
bar, mit Ueberfpringung der Zwiſchenglieder, fondern durch Ueber— 
gang vom Öleihartigen zum Gleichartigen; durch Erweckung 
des Gegenfäglichen und Vereinigung ver ungleichnamigen Pole von 
Atom zu Atom. Das Weltall iſt eine unendliche. Verfettung ver 
Gegenfäglichwerdungen von beftofften Kräften. 

Alle Bewegung nimmt, verbältnigmäßig mit der Entfernung vom 
Quell ver Erregungen, ab, weil von Ntom zu Atom die Stoff- 
rube eine jeden die Bewegung mehr beichränft, dber ſchwächt (29.). 
Newton drücdte in den fogenannten Oefeßen der Schwere (ober ter 
Weltenbewegung) das Verhältniß der einander fortgefegt befchränfenten 
Ruhe und Bewegung zu den Entfernungen, in Zahlen aus. 

Die gleichartigen Atome und Cigenganzen koͤnnen, fammt ihren 
Spannungdfphären , durch Gewalt eines größern Kräftevereind, rä um⸗ 
Lich beſchränkter, oder zufammmengebrängt werden , indem burch den 
Druck die ungleihartigen Atome zwifchen ihnen entweichen müffen. In 
dieſem Ball werden die verwandticheftlichern Kräfte (weniger unter fich ge⸗ 
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trennt), in engerm Verein, ſtaͤrker wirken (im Verhaltniß der verminder⸗ 
ten Ausdehnung einen vermehrten Grad der Gewalt empfangen). So 
ſtehn die Planeten, als niederſtoffiſche Eigenganze, ſchwer (oder in An⸗ 
ziehung) zu fich ſelbſt, und zur Sonne; aber unſchwer zum Simmelsäther 
“ (in biefer Hinftcht iſolirt). Sie find mit ihren Spannungsfphären fo weit 
in die Spannungsfphäre der Sonne hineingezogen, bis ſich Die, ich möchte 
fagen, elaftifche Gegenwirfung ihrer Spannungsfphären an Stätfe ein» 
ander gleich wird. In wechfelfeitiger Erregung find dadurch die Verhält« 
niſſe ihrer Abflände, Maffen, Dichtheiten und Umlaufszeiten beftimmt. 

Ein gleiches Verhaͤltniß findet zwifchen den Trabanten zu ihren Pla⸗ 
neten flatt. Erde und Mond, beide zugleich das Abgeftoßene und Anges 
zogene, beine aber inner der Wirkſamkeitsſphäre der Sonne, bewegen fich, 

als die kleinern Maffen, um dieſe; wie hinwieder der Mond, als bie klei⸗ 
nere Maſſe und, mit feinem Spannungsfreife bis auf einen von ihm 
möglichen Punkt der Annäherung, inner der Spannungsfphäre des Erd⸗ 
balls, biefen umſchwebt. Daß fich der Mond nicht, gleich der Erde, um 
füch ſelber wälzt, fonbern ihr nur eine feiner Halbkugeln zuwendet, 
feheint zu bezeugen, daß bie abgewandte Seite ärmer an den ber Erbe 
-vermandten Nieberftoffen,, ober Leichter (fehmerelofer) ſey. 

So ſchwankt Alles im nirgends umuferten Weltall ewiglich zwifchen 
Bewegung und Ruhe, Trennung und Wiederkehr, Flucht und Vers 
bindung. Das ift das allgemeine. Lchen und Weben der Natur; jedes 
in eigner Selbftheit daftehend, ein Atom oder eine Sonne, und doch 
immer nur Theil einer größern Selbftheit; Eins das Andre in gegen« 
füglicher Erregung bethätigend; Alles mit Allem, im wunderbaren Ver⸗ 
kehr, aufs engfte verfchlungen. 

Wie dunkt fich der Sterbliche fo felbftherrlich waltend in ver Natur; 
und doch ift feine vergängliche Geftalt mit ihr zerfloffen! Täglich im 
Dunftfreis feines Erdballs theilweis verdunftend, wird er täglich von 
ten Safer und ungewahrbaren Hochſtoffen derfelben, wie ein bünnes 
Gewebe, durchftrömt. Der Kranke fühlt des Mondes geheimen Ein« 
fluß; und der Menfch in Grönland und der Menſch in Suban, wird 
ein anorer, durch den Winkel, welchen der Sonnenftrahl mit der Ober» 
fläche feines Wohnplatzes bildet. Wie Elein ſteht er da und verloren, 
wo, was er bis in den Außerften geftirnten Kernen des Himmels erblidt, 
felber nur ein geringed Bruchſtück des Gränzenlofen iſt! — Wie ohn- 
mächtig in der Mitte eines ihm fremden Wirkens, wo‘, was den Thau⸗ 
tropfen des Halms zu feinen Füßen formt, auch Weltkörper ballet und 
fle ſtrahlend durch die Atherifchen Nächte entführt! — Und doch, wie 
groß und herrlich zugleich ſteht er im Licht feines wilfenden Weſens ba; 
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er, ein Genofle des Größten und Allerherrlichſten, untrennbar von ihm, 
unvergämglich mit ihm! — Wen durchſchauert nicht, in biefem Bewußt⸗ 
feyn, der Gedanke ves ewigen Seyns mit Woluft! 





40 Dürftigkeit unſrer Erfahrungen über Stoff⸗ und 
Kraftartungen. 


Aber ich fühle, daß ich einen Augenblick lang meinen eigentlichen 
Vorſatz aus dem Geſicht verloren, und, während ich nur meine Anſicht 
vom Reich des Ueberfinnlichen zur Schau ftellen wollte, mich in Ans - 
deutungen der von äußern Erſcheinungen abgezogenen Begriffe verlor. 

Ich wiederhole nur: bei der Jugendlichkeit unfrer Jorſchungen und 
Erfahrungen über die Mannigfaltigkeit der bewegenden Kräfte und ihrer 


. Berwanbtfchaften zu ſich und den verſchiedenen Stoffarfungen, iſt ed uns 


möglich ihre Sippſchaft en zu bezeichnen. Ohne Zweifel find noch viele 
Artungen ber bewegenden Urkraft vorhanden, die wir micht kennen, und 
die erft von künftigen Jahrhunderten beftimmt werben werben. Seit wie 
lange kennen wir die Allverbreitung und Macht des Elektrifchen, des Gal⸗ 
vanifchen u. f. w.? Wodurch wirft der Mond Aenderungen im Leben der 
Pflanzen, Thiere und Menfchen? Was find jene ungewahrbaren, feind⸗ 
feligen Miasmen, welche in Bormen der Cholera, oder ber Influenza, 
bald, von Often nach Welten, Tangfam die Länder durchſchleichen, bald 
binnen wenigen Wochen einen Welttheil vurchfliegen? Was zieht ven Zug» 
vogel taufend Meilen weit von feinem Neft hinweg, und leitet feine Rich» 
tung? — Noch nicht einmal entwirrt ift, ob nicht manche der ſogenann⸗ 
ten Grundfräfte durchaus die gleichen feyn mögen, nur In andersartige 
Stoffe verlarvt; oder ob nicht manche Erfcheinung, die wir, als das 
Erfcheinen einer befondern Orundfraft, nehmen, vereinte Wirkung 
mehrerer ſey? Auch dürfen wir nicht vergeffen, was Stoffe und Kräfte 
im Wiſſen bes Geiſtes, und was fle im Empfinden der Seele find? 
Beiden geben fie fih anders bay; und doch wie im gewahrenden Sinn, 
fo in der gewußten Vorſtellung, als Gleichartiges (nicht als das 
Gleiche) der Empfindung und Vorftellung. 3 

Der Stoff, als Erfiheinen der Sachwefenheit der Natur, iſt das 
Bewegbare, Ausgedehnte und Geftaltbare im Raum. So if 
hinwiever die Bewegfraft ald das Erfchelnen des Inſichänderns, 
oder Wirkens der Natur, dad Bewegende, Verdichten de und 
Bildende ober Geftaltende ver Stoffe. 

Das Bewegende iſt in ver Wirkſamkeit aller fogenannten Natur 
Erhfte vorhanden; iſt Die Grundlage aller ihrer beſondern Artungen; 


. weil alles Aendern in Stoffen nicht ohne Bewegung derſelben moͤglich 
iſt. Darum nennt ich dad Bewegende. die Urkraft. 


41. Licht und Wärme Verhältniß zu den Stoffen, 
ihrem Verdichten und Entdichten. 


Die Urkraft gebt (ich erlaube mir ſchüchterne Folgerungen), in der 
Erfcheinung , von fih aus einander, ald Berpichtendes und Ente. 
dichtendes der Materie, over ald Licht und ald Wärme, die das 
Begenfägliche over Gleichartige des Lichts iſt. 

AS Stammkraft der übrigen Grundfräfte find Licht und Wärme 
überall Verbreitetes, in Allem Wirkenves zum Verbichten und Ent⸗ 
Dichten. Durch die nnenblichen Fernen der Himmel, von Stern zu Stern, 
das Licht; den Erdball im höhern Grad durchdringend die Wärme. 

Als Gleihartiges find fle einander in der Urkraft das Nächſt⸗ 
verwandte; einander unmittelbar zur Einigung anziehend. Wärme weckt 
Licht, Licht weckt Wärme; als Erfcheinung beide gemifcht, waͤrmen 
und leuchten fie im Feuer; aber, aufgelöft in urheitlicher Einheit, 
find fle das ungewahrbare Urbewegende. 

Als Gegenſaätzliches oder Polariſches, worin die Urkraft aus⸗ 
einander geht, verhaͤlt ſich die Wärme zum Licht, wie Hochpol zum 
Niederpol. Die Wärme in ihrer Erregtheit ift das in fich Abſtoßende, 
Entdichtende. Ste Idfet und verflüchtigt dad Starre und Fluͤſſtge: — 
Das Licht Hinwieder It das Verdichtende, den Zufammenhalt ver 
Atome Steigernde. Es fiheldet aus dem Zlüffigen das Feſte, und ver- 
bindet vied. In ihm erft erhärten fich der Pflanzen und Tiere Keine, 
die vorher im wärmereichern Schoos der Erbe, oder der thieriſchen 
Mütter, locker ober votterartig ruhten. Die Planeten, je weiter ſie fi} 
vom Duell ihrer Beleuchtung entfernen, haben um fo mindere Dichtheit. 
Merkur ift daher drittehalbmal fo Dicht, als die Erde; während Mars 
fchon ein halbmal, Ju piter fünfmal, Saturn zehnmal weniger dicht 
tft, ald der von und bewohnte Weltförper ; und jener Uranus, der von 
der Sonne ein 361 Mal fehwächeres Licht empfängt, als wir, wie feht 
muß er an Dichtheit dem Erdball nachflehn! — Erft als, nach der moſai⸗ 
ſchen Sage, Jehova das Licht ind Chaos hereingerufen hatte, bildete ſich 
das Befte und ſchied biefes fi vom Slüffigen aus. So mögen bie 
Weltkörper im ätherifchen Raum durch Licht ausgeſchiedenes, Verdichtetes 
ſeyn. Wird nicht auch der Kern ver Kometen felbft in der Sonnens 
nähe dichter? 

Die Wärme, welche alles den Sinnen gewahrbare Körperliche wie⸗ 
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der zum Ungewahrbaren verfluͤchtigt, gleichwie umgekehrt das Licht das, 
was allen Sinnen unfennbar daſteht, erft zum flchtbaren , Eörperlichen 
Gegenftand mat — die Wärme, ſag' ih, hat, als Hochpol, bie 
nächfte Verwandiſchaft zu den verbichtbarern Niederftoffen. Mit 
ihnen ift fle am innigſten verbunten. Sie wohnt beſonders, fo viel wir 
voiffen, dem Irbifchen bei; iſt eins mit dem Erd ball, und hat wahr« 
ſcheinlich im Stern deſſelben, mit der größern Dichtheit der Stoffe, auch 
den größern Grad ihrer Stärke. Gegen die obere Fläche des Erbballs 
nimmt fe, wie fie dem Licht und dem Hochſtoffiſchern naht, ab. — 

Das Licht Hingegen, als Niederpol, Legt ſich dem Hochpol des 
Stoffes, ald dem Verwandtern, alfo dem Un dicht ern und Unverbicht- 
barern an. Es ift mit den unermeßlichen Simmelsäther, feinem Leiter, 
verbunden. Es wendet fi Hingegen vom Nieberftoffifchen ab; es wird 
von dichtern Körpern zurüdgeworfen und abprallend. Gleichwie 
Kohlenſtoff am flärkften der Wärme widerſtrebt, fo Stickſtoff dem Lichte. 
Hingegen ift unter. ven Gasarten, als der Ausdehnbarkeit am fähigften, 
dad Stickſtoffgas, ein Liebling der Wärmefraft, und in der athmoſphäri⸗ 
ſchen Luftmiſchung der vorherrfihende Theil; Koblenftoff (als das ver- 
vichtbarfte), Sauerftoff (als das fehwerfte Gas), mit dem Lichte in meifter 
Gemeinftaft. 

Indem ſich Wärme und Licht, als Entdichtendes und Verdichtendes, 
gegenfäglich befchränfen, bilden fle Unterſcheidbares; begründen fie ein 
Gleichgewicht des Dichtern und Undichtern, damit fich dad Weltall, möcht 


ich fagen, nicht gänzlich verflüchtige, aber auch nicht in allgemeiner Vers _ 


dichtung erflarre. Bon der Wärme im Nieverftoffifchen angezogen, eilt 
das Licht aus feiner Aetherregion, um die verwandte Braut zu ſuchen. 
Diefe aber von ihm geweckt, fcheint dad Erftarrte und Befte vergafen zu 
wollen, um dem Bräutigam eine neue Heimath in ber ihrigen zu bereiten. 
‚Die Bermählung beider wird im Irdifchen zur Flamme. In ihr wil 
die Wärme, mit dem Liebling , in den Himmel zurückfteigen; in ihr fenkt 
ſich das Licht, verdichtend, und darin gebunden, in die irdiſche Heimath 
der Geliebten. Der Sauerftoff ift beider Bettung, um in Flammengeſtalt 
ſichtbar zu werden. Stickſtoff ſcheidet fie beide. Zur bloßen Lichterſchei⸗ 
nung iſt der Sauerſtoff nicht nothwendig (man denke an das Phospho⸗ 
resziren der Würmer u. ſ. w.), zur bloßen ler a der 
Stickſtoff. 
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A. eicht und Finſterniß. Wärme und Kälte. 


Licht, wie Wärme, werden jedes abermals in ſich gegenfählich: 
jenes zu Licht und Finſterniß, diefes zu Wärme und Kälte, 
Sinfterniß und Kälte find nicht bloße Verneingngen ver Helligkeit und 

Hitze, fo wenig als — E und — M nur Verneinungen des + E 
und + M find; fondern wirkende Kräfte, Gleichartiges von jenen. Auch 
die Binfternig des himmliſchen Aethers iſt lichtiſch; auch die Kälte iR 
der Wärme, im Wirken gleichartig, wenn auch gegenfäglich. 

Im Gegenfag zur Wärme, als dem entdichtenden Hochpol, nannt 
ich⸗ das Licht den Niederpol, oder den verdichtenden. Im Auseinander⸗ 
treten des Lichtes zu Helligkeit und Finſter niß iſt Helligkeit ver 
Niederpol der Finſterniß, denn auch dieſe entdichtet. Im Schoos der 
Finſterniß entwickelt ſich bei organiſchen Körpern, durch innere Zer⸗ 
ſetzung, Aufloͤſung der Eigenganzen, Faͤulniß. Pflanzen werden locker 
und waͤſſerig; Menſchen und Thiere ſchwammig, bleich, gedunſen. Wärme 
und Finſterniß paaren ſich gern; jene verbreltet ſich in dieſer leichter, 

als in ber Helligkeit. Die Hitze nimmt an Verbreitung in gleichem 

Grade ab, als die Flamme des mit ihr verbundenen Lichtes zunimmt; 

Kohlenglut fendet mehr Waͤrmeſtrahlen aus, als fladernder Brand. 

Es gibt auch’ verfchiedene Lichtgattungen, je nachdem ſich 
das Licht mit verfihledenen Stoffgattungen vereint. Wollafton und 

Frauenhofer machten auf die verfihiedenen Hellern oder dunklern 

Linien — die ſich beharrlich in dem durch den Tubus ge⸗ 

fallenen Lichtſtreif des Sonnenlichtes, des elektriſchen, des Lampen⸗, 

des Siriuslichtes u. ſ. w. darſtellten. Noch kennen wir von dem anders⸗ 
artig mit Stoffen verbundenen Licht nicht alle Abweichungen. Der Ert⸗ 
ball felbft Hat verfchiedene eigenthümliche Lichtartungen, wie das gal- 
vaniſche, elektriſche, phosphoriſche Leuchten. In Doppelſternen unter⸗ 

ſcheidet ſich der blaͤuliche Trabant von der weißen Gentralfonne. + 

Kälte, ver gleichartige Gegenfab der Wärme, bildet von biefer 
zen Nieverpol. Kälte verdichtet, dem Lichte ähnlich. In ihr erftarren bie 

Tofern Gebilde; erfteifen und verzwergen die lebenden Geſchoͤpfe. Gie 

wehret ber Auflöfung und Bäulnig, gleich dem Licht und ber ihm ver- 

wandten Kohle. Flüſſigkeiten, mit Kälte gefättigt, geftalten fi zu Kry⸗ 
fallen, indem die gleichartigen Atome fich ruhig nach ihrer Urform an- 
ziehn und biefe in einem größern Eigenganzen darſtellen. — Licht 
und Kälte, beide in der Richtung ihrer Wirkſamkeitsweiſen einander aͤhn⸗ 
lich, wirken mit einander verbunden mächtiger. Das Gefrorne faugt, 
gleich der Kohle, vie Lichtſtrahlen begierig ein ; aber ſtromt fle auch in der 


% 
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Finſterniß, zu der das Licht verwandter iſt, In derſelben verbreitend, flärfer 


aus. Die Iange Polarnacht milvert die Kälte, und die Schneefelver und 
Eismaſſen Groͤnlands und Spighergens, mit Ihren Lichtentlaffungen, 


mildern die Finſterniß, wie in gemäßigten Zonen, bei trübem Simmel P 


mehr Wärme, bei hellem Winterwetter, mehr Kälte wird. 

Ich bediene mich zwar der üblichen Redeweiſen; aber erinnere-doch im 
Borbeigehn daran, dag die Empfindung deffen, was mir Licht, Hellig⸗ 
keit, Wärme u. ſ. w. nennen, nicht die Bewegkräfte felbft, fondern das 
im Seelifchen von ihnen Erregte find (26.). Das lichtiſche Wirken ver 
Natur iſt außer und, das bewirkte Licht iſtin uns; das Hellſeyn, das 
Sehen, wird erft in und geweckt; gleichwie dad Saure, Süße und Bittere 
des Geſchmacks nicht außer uns, fondern in und Gewordenes ift, und ver 
Ton nicht außerhalb des Ohrs, als Ton felbftfländig, durch die Luft 
ſchwimmt, fondern, als fortgepflanzte Artung der Bewegtheit von Stoffen, 
die feelifchen Werkzeuge erreichenn, im Gehör zu der Empfindung fich 
geftaftet, die wie Ton, Klang, Schall u. f. w. zu nennen pflegen. 


43. Elekter, Magnet, Balvan u. f w. 
Ich Habe ſchon zuviel von Einzelheiten gefprochen, die nicht hieher, 


fondern in das Geblet der Phyſtk und Chemie gehören: Ich mag’ es 


auch nicht meine Anfichten, ohne Ahnungen, vom Verhalten ber übrigen 
Grundkräfte zu einander hier mitzuthellen. Noch find unfre Erfahrungen 
gu befchränft, in fich zufammenhanglos und theilweis. Nur ſoviel feheint 
ſchon fjegt nicht undeutlich, aus dem bisher Erfahrnen, hervorzugehn, 
daß dad Magnetifche, ald Verdichtendes, das Elektriſche, als Entvichtens 
des, einander wie Nieberpol und Hochpol gegenüberftehn, bie beive in 
fich wieder gegenfäglich (durch Erregung) werden Finnen. 

Welche veränderte Anſichten über bie ewige Selbfithätigfeit der Natur 
gewannen wir ſchon, felt uns bie weitverbreitete Macht des Elekters 
klarer zur Anfchauung Fam! Iſt dieſe Kraft nicht eine Tochter der Wärme, 
oder fie felbft in anderdartige Atome verlarvt? Und der Magnet nit 
ein Kind des Lichts, ober das Licht. felber, in anderdartige Stoffe ger 
kleidet? Wärme erregt das Elektriſche; Licht regt dad Magnetifche zur 
Erſcheinung auf: Und weldy ein neuer Schlüffel zu ben alten Natur- 
räthjeln warb und im Elektrochemismus und Eleftromagnetis- 
mus gegeben und in ber Kunde des Galvans, weldes Erben und 
A-falien, durch Entziehung des Sauerftoffs, vermetallt; topten und leben⸗ 
den Koͤrpern regelmäßige Bewegungen ertheilt! Wenn Lichtflamme, ober 

Quedfil er, im erregten Galvan, ſich binnen 394 Minuten mit leife 


s 
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anſchwellendem und abnehmendem Zucken regelmaͤßig zuſammenzieht und 
ausdehnt, am ſtaͤrkſten Nachts, am ſchwächſten Tags; und Binnen 24 
Stunden bieje Zudungen 365 Mal vollbringt: mahnt dies nicht gleichniß⸗ 
. artig an bie tägliche und jährliche Erpbewegung, an bie zeitweifen Puls⸗ 
fchläge der Menfchen, an die täglichen periodiſchen Abweichungen der 
Magnetnadel? Sind vieleicht Ervbeben Wirkung erregten Erdgalvans; 
oder Ebbe und Flut, mit ihm in Verbindung, durch Einwirkung des 
Mondes? 

Dad große Reich des Vorhandenen ift eine unendliche Verfettung des 
Wirkens und der Wirkungen in allgemeinen und beſondern Gegenfäglic- 
Teiten. Jedes in Exfcheinung tretende Wirken ruft feinen Gegenſatz her⸗ 
vor. Indem das Eine, welches hervortritt, ſein Verwandtes im Andern 
fordert, erregt dieſes das Dritte, dad Dritte ruft dem Vierten u. f. w. 

‚Ich glaube, unfre ganze Philofophie, die gefammten Grundwahr⸗ 
Heiten unfrer Erfenntniß der Natur, ließen fich ziemlich leicht auf ein eine 
zelnes Blättchen zufammenfchreiben. Aber zur folgerechten Entfaltung 
der aus denſelben fort und fort hervorquellenden Gegenfäge, und zur 
Auffindung von deren Einklang mit dem Reiche der endlichen Dinge, 
koͤnnen noch mehr, denn ſechs Iahrtaufende, ihre’ Folianten fchaffen. 


x 


IV. Zebensgebilde. 


—— 


44. Belebung der Stoffe und Kräfte. 


Wenn der ganze Machtkreis der Natur, mit der Schöpfung ber 
Materie und der fie bewegenden Kräfte, abgefchloffen wäre, wuͤrde die 
Schöpferin nichts anders, als das fich felbft gebärende und verheerende 
Chaos feyn; das weite Weltall ein ewig zerrifiened, umhergetriebnes 
Tobted. Die ſtummen, flarren Maflen der Himmeldkoͤrper jagten plan= 
108 durch die unendlichen Wüften des Aethers, ſich zermalmend und her- 
ftelend. Der Erdball Iagerte fih, al8 ungeheure Einoͤde von Felſen und 
Abgränden, aus, mit dazwiſchen flürzenden Meeren, Wettern, Licht 
erſcheinungen, aufquellenden und zufanmenfinfenden Gchirgen, Schlamm» 
und Flammen⸗Vulkanen. i 

Aber die Natur ſteht, in höherer Wirkfamfeitsfphäre waltend, vor 
und da; wunderbar ordnend, bindend, Alles mit Leben erfüllend. Sie 
in ihrer Wefenheit ift felbft die Belebende. Im ver Unendlichkeit ihrer 
endlichen Stoffgebilve (die ewig zwifchen Ruhe und Bewegung ſchwanken, 
ewig in einander übergehn, vergehn und werten), beharrt fle wandellos, 
die Gleiche, die im fich Widerſpruchloſe, als ſachlichwirkende Ein⸗ 
heit (23.). Weil fie, fich felbft erfüllend,, nicht3 anders in den Erſchei⸗ 
nungen offenbaren Fann, als ihr eignes Selbft: kann fie dem Blick 
des Geiſtes auch ihr Weſen nicht anders entfchlefern, denn als fchöpferifch 
orbnende Macht, welche, felber die hoͤchſte Einheit, im Kleinften 
und Größten, wieverum, als Einheit weſet, wirkt; Stoffe und Kräfte 
- im Ebenmafj paart, daß eins durch das andre befleht, und jedes Er⸗ 
fhaffne ein in fich vollendetes Ganze wird. Im Grashalm, wie 
in der Ceder, baut fle, aus mancherlel Gattungen von Stoffen und bes 
wegenden Kräften, eine Kleinwelt zufammen, in der fle endlicherweiſe mit 
ihren Wirkſamkeitsſphären uns anleuchtet, und ſtufenweis, in einer Reihe 
von Gegenfäplichwerdungen, uns fogar Ihren Schöpfungsgang abfpiegelt. 

Diefe Innenbewegung In jenem Eigenganzen, und darin die Mannig- 
faltigfeit der Stoffe und Kräfte einheitlich _zu verbinden, zu ordnen, 
zu einem Ganzen zu gliedern, in welchem die vollkommenſte Ueber» 
einftimmung aller Theile zur Erhaltung .de8 Ganzen, und des Ganzen 


+ 
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zu feinen Einzelheiten, Herricht, iſt das Wirken der weſenden 
Natureinheit, iſt das Belebende. 

Wie die Natur, von ihrer geheimnißvollen Urheit, in den tiefern 
Wirkſamkeitsſphaͤren, erſcheinend ausgeht, und, von Gegenfägen zu 
Gegenfägen , fi zu zahlloſen Artungen des Seyns (18.) entfaltet 
und eine Welt geflaltet: fo erfchließt fie fich auch, alß die weſende 
Einheit, zu zahllos verfchienenen Einheitsartungen in Lebens⸗ 
gebilden, oder Gewächfen. Und indem jede Artung, nach dem eigen« 
thümlichen Geſetzthum berfelben, Stoffe und Kräfte wältigt, um ſich 
verfammelt, Blüffiges mit Starrem zu einem Bau verbindet, worin 
Bewegung mit Ruhe, das Mannigfachfte mit Ebenmaß, verknüpft wird; 
alle einzelne Theile; wie eben fo viele Werkzeuge‘,. ald wohlgeorbnetes 
Geglieder (Organismus) zur Entfaltung und PBortpflanzung biefer 
beſondern Darftellung ber Natureinheit-beifammen ſtehn: fpiegelt ſich 
in fever ſolchen Kleinwelt, wie eine Sonne im Thautropfen, der Schoͤ⸗ 
pfungsprogeß endlicherweife ab. Wir betrachten bewundernd die Ent⸗ 
swidelung und Vollendung des Werks, feine Regelmäßigkeit und Harmo⸗ 
nie. Wir glauben, im biefem aus ſich Kervorgegangnen Gebilve, ein 
freie, finnreiches Schaffen, beftimmte Abfichten, einander entfprechenbe 
Mittel und Zwecke der Natur zu erkennen. Aber fte tft, an ſich, ohne 
Freiheit und Wahl; fle wirkt und fehafft nach innerer Weſensnoth⸗ 
wendigfeit; ohne Abflcht; ohne fich felber zu wiſſen. In ihr iſt Alles 
zugleich Mittel und Zweck für einander. Sie hat in ber Einheit und Un⸗ 
enblichkeit ihres wefenden Selbftes Eeinen Zweck, außer ihr. Iene ihre 
. Innere Weſensnothwendigkeit, unwandelbar, wie fie felber, beutet, wie 

das Gefegthum unfers Geiftes (8. 9.), auf eine höhere Gefeggebung, 
und einen höhern Schöpfer, zurüd, z 


[2 


45. Das Urleben. 


Es wäre überall kein Leben erfeheinbar, ohne Vorhandenheit von 
Kräften und Stoffen; feine Einheit ohne Vereinbares; Eeine Korm, ohne 
Inhalt. Wie die bewegbare Materie gleichfam die Trägerin der Beweg⸗ 
kraft it: fo find beide hinwieder die Träger des Lebens, nothwendige 
Bedingungen von defien Wirkſamkeitsweiſe. Die Bewegkraft ſteht, als 
Bermittlerin zwifchen dem Stoff und Leben; iſt dieſem letztern zu⸗ 
nächft verwandt; fo fehr ihm gleichartig, daß fle nicht felten, in der Er⸗ 
ſcheinung, mit Leben verwechſelt werben kann, ober daß bad Leben nur, 
wie eine Höherfteigerung ber Urfraft (34.), vor die Sinne tritt. Denn 
auch diefe Urkraft, in ihren verſchiednen Abartungen, , vereinet Stoffe ; 
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ſchafft aus Ihnen regelmäßige Gebilde, und wird in ihren Formen bes 
wunderndwürbig. Die Verkryſtallungen der Erden, Erze und Salze, die 
winterlichen Eisblumen des Benfterd, die Formen des Nebelbläschens , wie 
der himmlifchen Weltkörper, tragen das Gepräge der in fich abgeſchloſſe⸗ 
nen Einheit und des reinften Ebenmaßes. If die Bewegung ker 
Sifte in den Pflanzen, ober ber Kreislauf des Blutes in thieriichen 
Adern, größern Erſtaunens werth, als der Umlauf wäffriger Flüſſig⸗ 
keiten durch die Kanäle des Erdballs? als dad Auffteigen verdünftender 
Meereöflächen in die Wolfen, mit benen fle fortziehn, in Thau und Regen 
niederſinken, rinnende Gebirgsquellen, Bäche und Ströme werben, und 
ind Meer zurüdfliegen, dem fie entftlammen ? 

Oder wer verfennt die große Weltalls- Einheit im Aufötie zum 
Himmel und feinen Geftirnen, unter denen unfer Erdball nur, als einer 
der Eleinern Weltlörper ſchwimmt? Auch hier ift wunderhaftes Bewegen 
amd Leben des Ganzen In fich felbft, fo weit ver Geſichtskreis ber jchärf- 
ften Vernröhre e8 im Unermeßlichen der Netherräume wahrnehmen Täft. 
Es gibt Feine Firfterne, die in Ruhe, ohne Ortöveränberung,, verharren. 
AU diefe Zahllofen find wandelnde Sonnen ; mahrfcheinlich, wie unfre 
Sonne von einer Planetenfchaar umringt, und jeder Planet (oder unfrer 
Erde glelchartige Weltkoͤrper) von andern Weſen bewohnt. Zwar bleiben 
dieſe dunkeln Planetenfamilien, welche ſich harmoniſch um ihre Sonnen 
bewegen, wegen ihrer ungeheuern Entfernung dem mienfchlichen Auge 
unentdeckbar; aber wir. Eennen Sonnen, die um eineanbre Sonne tm 
Kreife fliegen. Wir Eennen ihrer ſchon Tauſende. Man nennt fle Doppels 
flerne *). Und dieſe Taufende, und weit zahlreichere Einzelſonnen, um⸗ 


- fliegen wieder, in ftreng geregelten Bahnen, in unermeßfichen Weiten von 


einander irgend eine größere Gentralfonne; und wiederum Taufende von 
Gentralfonnen eine unbekannte Sonne, bie, im Mittelpunkt Aller, durch 
die Unendlichkeit dahinſchwebt. Wo tft ein Aufhoͤren? Unter ihnen Allen 
iſt auch unfre Sonne, um fich felbft rollend, eine andre umfreifend, die 


wir nicht Tennen, weil bie Entfernungen unermeßbar werben. ‘Denn ber 





*) Im Geftien des großen Bär's ift (dev Stern &) ein Doppelſtern, ober eine 
Doppelfonne, deren eine einen 5mal geößern Durchmeſſer hat, als unfee- 
Sonne, und die andre einen 3/,mal größern. Die Fleinere umfliegt, 
angezogen von ber größern, dieſe in einer Kreisbahn, Die 80mal aus⸗ 
gebehnter iſt, als ber Halbmeſſer der Erdbahn um unfee Sonne, binnen 
60 Jahren einmal Beide find 7%, Millionen Sonnenweiten (zu 20 Mil- 
lionen geogr. Meilen eine Sonnenweite) von und entfernt, fo daß das 
Licht derfelben (obgleich die Schnelligfeit des Lichts 40,000 Meilen in einer 
Sekunde beträgt) „ungefähr 118 Jahre braucht, um zu und zu gelangen- 


_— 8,—- 


nachſte Sirftern, den wir wegen feiner merflichern Fortbewegung, als 
ſolchen erkennen, oder mit bloßen Augen kaum unterſcheiden (der Stern 
61 im Bilde des Schwans), iſt ungefähr 815,400,000;000 geographi⸗ 
ſche Meilen von unfrer Sonne entfernt. Diefe aber fliegt in ihrer Rich 
tang jeßt noch einem Fleinen Stern im Sternbilde des Herkules ent» 
„gegen. Jene Lichts oder Milchftrage des Himmels ift ein Ocean von . 
Sonnen⸗Familien, bie darin eine Ur⸗Sonne umfreifen mögen. Vieleicht 

gehört auch unfre Sonne zu diefen Familien, aber fle Fiegt noch. weit 

außerhalb aller verfelben, vielleicht. eine der Iegtern und Eleinern. Um. 
doch ift ihre Maſſe 800mal größer, als die Maffe fümmtlicher 10 Pla⸗ 

neten und deren 10 Monde, von denen fie Ereisförmig umflogen, durch 

die Himmel begleitet wird. 

Noch ift, wie al unfer Wilfen, auch die Sternenkunte, Stückwerk. 
Und ſelbſt dies Stückwerk ſchon lehrt in den allgemeinen Bewegungen 
des Weltbau's, eine ſcharfgezeichnete Ordnung, eine Zuſammengliederung 
der Theile zum geheimnißreichen Ganzen, eine Einheit in der unüberſeh⸗ 
baren Mannigfaltigkeit, daß das AU der Welten vor und wie Lebendiges 
ſchwebt; daß wir faum anftehn mögen, bie gefteigerte Urkraft für Urs 
leben, und dad Allbewegende zugleich für das Allbelebende zu nehnen. 

Dennoch unterſcheiden wir, was an fich ein Untrennbareß iſt, der größern 
Beftimmtheit willen, Lebloſes vom Belcbten. 

Wir nennen den ‚Stein, auch wenn er bewegt wird, —— Bach, 
wenn er rinnt, die Wolfe, welche am Himmel vorüberſchwebt, Lob» 
108, wie den Beilftaub, ver in regelmäßigen Kreifen fich unter dem 
Zug der magnetifchen Pole zufammengliedert. Died Leblofe kann durch 
Anhaftung äußerer Materien, ober durch Mengung mit Underm, 
-im Umfang vermehrt werden. Uber dad Leben der Pflanzen und Tiere 
‚Schafft fein Gebäu von innen heraus nad außen, indem es bie 

-ihm verwandten Stoffe und Bewegkräfte ſich aneignet, verwandelt und 
fo ein Wachsthum feined Gebilves bewirkt. Der Kryſtall entfpringt - 
unter dem Einfluß polarijch bewegenber Kräfte in wahlverwandten Stoffen; 
er bleißt, ver er ift, ohne Wachsthum, ohne aus fich felber neue 
Kryftalle Hervorbringen zu koͤnnen. Pflanzen aber und Thiere ſetzen 

Ti in ihrer Art fort, und wieberholen in Zeugungen das Er⸗ 
ſcheinen ihres Gleichartigen. Wir gewahren, fo weit unfre blöden 
Sinne durch daS All der Dinge reihen mögen, überall Bewegbared 
und’Bewegended verbreitet. Doch das Belebenbe, eine erhabnere Macht, 
ift minder für und allgemein erfennbar. Wir Sterbliche erblicen feine 
‚Bunder nur auf der Oberflähe unſers Erdſterns ausge⸗ 
breitet. Aber ift biefer Eleine Nebenfkern, einer ver Eleinern unter Mil» 


Bonen, die einzige Bühne, auf welcher die allgegenwärtige Natur ihre 
Herrlichkeit zur Schau auslagert? Und wie unermeßlich groß und man- 
nigfaltig ift doch ſchon dad Reich des Lebendigen auf Erben! 

Die Natur, die wefende Einheit ihres Selbfles, wird, als 
folche, in ihrem erften und allgemeinften Andersſeyn von fich, zur 
Erſcheinung des Urlebend, zur endlichen Einheit im Manntg- 
faltigen der Stoffe und Kräfte. Und die allgemeinften Merkmale des 
Belebenden Urs für uns find: Zufammengliederung von 
Stoffen und Kräften zu einem, aus fi, von einem vorhergehenden, 
in fi vollendeten Einheitsgebilde; ſich ſelbſt in feiner Urt und Gat- 
tung, als Gleichartiges, fortzeugend. So offenbart fih das Leben, 
in der Auseinanderfaltung feines ftoffifchen Gebildes, räumlich; im 
ber Dauer deſſelben zeitlich; in der Bortzeugung, ald Ewiges. 


46, Auseinandertreten des Urlebens in-Lebensgattungen 
und. Einheitögebilbe. 


Das Urleben ift nicht die wefende Natur felber, fondern ihr Anders⸗ 
ſeyn und Erſcheinen, als wirkende Einheit. Es kann, im Wirken 
und Aendern des Weſenden, nicht das in ſich Gleiche bleiben; ſondern 
tritt wieder in Gegenſaͤtzen auseinander, und wieder, aus dieſen, in 
andre über, zu unüberfehbaren und unzählbaren Artungen des Be- 
lebten; verwandt mit den mannigfachſten Artungen von Kräften und 
Stoffen; diefelben zu eigenthümlichen Eigenganzen einend. — Wer ber 
Sterblichen überfchaut den unendlichen Lebensbaum, wenn auch nur in 
daͤmmernden Umriſſen; ihn, der, im dunkeln Grund der Natur wur⸗ 
zelnd, ben gewaltigen Stamm hervortreibt in bie Welt, wo er fh 
in einen Wald von Aeſten fpaltet; fich in deren Verzweigungen nal 
alten Richtungen ausfpannt ; ; in Laubwerk verendet, davon jedes Blatt 
vom andern verſchieden iſt, und Wipfel und Blüten endlich in hoͤhere 
Sphären der Natur verſenkt! \ 

Zwar die Linne's und Iuffiews, die Decandolles, Dkens 
und Andre, haben die bekannten Gewächfe auf Erben, finnreich nad 
verfchtepnen Kennzeichen berfelben, in Klafien und Orbnungen , in 
Familien und Gefchlechter, Arten und Unterarten gefonvert und zu⸗ 
fammengereißt, um der Wiffenfchaft einen Yeitenden Baden für das große 
Labyrinth belebter Gefchöpfe zu gewinnen. Allein dieſer liegt ‚in ber 


"Sand des Naturforfchers nur, als dürftiges Nothmittel. Es if nicht 
damit ver Elare Durchblick verliehn, wie das Urleben ſich, von Gegen⸗ 


fag zu Gegenfag, in feine Verwandtſchaften zerlöfet ; und in denſelben 


wieder mit der ganzen Sippfchaft der bewegenden Kräfte, und Goch⸗ 
und Nieverftoffe, nach Zahl und Beſchaffenheit verfelben, vergattet, 
in dad DVielartigfte der Erſcheinungsweiſen auseinander fließt. 

Das Ur des Belebenden, indem es fih zum Pflanzifchen und 
Thieriſchen, in entgegengefeßter Richtung, ſcheidet, ſchließt fi, in 
einem, wie im Andern, ohne Zweifel, zuerft allgemeinern Grundfräften 
(34.) und ihnen nächſtverwandten, verbichtbarem Grundſtoffen (33.) 
an. Immer werben die erften Gebilde in beiden hoͤchſt einfachen Baues, 
weich, wäflrig, ſchleimig, geſchlechtslos feyn; Blaͤſschen und Schläuche ; 
fadenförmiges Gewebe; erſte und unterſte Beſtandtheile eines vom Leben 
gefchaffenen Geglieders (Organismus), dem unbewaffneten Auge Taum, 
als Staub und ſchwimmende Punkte, deutlich, wie ber Brand im 
Getraide (Uredo), gie die Monaden und Effigälchen unter den Thieren. 
Das Leben hat in fenen noch Feine Wurzeln, in viefen noch feine Freß⸗ 


werkzeuge, Nahrung zu gewinnen. Dad Ganze feheint nur Ei und . 


Same zur Selbfifortfegung feiner Artung zu ſeyn, bis ein größerer 
Vorrath des Lebftoffes (wenn ich fo fagen darf) aus ven übrigen 
Grunpftoffen vorbereitet fl. Dann verfpinnen ſich die Schläuche in Fäden 
und Bafern; die Bläschen in Zellen; das Belebende tritt in immer voll 
Tommnern und größern Geflaltungen auseinander; zu Tremellen und 
Conferven, Flechten, Moofen, Gräfern u. ſ. w.; oder von Infuforien, 
zu Korallen, Seeneſſeln, Mufcheln, Schnecken, Würmern u. f. w biß, 
in der Pflanze und dem Xhiere, für jedes Lebensgefchäft, die verichies 
denſten Werkzeuge, und für das Thier (als beſeeltes Gewächs) 
zugleich alle Sinnwerkzeuge, vollendet ausgebildet fire. 

So erbaut ſich jegliche Gattung, in welche das Ur alles Lebens 
gegenfäglich auseinandergegangen iſt (15.), ihr eigenthümliches Ge⸗ 
haͤuſe; und immer, als Darſtellung von Einheit mehr oder minder 
mannigfaltiger Artungen der Stoffe und Kräfte, aus welchen das Weltall 
befteht. Und einer jeden Gattung des Lebens, von ber tiefflen zur 
hoͤchſten hinauf, liegt dad Urleben (45.), mehr oder minder gefteigert, 
zum Grunde. Es gewältigt und bedingt die Wirkſamkeitsweiſen ber 
Stoffe und Kräfte zum Behuf feiner Erfcheinungsart; und wird hin⸗ 
wieber , in feiner eignen Entwidelung, von jenen begränzt und bedingt. 
Sp geftaltet e8 andre Gebilde in den Meeren und Süßwaffern; andre 


im Schoos ber Erde; andre auf deren Zlächen, und im Luftfreis. Es 


baut feine mifroffopifhen und feine rieflgen Schöpfungen unter bem 
heißen Tropenhimmel, wie auf den gemäßigten Erdgürteln. Selbft in 
den unmwirthlichen Eindven der Polargegenven wirthet «8; felbft auf 
dem ewigen Eiſe der hoͤchſten Gletſcher gliedert es noch feine Einheitd- 
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gebilde. Jene goldgelben, oder Taminfarbnen Schneegebilde,, die der 
Reiſende in den todten Nachbarfchaften der Erdachſe, oder. auf den Firnen 
der Alpen und Byrenien, anftaunt, — fie find Werke des allwalten⸗ 
den Urlebens; fchlammartiges, fafriges Pflanzenivefen, gleid; blafigen 
Waſſergebilden, welches dem feharfbewaffneten Auge mit Körnden, 
gleich Sonnenfläubchen, angefüßt, erſcheint. Es find Eier der In» 
fuforien! Und wie ver flarre Bau am warmen Sonnenftrahl zerfließt, 
‚entwidelt fi eine ganze Welt von befeelten Infuforien der Gattung 
Aſtaſia, Volvor, Gyges, Philodina, Baccilaria u. ſ. w., welche, 
darin umherſchwaͤrmend, Nahrung und Vermehrung ihrer Geſchlechter 
finden; und durch das Eis, in deſſen zarten, dem bloßen Auge un⸗ 
entdeckbaren, Riſſen und Spältchen, wie in kryſtallenen Hallen, wandeln. 


47. Beitweifes Fortwirfen und Fortfihleiten ver Natur 
in Entfaltung ihres Andersfeynd. — Die Trümmer 
der Urwelt. 

Das Verfahren ver Natur in ber Entfaltung ihre Seyns aus 
ihrem Wefen; ihres ich wiederum Gegenfäglichwerbend in einem fon 
vorhandnen Gegenfaß; des Aufftufens ihrer Einheitsfchöpfungen von 
den einfachften Gebilven zu den zufammengefegteften und vollfommenften, 
iſt ein allmäliges , weil ein endliches ober zeitliches (30.). So if 
auch ber menfihliche Geift weſend das Beharrliche, Ewige in fih; im 
x Undersfegn von ſich Ser eine Neihenfolge der Gedanken, von ben 
allgemeinften zu ben einfachften, von den einfachften zu ben allgemein« 
ſten nach und nach auf» und abſteigend. 
Die mofatfchen Schöpfungstage der Welt mögen Jahrtauſenden gleich 
"gelten. Denn in ber Endlichkeit der Dinge kann dad Beringte nicht 
vor der geworben Bedingung ſeyn; und die Bedingung bes Einen iſt 
“ wieder nur ein Bedingted vom andern. Dad Kind ift nicht zugleich 
mit der Mutter In die Welt getreten; der hohe Eichbaum nicht ſchon 
mit voller Größe in der Eichel grünend. Zum Beleben mußte beleb⸗ 
barer Stoff vorhanden feyn, melcher den verfchiepnen Artungen bed 
Ürlebend verwandt, Ihr Erfcheinen Möglich machte. Aber dieſe Gat⸗ 
tungen felber find e8, welche ven Vorrath des Lebftoffes (organi- 
ſcher, oder vielmehr organiftrbarer Materie) fort und fort vermehren, 
oder ergänzen, indem fie ihn, durch ihr Einwirken, in feinen Beſchaf⸗ 


Be und ihn fo, als erweiterten Spielraum ihrer Thätig- 
; eit, für nachfolgende Zeugungen vererben*). Erſt allmälig überfpimnt 


*) Nach Ehrenbergs Angabe, kann fid) unter den Jufuferien. eine eins, 
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das Urleben den todten Fels, den Sand; den Grund ver Erde und 


der Gewaͤſſer mit den einfachſten feiner Schöpfungen. Erſt allmälig 


- (weil im Reich der Erſcheinungen ein Zeitlihgeworbnes), wenn 
in fortgefegten Erzeugungen bie Fülle des Lebſtoffs vergrößert und, 
“wenn ich fo fagen darf, verevelter vorhanden iſt, kann das belebende 
Ur, in neue Gegenfäge audeinandertretend ,. fich in mannigfaltiger« 
geglieverten Einheitsgebilden offenbaren, die von Stufen zu Stufen vol⸗ 


Ienbeter,, vordngegangenen Lebensſchoͤpfungen verwandt und ahnlich 


daſtehn. 


werdungen vom einfachſten Lebensgebilde zum zuſammengeſetzteſten Bau, 
in welchem es, mit den verfehledenften Gliederungen, bie mannigfaltig- 
fien Kraft» und Stoffgattungen zur Einheit bindet, verrathen und bie 


Trümmer ber verwitternden Rinde. Wir erblicken da in den unterften, 


Hteften Velölagern nur Mebersefte der einfachen Lehensgeftaltungen, 


Die Spuren dieſes Stufengangs der Natur, in ihren Gegenfäglic.. 


in den frätern Auflagerungen dann vollfomnmere Pflanzen, und Thiere 


des Meers, wie des trocknen Bodens; von Thieren die graßfreffenden 


zuerſt; in den jüngern endlich. Ueberbleibſel von Geſchoͤpfen, dergleichen 


wir zum Theil noch gegenwärtig vorfinden. 

Obgleich die Velfenblätter dieſer Gefchichte von fi alimalig aus⸗ 
einanderloͤſenden Erſcheinungen des Urlebens, vielfach zerriſſen, und 
die Schriftzüge der Urkunde. größtentheils verwiſcht find: erkennen wir 
voch darin einen Uebergang der Wirkungen vom Allgemeinen 
zum Befondern, vom Einfachen zum vollendetſten Geglie- 
der, in leichten Umriſſen. Der Erdſtern mußte, im weiten Aetherreich 
ber Sonnen und Dunkelfterne, vorher verdichtet ſeyn mit feinen 
Felsmaſſen und Meeren, che bie Natur ihre höhere Wirkſamkeits⸗ 
Sphäre, ald ewige Einheit, in neuen Weifen, offenbaren konnte. Es 
mußte ſich vorher, aus dem Gähren der Elemente, ein Lebftoff ab- 
gejchieden haben, um dem Belebenden, ald Material, zu dienen. 


4 


Seldft dies. Material mußte ſich allmälig, unter den Einwirkungen der 


ur anfänglich en Artungen des Lebens, vervielfältigen, vermannig⸗ 
fachen, veredeln, bevor es hoͤhern Gattungen des Lebens zu reichen 
Gliederungen taugen konnte. Der Gigantenkampf einander widerſtre⸗ 


bender Stoffe und Dewegksäfte mußte erſt, wenn auch, nur zum Theil 


zige Baccillarie, ober — binnen vier Tagen um 440 Sillionen 


Geſchoͤpfe ihrer Gattung vermehren, aus deren Panzerdecken zwei Kubik⸗ 


fuß Erde werden. So rührt auch das Verſchlammen vieler Seehafen 


offenbar von der Vermehrung biefer mikroſkopiſchen Tpierchen her... - 
j 5 


22 


‘ 


- 8 — 
ausgeglichen ſeyn, che das belebende Ur fle- zu feinem Dienſt bänbigen, 
und ſich in ihnen reicher offenbaren konnte. Frage niemand: wozu 
war, was keines Sterblichen Auge erblicken konnte? Die-Natur wefet 
und fchafft nicht für den Sterblichen bloß, fonbern in und für ſich, 
als ihr Selbſtzweck. Ste weiet und fhafft auf ven Gebirgsgipfeln, 
in den tiefften Tiefen der Meere und bei den geheinmißvollen Erd⸗ 
achſen, wohin nie der Fuß eines Menſchen getreten iſt. 

Es iſt ſchon mehr, als ein Weltuntergang geweſen! Die Natur 
zwar ift ewig; aber in ihren Erfcheinungen zeitlich, weil endlich, vom 
"Allgemeinen zum Beſondern fich entfaltind in jedem Einzelnen ihrer 
Werke. Jede Pflanze, jedes Thier, jeder Menſch hat, vor der eignen 
Vollendung, eine Kindheit. Auch das Leben des Erdballs, dieſes Fleinen 
Einzelförper8 unter den Abrigen Sternen, hat eine Kindheit. i 

Das Tieffte unſers Weltförpers, fo meit wir es durch feine ges 
borſtne Binde kennen, bietet nur den Anblick verbichteter- Stoffe, als 
Grund= und Urgebirg. Nirgends melvet fi darin eine Spur belebt 
gewefener Dinge. Erſt in fpätergeworbnen, "darüber gelagerten Ueber⸗ 
gangsgebirgen entdecken wir vereinzelte, wenige Abdrücke, oder Ver⸗ 
fleinerungen- von vorhanden geweſenen Schaalthieren. Doch ihre Arten 
und Gattungen find von ver Erbe verſchwunden und nicht mehr in 
unfern Meeren vorhanden; und gewiß, wie fe, auch mannigfaltige 
Arten noch viel einfacher gebauter Pflanzen“ und Thiergebilde, welche 
weit früher, als fle, entſtanden feyn muſſen. Aber diefe zerfloffen ohne 
Zweifel, als bloß ſchleim⸗ und gallertartige, formlofe Gewächſe, in 
die übrigen Stoffmaffen, fpurlos. Vergleichen Erfilingägeftalten bes 
Lebens, oft dem bloßen Auge unmöglich fichtbar, bewahren allenfalls 
noch, in fich eingeſchloſſen, Steine des Kieſelgeſchlechts in Ereivigen Ge⸗ 
birgsgebilden, nur unter mehrhundertmaliger, mikroſkopiſcher Vergroͤße⸗ 
rung erkennbar. Und dieſe Urpflaͤnzchen und Urthierchen verſchwanden 
unter aufeinanderfolgenden Zerſtoͤrungen ver Etdoberflache. 

Doch wie viele Weltzerſtorumgen, und wie lange Verkettungen von 
Gegenſaͤtzen ‚des ſchaffegden Lebens find abermals vorübergegangen, che 
jene Rieſenpflanzen 'exiwuchfen, deren Bau und Mannigfaltigkeit wir 
in den alten Schiefertfon » und Steinfohlenlagerumgen anflaunen, in 
denen’ ste ſeit undenklichen Weltaltern begraben liegen? Auch fe. find 


verfhwunden, und haben noch nicht, oder wenig, gemein mit Ges. 


bilden ihrer Gattung, die heutiges Tages auf Erden grünem. Auch 
find nur noch Gewächfe der untern Artung, geſchlechtsloſe (Gryptor 
game), ohne Blume, ohne Frucht, wie unſre Farrenkränuter, Bärs 
lappen⸗ und Schaftheu⸗ over Schilfartigen (Lycopodien und Gquiſe⸗ 
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necren). Sie ſcheinen damals noch vorherrſchend ven Erdball, mit 
ihren ungeheuern Gliedmaßen, überwuchert zu haben. Die den baͤr⸗ 
lappenartigen Gewaͤchſen unſrer Tage (den Lycopodiaceen) verwandt ſchei⸗ 
nenden waren aber nicht niedriges Kraut, ſondern 60 bis 70 Buß hohe, 
und mehrere Schuh dicke Staͤmme; und die, unſern ſchaftheuartigen 
Pflanzen ahneluden, ſogenannten Calamiten, hatten Stämme von 12 
— 15 Schub Durchmeſſers. Man ſollte fehler glauben, in jenen Welt⸗ 
altern und in den unmittelbar folgenden habe der werdende Eroball 
nicht nur eine andre Stellung zur. Sonne, fonbern aud) einen andern 
für uns‘ unathembaren Dunſtkreis gehabt, der reicher an Tohlenftoffi- 
fen, Armee an fauerftoffifchen Gafen war, als gegenwärtig, Nur 
felten nach traten zwifchen jene gigantiihen Kräuter einfamenlappige 
Gewaͤchſe (Monocotyledonen). 

Neuer Weltuntergang. Eine zweite Reihe neuer Gebirgelager (ſekun⸗ 
dãrer) umwickelte den Erdball. Die ſchaftheuartigen Rieſenkraͤuter wur⸗ 
den ſchon kleiner; die baumartigen Lycopodiaceen griuten nicht wieder 
auf der neuen Erbe. Sie wurden allmaͤlig von ber überwuchernden 
Mafle zapfentragender Pflanzen, ähnlich unfern Tannen», Taxus⸗ und 
Ehradeen » Arten, verdrängt. Bu ben -einfamenlappigen Gemächfen ge⸗ 
ſellten fich ſchon, doch ſehr ſparſam noch, die hoͤhern Gebilde der Zwei⸗ 
famenlappigen (der Dicotyledonen); und zu den übrigen Thierformen 
traten ſchon einzelne feltfam geflaltete Säugethiere. 

Auch diefe neue Welt ging abermals unter. Es fihlug fich eine 
neue, eine dritte (tertläre) Reihe von Gebirgälagern nievern, und über 
ihnen, eind um's andre, erblühete ein vollkommner entfaltetes Leben. 
Dis Reich ver Pflanzen zeigt ſchon mächtiger und herrfchender die mit 
Blumen und Früchten prangenden Gewächfe; und mit ihnen nach und 
nach ſchon Vögel und Säugethiere, von denen die tiefern Floͤzgebilde 
Teine Spur aufweifen. Cierlegende Vierfüßler, ungeheure Eichdechſen 
und Schildkroͤten erſcheinen zwar fihon in ben untern Kreivelagern 
und im alten Juralalk; aber Lanbfäugethiere, jene ijngeſchlachten riefi⸗ 
gen Paläotherien, Megatherien, Anoplotherien u.'f. w. erft in ben 
obern, darüber hingeſchwemmten Gebirgsablagerungen, auch dic Mas 
ſtodonten, Miffurtums, Rhinozeroſſe, Efephanten u. f. w. 

Nah manchen Erorevolutionen und zahllofen Iahrtaufenden, er⸗ 
ſchien endlich, mit vollendetftem Lebensbau, die menfchliche Geftalt. 
Selten nur wird in den jüngften Kalk⸗, Gypo⸗ und Lehmlagern menjch- 
liches Gebein verfteinert gefunden; und auch dann blekbt noch zweifel⸗ 
haft, ob dieſe Einzelnen nicht durch Unglücksfaälle fpäterer Tage, durch 
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etliche Erdbeben, Bergflürze u. f. w. ein fo ungewoͤhnliches . 
‚Grab gefunden haben mögen. 

Die untergegangenen Pflanzen» und Thiergattungen ver rw 
‚gleichen den heutigen nur wenig; viele verfelben find gegenwärtig’ nis 
gends mehr vorhanden. Gährungen der Elemente im Innern ‘des Erd⸗ 
balls jerbrachen mehr denn einmal feine Rinden, daß weite Strecken fefl- 
gewordnen Landes verfanken ; bort himmelshohe Gebirgsketten aus dem 
Abgrund hervorſtiegen, und Oceane verdraͤngten, melde über die un⸗ 
erſchüttert gebliebnen Beflanbe Bingelinlendert wurden, Alles ver 
ſchwemmend. 

Die gewaltigſte und letzte ſolcher allgemeinen Suͤndfluten, oder 
Ueberftürzungen des großen Oceans, mag nahe vor ver Erſcheinung 
des Menfchen eingetreten feyn. Dertliche Ueberflutungen von Lan⸗ 
dern ereigneten fich auch nach feinem Erfcheinen. Iene allgemeine, 
letzte, feheint von der Nähe des Südpols audgegangen zu feyn, und 

‚ihre Wogen gegen Norden und Norboft über bie Länder hingeſchlagen 
zu haben. Ein Blick auf die Heutige Form ber Welttheile und In- 
feln fpricht gleichfam Zeugniß dafür aus. Woher die üblichen Aub⸗ 
fpigungen Afrikas und Amerika's; die ungeheuren Buchten und Aus⸗ 
"fpülungen und Berriffenheiten Süd⸗Aſiens und Sud⸗Neuhollands? €s 
fprechen dafür die bis zu einer Höhe von 4000 — 5000 Fuß aufs 
warts getriebenen Nagelflue- und Sandſteingebilde an der Norpfeite 
Ser Alpen; bie fehroffere, durch Anprall der Wellen abgewafchene Süp- 
feite dieſer Alpen und des Jura, und die milder verflächte Nordfeite 
derfelben; — dafür die langs der Nordfeite der. Alpen hingetriebnen, 
ungeheuren Wel&blöde des Urgebirgs, welche durch ihre abgeſchliffenen, 
feingefrigten Blächen beurfunden, daß. fle vordem, in ihrem urſpruͤng⸗ 
lichen Lager, Nachbarn der Birnen und Gletfcher der hoͤchften Berge 
waren, von denen fie jeßt weit entfernt ruhn*); — dafür die Ueber⸗ 
zefte von Pflanzen und Thieren her wärmern Zonen in ben aufge- 
ſchwemmten Lagern der nördlichern Erdkugel. Durch ded Alles über 








*) Daß die Macht der Gewöſſer einzelne folcher Selfenftüde (blocs erra- 
tiques) im Fortſturz mit fid) fortreißen könne, if} nichts Unglaubpaftes. 
Was find die größten jener Blöde im Vergleich dee Mafeund Wucht 

eines überwallenden Meers, das. an Tiefe hin und wieder Die Höhen 
der höchften Berge überfriffe? Der Gipfel bes Tfchahamular im tibeta⸗ 
aifchen Himalajah hat 26,400 Fuß abfoluter Höhe. Über Kapitän Ja- 
mes Rof fand (900 GSeemeilen weſtwärts von Sf. Helena) dad Meer 
30,000 Zuß tief, und mußte die Schnur, um fie bis zum Boden des 

—Meers ſenkrecht zu bewahren, mit 450 Pfund befchweren. 
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wogenden Weltmeers Rückſchlag im äufßerften Norden, indem bie 
Gewaͤſſer ihr Gleichgewicht herftellten, mögen port auch wieder aͤhn⸗ 
liche Felobloͤcke ſudwaͤrts geflutet worben ſehn. Ich Eönnte dieſer Muth⸗ 
maßung noch manches Andre beifügen, und doch find es nur Viel⸗ 
Letchts! — Vielleicht ergoffen fih die Meeresmaſſen über den Erd» 
ball damals, als in den Umgebungen bed Südpols zuerft jene weiten 
Länder und Gebirge ploͤtzlich aus den Tiefen der Urwaſſer hervordraͤng⸗ 
ten; Länder. und Gebirge, deren übergletfcherte Thäler und hohen 
Belfentulmen erft in unfeen Tagen von. Auge fühner Seefahrer ente 
deckt worden find, und, ald fester WelttHeil, geheimnißvoll 
daftehn. Vielleicht ward die Werbünftung jener Ueberſchwemmung des 
Erdballs, Urſach eines furchtbaren Kältegrades im Dunſtkreis befon- 
ders der nörblichen Zonen, daß hier eine ange DVergletfcherung ber 
Feſtlande entftand, und Höhen, wie Ebnen mit Eis - Lagern bedeckt 
wurden, bie allmälig erſt abſchmolzen, bis ein neues Leben des Thier⸗ 
und Pflanzenthums aufgehn Eonnte. 

Ob nad einzelne, verwaiſete Abkommlinge von jenen rieſenhaften 
Thiergeſtalten der Urwelt in unbekannten Einoͤden umherirren mögen, 
die kein Europäer geſehn, wer kann es ſagen? Jener bekannte Mam⸗ 
muth, ben im Jahr 1799 ein tungufiſcher Fiſcher im Eiſe der Lena» 
Mündung, noch mit Haut und Haar befleibet, fand; jenes am Wil⸗ 
Infis Blufie im I. 1771 ausgegrabne Rhinozeros in Bleifch und Haut 
- erhalten, welches Pallas befchrieb, und mancher andre Fund der 
Art, deuten auf eine noch nicht allzulange Vergangenheit der letzten 
Weltverwandlung zurüd. Am rothen See in den rauhen Wild⸗ 
niſſen Oberkanada's fol fich den erfchrodnen Indianern noch einähn- 
liches Ungeheuer Iebendig gezeigt haben, wie I. Long in feinen Reiſen 
Berichtet *). 





2) In der von E. A. W. Zimmermann herausgegebenen Weberfegung: 
„von J. Longs Land» und Seereifen“ (Hamburg. 1791. S. 119 ff.). 
Der rothe See, von den Wilden Misqui Gafingan geheißen, hat 
feinen Namen vom vergoffenen Blut jenes fremden Thiers empfangen, 
weiches zwei Chippwap- Krieger am Ufer erfcheinen fahn und anfchoffen, 

‚ worauf es verwundet in den See zurüdging und deffen Wellen färbte. 
Es hatte, der DBefchreibung nach, ungewöhnliche Größe, langfamen, 
ſchwerfãlligen Gang, und ein Ze, wie mit Moos bedeckt. Bei den erſten 
Schüſſen fchien es die Kugeln Faum zu empfinden, 


% 
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48. Beitweifes Kortrüden jeder Lebensgattung im Glie⸗ 
dern ihres pflanziſchen oder thterifhen Gehäufes. — 
Ihre und der Stoffe und Kräfte mg Bes 
ſchraͤnkung im Wirken. 


Alfo war einft ſchon, und verſchwand ſchon auf Erden eine Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, die in ihren FJormen verfchieden von derjenigen fland, 
welche fich feit 6000 Jahren über deren Grabe noch heut erhebt. So 
koͤnnen auch die Eilande und Feſtlande von Heut mit ihren Schägen 
wieder einmal in den Abgrund der Meere verfihlungen, und neue Ränder 
aus ben Tiefen des Oceans hervorgeſchoben werden, um Heimathen 
weit vollenbeterer Lebendfchöpfungen und Wefengattungen zu ſeyn. Sol 
ih vor einem Gedanken fchauern, ver ich täglich Zeuge bin von Der 
Derfüngung ber Welt und dem Wandel ihrer Erſcheinungen? — Die 
Formen nur werben zerbrodgen; aber die Natur, in ewiger Wefenfeit, 
wirkt fort durch das AU des Seyns Ins Ewige; jeder Strahl, jeder 
Lichtpunkt deſſelben, anders in Verbindung mit Stoffen und Kräften 


geſetzt, dieſen eine andere Einheits ⸗Bildung erthellend. Es gibt ſo 


viele Formen und Arten des Lebens, als verſchiedenẽ Verbindungen ver 
verſchiednen Gattungen von Stoffen und Bewegkräften ſeyn koͤnnen. 
Es bleiben gewiß noch Erfcheinungen lebendiger und herrlicherer Ge⸗ 
fhöpfe auf Erden möglich, die zuvor nie in ihrer Art erſchienen find. 

Das Urleben mag in allen Sternen anderd walten, und fi, in 
feinen Gegenfäglihwerdungen, zu ganz andern Gefchöpfen geftalten. 
Auf unfrer Erde entwickelte es ſich zuerft fin Flüſſtgen; bevölkerte, als 
Alles Meer war, das Meer; und trat aus dem Waffer in wunder⸗ 
baren Uebergangdgeftalten, auf da trockne Land und In die Luft. Aber 
Altes iſt nach einer und berfelben Urform gebilvet, und die Mannig⸗ 
faltigfeiten find nur Abänderungen, Veredlungen einzelner Gliederun⸗ 
gen und Theile, die erſt nach und nach durch die‘ et Wechſel⸗ 
wirkungen und Verbältniffe der verſchiedenen Elemente, entſtanden. Da⸗ 


her die Reihe der in einander verſchwimmenden Uebergänge der Pflanzen 


und Thiere vom verfilzten Fädengeflecht des Byffus in Rergwerken und 
Gruben, bis zur großartigen Magnolie und zur peruaniſchen Annona 
mit den ambroſtſchen Früchten, groß wie Melonen, an ihren ausge⸗ 
breiteten Aeſten; oder vom Aufgußthierchen empor, durch die lange Reihe 
der Schaalthiere, Fiſche, Amphibien, Vögel, Vierfuͤßler, bis zum afri⸗ 
kaniſchen Affen (Simia droglodytes) und der menſchlichen Geſtalt. 
Wie Im Großen und Allgemeinen ſich das Leben allmaͤlig vom Ein⸗ 
fachften zu einer Einheit des Mannigfaltigften, in Stoffen, Kräften und 
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Gliederungen aufftuft, eben fo nimmt jede einzelne Lebens» Gattung 
indem fe ein einzelnes Eigenganzes zuſaumengliedert, fortſchreitend 
in ber Selbſtentwickelung, die ihr verwandten floffifchen Atome, Bes 
wepfeäfte, und tieferen Lebensartungen, nur eins ums andre, in Ders 
bindung mit fi, 518 zur Vollendung ihres Baues. Die Gliederung 
Red Baus, dad Innere und Aeußere vom pflanzifchen und thierifchen 
Körper, iſt aber nichts, ald Werkzeug durchweg. Ie einfacher dies 
Werkzeug, je einfacher iſt das Wirken des Lebens nach aufen; um fü 


zaͤher hängt es allen Theilen deſſelben an; und um fo leichter ergänzt. 


es defien einzelne Verftümmelungen, Ie höher geartet dad Leben ſteht, 
um fo glieverreicher flattet e8 feinen Bau aus; um fo größer wirkt 
es nach außen, ein. Die mannigfachflen Stoffe, Kräfte und tiefern 


2ebendartungen werben dahei dem Geſetzthum ber Hoͤhern bienflbar; 


werben gewählt, herangezogen, verwendet, außgeflußen, ober gewech⸗ 
ſelt; eins ums andre zur Thaͤtigkeit erregt; in ihrer eigenthuͤmlichen 
Wirkſamkeitsweiſe beſchränkt und gelenkt. 


Indem aber das Leben feine Herrſchaft und Goheit über Stoffe und 


Kräfte ausübs zur Geftaltung feined Gehäufes, hebt es darum. bie 
eigenthümliche Artung und das Geſetzthum feiner Diener nit 
auf. Diefe wirken, jeder nad) feiner Weife, da, wohin fie geſtellt find, 


und befchränfen und bedingen Hinwjeber die Wirkungen des Lebens, 


durch die ihrigen. Oft gefellen fich andre, untergeordnete Lebendgattun« 
gen zu dem Geglieber ver höhern; fehaffen felbftftändig ihre eigenthum⸗ 
lichen Gebilde aus dem Ueberfluß vom Material der Neichern, indem 
„Re ſich, ſchmarotzend an bie Außenſeite der Pflanzen und Thiere hängen, 
oder in beren Innerſten einniften. So wird ein Lebensgebilde der In⸗ 
Halt vieler andern. . Wo ein Lebftoff, ſchließt ſich ein Leben an. Des 
Menſchen Leib felber iſt eine kleine Welt von lebendigen Gefchöpfen. 
Sie regen fi und ſchwelgen im Schleim ver Zähne, in feinen Ein⸗ 
sm, in feinen Säften und häutigen Bellen. 





49. -Unmittelbare unb mittelbare Verrichtungen des Le» 
j bens im Bau. der Pflanzen- und Thierwelt. 


Jenes Geſetz alles Weſens nnd Wirkens: Anziehung und Abſtoßung, 

— iſt auch das erſte und allgemeinſte der allbelebenden Natur, wenn 

fle ihre ſachlichwirkende Einheit, in der Vergänglichkeit der Er⸗ 
ſcheinungen, auf unzählige Welfe ausprägt. Das uͤrbelebende, in ſich 


\ 
* 


gu mancherlei Artungen auseinander getreten, (die dann wiederum in 


fich, fort und fort als Gleichartiges weſend von einauder gehn,) glie⸗ 


⸗ 
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dert und ordnet, in Anziehung verwandter Stoffe, bewegender Kräfte 


und Leben&gattungen, das Mannigfache berfelben zu Abbildern ihrer eignen 


Einheitsnothwendigkeit; zu pflanzifchen und thierifihen Eigenganzen, 


für deren Menge und Beſchaffenheit und Zahlen undNamen fehlen. 


Wachdthum, d. i. Vereinigung von Stoffe, Kraft und Lebens⸗ 


gattungen, Bewahrung und Gliederung derfelben zu einem Ein⸗ 
heitsgebilde; — fo wie Bortfegungen feiner ſelbſt zu gleichartigen 


Gebllden, dürfen wir daher wohl, mit Bug, bie unmittelbaren 


Berrihtungen des Lebens nennen. Hingegen alle Leiſtungen veffel- 
ben, welche nur vermittelft des Gefehthums ver vom Leben gebunbnen 
und beherrſchten Stoff», Kraft- und (ihm verwandten Lebensgattun⸗ 


“ gen) gefchehn Können, unterfcheiden wir von jenen, ald mittelbare 


Lebendverrichtungen, wie das Gefhäft ver Nährung, Ver⸗ 
dauung, Wiederergänzung, Fortbewegung und Abfon= 


derung. der Blüffigkeiten. 


Das Geſchäft der Nahrung iſt einfaches Erſcheinen der Wahl⸗ 
verwandiſchaft einer Lebensartung zu den, ihrem Geſetzthum entſprechen⸗ 


- den, übrigen Lebensgattungen, Vewegkraͤften und Stoffen, welche die 


Lebensartung fih zum Uusgeftalten ihrer Einheitsfchöpfung aneignet. 
Zivar auch tobte Stoffgebilde vergrößern ſich durch Anhaftung der ihnen 
berwanbten, ober Durch Regewerden magnetifcher und galvantfcher Kräfte. 
So wächst der Bleibaum aus der Auflöfung feines Metalls pflanzenhaft 
nach allen Seiten empor mit feinen glänzenden kryſtalliſchen Blättchen. 

Aber es gefchieht dieſe Ausdehnung der durch Anfüge der Metallatomen 
an ben Außern Flaͤchen und Spitzen. Das Leben hingegen erweitert fein 
Gewaͤchs von innen aus, Indem es bie an ſich gezogenen Stoffe zerſetzt; 


die feinem Bedarf. untauglichen abfondert und ausſcheidet; die tauglichen 


vertheilt, und den verſchiednen Gliedern, Werkzeugen und Beſtandtheilen 


ſeines Gehäufeß einverleibt,, denen fie Verwandtes find. Diefe Verarbei⸗ 


tung und ſcheinbare Verwandlung der Materie, gleichfam ihre Ver⸗ 
kdlung, durch Berähnlichung und Miſchung mit frühen vorhandnen, iſt 


das Verdauungsgeſchäft des pflanzifchen und thieriſchen Lebens. 


Jede Artung deſſelben kryſtallei feine Faſern, Schläuche, Zellgewebe u. ſ. w., 


ſo wie deren Verhältniffe und Formen, vermittelſt Verwendung der ver⸗ 


ſchiednen an fich genommenen bewegenden Kräfte anders; und verähnlicht 
und miſchet, durch eigenthümlichen Chemismus, die Stoffe auf andre 
Weile. Der Wermuth und die Weinrebe, in gleichem Boden beifammen 
wurzelnd und, Nahrung faugend, in gleicher Luft athmend, bilden ganz 
verſchiedne Saͤfte in ihrem Innern. Das Bleifch ver Säugethiere, Vögel, 
Fiſche u. ſ. w. iſt verfchleden unter fi und von dem ber Pflanzen. 
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Mit jenem Geſchaͤft der Gewinnung, Verdauung und Vertheilung 
ver. Nährftoffe iſt das der Wiederergängung, ober. ber Heilung 
verlegter Theile des Geglieders, faft daſſelbe; nur Höher Gefteigertes. 
Es iſt, wie jene, eind der allgemeinften und erſten Gefchäfte der, dem 
‚Urleben nächften, Lebensgattungen. Friſch geſchnittne Wurzeln, Zweige, 
Knospen u. |. w. ergänzen fich jelber wieder zu vollftändigen Lebens⸗ 
gebilden ihrer Art. Trembley kehrte Polypen um, dad Innere zum 
Aeußern; er theilte ſie und fie ftellten fi wiener ber. Bonnet nahm 
dem Salamander Augen und Füße; das Leben erſehte fie von neuem, 
wenn gleich minder vollflommen. 

Alle bisher genannten Verrichtungen find in der Allgemeinheit ver 
Anziehung begründet. Aber untrennbar verbunden damit if die Ab⸗ 
floßung des dem Gefegthum bed Lebens, nach Zahl und Beſchaffenheit, 
unverwandten, und feiner Wefendartung Widerſprechenden. Es offenbart 
fich dieſes Abſtoßen fowohl in der Bortbewegung gafiger und tropfs 
barer Flüſſigkeiten im Innern des Lebensgehaäuſes, ald in der Fortſchaf⸗ 
fung und Abfonderung unvereinbarer Materien aud demſelben, ober 
Ausfcheidung bed Entbehrlichen, durch DVerbünftung, Aushauchen, 
Auswurf u, |. w. Wir wiſſen, daß die Leiber der Menfchen und Thiere, 
nach einer Reihe von Jahren, nicht mehr aus den nämlichen Stoffen bes 
ſtehn, aus denen. fle. einft früher beftanden; daß felbft die Knochen, in 
ihrem Wachsthum, die Altern Beftandtheile verlieren und mit neuen er⸗ 
fegt werden. Das Leben bewahrt nur, beim immerwährenden Wechfel des 
Materials, die von ihm beflimmten Formen des Geglieders, wie im 

‚werfteinerten Holz der Kiefelftoff in- Die Formen des verſchwundenen 
Pflanzenſtoffs an deſſen Stelle tritt.. 

In allen diefen Verrichtungen iſt · die eigentüunliche Wirkſamkeit der 
‚Wärme, des Lichts, Elekters, Galvans, Magnets und andrer Beweg⸗ 
fräfte, forte ihrer Gegenfühe, unverkennbar. Allein eben fo unverkenn⸗ 
bar handeln fie nicht frei; fondern beherrſcht und gefeflelt Durch die 
Gewalt des Lebens und, nach jenem Geſetzthum, in beftimmter Orbnung 
wirkend. Sie werden durch dad Leben zur Thätigkelt erregt und bebingt, 
wie fle ihrerfeitö, einwirkend, auch daB Leben erregen und feine Wirk⸗ 
ſamkeit bedingen. 

Erregbarfeit zum. Erfcheinen, zum in ſich Aendern, ift Gemein- 
„gut aller Wefendartungen. Es ift auch das Erfte und Letzte jeder Lebens⸗ 
äußerung, im Keim, wie In einzelnen Iheilen feiner Gliederungen; in 
biefen aber mehr, oder minder vorhanden, oder gewahrbar. Einen höhern 
Grad der Erregbarkeit, der von und finnlich gewahrt werben kann in. > 
„allen ober einzelnen heilen des Lebensgebilded, nennen wir Reizbars - 


t 


\ 
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ke it (Irritabilitat). In todten Stoffgebilden fehlt ſie; oder wir wollten 
die Elaſtizitat, Schatten und Abbild von ihr, nennen. Wir erblicken fie 
im Zufammenziehn der thierifchen Muskeln, wie in ven Bafern vieler 
Kräuter, Gefträuche und Bäume. Bei warmblütigen Thieren verſchwin⸗ 
det fe, als letzte Lebensſpur, bald nach der Trennung des Kopfs vom 
Rumpf aus allen Theilen; bei Ealtblütigen fpäter. Eine entherzte Schild- 
kroͤte regt fich noch Tage lang; die vom Mumpf getrennten Beine der 
Spinnen, Froͤſche u. f. w. zuden noch mehrere Stunden nachher. 





50. Einwirkungen der nicht unter ber Lebenäherrichaft 
‚Rehenden Bewegfräfte und Stoffgattungen auf Die 
Bethätigung des Leben. 


Selbſt jene Höhern Lebensverrichtungen, welche unſre Bes 
wunberung, oft unſer Erſtaunen find; jene Pflanzentriebe, jene 
Inftinfte der Thiere, biesen und in ihrer Uxfprünglichfeit wieder 
nichts anders dar, als Wechſelwirkungen zwifchen der Lebendthätigkeit 
in ven Gewächien, und ven erregenden und bewegenden @rundEräften 
.m und außer ihnen. Wenn Tannen, Zedern und Palmen, fo wie Die 
nieprigften Kräuter ihre Wurzeln forſchend durch ven Erdboden ver- 
fenden, um feftern Anhalt, oder geeignetere Nahrung, zu finden; ober - 
wenn fie ihre Stängel, Zweige, Blätter burflig dem Himmelslicht zu⸗ 
wenden, und, find fie in Dunkelheit eingefchloffen, ihre jungen Sproſſen 

dem feinſten Spalte, der kleinſten Oeffnung entgegenlenfen, durch welche 
eine Helligkeit dringt: ſo waltet hier keine freie Wahl, ſondern das 
Alles durchherrſchende Geſetz der Natur, Anziehung des Verwand⸗ 
ten zum Gleichartigen, wie es im Zuſammenſtreben ber Goch⸗ 
und Niederpole des Galvans, Elekters und Magneten u. f. m. waltet. 
Aler die Natur, in ihrer höhern Wirkfamkeitsfphäre, fich reicher und 
großarfiger entfaltend,, vermannigfaktigt und fleigert, im Meich des 
Lebens, das Schaffen nach ihrem Geſetzthum. Die bewegenden Grund⸗ 
kraͤfte find Hier, im Junern jedes Einheitägebilves, der Gewalt ders 
jenigen Macht untergsoronet, die es erbaut Hat. Schlingpflanzen, von 
aufrecht feftern Körpern entfernt, fihleichen daher dieſen nach, um ſich 
an ihnen emmporzucanfen. Das Geſchmeidige und Zartere fchließt ſich 
feinem Gegenfag, dem Starren und Stärfeen an, gezogen von feinem 
Bedürfniß. Die Staubkolben männlicher Blüten gießen ihren Samen 
durch die Lüfte. Es iſt nicht der Zufall, welcher ihn, in feinem Um⸗ 
herſchweben, den weiblichen Blumen zulenkt, fie zu befruchten; fo wenig 
wer Zufall ven Blitzfunken der elekirifchen Wolke den Metallſpitzen, 
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“oder andern leitenden Körpern entgegenführt. — Wenn die von gleich 
namigen Polen des Elefters, oder Magnets gefättigten und bewegten 

Atome einander fliehn, ober die, welche von nngleichnamigen erregt 
worden find, zur Vereinung ftreben: fo erkennen wir darin baffelbe 
Geſetz, welches wir in belebten Gefchöpfen, als Abneigung und Ans 
neigung, Antipathie und Sympathie, wahrnehmen Es gibt 
Pflanzen, wie Thiere, welche bie Nähe anderer meiven, oder im Dunft- 
kreis berfelben verfümmern und erfranfen müffen. 


51. Lebenszuftände in Öebundenheit, Erflarrung, Winter⸗ 
ſchlaf, Berpuppung, Wachen, Schlafen. 


Die dem Urleben entiprungenen Gattungen (46.) deſſelben wirken 
- alfo nicht nur auf Die Stoffe und Kräfte ein, welche fle, im Innern 
ihrer Verkörperung, zur Ausgeftaltung derſelben, nach Bedüͤrfniß fefleln, 
oder ehtlaffen, vertheilen und ordnen: fondern auch auf die Lebens⸗ 
artingen, die Stoffe und die Kräfte, welche außer den Grängzen 
ihres Gebildes, ihnen mehr ober minder verwandt, oder ungleich, 
vorhanden find. Jene Wirkſamkeitsweiſe wäre ohne dieſe nicht moͤg⸗ 
lich. Im Weltall, dem Andersſeyn des Weſenden, dem Wiederſchein 
des All⸗Einen der Natur, beſteht jede der einzelnen Erſcheinungen, 
und deren Geſammtheit, durch und für einander, hervorgetreten; durch 
und für einander bedingt. Darum wirken auch die außerhalb des 
pflanziſchen und thierifchen Körper8 regen Artungen bed Lebens, bed 
Stoff und der Bewegfraft, auf biefen Körper eben fo gewaltreich 
zuruck. Mangel, oder Ueberfluß der Nahrungsſtoffe, des Lichtes, der 
Wärme, der Dunkelheit, der Kälte, der elektrifchen, galvanifchen, 
magnetifchen Blüfftgkeiten, befihränfen, ober hemmen, ober erweitern 
und begünftigen, vie Lebensthätigfeit in den Gefchöpfen. 
Anm bemerkbarſten macht fich dieſer Einfluß überall bei der ver» 
fchlebnen Befchaffenheit des Bodens, des Waflers und der Luft, welche 
für Thiere und Pflanzen gfeichfam vie allgemeinen Behälter der ihnen 
entfprechenden Lebftoffe und Bewegkräfte find. Wir Tonnen die Ein 
wirfungen ver Tage und Nächte; die noch größern der Jahreßgeiten und " 
Klimate. Nicht nur die Thaͤtigkeit der Lebendgattungen wird in denfelben 
geändert, im Winter begrängt, wo nicht gehemmt; im Srühling neu an» 
geregt; im Sommer und Geebft vollfländig : fondern die Gattungen des 
Lebens felber fammeln fich zur Schöpfung ihrer ſtoffiſchen Gebilde nur 
da, wo Erdreich und Himmelsſtrich ihrem Geſetzthum am verwandteften 
und zufagenpften find. Palmen, Banianen und Aloen, die Löwen, Bons. 
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ſchlangen und Papageien, ziehn nur zur Licht⸗ und MWärmefülle des 


- Südens; Fichten, und Flechten der mannigfachſten Axt, Rennthiere und 
- Eisbären gedeihen nur in ber Winterliceit von Tagen und Nächten bes 
Nordens. 
Die klimatiſchen Verhaältniſſe ver Länder, nebſt ven mittlern 
Graden der Erdwärme, flehn mit den Jahrszeiten in gewiſſer Aehn⸗ 
lichfeit: vie Falten, Lichtarmen Polarzonen mit dem Winter ; die beiden 
‚gemäßigten Crogürtel mit dem Fruͤhling; die heißen Tropengegenden 
mit dem Sommer und Herbſt. Es muß fich nothwendig eine durch 
diefe Himmelsſtriche bebingte Reihenfolge der Pflanzen und Thiere, 
“ ihrer Arten und DVerartungen, vom Erbgleicher hinweg bis zu ben 
Ervachfen, ergeben. Jede veränderte Stellung der Erdachfe zur Sonne 
* würde nothwendig diefe Reihenfolge, ober die geographifche Vertheilung 
‚ ber Pflanzen und Thiere auf der Oberfläche unfers Planeten flören 
“und verwandeln , wie fle vielleicht einft eine andre war, als jene riefigen 
Geſchoͤpfe, deren halbähnliche Ebenbilver zum Theil nody zwiſchen den 
Wendekreiſen erblickt werben, in den mildern Zonen, und 'felbft in ver 
Nachbarfchaft ver Polarwelt, gewohnt’ zu haben fiheinen. 

Wenn auch ſchon manche Thier= und Pflanzengattungen in beinah, 
alle Zonen eingebürgert werden koͤnnen, find die meiften doch, von der 
Beſchaffenheit ihres heimathlichen Bodens und des mit ihm verbundnen 
Theils der Atmofphäre, fo abhängig, daß fie davon nicht entfernt wer⸗ 
den können, ohne endlich zu ferben und auszufterben. Sie verlaflen den 
“ Bezirk ihrer Heimath nicht freiwillig, auch wenn man ihnen einen antern, 
“ unter gleichem Breitengrade, von gleicher Temperatur, gleicher Lage in 
NRückſicht der Winde, des Gebirge, bed Meeres u. f. w. oder gleicher 
Höhe über dem Meere anweifen möchte. Den Beweis haben dafür mehrere 


° Bilanzen Paraguay 3, China's u. ſ. w. geliefert. Es fcheint dies dafür 


.. zu zeugen, daß fich auf manchen Strecken bed Erdballs befonbre Artungen 
des Lebſtoffes, befondre Artungen der bewegenden Kräfte, ober eigen- 
thümliche Vereinigungen berfelbe, oder mächtigere Aeußerungen ded Erd⸗ 
balls durch fein galvaritfch » eleftrifch-magnetifches Wirken, u. f. w. blei- 
bend verfammelt und gleichfam,angehäuft finden. Der Einfluß diefer 
Zuftände, auf die Lebendgattungen, offenbart fi nicht nur ir die 
Pflanzenwelt, fondern auch auf Menſchen und Thiere. 
Mit dem Wechſel' der Iahrözeiten ändern bie Befchaffenheiten des 
Luftkreiſes, nicht etwa nur durch Mehrung und Minderung der Wärme, 
des Lichts, Elefterd u. ſ. w., fondern audi durch Hervortreten und 
flärferes Einwirken andrer Artungen der bewegenden Kräfte, 
und deren verwandelte Verhältniffe in Verbindung mit unerfenn- 
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baren Artungen der Atome: Davor belehrt ung. beim Wechſel der 
Jahrqzzeiten, die im gleichen Verhaͤltniß geänderte Lebenswirkſamkeit in 
: Bflangen und Thieren; jene ſproſſen oder welken; dieſe wechſeln Farbe 
und Behaarung. Die Sterblichkeit der Menſchen iſt in beſtimmten Zeiten 
edes Jahrs allgemeiner. Noch kennen mir nicht alle Gattungen der Stoffe 
“und der auf fe und Die Rebendgattungen einwirkenden Kräfte. Die Phyſik, 
als Wiffenfchaft,; wie reich fie und jet fchon immerhin ausgeſtattet er⸗ 
ſcheint, liegt noch In der Wiege. ihrer Kindheit. Wer loͤſet heut ſchon das 
Raͤthſel vom Einfluß. entfernter Weltkoͤrper, der Sonne, des Mondes, 
vielleicht noch andrer, unabhängig von Licht-, Wärme⸗, Elekterverbin⸗ 
. bungen:und Entbindungen, auf die Verrichtungen des Lebens; sin Ein⸗ 
fluß, den’ tauſend Thatſachen unter allen Himmelsſtrichen beurkunden? 
Wer loͤſet das Raͤthſel der ſogenannten Miasmen, der zeitweiſen Erſchei⸗ 
nungen und Dauern gewiſſer epidemiſcher und ſporadiſcher Krankheiten, 
und ihrer Wanderungen um den Erdkreis? Wer Löfet das Raͤthſel der 
: Borgefühle:vieler Thiere von Witterungsmechfeln, felbft atmoſphaͤriſchen, 
: feuchten ober trocknen, Zuftänden ganzer Sommerzeiten ?- Wir athmen, 
wir Eeben mit Pflanzen und Thieren im Luftmeer ; aber feine Befland- 
iheile find und unbekannt, mit Ausnahme der allergewahrbarften- und 
- ausfiheidungsfähigften Gasarten; :unbefannt find ‘uns ſeine Ebben ‚und 
- Bluten, Bewegungen und Berwandlungen. Jene Erfahrungsmifien- 
fhaften, welche wir Aimofphärologie und Meteorologie nennen, werben 
“in ihrer biöherigen Duͤrftigkeit beharren, bis eine Kette ober mehrere 
‘Linien von Beobachtungspunkten, mit verglichenen Werkzeugen und 
einerlei Weifungen nusgeftattet, von einem Polarfreife zum andern, 
« alle. Zonen durchſchneidend, gezogen find; und eben: fo. wieder mehrere, 
in verſchiednen Breitegraden, um beide Halbkugeln des Weltkoͤrpers; 
bis wir die gleichzeitigen Erſcheinungen des gefammten . Luft⸗ 
kreiſes, won ber Meeresfläche bis zu den letzten bewohnten Hoͤhen der 
Gebirge, kennen; ſowohl mit Bezug auf den Stand der Sonne und 
der übrigen Planeten. zum Erdball, als der Erdbeben, vulkaniſchen 
Ausbrüche, oder. der Ausbreitung, Dauer und Wanderung um ſich 
greifender Seuchen aller Art u. ſ. w. *}. 
Aber auch dan werden dem geſchärfteſten Blick ver forſchenden 
Beobachter viele Umftände entrinnen, welche ven Schläffel zur Loͤſung 
des anziehenpften Raͤthſels verheimlichen. Es iſt keinem Zweifel unter⸗ 


) Dergleihen fönnte, in unfeer Beit, nur von England ausgeführt, werben. 
Ich gab meinem vereivigfen Freunde, dem Prof. M. A. Pietet in Senf, 
auf fein Verlaugen, meine Ideen darüber ſchriftlich. Er wollte fie der. 

Londner Gocietät der Wiffenfchaffen mittheilen, und Rab bald darauf. 
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worfen, daß Luft» und Erdkreis noch Familien von Atomen und 
Kräften beherbergen, welche fich bißher fo wenig, als Licht» und Maͤrme⸗ 
off fangen, wägen, prüfen ließen; und die in großen Wechfel 
aufeinander und mit befanntern Gafen und Naturfräften, nicht geringen 
Einfluß auf Lebensentwickelungen baben. Es ift keinem Zweifel unter 
worfen, baß jebe einzelne Stelle, oder Gegend, auf ber Erboberfläde 
ihre eigenthuͤmliche Häufung und Mifchung von Dünften, Gafen, Atomen, 
Bewegkräften und Gegenfägen berfelben enthalte, deren Verſchiedenheit 
‚von ben übrigen, oder deren Uebergang zu benachbarten, wir nur in 
rohern Umriffen, nicht in ihren zartern Beftimmungen, zu unterfcheiden 
wiſſen. Rein Ort auf Erden tft vem andern in feinen Umgebungen, unb 
phyſiſchen Verhältwiffen, gleich. Geographiſche Länge und Breite eines 
jeden; größere ober geringere Erhebung über der Meereöfläche; freie ober 
son Bergen umfangne Lagen; Sumpf, Steppen-, Belfen-, Sandboden; 
ſtehende, ſtille oder bewegte, ober unterirdiſche Gewäfler ; ſtaͤrkeres ober 
ſchwaͤcheres Örtliches Erregtfeyn von Elekter, Galvan, Magnet des Welt 
törpers felber; andre Thier⸗ und Pflanzenwelt mit beren eigenartigen 
. Berbünftungen; zahliofe Einflüffe andrer Art, geben der Beſchaffenheit 
"jeglicher Gegend eigenthümliche von andern verſchiedne Haltung und 
Stimmung. Auf geriffen Punkten per Erdoberflaͤche finden wir die Peſt; 
auf andern bie Cholera; in der Verſchattung, tieferliegenver Gebirgs⸗ 
thäler den Cretinismus, heimiſch. Aufenthaltswechfel, ober Luftinderung, 
kraͤnklicher Menfchen wird ihrem Benefen, bald vortheilhaft, oder gefährlich. 

Den menfchlichen Sinnen find dieſe eigenthämlichen Häufungen und 
Miſchungs⸗ und Erregungsverhältniffe von Stoffen und Kräften, auf 
verſchiednen Erdſtellen, unempfindbar. Aber nicht auf gleiche Weiſe find 
benfelben die Sinne aller Thiere verfchloffen. Das Leben des menſch⸗ 

‚lichen Leibes wird vom Einfluß jener mannigfaltigen Zuftände nur ſelten 

“in feinem Wirken geaͤndert. Der Menſch, und nur wenige Thlere und 
Pflanzen, wie er, gleichfam geharnifcht gegen Die Einwirkung jener Zu⸗ 
Rände, Können ſich daher in faft allen Gegenven des Weltkoͤrpers an- 
fleveln. Nicht alſo jede ber thierifchen und pflanziſchen Lebensgatttungen. 
Die Mehrtheil ver Pflanzen und Thiere iſt an den Genuß örtlicher Natur⸗ 
verhaltniſſe gefeflelt; er wird von ihnen aus ber Berne angegogen; ; von 
andern wieder verbrängt. 

Do bei dem bunten: Wechfel diefer zartern, irdiſchen und — 
Eigenthümlichkeiten der Oerter und Gegenden herrſcht unftreitig ein 
allmäliges Uebergehn von einem zum andern, von den Polen bis 
zum Erbgleicher; eine Einheit im Mannigfaltigen, welche wir fihon 
an ben flufenweifen Uebergang ber Thier⸗ und Pflanzenarten von ven 





. \ — | ı DE —“ 
xı . 
Gebieten des heißen Erdguürtels hinweg bis zu den Zonen ber Polar⸗ 
‚welt erkennen. Died, was in feiner geheimen Selbſtheit für und un⸗ 
empflndbar ift, ift es nicht für die Rebensreigbarfeit, oder feinern, ober 
‚amd unbefannten, Siune mancher Thiere. Es dient ihnen zu einer 
‚ung unfichtbaren, ihnen aber unverkennbaren Waſſer⸗ oder Luftſtraße 
auf ihren Wanderungen. Die irrende Ameiſe, die weitumberfchwärmende 
‚Biene, die weiteniführte Bofktaube, findet ihr entferntes Neſt wieder. Die 
-wanbernden Schaaren ber Fiſche, wenn Be, in der Laichzeit, die heimath⸗ 
‚lichen Eiömeere. gegen füblichere vertaufcht Haben; die Zugvoͤgel, wenn 
fie zur Herbſtzeit fich von und ab, wärmern Himmelögegenden zugewandt 
haben, kehren zur beftimmien Beit dahin, ohne Verirrung, zurüd, von 
wannen fle auögezogen. Die allgemeine Umftimmung der den Eidball 
‚durchbringenden und umfehtwebenden Atome und VBewegfräfte, teren. 
Andersſeyn und Anderderregen des Lebens, bei geimderter Stellung un- 
ſers Weltkoͤrpers zur Sonne, iſt der Zauberzwang, welcher jene Ge⸗ 
feöpfe zum Kommen und Abgehn ruft. Nicht bloß bevorflchenner Man- 
gel an. Nahrung im Winter, nicht deffen Kälte, ruft ven Zugvogel in. 
teichere ober milvere Weltgegenden. Gefangengebalten auch in'warmen 
Simmern, auch bei guter Nahrung, wird er zur Zeit des Auswanperns, 
ohne Kunde vom Hüften feiner: Geſchlechtsgenofſen, unruhig, wild um⸗ 
herflatternd, ſchlaflos und hinwegſtrebend. Das ganze Weltall iſt in 
gegenſeitigen Erregungen hewegt und ewig aͤndernd. 
Ohne Einwirkung ihm verwandter Kräfte, ruht das Leben in 
ſich felber, ungeweckt, thatlos, gebunden. Es kann Jahre, vielleicht 
Jahrhunderte lang, Samenkoͤrnern in der Erde beiwohnen, ohne den 
vorhandunen Keim beffelben zu entwickeln. Man bat in kleinen Aus⸗ 
hoͤhlungen des Jurakalks, bein Sprengen tieferer Felslager, leblos 
ſcheinende kleine Würmer eingefchloffen gefunden, weiche ſich am Sonnen⸗ 
licht wieder zu regen anfingen, Doch dann nach wenigen Tagen flarben*). 
Waren fie Reſte des urweltlichen Lebens; aus Beitaltern, da ver Fels . 
noch Schlamm gewefen und fie umhüllte? ober Entbindungen aus In⸗ 
fekteneleen, welche Dusch Steinritzen, mit bem einſickernden Waſſer, zur 
Tiefe jener Ralfablagerungen gelangten ? Aber dies im fih gebundene 
. 2eben iſt kein ſchlechthiniger Stilftand feiner Tätigkeit. Gehemmt am 
äußern Erfcheinen iſt es, die erſte und tieffte feiner Verrichtungen voll⸗ 
ziehend, in ſich ſelber wirkſam, die zarte Gliederung des Keims und feine 
Vereinung mit demſelben zu bewahren. 
Mein gelehrter Freund Hugi in Solothurn zeigte mir davon vor. Die 
Würmer (Larven, Verpuppungen) haften ſich in Efeinen, ſehr ausge. 
alãtteten, luftdicht geſchloſſenen Kalkſteinen, erhalten. 








— 


— v 


4, 


N 5 
I _ 11 — 


? 
Aehnlich dieſem Zuſtande if Die gewaltſame Zuruͤckdrängung der 
Ebendmacht aus den aͤußern, nach den innern Theilen ihrer Behauſung, 


ſobald feindſelige, ihrem Gefetzthum widerſtreitende Kräfte fie überwälti- 


gen. Wir ſehn Pflanzen und Thiere Beim Uebermaß von Licht, Wärme, 
Elekter u. f. w. ſchmachten und verborren; beim Mangel der geforberten 
Erregung, erftarren. 

Mit Verdichtung ber flüffigen Stoffe, in pen Außentheilen bes 
Bebildes, flüchtet daS gehenugse Leben ind Innere feiner Schöpfung. zu- 


‚ad. Halmen und Blätter fallen im Winter ab von den Gewächlen; 
Thiere liegen vom Broft betäubt. Man pflegt diefe Zuſtaͤnde der äußern 


Srftarrung, ben Winterſchlaf ver Thiere und Pflanzen zu nennen, 
wiewohl er fein wahrer Schlaf‘, fondern nur eine erzwungene Unthätig- 
.Eeit, oder Gebundenheit, des Lebens, im Außern Geglieder, iſt, wie 
denn auch andre Verhältnifje ähnliche Stillftände, oder Zurückflüchtungen 
des Lebens, bei Menfchen und Thieren bewirken koͤnnen, Ohnmachten, 
Katalepften u. ſ. w. genannt. 
Annähernd iſt dem wirklichen Schlafe ver Zufland pflanziſcher, — 


thieriſcher Embryonen, während ihrer Erregtheit zum Wachsthum, im 


Samen, in Eiern, im Innern der Mütter; oder jener ber Inſekten, 
während ihrer Berpuppung. Gleichfam in fich felber verfchloffen,, ge- 
ſchirmt vor dem Andrang übermächtiger Bewegfräfte, nur in mäßiger 
Wechſelwirkung mit der Umgebung, arbeitet das Leben ba von inncu 
nach außen, zur Bollendungfeiner Werkzeuge, mit welchen ge⸗ 
wüftet, ed in die gewaltigen Wogen. und: Strömungen. des Weltganzen 


hervortreten und feine Aufgabe loͤſen kann... 


Wachen und Schlaf ſelbſt find Gegenfäplichwerbungen: ber Lebens⸗ 
thaͤtigkeit In ver Art ihrer Erfcheinung. Sie wendet ſich im Wachen 


- gegen bie Außenwelt; zu verwandten. Stoffen und Kräften, für den Bau 


des Einheitsgebildes, Materialien zu fammeln; oder ſich in Zeugung zu 
vermannigfachen und zu verereigen; im Schlafen bat fie nur inneres 
- Warhfein, bei geringen Verkehr mit dem Draußen; ift zur Verarhei⸗ 
‚tung bet gewonnenen Materialien ih Ausgeftaltung ihres Werkes ger 
ſchaftig; wachend mehr. zum Erwerb der. Stoffe und. zur Verwen⸗ 


dung der Kräfte; fchlafend mehr zum Erwerb der Kräfte und Ver» 


- brauch, oder Berwandeln der Stoffe rührig; wachend. mehr den Höhern 


- Rebensverrichtungen bingegeben, fchlafend mehr den untern (49.). 


Licht und Wärme, wie ſie der Tag bietet, ſind im Allgemeinen mehr 
der höhern Wirkſamkeitsweiſe des Lebens Hold, der Bethätigung des 
Faſer⸗ und Mußfelreizes, der Befruchtung und Zeugung, der Verdich⸗ 
ung des Gewebes, der Streckung des Wuchſes zur Höhe, begleitet vom. 


' 
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Ausſcheidung des Ueberfluſſes gaſiger und tropfbarer Blüffigkeit aus dem 
Bau des Geglieders. Denn Licht mäßigt dabei die verflüchtigende Gewalt 
der Wärme; Wärme die verdichtende des Lichtes (41.) h 

Dunkelheit und Wärme hinwieder, wenn fie, wie zud Nachtzeit, vore 
berrfchen,, begünftigen mehr das Gefchäft der niedern Lebendverrichtungen 
und des innern Wachſeyns; Verdunnung, Verbauung, Verähnlichung 
der Säfte, Ausdehnung der Gefäße, Keimentwickelung und Wieberher- 
ftellung, oder Ergänzung des Berlegten. Mflanzen im Schlaf, oder vom 

Dunkelheit und Wärme umfangen, werden ſchwammiger, wäffriger, ent» 
färbter ; Thiere gebunfener , ſchlaffer, weichlichern Baues; während beide - 
am Tage, In Licht und Wärme, ſchlanker, kerniger, geftärkter und farben⸗ 
reicher erwachſen. Dunkelheit und Kälte mis einander verbunden, beiamen: 
ſich gegenfeitig in Erweckung ber Lebensregſamkeit (42), - 

Obgleich Taged= und Jahreszeiten mit ihrem Mehr oder Minder des 
Lichts, der Wärme und andrer verwandten Kräfte, die Zuflände un 
Gefchäfte des Lebens im Wachen und Schlaf begünfligen:. find Schlaf 
und Wachen dennoch nichts weniger, als von ihnen allein bepingte Zur 
flände, fonbern aus dem Wefen des ſchaffenden Lebens hervor⸗ 
gegangne Gegenſatzlichwerdungen feiner Thätigfeit. Allerdings oöͤffnen 
viele Pflanzen ihre Blumenkronen, oder bie nächtfich zuſammengefalteten 
gefleverten Bkättchen (wie Tamarinden, Dimofen u. ſ. w.), dem wachfens 
den Tageslicht am Morgen; anbre fpäter. Uber fie thun daffelbe audy 
und erwachen um -biefelbe Zeit, wenn flo, künftlich vom Genuß, des 
Sommenlichts -ausgefchloffen, in tieffter Finſterniß gehalten: werden. 
Wiener andre treten ſchon am vollen Tage, zu verfchleonen Stunden, in 
der Schlummer zurück. Noch andre wachen, blühn, befruchten fich 
Nachts, und verfihließen fih am Tage, wie Nachtviole, arabifcher Jas⸗ 
min (Nyetanthes-sambac), die Nyctagineen u. a. m. Eben fo ver⸗ 
ſchlafen mehrere Thtergattungen den Tag, die aber alnächtlich wach, auf 
Nahrung ausgehn, Nefter baun und fich begatten. . Nur in den untern 
Klaſſen des Pflanzen» und Thierreichs haben -wir jene Gegenfüge ber 
Thaͤtigkeitsweiſe, zum Innern ober äußern Wachſeyn, noch * wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. 


52. Zeugung und Tor. 

Anfangs ein Bunte, mehrt fich Die belebenve Macht des ftoffifchen 
Einheitsgebildes, mit Menge und Mannigfaltigkeit ver Kräfte und Stoffe, 
welche ſie in ihren Bereich aufgenommen und ihrenm Gefeg untergeordnet 
bat. Die Fülle ded Lebens mehrt ſich bis zum Ueberftrömen zu neuen 
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Gebilden. Jt mehr Nahrung, je mehr Zeugungelraft. In Sungerjahrene 
werben weniger Menfchen geboren. \- 

Je reicher an Wiederergaͤnzungsvermoͤgen das Leben, und je einfacher 
fein Bau iſt, um fo leichter wird feine Bortpflanzung gefchehn ; 
ſelbſt durch einzelne Theile feiner Verkoͤrperung (ment in denfelben das 
Weſentlichſte feines Geglieders fich wiederholt findet), wie im Bau der 
Bolypen, in Zweigen, over Wurzeln, over Knospen, felbft Blättern 
vieler Pflanzen. Im Samenheim (Ei, Foͤtus) ift die Gefammtheit des 
Geglieders jeber Gattung vollftändig in Anlage, aber nicht außgebilde « 

Das Leben auf fenen unterften Stufen, mit denen auch Die volls 
kommenſten Artungen deſſelben ihr Werk beginnen, hat in der anfuͤng⸗ 
lichen Unfeſtigkeit, Fluͤſſigkeit oder Weichheit ver Stoffe, in denen es 
ſchafft, die meifte Hinneigung zur Ausbehnung, zum Wachsthum, zur 
Ergaͤnzung feiner Glieverungen. Daher wachen zwei und mehr Keime, 

in ihrer noch batterartigen Beichaffenheit, gedrängt, in. einander über» 
fließend , leicht zuſammen, als Doppelgebilve mit Doppelleben. So fehn 
wir zuweilen zufammengewachfene Kirfchen, Mandeln, Thiere, Menfchen. 
Ginwieder kann auch einfeitige Vegünftigung, ober Störung, ber 
einen ober andern Lebensverrichtung, im Ausbilden des Gewaͤchſes, ein- 
ſeitiges Ensfalten, over Zuruͤckſtehn einzelner Glieverungen, ober and; 
Entwickelung frembartiger Lebensgattungen im Gehäufe einer andern, 
und auf Koften berfelben, d. i. Mißgeſtaltung en (monſtroͤſe Bil⸗ 
dungen) bewirken, welche fih mit dem Wachötbum des Ganzen ver⸗ 
haͤltnißnraͤßig ausgeflalten. Indem das ſchaffende Leben, bei dieſer irren 
Richtung ſeiner Thaͤtigkeit, zumal: bei Ausbildung der edlern, innern 
Werkzeuge, die Mißverhaltniſſe fortſetzt; pflanzt es dieſelben zeugend, 
als Gleichartiges von ſich, im Samengebilde fort. Es huͤllt hier ven 
von ihm außgegangnen Bunfen in diefelben Stoffarten und Bormverhält- 
niſſe, welches es felber zum Bau feines‘ Gehäufes anzunehmen ge⸗ 
zwungen war. Innere Mißgebilde der Werkzeuge (organiiche Schler) 
Können baber in Gefchlechterfolgen vererbt werben, beſonders wenn, 
zur Fortzengung, Gefchöpfe auf einander ˖ wirken, welche durch Herkunft 
von gleichem Stamm, durch Gleichheit Srtlichen Atmofphären«Fons, und 
der dadurch bedingten Befchaffenheit ver Nahrungsftoffe, mehr ober 
weniger zu ähnlichen theilweifen Schwächen, ober Mißbildungen, ber 
innern Glieberungen, Hinneigung empfangen haben. Belofrüchte ver- 
arten und vergehn mit ber Zeit enblich auf dem Boden, von befien 
Pflanzen ihre Saat ſtammt. Voͤlkerſchaften, die in ſeltener Vermiſchung 
mit andern leben, nehmen endlich, unter dem Einfluß vom Klima und 

- Boden ihrer Weohnflätte, eigenthuͤmliche Haltung und, Geflaltung des 


De 


— id — 


Rörperbau's, fogenannte Nätionalpbyflognenden, an, worundh: Ref 
‚ yon. Nachbarn unterſcheiden. Familien, deren Kinder fi, nur unter 


fh, und unvermifcht mit anderm Geblüt, fortpftanzen, ſterben endlich 


entartend aus. Das leibliche Leben ver Familien und Völkerſchaften, wie 
det Thiere und Feldfrüchte, iſt nicht das unwandelbar Weſende, ſondern 
nur Erſcheinung deſſelben, und sam ſich nur in Mannig fältig kei 
und Wechſel erhalten. 

Im zarten, flüſſtgen, REN Kelm, dem ſich irgend eine Artung 
des Urlebens angefchloffen Hat, wickelt diefe ihre Einheitsform aus ein⸗ 
ander, in Aneignung und Verdichtung ber Stoffe, mit denen fie fi um⸗ 
törpert. Ihr gefammted Schaffen, Im Erſcheinen, iſt ein fortgefeter 
Verdichtungsprozeß der von ihr gegliederten Werfzeuge. Sind diefe 
zur angemeſſenen Feſtigkeit gelangt, tritt das Urleben zeugend, aͤndernd 
in fich, zu erfcheinenden Gleichartigkelten der Gattung aus einander. So 
waltet es unvergänglich in neuen Erfcheinungen fort, während bie frühern 
Einzelnen Lebendgebilde dadurch wieder vergehn, wodurch fie wurden, 
nämlich durch den Verdichtungsprozeß. — Zuerſt erflarren, im 
anhaltenden Vervichtungsverfahren, Die fiftern Beſtandtheile von außen 
nach dem Innern, welche biöher biegſam und geſchmeidig gewefen; bie 
Faſern und Knochen, Stügen und Träger des Fluüſſigen und Welchen. 
Mit ihrer Erhärtung verliert die bildende Lebensmacht die vorige Gewalt 
Aber fe; dad Wachsthum in die Länge endet. Es bleibt nur noch Aus⸗ 

vehnbarkeit des Durchmeſſers übrig, welche endlich, mit fortvauerndem 
Verdichten ber Stoffe, gleichfam ihre Oränzen findet, Dann bleiben noch 
die flüſſtgern mweichern Theile des Körpers zum Spielraum der Lebend⸗ 
thätigfeit. Aber indem fie ununterbrochen die Beſtandthelle der Bafern 
und Muskeln, ber Zellen, Schläuche und zarteflen Geflechte, dichter 
drängt, in fich verengt, werden ben Iuftförmigen und tropfbaren 
Slüffigkeiten die Wege des Umlaufs, des Verbünftens: und Wiederein⸗ 
kehrens verrammelt. Das Leben verfehließt fich damit ſelber, in Folge 

“ feines unwandelbaren Geſetzthums, allmälig den freiem Verkehr mit ver 
Außenwelt. Es zieht fid von ben äußern, verhärteten, fpröben Teilen 
feines Werks, immer tiefer in das Innere des Gehäufes zuräd; und un« 
fühlg auch dieſes, nach abgebrochner Verbindung mit dem Draußen, zu 
erhalten, überläßt e8 den ganzen Bau wieder bem wilden Spiele der von 
im nun unbeherrfhbaren Bewegkräfte. Diefe, nicht mehr durch feine 
Macht bezähmt, oder abgewehrt, zerftören das Werk, weldyes fie felber _ 
einft, im Dienft des Lebens, errichten halfen. 

Dies Entweichen des Lebens, von ſeinem Stoffgebilbe, wird der Tod 
genannt. Nicht DR bewegenden Naturfräfte-flerben: ſie find das 


1 


— 116 _ 
ewige: Andernde und Vewegende des Weltalls. Nicht die Lebſt o ffe ver⸗ 
ſchwinden auß der uUnendlichkeit des Vorhandnen. Sie, in Staub zer⸗ 
fallen, werben verweht, in Atomen aufgelost, und), angezogen von ans 
bern Artungen des Urlebens, werden Beftandtheile von neuen Hüllen. 
Was heut auf Erden athmet, ifl’in die Afche Tängflvergangner Pflanzen, 
Thiers. und Menfehengefchlechter eingefleivet. — Nicht das Belebende 
flirbt; es iſt der Gegenfag des Unbelebten; das Weſende kann ſich ja nicht, 
entweſen. Die Natur tft die Fülle. des ewigen Lebens in megleinten Er 
Bo ihres Anversfeyns; et der Welt. . 


53. Shlußbemerfung. 


Was Pflanzen, Thiere und Menſchen gliedert und geſtaltet, iſt, er 
gefagt, eine und dieſelbe Naturmacht; ein und daſſelbe Urleben; mur in- 
verſchiedenen Abftufungen, Artungen und Wirkſamkeitswei⸗ 
fen (46.), in welche es gegenfälich aus einander trat. Pflanzen athmen 
ein und auß; fihlafen, wachen, ernähren fich, zeugen ſich fort, wie Thiere 
und Menfchen; nur in andrer Weife. Bloß, ald lebendige Gefchöpfe ge» 
nommen, find Pflanzen in den Boden ie Thiere, und Thiere. 
ſind wandelnde Pflanzen. 

Ich habe bisher dad Belebende — an und für ſich, Betrachtet, ver⸗ 
. bunden mit den Stoffen und Bewegkraͤften, welche es, zur von ihm be= 
herrſchten Einheit, glievert; nicht verbunden mit Seele, oder Geiſt. Nur 
das Leben lebt; nicht Luft oder Belfen, nicht Feuer, over elektrifche, ober. 
magnetiſche, oder. eine andre Bewegkraft. Nur das Leben Iebt; nicht bie: 
„Seele lebt, nicht der menfchliche Geiſt lebt, obgleich man fich des bild⸗ 
lichen Ausdrucks von beiden zuweilen bebient; ober Leben, Seele und 
Geiſt mit einander verwechfelt; oder Alles für eins und bafielbe Hält. 
Das weſende Seeltfche, die weſenden Geiſter ſchweben hoch über Stoff, 
über Bewegfraft und. Leben. 


. 


— V. Das Seeliſche. 


54. Die Natur in Anſchauung und Gefühl ihres Selbſtes. 
Das Seeliſche und Allbeſeligende. 


Naͤhern wir und, in Betrachtung der Natur, einer hoͤhern Sphäre s 
ihter Herrlichkeit und Macht, in der fie ſich uns, als die Alles Be- 
feelende, in fih Allfelige, verkündet: fo treten wir aus der Wunder⸗ 
welt ihrer ind Unendliche außeinanbergezweigeten Stoffartungen und mit 
denfelden vermählten Bewegfräfte, und ben darauß in taufend und tau⸗ 
Send Geftalten durch das Leben gefchaffnen Abbildern der- Natur-Einheit, 
in ein noch glängendered Wunderreich. Da befteht fie nicht bloß, als bie 
allgegenwärtig Sachl iche (28.), allmächtig Wirkende, ewig 
Aendernde (29.) und doch in unbedingter Einheit Beharr⸗ 
die (44.), ſondern fie offenbart ſich uns in Anſchauung und Ge⸗ 
fühl ihres Selbſtes (5.). Sie iſt kein todtes, ſtarres, in der Noth⸗ 


wendigkeit ihres Geſetzthums Hinwirkendes: ſondern die beſeelende Ur⸗ 


Seele des Alls. Sie gewahrt, ſie empfindet, fie fühlt ſich felbſt. 
Aber hervorgetreten aus ihrer weſenden Urheit in ihr Andersſeyn; aus 
ihrer Unbedingtheit in Dad Bedingte; aus ihrer Unendlichkeit ind Endliche, 
ericheint fie, ald endliches Gewahren; als Beichränft-Seliges; als von 
Unluft begränzte Luft. Aber am Seyn erfennen wir dad Wefen; im 
Bewwirkten, das Wirkende; im Endlichen das Unendliche. Denn die Wiss 


Zungen find inner ihrer Urſache (63.), nicht außer derſelben. 


55. Die Bertfe:M i j 
Die ihr eignes Selbft gewahrende und fühlende Natur, aber zum 
Anversfenn in ſich gegenfäglich geworbene, Finnen wir mit den Namen 
der Urfeele ober Weltfeele bezeichnen; wie wie uns auch erlaubt . 
haben, das allgemeine, erfte Andersſeyn ihres Sachlichweſens, Urſtoffi⸗ 
ſches, oder ihres Wirkens, Urkraft, oder ihres Einheitdäußerns; Urleben - 
zu nennen. Und wie fle in allen Sphären ihrer Wirkfamfeitsartungen 


- wieder vom Allgemeinen zum Beſondern, und in die mannigfaltigften 


Einzelheiten gegenfäglich auseinander tritt: fo auch, als Weltfeele in 
208 Zahlloſe der Einzel-Seelen, bie, wie die Weltfels ſelbſt, nur aus 
ihrer Wefenheit hervorgegangen, unreanber eins in Ihr find. 
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Doch fo wenig wir, von dem "gegenwärtigen Stand unfrer Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen, die Stufenreihe der Stoffe, Bewegkraͤfte, ober 
Lebensgattungen überfchauen koͤnnen, wie fle aus dem Allgemeinften zum 


einzelnen Höchften, vom Bormlofen zum in fich vollendetſten Gebilde, auf- 


7 


Reigen : eben fo wenig tft für uns daſſelbe vom Erfcheinen bes feelifchen 
Weſens in zahllofen ſeeliſchen Artungen moͤglich. Nur foniel lehrt und 
die Beobachtung, daß ſich die Natur, in dieſer ihrer Wirkiamfeitsfphäre, 
sicht fo weitverbreitet äußert, wie in allen vorher bezeichneten. Nur ein 
geringer Theil belebter Stoffgebilve iſt befeelt; nur Thiere und Men» 
ſchen auf dem Erdball empfinden und fühlen. Alle andern Schöpfungen 
ſtehn und wandeln, gleichfam wie Todtes; ohne ſich felber, ober das 
Uebtige um ſich Her zu gemahren ; ohne Luft, ohne Schmerz. 

Und doch fehelut- dieſe Raturmacht, wie jede andre, weiter durch 
das unendliche AU audgegoflen zu fehn, als fie fich unferm blöden 
BE im Endlichen offenbart. Iſt's nicht auch dad allgegenmärtige 
Gtoffzengend:? Sind es nicht auch die geheimnißvollen Bewegkraͤfte, 
bie vorhanden ruhn, wo feiner unfrer Sinne fie entdeckt, bis fie, 


durch Erregung geweckt, wirkend hervortreten? Iſt's nicht ebenfo das 


ũberall waltende Urs Leben des Alls? — 

Wie das Ur⸗Leben, wie bie Urkraft nur gewahrbar wird, wenn 
es, mit Sioffiſchem verbunden, ſich darftellt: fo kennen wir auch bie 
Weltfeele nur, wenn ſie, irdiſch eingekleſdet, uns im Endlichen bes 
gegnet. Aber es reden tauſend unlaͤugbare Erfahrungen davon, daß 
das-feeliiche Empfinden und Gewahren bei Thieren und Menſchen feine 
Sphäre oft weit über die außern Leibes⸗ und Sinnengränzen 
ausdehnt, wie in Antipathien, fogenannten Ahnungen, ſchlafwande⸗ 
riſchen Zuſtaͤnden, Nervenkrankheiten u. ſ. w. bemerkbar wird. Es 
muß ein Erregen und Erregtwerden der Einzelſeelen gegenſeitig moͤg⸗ 
lich ſeyn, vermittetDd der das AU burchfliegenden Weltfeele; auch un⸗ 
vermittelt durch Stoffe, Kräfte und Lebensgattungen. Ich ſage mög« 


Kids, weil Thatſachen agugen. Doch davon künftig. 


56. Allgemeiner Stand des Seelifchen zum Leben. 


° Stoffe find Träger der Bewegkräfte; biefe find bie Trägerinnen des 
Lebens; das Leben hinwieder if der Träger bed Seelifihen. Und: gleich 
foͤrmig, wie ſich das Leben zu Immer vollfommmer gegliederten @ewächfen 
entfaltet in der Pflanzenwelt: fo ſtuft ſich das Seeliſche, fo die Thier⸗ 
welt, neben ver Pflanzenwelt, gleichlaufend, vom Allgemeinſten, Ein⸗ 
fachſten, in. ſich kaum Unterfheiobaren „ zum Wollendetſten heran. 
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- Bir erblicen, auf den unterſten Stufen deb Beſeelten, bie 
Weichthiere, Bolypen und Korallen ‚faft ohne Gliedernng / gefchlechtlos; 
Heinen, ven Augen oft ungewahrbaren Schleimblaschen, oder zu Röhren 
verlängerten Blafenformen, ähnlich. Sie find noch ohne Eingeweide, 
fogar ohne Sinnwerkzeuge, und dennoch befeelte Gewaͤchſe; denn 
fie tummeln ſich in reger Bewegung durch einander; weichen einander 
aus; gewahren ſich gegenfeitig und flüchten vor Störungen, bie In ihrem 
Küffigen Element verurfacht werden. — In Muſcheln und Schneden, 
ſchon mit Eingemweiden und Zeugungsthellen verfehen, Außert dad See⸗ 
liſche größere Empfindlichkeit; fchärfere Gewahrung der Dinge. Infekten, 
vollſtaͤndiger, als ſene, ausgebaut, größtentheils in getrennten Geſchlech⸗ 
tern, zeigen endlich auch. ſchon einige außere Sinnwerkzeuge zum Behuf 
des fie beſeelenden Weſens; mehr noch die Fiſche; mehr noch die Voͤgel. 
Aber das vollſtaͤndige Gliederwerk, die fammtlichen Sinnwerkzeuge, wie 
ſolche auch der Menſch befitzt, haben, in verſchiedner Geſtaltung, die 
Saͤugthiere empfangen. In ihnen offenbart ſtch vaher dad Seeliſche für. 
und mit mannigfaltigſter Eigenthümlichkett am hellſten; beſonders in dan 
vollkommnern Säugthieren , wie Hunden, Affen, Elephanten, Pfer« 
ven u. ſ. w. Wir bemerken im Körperbau derfelben beſonders eime 
größere Menge yon Nerven, die das eigengeartete eben vom Gehirn und 
Rädtenmart faft nach allen Gegenden bed Leibes, und nad} allen äußern 


‚Werkjeugen der Sinne, wie vorzügliche Leiter, wie Hauptſtraßen ſee⸗ 


licher Wirkſamkeit, ausfpinst. Aber auch bei den untesften, unvolls 
kommenſten thieriſchen Gattungen iſt noch Nervengewebe zu erkennen. 
Wahrſcheinlich iſt der. ganze, gallertähnliche" Beſtand dieſer Geſcherf⸗ 


von nerviſcher Art; ſeeliſch umfloſſen und durchdrungen. 


Um das Leben an und für fi im Wirken und Schaffen Se 
ohne irgend eine Einwirkung vom Weſen der. Seele, zu beobachten, 
Hab’ ich es, In ver vorhergehenden Betrachtung (44.) mit feinen. Ber- 
richtungen nur in der Pflanzenwelt angeſchaut. Eben fo mag das 
Seeliſche für fi allein, und in feinen Eigenthümlichkeiten, uns 
vorebelt Durch Einwirkungen (26.) des Geiſtes, im der Thie rwelt 


am beſten erkennbar gemacht werden Türmen. Noch heutiges Tages 


wird von Vielen Srele und Geiſt für ind Gleiche gehalten, wie 


beharrlich ſith doch ihre Verſchiedenheit dem flüchtigſten Blick aufdringt. 


Man halt das Hoͤchſte im Menſchen nur für eine vollkommnere Thier⸗ 
feele! Uber das Seeliſche iſt offenbar nur Diener des geiſtigen 
Weſens, und kann durch dieſes ſelbſt veredelter werden. 

Auf ähnliche Weiſe erſcheint auch das pflanziſche Leben, wenn es 
it dem Empfinden und Gewahren der Seele vereint iſt, als ein Ge⸗ 
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hobneres, Veredelteres. Und doch bleibt es in ſeiner Weſenhrit un⸗ 
wandelbar nur daſſelbe, und wird unter dem Lautwerden der. Gefühle ſtets 
nach feinem eignen, ewig gleichen Geſetz thätig. Es Iegt feine feiner mit- 
telbaren, oder unmittelbaren Verrichtungen zum Wachsthum, Gliedern 
und Fortzeugen, zur Aneignung, Vortbewegung , Abfonderung und Wie- 
bererfegung ber Bewegfräfte und Stoffe, ab; DVerrichtungen, Die man 
im Allgemeinen, ald Wirkungen ver Lebenstriebe, zu bezeichnen pflegt. 
Hinwieder weicht auch das Seeliſche nie, wie mächtig es immerhin 
vom ihm verwandten Leben (oder auch vom menfchlichen Geiſte), auf 
‚geregt werbe, von feinem eigenthümlichen Geſetzthum ab. Dem 
alle Empfindungen, Gewahrungen. und Gefühle, exregt durch das Leben, 
oder durch Außendinge, find nicht im Leben, nicht im Fleiſch und Blut, 
nicht in den Außendingen her übrigen Welt; fonbern fie find Erregtes 
im Weſen der dadurch beihätigten Seele... Diefe ſchwebt gleichfam über 
dem Leben, als Wächterin und Hüterin beffelben; als Warnerin des⸗ 
felben vor Gefahren; und weckt feine Gefchäftigkelt Durch Aeußerungen 
er Luft oder Unluſt. Was die Pflanze nicht gewahren kann, ficht 
und hört das Thier, deſſen Seeliſches auf das Belebende, wie dieſes 
auf bewegende Kräfte und Stoffe zurüclwirkt, zum Ruhen, ober Orts⸗ 
serändern, zum Annähern oder Bliehen. 
Im All der unendlichen Natur und ihrer Wirkfamteitsfphären iſt 
Weſen und Geſetzthum des Seeliſchen das unm ittelbar Verwandte, 
Gleichartige, Gegenſaͤtzliche vom Belebenden. ben dadurch find bie 
Wechſelwirkungen beider innig, einig, gleichzeitig, oder vielmehr zeit⸗ 
8. Die allgemeinften- Geſetze der Natur offenbaren ſich in ihnen 
‚beiden, wie in allen andern (25.). Wenn ein anhaltende, oder über- 
mächtige Wirken ber Grundfräfte ung Stoffe, wogegen fi das 
Xeben nur leidend verhalten kann, biefem in feinen Verrichtungen end⸗ 
lich ſtoͤrend und hemmend wird: ſo werden hinwieder auch die ſeeliſchen 
Empfindungen durch anhaltende, übermächtige, vom Leben ausge 
gangne Reize endlich ftumpf. Und gleichwie vorzugsweiſe, einfeitige 
Begünftigung und Pflege einzelner Lebensuerrichtungen , dieſe, oft zum 


Nachtheil andrer, flärkt und mehrt; ober einzelne Theile des Teiblichen 


Geglieverd unmäßig ausbildet; eben fo wird auch die Seele, durch 
sinfeitige Erregung und Uebung einzelner ihrer Vermögen, in dieſen 
unverhältnißgmäßig erregbar und gemehrt. Jeder Mangel in ven Werk - 
zeugen der Außern Sinne, jeder Mangel in Beſchaffenheit und Ver⸗ 
flechtung der Nerven, wird zum Mangel. ferlifcger Wirkſamktit. 
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57. Empfindung und Sefägt. Die Außern und innern 
"Sinne. : 


- 3 will, e größere Klarheit in- die Darftellung des fee liſchen 
Machtkreiſos zu bringen, ihn hier erſt uͤberhaupt andeuten. 
Das Seeliſche in Thieren (wie Menſchen) iſt, ſeiner Weſenheit 


Abwärts, wenn ich fo ſagen darf, wurzelt es durchs Empfinden 
ind Gebiet des Lebens ein; aufwärts wipfelt ſich's im Gefüͤhl zur 
Region der Geiſterwelt empor. 


Zum Empfinden wird ed unmitttelbar vom Leben über define ⸗ 


Borberungen, aber mittelbar durch daB Leben, über die Verhältniffe 
der Außendinge erweckt. Die unmittelbar vom Leben, und für dad« 
ſelbe, erregten Empfindungen, werben zu Begierden. Gie find nichts 
anders, als bie gleichfam mit Empfindung bekleideten Lebens⸗ 
triebe, die wir, wie in Pflanzen, auch, als chen dieſelben, in deck 
Thieren erkennen. Die mittelbar, durch Lebensthätigfeit von Außen⸗ 
Dingen, erzeugten Empfindungen, werden Gewahrungen genannt, 
und vermittelft fünf- äußerer Sinnwerkzeuge, des Taſtens, — 
kens, Riechens/Sehens und Hörens gegeben. 

Ale Empfindung, weil durch Einwirken (26.) des Lebens und 
feines Bedarfs im Seelifjen geworben‘, iſt eine fogenannte koͤrper⸗ 
liche, und nach Maßgabe der Erfüllung ober Verlegung des Lebens⸗ 
oefeged, eine angenehme, ober unangenehme; ein. Kalle Be 

hagen, ober Mißbehagen; ein Kigel ober Schmerz. 


mach, das ſich und Anderes, in Empfindung und Gefühl, Gewahrende. 


7 


Aber zum Selbfigefühl entporgeftelgert, wird has lalbliche Em 


pfinden in der Seele ein Andersſeyn von ſich. Der leiblichen Empfindung 
des Schmerzeß, oder Kitzels, ficht Hier Das Gefühl eines Wohl⸗ und 
Wehſeyns, der Freude und Trauer, gegknüber, ganz · Lerſchieden 
von Leibe Empfindungen, ja oft ganz unabhängig von dieſen. Thiere 
vergeflen in der Stärke ihrer Gefühle felbft die Triebe des Lebens; 
koͤnnen unter Koͤrperſchmerzen freubig feyn; und, bei leiblichem Wohl« 
behagen, in Traurigkeit vergehn. Der treue Hund flirbt, Trank und 
Speiſe verachtend, am Grabe des Seren; und die Mutterliche des weib⸗ 
Hichen Affen, wie der Loͤwin, vergißt den Schmerz empfangener Wix- 
den, beim Wiederfinden der verlornen Sungen. — Obwohl die Porter 
Empfindung und Gefühl im gemeinen Sprachgebrauch oft ür gleiche 
geltend, oft in entgegengefeßter Beveutung genommen werden, will ich 
fie doch, in ver eben vorhin bezeichneten beibehalten; — ſo lieber, 
II. 


8 
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weil Empfinden der Dinge gleichfam ein „Auffinden derſelben“ 
durch die äußern Sinne, zu ſagen ſcheint. 

Auch das, wad wir Gefühl nennen, was erft, burch äußere 
Empfindung und Gewahrung, im Seelifihen rege wird; was gleichfam 
ein Urtheil des Seelifchen über das Empfundene ausſpricht, 
tritt feinerfeitö in fünf Innere Sinne aus einander. Es find bie 
des Aufmerkens, Nachahmens und Gewähnens, fowie bes 
Gedaͤchtniß⸗ und Ahnungsfinnse Auch für fie mag dad Lehen 
eigenthümliche Werkzeuge, vielleicht im Nervengebiet, gebaut haben, die 
jedoch dem Auge des Forfchers bis jetzt noch unbekannt geblieben find. 
Man hat diefe Sinne vielmals Vermögen, oder Fähigkeiten der Seele ge⸗ 
nannt, um fie von ben Außenfinmen zu unterfcheiden. Aber auch biefe 
find, fo gut wie jene‘, feelifche Vermögen und Fähigkeiten. Ober mm 
bot fie wohl gar für Eigenthümlichkeiten des menfchlichen Geiſtes gehal- 
ten. Aber ber ganze Spielraum ihrer Thätigfeit ift, wie der von ben 
Außenfinnen, auf das Gebiet der Sinnlichkeit beſchraͤnkt; und alle 
nehmen wir fie, einzeln, ober vereint, wie im. Menſchen, auch -bei 
Thieren Höherer Ordnung wahr. Das Thier merkt auf, ahnt nach, 
gewöhnt und erinnert fh, und ihm ahnet Kommendes. 

Bevor ich zur nähern Beſtimmung bed Empfindens und Fuͤhlens, 
worin das feeltiche Wirken im ſich gegenfäglich wird, und zur beſon⸗ 
dern Betrachtung der Außen⸗ und Innenfinne übergehe, worin fi 
iene verzweigen, glaub’ ich noch- auf eine allgemeine Aehnlichkeit beider 
Sinnesreiden hinzeigen zu follen. Nämlich : wie der Außenfiun des 
Taſtens, Schmedens und Niedens ven Gegenfländen der gegen- 
wärtigen Nähe im Raum zugewandt find: fo iſt der Innenſinn des 
Aufmerkens , der Gewohnheit und Nachahmung ven Gegenftänden 
ber gegenwärtigen Zeit zugerichtet. Hinwieder, wie Die Außen 
finne des Hoͤrens und Sehens fi dem Entfernten im Raum zus 
wenden, fo wendet fi der Gedaͤchtnißſinn dem entfernten VBergang- 
nen, und ber Ahnungsfinn dem Zufünftigen in ber Zeit zu; beide 
alſo dem Nichtgegenwärtigen. Die für das Nahe und Gegenwärtige 


geeigneten Sinne dunken uns von tieferfiehender, der für Werne 


amd Nichtgegenwärtiges, von höhere Art zu fein. Davon künftig. 
Das Hedyſarum und manche andre Pflanze zeigt und Muskel⸗ 
— (Srritabilität) , aber kein Empfinden ihres Selbſtes, in 
lichkeit und Unbehnglichkeit, Empfindung iſt bie einfachfle und 

er jerung einer Einzelſeele, welche ſich; durchs Leben, mit 
Stoffen und Bewegkräften verbunden hat. Sie durchfließt und um- 
ſchwe bi das klewaſte Aufgußthierchen, wenn n igendwo im Sun: Lebſtoff 
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zu Schleim gerinnt, woran ſich vom Urleben und Urfeelifchen anhängen 
Tann. Aber in biefem Einfachen liegt ſchon, (wie im Samen der Eiche 
unb Ceder, die Eniwidelungsmacht des fünftigen Baums,) ber Keim aller 
Übrigen Sinne eingeſchloſſen, obgleich die äußern Werkzeuge dafür noch 
fehlen. Es tft da nicht bloßes leibliches Luft» und Schmerz-Empfangen 
vorhanden, fondern ſchon fehr dunkle s Gewahren ver Aufenbinge und 
thres Einfluffes auf die Wirkſamkeit des Lebens; dunkles, weil noch durch 
Feine Sinnwerkzeuge. Wir bemerken dies an jenen Thierchen, denen noch 
alle Sinnorgane mangeln, und die fi, che man fie nur berührt ? wie 
von drohender Gefahr zufammenziehn, oder entweichen. 

Zu diefem über das thierifche Lebensgebilde Hinausgiden- 
den Empfinden und Bewahren, welches menigftend nicht vurch 
Bermitilung eines ber fünf Sinne gefchieht, feheinen auch manche jener 
feelifchen Ueußerungen zu gehören, die, wie ſchon geſagt, man unter 
dem Namen ver Sympathien und Antipathien zu begreifen pflegt; . 
eben fo jene (rhabbomantifche) Empfindlichkeit mancher Perfonen für 
verborgene, unteriebifche Wafler, Erden, Salze, Metalle u. f. w.) 
ober bie Wahrnehmungen, welche, ohne Vermittlung ber Aufenfine, 
von Nachtwandlern und Mondfüchtigen gemacht werben. - 

Dies allgemeinfle und erſte Sich⸗Aeußern des feellichen Weſens 
ſteht gaͤnzlich zum Dienſte des Lebend und deſſen Schaffens. Eine 
dunkle Gemeinempfindung, wie außerhalb, ſo innerhalb des 
thieriſchen Leibes, deutet auf daS, was den Lebendgeſeten entſprechend, 
oder widerwaͤrtig iſt. Die Seele gibt den Lebenstrieben a eine 
er um ” lauter zu machen. ö 


58. Gegenfeitiges Einwirken des Lebens und der Seele 
aufeinander. 


Die Durch Lebenstriebe im Seeliſchen erregten Empfinbungen 
beißen Begier den. — Triebe find Forderungen vom Geſetzthum bes 
Lebens, in Pflanzen und Tieren. Die Grundtriebe in beiden, 
Selbfterhaltung und Fortzeugung ihrer Art, find auch die 
"eigentlihen Grundbegierden in beiden ; ſte ſind ed im Menſchen 
eben ſo, wie im Thiere. 

Der Trieb der Selbſterhaltung wird im Thiere, ohne 
Ahnung vom Tode zu haben, zur Begier ſeiner Lebensbewahrung. 
Es ſtrebt, jeder Gefahr zu entrinnen. Es kennt, unbekümmert um 
alles Andre, nur feine eignen Bebürfniffe; ſorgt nur für ſich; wie, 
. An ähnlich, durch Gelbſiſucht (Egoismus), der Thiermenſch. Diefe 


‘ 


— 124 — 


Selbſtgier wird in einer Doppelbeziehung zum Nahrungs⸗ uns 
Sicher heits⸗Begehren. Der Nahrungbtrieb ver Pflanze wird im 
Geeliſchen zur Habg ier alles deſſen, mas zur Stillung des Gungers, 
oder zum Sinnenkitzel, dienen kann; wie im Menſchen die mehr, als 
Die, umfaſſende Habſucht. Bei den meiſten Thieren erfolgt, nach 
Sättigung des Bebürfntfies, gleichguͤltige Vernachlaͤſſigung und Ver⸗ 
ſchleuderung vom Ueberreſt des Futters, ähnlich der menfchlichen Ber- 
ſchwendung; ober bei andern ein einſtinktmaͤßig vorſorgendes Aufr 
bewahren deſſelben, mit Feindlichkeit gegen andre Geſchoͤpfe, die da⸗ 
von begehren; ähnlich dem menſchlichen Geiz. Das ſchwachere Thier 
blickt auf die Mahlzeit des Stärkern voll Neideß: 

Der Trieb zur Sicherheit wird beim Gefühl der Stärfe, durch 
Gewaltthat, beim Gefühl der Schwäche, durch inſtinktmaͤßige Liſt 
befriedigt; wie unter thieraͤhnlichen Menſchen, welchen, zur Sättigung 
ihrer Begier, Recht und Unrecht gleichgültig wird. Aus dem Trieb 
nach Sicherheit quilt, beim Gefühl ber Stärke, Nothwehr; umd, 
nach erlittener Beſchädigung, Rachgier ; ober, Beim Gefühl ber 
Schwäche, unterwürfige Kriecherei und. Furchtſamkeit. 

Der Trieb zur Bortzeugung, oder ver Geſchlechtstrieb, wel⸗ 

Ger beim Thier zur Begier nach Paarung, beim Menfchen zur Ge⸗ 
ſchlechtswolluſt wird, geht, und zwar am meiflen in — 
Thieren, zu Erhaltungsbeg ier ber Jungen über. 

Mit dem Triebe der Selbflerhaltung und Fortzeugung iſt der Ein⸗ 
niſtungs⸗ und Gefelligfeitö-Trieb verbunden, ber — nit 

von allen Thieren gleich ſtark empfunden wird. 

Die fogenannten Inflinfte und Kunfttriebe, welche kaum, mit 
ſcharfer Beſtimmtheit, unterſcheidbar von einander find, Tönnen bei 
einigen Thiergattungen, als befondre Aeußerlingen des Selbfterhaltungs- 
triebes, oder als deſſelben Hülfstriebe, angeſehn werden Wir finden 
dieſe Inſtinkte auch im Pflanzenleben, bei Wahl ver Nahrung, des 
Lichts, der veränderten Stellung ihrer Zweige und Blätter, am Tage 
und des Nachts, oder beim Wechſel des Wetters u. ſ. w. Eben fo 
koͤnnten auch die Gefpinnfte mancher Ranfengewächfe (wie etwa ber 
europäifchen Euscuta, der Lianen u. f. w.), oder das Erhafchen Kleiner 
Infekten (wie etwa durch die ſchoͤne Omothere) r a Kunfttriche 
des Pflaͤnzenlebens gelten. 

Genug, und ohne hier ausführlicher zu fin: all⸗ Lebenstriebe, 
indem ſie beſee lt (im Seeliſchen gegenſaätzlich geworden, Empfindungen), 
werden, verwandeln ſich in Begierden, die, nach Beſchaffenheit des 
Zricbes ſelbſt, entweder anziehend oder abſtoßend Aerußerungen des 
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Verlangens oder Abſcheu's ſind; und nach dem Grabe der Stärke 
"fie begleitender Empfindungen und Gefühle, mehr oder minder ‚heftige, 
Aufwallungen (Uffekten) feyn Tönnen. 
Es verſteht fich von felbft, daß die Begierden des Thiers „wie 

ſchrecklich und zerſtoͤrend ſie ſeyn mögen, weder ein Gepraͤge von Sitt⸗ 
lichkeit, nach Unſtttlichkeit an ſich tragen. Dem vernunftloſen Ges 
ſchoͤpfe fehlt, mit der Kenntniß des Rechts und Unrechts, auch Tugend 
und Sünde. Man pflegt wohl dem Thiere Dankbarkeit, Gehorſam, 
Lebe, Treue u. f. w. zuzuſchreiben, was doch nur Erfolge der Ger - 
woͤhnung find. Häufig finft der Menfch, mit feinen Begehrlich- 
feiten und Leivenfihaften, in Berthierung. Aber zur Geifteswürbe 
laßt ſich kein Thier vermenſchlichen. 


59. Aeußere Sinne des Betaſtens, Schmeckens, Riechens, 
Sehens und Hörens. Parallelismus der Sinne. 


Dad durch die ganze irdiſche Lebenshülle ausgebreitete ſeeliſche Ems 
pfinden (57.) geht, in den fünf außern Sinnen zu beſondern 
Empfindumgsarten, gegenfäglich in ſich, auseinander. Den allgemein 
ſten Segenfag zum Empfinven bildet der meift über die Oberfläche des 
Leibes ausgedehnte Taftfinn, ver fih, im Geſchmack, gleichfam 
zum Betaſten des im Tropfbarflüfftgen Aufgelööten, und im Gerud - 
zum Betaflen des Dunft» und gasfdrmigen Stoffes verfeinert. Während 
der Taftfinn nur über Wiverftand des Karten, Flüchtigen und Weichen, 
fo wie über Umgränzung beffelben Kunde gibt, fchweigen darüber 
Schmeck⸗ und Riechſinn. Diefe unterfchelden das durch Atome in 
“ ihnen Erregte, als Empfindung des Sauren, Süßen, Bitten. Allein 
das durch fie Gewahrte ift in beiden (Geruch und Geſchmack) fo uns 
beſtimmbar, daß es felbft ſchwer fällt, den Einbru davon beftimmt 
im Gehächtniß zu erneuern; und iſt einander, fo verwandt, daß bie 
Sprache faft alles Völker dafür nur einerlei Namen gegeben Bat. 
Mit Recht nennt man jene drei Sinne (des Taſtens, Schmeckens, 
Riechens) die untern. Denn obgleich die durch fie empfundnen Dinge 
in unmittelbarer Berührung mit ben Sinnm erzeugen. gebradit 
werden müffen, bleibt die Borftellung von dem, durch fle im Seelifchen, 
Erregten eine unklare. Hinwieder find die Eindrucke, welche wir 
durch den Sehfinn und Hörfinn, als Farbe und Schall empfängen, 
weit beftimmbarer ; in ber DVorftelung deutlicher, obwohl fie nur 
aus der Vorne, durch fortgepflangte Schwingungen ber, zwifchen ihnen 
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und dem Auge unb Ohr liegenden, Stoffe, in mittelbarer ve⸗ 
rührung mit dieſen Sinnesorganen ſtehn. 

Nicht minder beachtungswuͤrdig iſt ein gewiſſes cbenmaßiges oder 
gleichartiges, Verhaͤltniß in den Hauptarten und Uebergaͤngen von 
den Empfindungen ſaͤmmtlicher fünf Außenfinne, unter einander, Diefer 
Gleichlauf Cover Parallelisomus) der Sinne, iſt freilich, bei 
der. Armuth der Sprachzeichen,, bei ver ſchwierigen Unterſcheidbarkeit 
ber Geruchs⸗ und Gefchmadserregungen, ‚bei dein Schwankenden ir 
Beziehung ber. Taft-Empfindungen, nicht leicht zu verdeutlichen. In⸗ 
befien möge folgenne Bufammenftelung, als Verſuch, dazu gelten, 


- worin bie.größer gebrudten Wörter, gleichfam einen harmonifchen 


Dreiklang ver Grundtöne, bie übrigen nur Uebergänge bezeichnen. 


Gehe? Prime, fefunde, Terze, quarte, Quinte, ferfe = 


Tepfime. 
Geſicht: Roth, orange, Gelb, grün, Blau, indigo, 
violet. 
Geruch: Sauer: ſauerſüß, Süß, bitterſüß, Bitter, bitterſalzig, 
Geſchmack: ſalzſauer. 
Getaſte: Hart, elaſtiſch, Slüfſig, zähe, Weich, lockermürbe⸗ 
Se 0 fpeöbe 


Vielleicht vermißt man bein Taftfinn (mo ich unter ben <lodder« 


° mürben“ Verſchiebbar⸗ Hartes verfiche) die Einreihung des Rauhen 


und Glatten; doch iſt dies nur Vorbandenfeyn, oder Mangel, von haͤr⸗ 
teen ober weichern Unebenheiten einer Oberfläche. Ober man vermißi 
beim Gefchmad und Geruch die Erwähnung des gewürzhaft Aetzenden, 


gleichſam Brennenden, Doch biefer Reiz, der oft auch ohne andre Ser 


ſchmacks⸗ und Geruchderregung ſeyn kann, iſt mehr nur em flüchtiges, 
im Gemeinempfinden gewaͤhrtes, Leichtes Verlegen und Verwunden ber 


Merven, woraus leiſes Schmerzen und Betäubtwerben erfolgt. 


Jedes Empfundene ift alfonur eine Ueberfegung bed Draußen, 
in. die Sprache der Seele. Der vom Nabelftich verurfachte Schmerz 
ift nicht in der Nadel; der in und empfundene Ton, nicht in der Saite 
felöft vorkanden; dad. in unferm Seeliſchen, als Barbe, bezeichnete, 
nicht in den Gegenflänven, außerhalb des Auges, befindlih. 


— ‚60. Daß feelichfe Innenlicht. 


Wir wiſſen von ber lichtiſchen Bewegkraft, daß ſie außer uns mit 
Stofſiſchem gepaart ſey (41.). Sie wirft chemiſch auf andre Stoffe 
ein, wird von ihnen angezogen , abgefloßen, verſchluckt und vers 
ändert, — Wir wiffen, daß biefer Pichtftoff zur Ortöveränberung mit 
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einer Dewegkraft geeint ſey, und feine Bewegung, in Auge und Seh⸗ 
nerven, zum Weſen des Lebens, und von ihm ind Seeliſche, überall 
nur, als Erregteö, fortgepflangt wird, Die Davon in ber Seele gewordne 
Empfindung, heißt Helligfeit; der Grab ver Helligkeit, Far be; bie 
flärkfte Helligkeit, Glanz; bie ſchwaͤchſte, Finſter niß, welche beinahe 
an Nichtvor handenheit Tichtifcher Erregung gränzt. Gänzliche Abweſen⸗ 
heit dieſer Tegtern in ber Seele wird Blindheit genannt. Der. Blinde 
Bat weder Empfindung ver Finſterniß, noch Helligkeit; fo wenig, als er 
mit der Sand, ober einen andern Theil feines Leibes, fehn kann. Beim 
. Blinden begegnet dad Außenlicht in feiner Sortpflanzung feinem durch fie 
erregbaren Stoff, oder Feine verwandte Bewegkraft; was durch irgend 
. einen Behler bes Lebensgebildes, feh es im Auge, oder in den Sehnerven 
veranlaft wird. Allgemeine Verminderung der Erregbarkeit wird zum 
ſchwachen Sehen. Theilweiſe Fehler im Stoff, ober Bau der Sehnerven, 
wodurch fie theilweis unerregbar , gleichfam unbewegbar für die Seele 
werben, Haben ein nur theilweiſes Sehen zum Erfolg. Dies ift der Ball 
bei Perfonen, welche zwar nah und fern bie Formen der Gegenftünde. 
vortrefflih und ſcharf unterfcheiden koͤnnen, aber nicht die Farben, 
fondern biefe Häufig mit einander vermechfeln. Sie find, bei näherer 
Prüfung, entweder rothblind oder blaublind; das heißt, fie haben 
keine Empfindung vom Rothen, oder vom Blauen. Mir ift weber aus 
frember, noch eigner Erfahrung ein Beiſpiel von Gelbblindh eit ber 
kannt geworden. Ich habe Grund zu glauben, dieſe flehe der Stock⸗ 
blindheit gleich. Ungefähr ähnliche theilweiſe Kehler des Stoff, ober 
Baues der Gehörnernen, mögen ben Mangel bed. fogenannten mu⸗ 
Bealifchen Gehoͤrs · verſchulden. Wie feharf auch Perfonen, denen dieſes 
abgeht, bie Ieifeften Laute empfinden mögen, find fie doch unfähig zum 
garten Unterfcheiden und Begrängen beflimmter Töne, 
: Daß Helligkeit und Farbe nicht eigentlich etwas außer uns im Lichte, 
ſondern in und Hervorgebrachtes ſey, davon belehrt ſchon jede andre 
auf die Augennerven bewirkte Erfihütterung. Ein Stoß, ein Drus gegen 
die Außerlich gefchloffenen, empfindlichen Schwerkzeuge, ober ein gal⸗ 
vaniſcher Reiz in benfelben‘, ruft darin lichtiſche Erſcheinungen hervor. 
Beim anhaltenden, angemefjenen Drud des Augapfels ſieht nn ſogar 
deſſen Hintergrund innerlich; fo wie, nach jeder Blendung von zu flarfem - 
Sonnenlicht, vor und Eleine, farbige Scheiben umberzufchtweben fcheinen, 
bie. vom Blauen durch Gelb zum Roth, das heißt zu ihrem Gegenſatz, 
dem Schatten von ſich, übergeht. Denn Schatten iſt keineswegs Licht⸗ 
beraubung, ober Nicht-Licht, weil wir einen lichtloſen Schatten unmöglich 
fehn Eönnten; fonbern ein wirklicher lichtiſcher Gegenfag einer. 
Sarbenempfindung. 
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" Der Gegenſat des reinſten Lichts if Finſterniß, ober Stellvertreter 


berfelben Schwarz. Der Schatten bed gelben Lichts (4. B. der Sonne. 


bei ihrem Auf⸗ und Untergang) ift blau; der des blauen (4. B. durch 
blaues Glas fallenden) Lichts gelb; des grünen Lichts (z.B. beim Schei⸗ 
nien ber Sonne durch grünes Glas, durch grünfelone Vorhänge) violet; 
de8 rothen Lichts (z. B. ber durch Strontianſalz gefärbten Atoholflamme) 
grün, u.f. w. Und fo umgekehrt *). 

Vollkommen mit diefen, ſcheinbar in der Außenwelt vorhanbnen 
lichtiſchen Gegenfägen find diejenigen uüͤbereinſtimmend, welche fich zeigen, 
- wenn man ein Stüdchen gefärbte® Papier eine Zeitlang anhaltend betrach⸗ 
tet, und dann den Bild raſch auf ein weißes Blatt wirft: die Gegenfarbe, 
ober der beziehungsweiſe Schatten, wird bald nachher darüber umher⸗ 
ſchwimmen, z. B. nach Befchauung einer ſchwarzen Fläche, ein weiß⸗ 
licher, heller Schein, gach einer blauen Bläche gelber Schein u. ſ. w. 
Unfre Naturlehrer nennen dieſe Innern, ober im Seelifchen erregten, 
Barben-Erfchelnungen, zufällige (fomplementäre, fubjektive) ; als wenn 
fle nicht eben fo nothmenbige, denn die durch Außenlicht in und erregten 
wären, weil fie beide ganz die gleichen find. 


\ 


61. Das Außenlicht, und deffen Karben» Erregung. 


Das Aufenlicht, welches in grablinigten Strahlen, mit einer Schnellig⸗ 
keit von mehr, denn 40,000 Meilen in der Sekunde (alſo mit ungefähr 
gleich ſchnellem Lauf der eleferifchen Flüſſigkeit), die Sehnerven trifft, 
betäubt diefelben, blendet fie, wenn es nicht gemildert fl. Nur gemäßig« 
ter Lichtreiz im Sehftnn bewirkt Farbenem pfin dung und Unterfchelös 
barkeit des Beleuchteten. Lichtmilderung entflcht durch Minderung ent⸗ 
weder ber Schnelligkeit, ober ver Dichtheit ver Straßlen. Und 
eins, wie anderes, wird bewirkt durch Zerftreuung, ober durch 
Brehung, oder Bindung, ober Verſchattung des Außenlichts 

Darüber noch einige Worte. 
« Berftreuung des Lichts wird fehon durch den eigentfrmliggen, 


*) Die farbigen Schatten zu ihren Farbenlichtern in jeder Abſtufung genauer 
zu beſtimmen, dient es, wenn man die ſieben Farben des Regenbogens, 


nach den durch Newtons Meſſung gefundenen Ausdehnnugsberhältniffen 


derſelben in einen in 360 Grade getbeilten Kreis, verſchwimmend einträgt, 


fo daß fie vom Mittelpunkt kegelfoͤrmig anegehn, und die Gräuze von Neth. 


und Orange genau auf den Abften Grad, van Drange und Gelb auf den 
72ften Grad fällen. f.ıw. Dann werden fich alle Farbentöne Hi dem zarfe- 
fien Gegenfägen gegenũberſtehn, und immer jeweilen die dunffern ben heilern, 
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gradlinigen Lauf der Strahlen verurfacht, in welchem fie nach allen 
Seiten von ihrem Ausgangepunft aus einander fließen; und. bie Licht 
flärke nimmt in demſelben Verhaͤltniß ab, in welchem das Gevierk der 
Entfernungen zunimmt. Nicht alle Strahlen haben aber glei 
ſchnelle Bewegtheit.. In der blendenden Strahlenmafle’find die des 
flärfften und ſchnellſten Laufs ungetrennt vermiſcht. Den erften Grab 
ihrer Trübung nennt man Weiß; den zweiten Gelb, 
Durch bie befatinte Brehung des Lichts (z. B. im Prisma, 
Regen u. f. w.) werben die Strahlen noch mehr zerſtreut und, im Bere 
haͤltniß ihrer Bewegungs⸗Geſchwindigkeit, aus einander gefchleden, Diefe 
Scheidung tft alfo an fich ſchon Eihtmilnerung. Das Gelbe aber Hat 
bie meifte Lichtflärke behalten, und füg fich allein ſoviel, als das Grün, 

. Blau, Indigo und Violet zufammen. Es ift nur darum gemilverter, alß _ 
Weiß, weil fowohl die Strahlen ber ſchnellſten, als ſchwächſten 

Bewegung, von ihm feitwärt8 entwichen find. Den jene werben, ver- 
möge ihrer Schnelligkeit, am wen ig ſten durch das brechende Mittel von - 
ihrem gradlinigen Lauf abgelenkt, oder gebrochen; hinwieder bie lang⸗ 
ſamen am meiften. Jene find darum in ihrem raſchern Flug auch 
mwärntezeugender, als biefe. — Die Strahlen der ſchnellſten Bewegtheit 
vereinen fi, als Roth zeugendes Licht, das weniger Stärke hat, daher 
in nicht fo weiten Entfernungen gefehn wesben kann ala Gelb; weil alle 
Strahlen mittlerer und ſchwacher Bewegung von ihm getrennt find. Es 
bat. mit ver Maffe, an Kraft eingebäßt. Strahlen ber langſamern 
Schwingung wirken, eben. wegen ihrer mindern Geſchwindigkeit, mit 
ſchwaͤcherm Reiz auf den Sehſtnn; fo auch, weil ſie wegen ihrer größern 
Brechbarkeit weiter zerſtreut, alſo in ihrer Maſſe verbünnter find. Sie 
find mithin vermehrte Trübung des Helen, das Blau zeugend ). 





®) Diefe meine, bier nur bündig angebeufete Hppotheſe ward durch optifche 
Beobachtungen, welche jünger find, als jene, bekräftigt. Nach John 
Herſchels Unterfuhungen hat Roth bie ſtärkſten, Violet bie ſchwächfien 
„Shwingungen. Er brüds dies Verhältniß in folgenden Propoctiong. 
N aplen aus: - 
. Roth: 266. Bi 


Gelb: 227. 

Eu Riofet: 167. — Fra 
j Ein ähnliches Verhältuig der Wärme-Erregnng durch farbige 
Strahlen gibe and) Harry Englefiely, nad feinen Beobachtungen 

und dazu entworfnen Tahellen, an; das Thermometer land . 

im rothen Strahl, auf 720 Fahrenheit; auf 480 Reaumur. 
im gelben 462 RR „43 en 
im blauen „ „ 56 5 „4 B 


x 
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» Auf einem andern Wege wire, durch Binderng des Lichtes, 
Xrübung beffelben verurfacht, wenn es auf ihm verwandte Stoffe umd 
Keäfte trifft, von denen es angezogen, gebunden, ober wie man fagf, 
- werfchluekt wird. Die wenigften Körner fangen alles, ober gar Dein Licht 
sin; ſondern indgefammt dem Licht verwandt, verfchlingen fie einen Theil 
deſſelben, und werfen fie einen Theil des Linverwandten zurüd, Am 
meiften werben bie Strahlen von wenigfter Schnelligkeit und Dichtig« 
keit Cole Hell» und dunkelblauen und violetten) verſchluckt; Hingegen bic 
von größerer Lichtſtarke (d. i. Fülle und Bewegtheit) zurüdgeuorfen, 
wie die das Weiße, Gelbe, Drange, Grün und Roth zeugenden. 

Aber auch, durch Berfhantung des Lichts, wird Minderung, 
oder Trübumg deſſelben gefchaffeg, wie wir dies uͤberall bemerken, wo 
Strahlen durch dunkle ober minder hurchfichtige Körper abgewehrt wer⸗ 
Ren. Selbſt die weiße Farbe iſt nur, von feinen Uncbenheiten ber Ober» 
flächen verfehntteter, Tanz; und ver, in feinen Tiefen und Spalten 
ſich mit durchſcheinenden Eisnadeln ſelbſt verſchattende weiße Schnee, ers 
ſcheint drunten grunlich und blaͤulich. So iſt alles Hellleuchtende durch 
ein dunkles Mittel gefehn, ein verſchattetes, verfinſtertes Licht. So 
zigt ſich die Sonne, durch dickes violettes Glas, gelb; durch Nebel oder 
mit Ruß gefchwärztes Glas, roth. Deggleichen erſcheint bie Flamme 
yon brinnendem Holz, Oel, Weingäſt u. ſ. w. farbig, weil von ben 
darin durch Wärme emporgeriſſenen Ruß⸗, Salz⸗, Gas⸗ und. andern 
Gtofen, Licht verſchattet wird. Hinwieder Dunklas, durch ein helles 
“Mittel geſehn, wird eine beleuchtete Finfſerniß. Der dunkle, 


atheriſche Himmelsraum, durch ven erleuschteten Dunſtkreis der Erde ger 


ſehm, erſcheint blau; das ſchwatze Waldgebirg im ber Ferue violet. 





62. Sinnesbegriffe durch Licht gegeben. 

Durch Abſtich hellerer, nehen dunklern, Faͤrbungen ber. Gegen⸗ 
ſtände, wird allein das deutlichere Unterſcheiden dorſelbon für das 
Auge moͤglich. Auch das Thier unterſcheidet dadurch, und findet ſich 
damit im Labyrinth der Dinge zurecht. Eine überall gleiche, in ſich un⸗ 

unterfiheiobare Faͤrbung und Helligkeit, wäre ber Finſterniß ähnlich. 
Aber ich vermuthe, der Abſtich heller und dunkler Karben an einander 
” grängenner Dinge, wird noch durch eine beſondre Eigenſchaft des Lichts, 
im Vorhaͤltniß zu. den Körpern, erhöht, nämlich durch Anziehung und 
Einbeugung des Lichts (Inflerion) an den, Rändern dunkler Körper. 
: ‚Bekanntlich bemerft man dieje Anziehung und Auseinanberbiegung (Dif⸗ 
. Fraktion) der. Streplen, daher auch ihre Karbenzrugung, am. bequemften, 


— 3 -, 


wenn im HB Dina Bimmer der Sonnenſtrahl durch eine ſehr klein⸗ 
Deffnung auf weiße Blächen fällt. Dann beugen ſich die Steahlen Uns 
und rechis nach allen Seiten regenbogenfarbig (wie bei. ihrer Zerſtreuung) 
aus einanber.: Dermöge biefer Audeinanderbiegung ſcheint auch einige 
Anhäufung des Lichts gegen bie Ränder der Körper zu entſtehn. 
"Maler, als Nachbeldner der Lichtwirkungen, vergefien daher nie, an den 
Saumen der Geflalten, dem Dunklern entgegen, bie Erleuchtung zu ver» 
flärken. Eben fo find es, durchs Priema geſehn, immer bie Kanten 
und Hervorragungen der Begenftände, welche mit Varbenſaumen be⸗ 
feat fin. 

Sen dem aber, wie ihm wolle, dieſe lichtifchen Umrandungen 
ver Stoffgebilde werden im Sechſchen zu einem Gleichartigen von 
dem, maß, in der Gedaukenwelt des Geiſtes, Begriffe finn. Des BUE 
des Thiers, der Blick des Kindes, wie des erwachsenen Menſchen, wertet 
ſich, wie überhaupt vorzüglich dem Lichte, fo auch zu er ſt immer den 


Mändern und Umſriffen der Gegenſtände zu, und fnkter erſt den 
Einzelnheiten und beſondern Merkmalen, die der Umfang des Gauzen 


in ſich begreift. Durch dieſe Sinnesbegriffe, wenn ich ſie ſo nennen 
darf, unterſcheidet auch dad Thier Allgemeines vom darin enthaltenen 
Befondern; unb bereitet bie Seele bed Säuglinge ben Geiſt deſſelben 
ſchon zu den kunftigen Verrichtungen in Bildung von Verſtandes⸗ und 
Bernunftbegeiffen vor. Die Natur erzicht und leitet gleichſam den Geiſt 
auf dem Wege ber Sinnlichkeit, zu feinen überfinnlichen Geſchaͤften. 





63, Seelenſprache, durch Hoͤrſinn und Geſichtsſinn. 
Nicht minder tritt uns der Hoͤr ſinn in einer hoͤhern Beſtimmung 


entgegen; nicht bloß, als Lebenswarner bei drohenden Naturgewalten. 


Er. iſt der Schöpfer eines Verkehrs Der Seelen mit Seelen, 
Thiere, deren Athem⸗Werkzeuge hinlaͤnglich ausgebildet find, beingen 
unwilſkuͤrlich, bei Vefriedigung, oder. Verlegung, ihrer Lebensforde⸗ 
rungen, als Verkündigung von Luft uber Schmerz, durch Erſchuͤtie⸗ 
zungen der Luftroͤhre und des Kehlkonfes, Töne hervor. Dusch hiefe 
ne, welche bei gleicher Thtergetumg, und unter ähnlichen Unſtaͤnden, 


einanber Ahulich ſind, entflcht eine mahre Seelenfprache ver Thiere. 


Sie wird, ungelernt, yon ihnen Aberafl verſtanden. Die kaum dem Gi 
erfalhgfem BEER bin sus folame Dein An Aus: Miaik, term 
Warnen und Laden. . 

Die Sprache ber Seelen Komm aber kunch, bie Stimme nichts 
enders bezeichnen, ald nur, watß um Seeliſchen wird und iſt: folglich nur 
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Smpfinduhgen und Gefühle. Auch ver Menng’it im Beſttz viefer 
Naiurſprache, die Leine erlernte iſt. Er wird in ihr, unter Allen 
Vimmelsſtrichen wohin er komme, von ſeines Gleichen verſtanden. Sein 
Sauchzen ung Gelachter, ſein Angſtgeſchrei und Winſeln, zu welchem 
Volke er gelangen mag, bedarf Feiner Ueberſetzung. Ein anderes iſts 
mit der Geiſtesſprache. Sie iſt, zur Bezeichnung von Gedanken, 
willkurlich erfunden, obwohl urſprunglich durch Nachahmung der 
Naturlaute. Sie iſt durch Uebereinkunft ver Menſchen, kuͤnſtlich, vers 
mittelſt mannigfacher Gliederung der Stimmlaute, gebildet. Eben darum 
laſſen ſich Empfindungen und Gefuhle nicht mit Worten beſchreiben, 
ſondern nur in Tonen der Seelenſprache aushauchen; To wie umgekehrt 
Vorſtellungen und Begriffe des Seiſtes nicht in gliederlofen (un⸗ 
artikulirten) Lauten mittheilpar find. "Und wie die Seelenſprache, gu 
Allen Seiten, von allen beſeelten Geſchoͤpfen gleicher Gattung verſtanden 
‚wird: fo tft die kuͤnſtlich und durch Uebereinkunft entſprungene Bezeich⸗ 
nung gedanklicher Dinge, von Bottom zu An * andere 
und muß erlernt werben. F 

Auch Muſik ift noch Seelenſprache. Daher bemerkt man auch bei 
verſchtedenen Thieren Siun für Muſtk; und wirkt fie wohl auch auf 


manche Menſchen heifam ein, die am Wahnſinn leiden, waͤhrend bie 


Geiſtebſprache im Wort nichts über ſie vermag. Muſik iſt Soeelenſprache; 
obgleich nicht mehr reine Stimme der Natur, doch durch menſchliche 
Kunſt, im Gang und Wechſel, Steigen, Ballen, Zuſammenklang, Ueber⸗ 
gang und Zeitmaß der Töne, ein Gleichartiges geworben; eine Malerei 
Aer Empfindungen und Gefühle unter dem adelnden Einfluß des Geis 
ſtes; durch Wahl, Ebenmaß, und berechnete Ordnung Ganzen und 


der Theile, Werk ſeines Weſens. 


Wie der inelodiſche Geſang des Vogels, wird auch ber biegſame Laut 
der menſchlichen Stimme, in Betonung bes geſprochnen Wortes, wirk⸗ 
liche Naturmuſik. Die Rauhheit oder Milde, das Anſchwellen oder 
Erſterben, dad Dehnen, Erhöhen und Vertiefen des die Worte begleiten⸗ 


den Tons, wird zur unwillkuͤrlichen Auslegung ihres Sinnes und des 


Gemüthsſtandes, aus dem fie hervortreten. Es waltet ein geheimniß⸗ 
voller Zuſammenhang zwiſchen der Beſchaffenheit und Arking von der 
Stimme des Menſchen und feiner Denkart. Die Kunſt des oͤffent⸗ 
lichen Redners bewirkt, in Vermaͤhlung der Geiſtes⸗ und Seelenſprache, 
ihre Wunder, indem fle mit dem Licht des Wortes feine Gefühle er⸗ 
het, und mit der Wärme des Gefühls das Falte Wort beſeelt. 
Obgleich Würmern, Infekten, Fiſchen unbandern Thieren der uns 
ken Ordnungen, dad Vermögen der -Stimme fehlt, iſt Doch kaum zu bes 
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audi; daß fe, yu gegenfeitigen Mittheiluug von Vegierden, einige 
Bähigfeit befigen ; und zwar durch unwillkürliche Gliederbewegungen und 
VBeruhrumgen. Auch dieſer lautloſe Ansärud ihrer innern Zuſtaͤnde, 
Diele Sprache durch Zeichen, iſt Seelenſprache. Sie gewinnt mit 
geder hoͤhern Thierſtufe Höhere Mannigfaltigkeit. Wer Verkennt das 
Hüpfen. und Tanzen der Froͤhlichkeit, das zitternde Zuſammenziehn der 
Befluchtung; dns Augenfunkeln des Zorns, das ſchmeichelnde Spiel ver 
Freundlichkeit, das Erſtarren des Erſchreckten? Am umfangreichften. iR 
vie Goberdenſprache des Menſchen. Sie macht ſelbſt dem Vermoͤgen, 
Gefüͤhle durch Toͤne zu bezeichen, oft. den Vorrang ſtreitig. Ober wie 
Esonnte man durch Stimmlaute die Gefühle der Vorſchaͤmtheit, des haͤmi⸗ 
ſchen Spoͤttelns, der Verwunderung, ee oder der Ans 
— mit all u — Wiſchungen, —— 





— Gefühle des Anmuthigen und Unanmutbigen. 

Es wohnt in ben untern Gebieten des ſeeliſchen Weſens, wo es, 
mit feinen Sinneögewahrungen und Empfindungen, dem Teiblichen Leben 
noch angränzt, und zu deſſen Dienft ſchafft und wirft, eine Fuͤlle bes 
Reichthums. Aber bewundernswärdiger noch erfeheint es, wo es in 
feiner Erhöhung, im Gegenfag körperlicher Empfindung, fich zum Ge⸗ 
fühl, und im Gegenſatz Außerer Sinne, zu. jenen innern (57) ent« 
faltet, in denen es dem Geiſte des Menſchen näher-teitt. 

Gefühle find, wie Empfindungen. und Gewahrungen, nicht, or 
Seeliſch⸗ Weſende ſelber, fondern nur Aeußerungen befielben; das 
Eudliche im Unendlichen; das Beſtimmbare im Unbeſtimmbaren. Sie 
werden von ben Lebenstrieben nicht unmittelbar, wie Empfindungen, 
ſondern mittelbar, erſt vurch dieſe (57.), erregt, als ein gegenfäg- 
liches Anderbͤſeyn derſelben, und, find mit ihnen nicht zu verwechſeln. 
Wie, anders iſt der Schugerz des Hamgers, des Durſtes, ald das Ger 
fühl der Trauer, der Bangigkeit; oder die Wohlempfindung bei De» 
friesigung des thieriſchen Gaumenlitzels, Gefchlechtöiriches und andrer 
Lebensbedurfniſſe, als das Gefühl der Mutterliebe für bie Jungen, der 
Freudigkeit des Hundes heim Wiederſehn des ferngeweſenen Herru? Ich 
Habe; vielleicht nicht Abel, dies Höhere und Zartere im Wirken der Seele, 
ihr Urtheil genannt, welches ſie gefühlweis über. das yon ber 
Außenwelt Empfundne und Gewahrte füllt; einen Ausſpruch ihres 
Geſallens oder Mißfallens, des Anmuthigen und Unanmuthigen, 
wodurch fe hinwieder zn, Allem muthig oder unmuthig wird. . 
Im Empfindungen und Gewahrungen verhält ſich die Soele gewiſſer. 
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maßen Ieivend;.nur ba fie babe von Cinwirkungen in ſich erregt 
MR. In ihren Gefühlen aber wien fle oft auch thätlg, rudwirkend 
anf Leben und Außendinge. Ihre Freudigkeit befdrbert, ihr Gram lLähmt 
die Upätiglet vis Sehens Im feinen Varrichtungen. Bor ber: Unbermadht 
des Gefahls verſtummt ſelbſt Wolluſt und Relven deB Körpers, und 


weicht bie Gewalt ver Lebenstriebe. In der Angſt flürzt fh das Gems⸗ 


thier vom Velsginfel zerfchmetternd in den. Abgrund; im Grimm em⸗ 
pfindet der kaͤmpfende Löwe die Zerfleiſchung ſeines Leibes nicht⸗ 

"Das allgemeine Geſetz der Natur, Das Unwandelbare des Aendernk 
ud Wechſelus und Endlichſeyns Zer Erſcheinungen, waltet auch in den 
Geſuhls⸗ Erſchelnungen des ſeeliſchen Wefens. Unendliche Lafl and end⸗ 
loſe Umluft find. demnach gleichsunmoͤglich. In der Freude ſelbſt er⸗ 
ſchließt fich ſchon der Keim des Traurigen; in jedem Leiden daͤmmert 
zugleich Ahnen nahenden Wohlſehns. Der wilde Sinnenkigel verliert 
fich zulegt in Stumpfheit und Schmerz; das feligfte Entzüden geht. 
endlich in Ihränen über. Im Tiefften des Wehgefühls wird auch Ber 
Huang gm — 


"65. Innere Sinne. — Ortdverandern. Auf⸗ 
merkſamkeit. 


Da Gamfinsen verzweigt ſich in fünf Uußenfinne; and in söhufe 
viele, wie ſchon gefagt (57.), verzweigt ſich auch das, ber Sphäre 
des dem Geiſtigen naher fiehende, Gefühl, für Gegenwart „Ber- 
gangenheit und Zukunft. Und wie dort der Taſtſinn ein beſliann⸗ 
teres, verfeinertes Empfinden einzelner naher Gegenſtande und deren 


WBefſchaffenheit wird (50.): fo iſt ver Aufmertfamkeitsfinn ein 


Gleichartiges des Fahlens, gleichſam ein darteres Betaften nicht nur 
einzelner aͤnßerer Gegenſtaͤnde uͤberhaupt (dafin reichen auch ſchon bie 
Außen finne hin); und nicht nur ihrer Verhaltnifſe in Bezug auf. Leben 
und Befriedigen feines Vedurfniſſes (darüber gibt auch. der Juſtinkt ſchoa 
Belehrung): ſondern ſelbſt der aus folgen Gegenſtünden, ihren Borr 
men ‚Bewegungen und Verhaͤltniſſen hervorgehenden Moͤglichkeiten, die 
eben fo ſchnell ein Gefühlsurtheil (57.) werden, und ruͤckwirkend 
auf die Lebenstriebe, Fe zu irgend einer Begierde erwechen. Dwar 
Aage und Ohr bei Thieren der obern Gattungen, wie ber untern, Alte 


pfangen son ihren nähern und eutferntern Umgebungen Einprüe von 


Geſtalten, Karben und Können. Aber nur Thiere, in welchen ein Sinn 
für Aufmertfamkeit erwedtßar if, Haben: Tahigkeit, iht Ohr und 
Vuge aubſchließlich (aid glckägättig gegen alles Aebrige) einem ein⸗ 
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zelnen verbäditigen Geraͤnſch, einer. einzelnen Geſtalt zuzuwenden und, 
Bekanntes ober Unbekanntes, mit Behartlihkeit zu beobachten. Dat 
Geſchlecht der Hunde, Haken und andrer Raubthiere kann, mit dieſer 
Gabe der Natur ausgeſtattet, als Beiſpiel dienen; mehr noch das Affen⸗ 
geſchlecht. — In hoͤhern Klafſen der Thierwelt ſdeigert ſich, auch wenn 
alle Bedürfniſſe gefättigt And, und alle Begierden ſchweigen, die Auf⸗ 
merkſamkeit zu einem eignen Wohlgefühl, zu einer Art mußiger Neu» 
gier. Sic horchen und blicken ſorglos umher, in den Wandel der Un 
gebungen, verfolgen aufmerkſam bald dieſe, bald jene Erſcheinung darin; 
von welcher ſie weder zu fürchten, noch zu hoffen haben, gleichfan wie 
aus Luft nach Ichhafterer Beihätigung durch Wechfel der Thatig⸗ 
keit. : Das Ungekannte, daher das Geheimnißvolle, feſſelt — 
merkſamkeit und Neugier am ſtaͤrkſten. 

‚Dabei werden die äußern. Sinne nur Werkzeuge diefes innern. 
Der innere Sinn lenkt die außern dem Bekannten, oder Unbekannten. 
oͤrtlich zu, es näher zw erfotfchen. Die Seele ſammelt fly, Beim 
Aufmerkſamwerden, vorzugäweife in dem, ober biefem Sinnedorgan , 

"um defien Kraft zu verftärfen. Sie verläßt zum Theil fogar die übrigen 
Gegenden de Leibes, welche dann ärmer an Empfindlichkeit, ja manche 
mal’ ganz empfinbungslos werden, das heißt, ſaſt unbefeelt fiud. 
Denn, wo das Empfinden fehkt, mangelt auch das Seeliſche; 
obgleich nöch das Lehen immer barin fortwirkt; fo wie auch Knochen, 
Gaare, Nägel u f. w: des Seeliſchen entbehren, obſchon nicht bes Lebens: 

Wie grobſinnlich und materiell es immerhin feheinen mag, wenn 
man ber Seele ein Vermoͤgen der Ortsweränderung zufchreißt, zeu⸗ 
gen boch-Thatfachen jedes Augenblicke dafür. Der Ihierleib empfängt, 
eben. durch feine Beſeelung, Sähigfeit zur willführlichen Bewes 
gung von einem Punkt zam andern; er empfängt ihn nicht durcho 
Leben. Died wohnt, für ſich allein, auch im ruhigen Reiche der Pflanzen. 
Im nächtlichen Schlaf, ober im. Winterfihlaf der. Thiere, weit nicht 
das fchaffende Reben, -aber die empfindende Seele von ven Außerm 
Theilen nach den innern des Körpers. zurüd. Die Sinnmerkzeuge ſchei⸗ 
nen ausgeſtorben. ‚Der Leib gleicht einem empfindungslofen Leichnaut. 
Aber beim Erwachen ſtroͤmt Die Seele, auf. allen ihren Nervenbahnen 
vom Innern wieder gegen bie Oberfläche hervor. Im magnelifchen 
Schlafe, oder in Ohnmachten Siarrfuchten u. ſ. w. iſt die Stele det 
Menſchen zuweilen fü ganz von bem äußern Gliedern und Sinnwerk⸗ 
zeugen abgezogen, daß se Kranke ‚ao von ne nichts 
gewahrt. 

Wahrend ber innere Sinn des Aufmerkens in ſtactſt Erregtheu 


—— 


thatig wird, äußert ſich Die feige Orts ver anderung lebhaft. Das 
ſcheue Roß achtet nicht Ruf des Reiters, nicht Sporn und Gebiß; es 
beachtet nur den ihm ungewöhnlichen Gegenſtand; iſt ganz Aug’ und 
Ohr; ſeine Seele iſt darin zuſammengedraͤngt. Der Menſch, in ges 
ſpannter Aufmerkſamkeit, empfindet fi ſelbſt nicht mehr; vergißt ſich 
und was ihn umgibt; lebt und gewahrt und fühlt gleichſam nur noch 
in einem einzigen feiner Außenſtnne. Wendet er willlürlich irgend 

er Gegend feines Leibes ausſchließliche Aufmerkſamkeit zu: fo. wird 
das ſeeliſche Empfinden in verfelben Gegend klarer und beflinmter. Ein 
Schmerz wird. größer, dem wir unabläffig unfre Beachtung zulenken; 
er wird milder, ivenn-wir und zerſtreuen, das heißt, die Aufmerk⸗ 
famteit nach andern Richtungen leiten. Wir wiſſen, daß: nicht felten 
kranke Perfonen ſich in ihrem Innern ſelbſt aushorchen, und bie lei⸗ 
denden Stellen, und bie Torderungen des Lebens in ihnen, zu ent⸗ 
bedten im Stande Be 


„66. Gew ohnheitsſinn. 


Ed iſt urſprůngüch wohl der aus dem thieriſchen Leben hervor⸗ 
gehende Trieb nach Sicherheit und Selbſterhaltung, welcher zunächft 
den Innenſinn des Aufmerkens anregt. Thier und Pflanze haben nur 
da geſichertes Daſeyn, wo den Bedingungen deſſelben das ſie Umrin⸗ 
gende entſpricht und ihnen Verwandtes iſt. Der Fiſch gedeiht im Waſſer 
und ſtirbt an der Luft; der Vogel hinwieder im entgegengeſetzten Ele⸗ 

‚ment. Wo Klima, Boden, Nahrung u. ſ. w. den Pflanzen zuſagt, ent⸗ 
wickeln fie fich mit Leichtigkeit in Fülle und Kraft. : Der natur» 
gemäße Zuſtand ver belebten Gefchöpfe if ihr gewöhnlicher. 
Ein ungewöhnlicher, darum minder naturgemäßer,, wenn auch nicht 
naturwidriger (denn dieſer hoͤbe das Dafeyn auf), tft derjenige, welcher 
die Daſeynobedingungen unvollkommen befriebigt, und zur Stillung ber 
Lebendtriebe, ſtatt der eigentlichen Mittel, nur Erfagmistel gewährt. 
Wenn au mühſam, ſchmiegt ſich aber Doch endlich, bei anhaltender 
und wiederholter Darreichung des Erſatzes, und bei unverweigerter Er⸗ 
füllung aller übrigen Forderungen, das Weſen des Lebens dem begränz« 
ten Berbältnig allnälig.an, und wohnt ſich gleihfam darin ein. 
Es übe feine Berrichtungen diefen engern Schranken gemäß. Des Gart⸗ 
ners Kunft eignet das ausländiiche Gewaͤchs endlich den-Einwirkungen 
eines fremden Himmelsſtriches an, und vergütet der teopifchen Pflanze 
bie verlorne Sonne der Heimath, durch Wärme des Treibhauſes. 

Dir Selbfleshaltungstrieb des Lebens wird im feelifchen Gefühl- 


. 


N 
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ſeyn zum Gewohnheitsfinn. Dem Thiere iſt das Naturgemäße auch 
das Lebensvertraute, dad Befannte, Gewohnte. Das Unvertraute erregt 
ihm Unficherheit und Furcht. In freier Wildheit zieht es befannte 
Gegenden, Wege und Lagerftätten ven unbefannten vor, um nicht 
in fleter Beſorgniß und gefbannter Aufmerkfamfeit zu fehn. Es kanti 
allerdings. gezaͤhmt, das Heißt, durch dauernden Zwang zu Thätigkeitd- 
weiſen abgerichtet werben, bie mit feinen naturgemäßen Zuftänden nichts 
gemein haben. Doch ift dies bei ſolchen Thieren unmöglich, denen die 
Gabe eines höheren Aufmerkſamkeitsſinns fehlt; und- wird nur bei denen 
leichter, die noch jung, für die Richtung ihrer Triebe, Anlagen und 
Kräfte, keine andern, und freiern Schranken fennen, als die ihnen 
durch Kunflzwang gegebnen. Ste wachfen und vollenden ſich inmitten 
des beengtern Spielraum; und inner vemfelben ſteht ihnen der aud- 
gebehntere, frelere, frembartig, der den Gefchöpfen ihrer Gattung auf 
Erden angewiefen iſt. So wird Gewohnheit, wie man fagt, endlich 
die andre Natur; gleichwie Natur die Urgewohnheit ber Wirkens⸗ 
weiſe iſt. 
Der Menſch ſteht auch Hier dem Thiere aͤhnlich. Er wird, im 
Bwange ihn umringender geſellſchaftlicher Verhaͤltnifſe, für deren Dienſt 
kuͤnſtlich abgerichtet; Wilder unter Wilden; Barbar unter Barba⸗ 
ren; Chriſt unter Chriſten; Muhamedaner unter Muhamedanern. Er 
ſcheut dann Neugrungen. Auch wenn er im Angewoͤhnten das Schlech⸗ 
tere, im Neuen das Beſſere, erkennen ſollte, wird er im Herkoͤmm⸗ 
lichen und Ueblichen ſich mit keichterer Fertigkeit bewegen und mit dem 
Gefühl größerer Sicherheit wandelt. Unwiſſende, bildungsarme 
Voͤlkerſchaften hangen flarrfinnig am Alten feſt. Die Menſchheit bleibt 
dem Thierthum ähnlich, bis ihre Geiſt, unter Erfenntniffen und Er» 
fahrungen, durch das Schickſal entfaltet, die Feſſeln der Abrichtungse . 
künſte abftreift, und, frei, im Urtheil und Heiligender Willensmacht, 
zum Naturgemäßen zurüdfehrt; das heißt, zu feinem eignen Gefeg, dem 
ihm unmittelbar aus Gott gewordenen. 


67. Nachahmungoſinn. . 


Aber im Innern der Seele felber Liegt, dem naturgemaßen Beharren 
des Einzelmefen in ihrem Ihun, ein Trieb und Sinn andrer Urt ges 
genäber, der ihr Erflarren in todter Gleichheit hindert. Er iſt dem 
allgemeinen Urgeſetz der Natur entfproffen, nach welchem Alles, im 

VUebergang vom Gleichartigen zum Gleichartigen, ins Mannigfaltige gegen» 
ſaͤtzlich wird. Es iſt der Trieb thierifcher, unwillfürlicher Sympathie, 
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welcher ſich im Seeltichen zum Nachahmungsſinn gefaltet. Diefer 
it dem Gewohnheitäfinn gegenfäglich und, wie dieſer, vom Aufmerk⸗ 
ſamkeitsſinn gerufen und bethätigt. Auf den untern Stufen ber Thier⸗ 
welt, wo das pflanzifche Leben noch in voller Uebermacht waltet, be⸗ 
merfen wir den Nachahmungsſinn kaum; deutlicher erft in Gefchöpfen, 
die mit irgend einer Art Seelenfprache (63.) zu gegenfeitiger. Mitthei⸗ 
lung der Gefühle begabt find. Es ift da ein kaum widerſtehbarer, 
wenn auch milder, Reiz, bie von Andern gehußerten- Empfindungen 
sder Gefühle, in fi ſelbſt überzufegen und fie ähnlich 'zu 

Außern. Es if Erregung vom Gleichartigen des Einen im Andern. 
Der Morgenruf bed Hahns weckt Empfindung und Auf der. Entfernten 
feiner Gefchlechtögenoffen. Das nächtliche Gebell eined Hundes wird, 
vom wachfamen Nachbarhund, wiederholt, wie ſich in ihm, durch bie 
Stimme veflelben, dad dem Laut entfprechende Empfinden regt. Selbſt 
dem Menſchen ift dies unwillkuͤrliche Mitfühlen und unwillkürliche Mit⸗ 
äußern deſſen eigen, was er an den Zuftänden eines Andern wahr⸗ 

uwimmt. Es ift gleichſam ein Hang zum beutlichern Veberfegen fremder 
Stimmungen in dad elgne Seeliſche. So wird das Lachen, Welnen, 
Bühnen anſteckend. So ziehn fich unberfäglic unfre Muskeln in Hals, 
Schlund und Bruft trampfhaft zum Huften zufanmen, wenn wir einen 
Andern in der Gefahr des Erſtickens fehn, als koͤnnten wir durch unfre 
Anftrengung ihn von der Beengung feiner Luftroͤhre erlöfen. So koͤnnen 
fich ſelbſt epileptiſche Zufälle und andre Krankheiten, durch Hohe Ge⸗ 
wahrung ihrer Aeußerungen, mittheilen. 

Je lebhafter Gefühlſinn, Aufmerkſamkeit und. Gedaͤchtnißthatigkeit 
in den Thiergattungen werden, um ſo lebhafter wird, dem Reiz der 
Gewohnheit entgegen, der Sinn fir Nachahmung. Die Seele 
ſtrebt ſich des ermübenden Einerke?s zu entfihlagen, und durch Nach⸗ 
ahmung frembartiger Verrichtungen, im Wechfel ver eignen, Wohl« 
gefühl zu ſchaffen. Die vielftimmige - Drofjel Amerika’, die Papa⸗ 
geien, Staare und andre Spottvögel, wiederholen die Tine Anderer. 
Der Affe gefällt fi, wie das menfchliche Kind, in Nachbildung von 
Bewegungen und Geſchaͤften, die er beobachtet. 

Thiere, mit einem: reichern Gedaͤchtniß ausgeftattet, wie Affen, Ele⸗ 
phanten, Löwen, Hunde, Katzen u. ſ. w. verrichten nachahmeriſch zu⸗ 

weilen Handlungen, welche Verſtand und Kenntniß der Zwecke zu ver⸗ 

rathen ſcheinen. Indem fie bemerken, daß regelmäßig, irgend einer 
Thatſache, die zweite zufolgen pflegt, ſtehn beide mit einander un⸗ 
getrennt in ihrer ſinnlichen Vorſtellung (d. i. im Gadaͤchtniß⸗ 


J 


ag a 


hilde) beifammen. Thiere verrichten, oder vermeiden bie se; That⸗ 
ſache, und erwarten das Erſcheinen der gewoͤhnlich fie begleitenden Folge. 


68. Gedaͤchtnißſinn. 


All dieſe bisher bezeichneten innern Sinne beziehn ſich aber nur 
auf dad gegenwärtig Vorhandne. Der Sinn des Gedächt⸗ 
niffes Hingegen wendet fich dem nicht mehr Vorhandnen, dem Ge⸗ 
weſenen und Vergangenen zu, In Bewahrung vom Eindruck gehab⸗ 
ter Empfindungen, Gefühle und Gewahrungen. 


Ohne Zweifel bereitet das Leben, wie für Ale Äußere amb.innete 


. Sinne, auch zur Thätigkeit des Gedachtniſſes, eigenthümliche Werk⸗ 
zeuge. Denn wir wiſſen, daß bei theilweiſen DVerlegungen vom In⸗ 
nern des Gehirns, auch das Gedächtniß ganz ober theilwelfe verloren 
sehen Tann; daß im Höhern Alter bes Menfchen, mit zunehmenber 
Stiftung und Erhärtung der zartern Nervenglieverung des Inmnern, 
auch die Wisdererinnerung vergangner Dinge mühfamer und ungelen⸗ 
Eiger wird. Uber nicht bie verborgnen ftoffifchen Gedaͤchtn ißorgane 
Mrd das feelifche Erinnerungsvermögen felber, fo wenig das leibliche 
Auge ſelber das Vermoͤgen des Sehens iſt. 

Und wie das ſchoͤpferiſche Leben, nad) dem Wendepunkt feined Wir⸗ 
tens, fich wieder von den erflarrenden, verholzenden Außentheilen 
einer Pflanze zum Innerſten zurückzieht (52.), von wannen: es aus⸗ 
gegangen ift: ſo weicht mit ihm, im thierifchen Leibe, auch das Sem 

Uſche allmälig zurüd. . Wie im Baume die Außern. Rinde, Aeſte und 
Biveige zuerſt ausſterben, während das Lebende noch im Innern fihafft: 
to .Icheinen in den Erinnerungen bie Tegten und jüngften, mit deren 
Organen, zuerſt einzuwelten, und. die erſten und frühefien am 
längften zu bleiben, denen fich erfl-alle fpätern angeichloffen haben. 

Wenn im Hohen Alter des Menfihen, mit dem Abfterben der Gedaͤchtniß⸗ 
werfzeuge, bie Verzweigung ber Erinnerungen, bis auf bie Sugenbtage, 
zuruͤckſchwindet, und der Geiſt des Greiſes nur noch, von diejen wenigen 
Kindheits⸗Erinnerungen umringt, thätig bleibt, nennen wir ihn kindiſch. 
Dem in der That, beim Verluft Tpäterer Erfahrungen, und nur auf 
die dürftigen der erften Jugend befchränft, kann er nur noch, gemäß 
diefen, vergleichen, urtheilen, handeln, gleich dem Kinde. — Darum 
aber iſt die Seele felbft nicht geringern und aͤrmern Weſens geworben, 
weil ihe bie Mittel der Wefensäuferung gegen die Außenwelt ver⸗ 
mindert find. Wir wiſſen, daß fie in Zufländen, da fle, entfeffelter 
vom Körper, wirken kann, feines vom Leben gefchaffnen Organes für 
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DaB Gedachtniß bedarf. Es gibt Zeiten, gewöhnlich in ber Tobehuähe,, 
in welchen kindiſche Alte ploͤtzlich wieder zum Bewußtſeyn auch der naͤhern 


Vergangenheit erwachen, wenn ſchon nur flüchtig. Es ſind, ihre lichten 


Augenblicke“, wie man zu ſagen pflegt. Es begegnet Gefunden, daß in 
ihter Seele, wenn dieſe ſich während tiefen Schlafes in ſich zurückgezogen 
hat, Traumbilder von Dingen wieder hell werben, denen fle, als ſolche 


ehmals in der Wirklichkeit erfchienen waren, kaum Aufmerkſamkeit, 


und noch weniger fpäterhin einen Gedanken geſchenkt hatten. Es iſt be= 
Taunt, daß, im Schlafwachen der Somnambülen, Erinnerungen von 
neuem aufleuchten, welche, im gewöhnlich wachen Zuſtande, Tängfk 
ſchon und, ſcheinbar unwiederbringlich, erloſchen waren. 

In niedern Ihierklaffen erſetzt der Inſtinkt (welcher das dem Leben 
Schäplihe ober Unfchänliche lehrt), ohne daß jene die Dinge Eennen, 
ven Sinn bes Gedächtnifies. Auf höherer Stufe befeelter Geſchoͤpfe wird 
ber Juſtinkt ſchon von einem Gebächtniß unterftügt, welches, ſchwach 
und flüchtig, ven Gegenftand eben fo bald wieder vergißt, als er nicht 
mehr in Gegenwart auf. die Außenfinne wirkt. Die Erinnerung und bie 
daran gefnüpften Gefühle werben erft wieder verjüngt, ſobald ihr Gegen⸗ 
fand, oder ein aähnlicher, abermals vor den Außenfinn tritt. Bei Thieren 


der oberften Orbnungen wird aber auch das Gedaͤchtniß mächtiger und - 


treuer. Die Bilder von Geweſenen werden klarer und Iebhafter, und 
regen ſich da, wo fie einander in ihren Berzweigungen gegenfüglich be⸗ 
rühren, leichter zum Herwortreten an. Es werben Erfahrung und Kennt⸗ 
niß im Thiere (wenn auch ohne Erkenntniß (7.) möglih. Der Hund 


kennt feinen Heren, ver Löwe feinen Wärter. Die Seele ruft durch den 


Sinn des Gedaͤchtniſſes gewefene Gefühle und Begierden wach, und wirkt 
ertegend, auf dieſe — in die — Bir Lebenstriebe zurüd. . 


"69. Unwilltürliges Erinnern. Traum. 


Aber auch in den vollendetſten Gattungen des Thierdeichs iſt das 


Gedaͤchtniß nur ein unmwiflkürlihes Erinnern. Es wird nit 
ohne äußere Einwirkungen gefchäftig,, feh es, daß einer ver fünf Außen⸗ 
inne, oder irgend einer der lautgewordenen Lebenstriebe Empfiubungen 
und Begierven erzeugt, welche durch Gleichartigkeit mit ſchon gehabten, 


Gedaͤchtnißbilder erneuert, die ſich vann mit —— verzweigen und 


bewegen. 

Solche Bee, der Gedaͤchtnißbilder, wenn fie inmitten des 
Schlafes vor fich geht, nennen wir Träumen. Auch der Traum tft 
Umwillkuͤrliches; erſt durch irgend eine Einwirkung des Lebens, ober der 


- 
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äußern Empfindung, Gewordenes. Ohne vorhergegangne Bereicherung 
des Gevächtniffes mit dem Mancherlei der Außenwelt, ift Fein Träumen 
möglich. Kinder in der erſten Lebenszeit, und Greife, nach erlofehenen 
Erinnerungen, find traumlos. Hinwieder iſt kaum zu bezweifeln, daß _ 
Hunde, Pferde, Affen und andere Thiere höherer Ordnung, felbft manche 
BDögel, ihre Traumwelt haben. Hunde winfels und Bellen, Kanarienvoͤge 
fingen im Schlafe, gleich wie Menſchen in ihm reden. Beim Aufgang der 
Erinnerungsbilder werben bie Traͤumer zu den nämlichen Begierben ur 
Gefühlen gereizt, die fich in ihnen laut machen würden, menn fie dem . 
Gegenftänden wachend in der Wirklichkeit begegneten. 

Alles Träumen it ein Regeſeyn der Seele in ihr felser- 
Sie fchleicht gemach aus dem Hintergrund, wohin fie trat, währenn 
ver Leib fchlief, wieder, auf den Nervenbahnen, - hervor, nach aller 
Gegenden des Körpers. — Es iſt ein willfürlofes Taͤndeln und gegen- 
ſaͤtzliches Spiel der Innen- Sinne, unter ben Bildern bes Gehächt» 
niſſes. Erſt fpäter Dann bemächtigt ſich das Seeliſche Weſen auch ber 
aͤußern Sinnorgane wieder, und es entſteht volles Erwachen. Sp 
beim Thier. Aehnliches auch im Menſchen, nach Vollendung des Leibes⸗ 
ſchlafes, nur mit dem Unterſchiede, daß ber denkende Geiſt fpäter noch, 
als die Seele, erſt wenn ſie ſelbſt ihrer leiblichen Werkzeuge wieder mehr 
Meiſterin geworben, aus ſeiner Inſichgeſchloſſenheit heraustritt. Sein 
Erſcheinen verkundet ſich in der aufdäͤmmernden Klarheit, welche bat 


Licht des Bewußtſehns ſanft Über die Gegenſtaͤnde des Traums wirft. Er 


kennt ſie; aber noch ohne Urtheil über ſie. Und ohne ſein Wollen über 
fle geltend zu machen, gleicht er einem bloßen Befchauer des Spiels. Er 
fieht verſtorbne Bekannte wieber, wie im Alltagsleben, vor: ſich wandeln? 
und, ohne Verwunderung, ſieht er Unmoͤglichkeiten mit einander feltfam 
verbunden, bis er in größerer Macht nahend, ſich ind verworrene Spiel 
mifcht und es verflänbiger vegelt. 

Man nennt den Traum oft ein Werk der Einbildungsfraft. Er ift 
dies nie im Thiere, und felten im Menfchen: fonbern, wie gefagt, nur 
ein ſeeliſches Regewerden im Organ des Gedachtniſſes. Das Thier Hat 
Teinen Willen, daher auch Feine Einbildungskraft (96.). Es kann nicht 
auseignem Bermögen die Verwirrung der Gebächtnifbilver anders 
ordnen, als fle, durch den Reiz der Lebenstriebe angeregt, ſich, in ihrer 
Gleichartigkeit mit Oleichartigem, mothwendig zufammengelellen und 


„folgen. Das Thier Hat keinen Willen. Daher kann es ſich nicht, nad 


Belieben, auf etwa Gewefened befinnen, fondern nur, angeregt von 
einer Erfcheinung in ber Außenwelt, ſich des Gleichartigen erinnern. 
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70. Au, Afabvomantie. Mond ſucht. Somnam⸗ 
bulismuß, 


Der Hoͤchſte, vielleicht fole ich auch ſagen, der Tieffte der ſeeliſchen 
nn fi der Ahnungsfinn. Vielleicht ſollt' ich ihn nicht einmal 
, fondern Duell aller Sinne nennen; ihn vieleicht das ſeeliſche 

* heißen, welches zum Empfinden und Gewahren nicht einmal des 


_ örperlichen Lebensgebildes bedarf; beim Wirken gewiſſermaßen Raum 


und Zeit verliert; ohne leibliche Sinnwerkzeuge, mit den Erfcheinungen 


der Außenwelt in Verbindung ſtehn kann; und fi in ven niebrigften, 


wie in den vollkommnern, Thiergattungen auf die mannigfachfle Weife 
zu erkennen gibt. Vielleicht erregen biefe Worte da und hier ungläubiges 
vacheln Aber ich ſpreche von keinen übernatürlihen Dingen. 

"Daß feelifche Weſen, mit dem Leben eines Leibes verbunden, iſt weber 
zu jeder Seit, in allen Gliedern, empfindend vorhanden (65.), noch auf 
Die Umgränzung des Körpers bejchränft, fonbern tritt thatſaͤchlich, auch 
über die Oberfläche veffelben, hinaus. Es ift befannt, daß gliever- 
arme Thiere der unterflen Gattung, denen noch äußere Sinn « Organe 
gänzlich fehlen, dem, was fie leiblich bedroht, fliehend ausweichen, bevor 
fie davon berührt werden. Es iſt befannt, daß man Perfonen aus ihrem 
erften, tiefften Schlaf, ohne fie zu berühren, aufflören Tann, werm man 
über ihre Wange, einige Zoll von verfelben entfernt, ben ausgeſtreckten 
Finger bin und her bewegt. — Ich will des Vorgefühls vieler Thiere 
von Gewittern, Erdbeben, bevorftehennen Seuchen und andern Zuflandd« 
veränberungen des Dumnflfreifes, nicht erwähnen. Denn im Weltall be- 
ſteht eine ununterbrochne Bewegung und Verkettung der Veränderungen 
son Stoffen und. Kräften, die auch auf das Lebenägefchäft einwirken. 
Wir bemerken auch an lebenden Pflanzen, an ihren Blättern und Blumen, 
Einwirkungen des Witterungswechfels. Auf ähnliche Art wird ein ſeeli⸗ 
ſches Empfinden in manchen Menfchen, wahrfcheinlich auch in Thieren, 


- von Dingen Iaut, von deren verborgnem Dafeyn Fein Auferer Sinn 


und feine Erfahrung Kunde gibt. Dahn gehört das Fern⸗Empfinden 
thabdomantifcher Perfonen, welches durch unterirdiſche Waſſer, Ge⸗ 
birgs⸗ und Erdarten, Erze, Metalle, Salze, brennbare Stoffe u. ſ. w. 
fo mächtig angeregt werben Tann, daß es felbft flörend auf das Wohl⸗ 
ſeyn des Lebens zurückwirkt. Bald befchleunigt fich dabei plößlich ber 
Blutumlauf; bald werben einzelne Stellen des Leibes von örtlicher Hitze, 
oder Kälte, befallen, oder mit. Schweiß bedeckt, ober von Erampfhaften 


Zuckungen heimgefucht; Bald entfteht ein eigenthümlicher Geſchmack in der 


Zunge; bald Efel, bald Schwindel, Saufen im Ohr, Bangigkeit und 


\ 
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Truͤbſtun. Die bekannten, unwiderſtehlichen Abneigungen, ober Antis 
pathien, mancher Thiere und Menfchen gegen gewviffe Menfchen und 
Ipiere, können aus ähnlicher Duelle herrühren. 

Wie ſchwankend immerhin die Ausfagen der Völker über den Eins 
fluß des Mondes .auf das Pflanzenleben, ober wie unbeflimmt vas 
Zeugniß der Aerzte über biefen Einfluß auf den Gang gewiffer Krank 
heiten ſeyn möge: fo bleibt, wie das Einwirken des Mondes, zur Zeit 
feines Wechſels, auf bie Bewegung der Oceane, auch die mehrtauſend⸗ 
fährige Erfahrung, unlaͤugbar, daß bie wunderbare Seelenthätigkeit der 
Mondſüchtigen oder Nachtwandler, um bie Zeit des Volls ober 
Reumonds, am regfamften zu fehn-pflegt. In manchen ſolchen Perfonen 
herrſcht am Tage ſchon, während im Wachen ihr Seelifches noch mit 
ſaͤmmtlichen Empfindungs = und Gewahrungsorganen eng verbunden ift, 
‚eine unerklärliche Gemüthöverftimmung , eine Unruhe, ein Mißmuth, des 
zuweilen an Lebensüberdruß grängt, ober darin übergeht. Nachts aber, 
wenn bie Lebensgeſetze allein tm ſchlafenden Geglieder fchalten, und bie 
Seele ·ſich ins Innerfle, zum Geifte, zuruͤckzuziehn fcheint, ifl’8, ald ver» 
Breite ſie fich beim Kranken der obigen Art, abgeſchieden von ihren ges 
wöhnlichen Organen, weit über ven Leib hinaus, empfindend und ges 
wahrend, body vom geiflifchen Weſen durchleuchtet, und nur noch fo viel 
mit dem Leben zufammenhängenn, als nöthig iſt, die Gliedmaßen des 
Körpers zu mancherlei Berrichtungen willkürlich zu lenken. Die Lebens» 
triebe wirken nicht mehr auf fle ein. Ste kennt Feine thierifche, unreine 
Begierde; feine Furcht, Feine Angft, wenn fie den Leib einem grauen⸗ 
sollen Untergang bloßflellt. Der Nachtwandler , mit völlig gefchloffenen 
Außenfinnen, gewahrt bie Gegenflände nah und fern; wandelt die gefahr» 
vollftien Wege, welche er, wenn er fle wachend erblickte, ſchaudern würde 
mit feinem Fuß zu berühren. Er verrichtet gewohnte Tagsgefchäfte, und 
Anderes, was er. wachend. kaum in folcher Vollkommenheit vermoͤchte. 
Und ift er erwacht, fehlt ihm gänzlich die Erinnerung befien, was er 
getan , weil fein Seelifches keinen Gebrauch von einem ber gemöhnlichen 
ſtoffiſchen Organe gemacht hatte. 

Das Geheinmißuolle- im Wefen des Seelifchen tritt uns zumwellen 
noch wunderbarer bei jenen Perfonen entgegen, welche im Zufland des für 
genannten Schlaf Wachens (des thierifchen oder Lebensmagnotis⸗ 
muß, over Somnamhbulismus), Hell durch Vergangenheit und Zu- 
kunft ſehn, und in der Gegenwart Vorhandenes gewahren, welches dem 
Blick des Gefunden, ſey es durch Vernen, oder vorliegende dunkle Koͤr⸗ 
per, unſichtbar bleibt. Möge man die Wahrheit ſolcher Zuflände bes 
zweifeln ober Täugnen, oder die Anwendung des Mesmerismus in der 
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Heilkunde *) verbammen : immer, zeugt, wie. das Alterthum, fo noch der 
heutige Tag, vom Daſeyn ſolcher Zuftände. Die Thatſachen ſprechen, 
obwohl in ihnen oft ſchwer zu entſcheiden iſt, was, in den Aeußerungen 
des Kranken, der Wirklichkeit entſprechend, und was unwillkürliche Selbſt⸗ 
taͤuſchung ſey? Denn was der Geiſt durch Erfahrung und Unterricht ges 
worden, bleibt er auch im Zuſtand des Traums, wie * ee, 


71. Fortfegung. Krankheit. 


In. fü eigenthumlicher und wunderbarer Macht uns auch das be— 


feelende Weſen erſcheinen moͤge, wenn es ſich, in groͤßerer oder geringerer 


Losgebundenheit vom Leben, offenbart: wird noch dies zwieſpaltige Ver⸗ 


haͤltniß, ald Kranheit angefehn, und mit Recht. Denn es iſt ein Zu⸗ 


Rand yon Hemmung und Störung im naturgemäßen Wirken und Err 


fiheinen des beſeelten Leibes; theilweife Aufhebung ber in fich vollendeten 
Einheit ver im thieriſchen Lebenägebilde verbundnen Wefensartungen.. 

In der Thierwelt find nur Leibes⸗, ober Seelenkrankheiter 
wöglih. Der Menſch aber iſt auch Krankheiten. des Gemüthe 
unterworfen Das Thier, wenn es von Außern Verletzungen, oder 

verderblichen Einflüffen atmofphärtfcher Befchaffenheiten verſchom bleibt, 

genießt, Sei regelmäßiger Befriedigung feiner Triebe, bis zum Tode 
ungetrübte Geſundheit. Selbſt das hohe Alter deſſelben, das die Kräfte 
bericht, Die Sinne auslöfcht, iſt Geſundheit; weil es die dem Geſetzthum 
des Lebens gemaͤße Bollendung feines Erſcheinens iſt. Wer das Alter 


an ſich, mit den daſſelbe Begleitenden Gebrechen, Krankheit nennen will, 


ſoll billig auch die Jugend an ſich, mit ven Mängeln ihres nod un⸗ 
vollkonunnen Gliederbaues, Krankheit heißen. Der Menfch is, der 
den Thieren bie meiften Krankheiten zuführt, wenn er fie zähımt, ala 
Haus» und Heerdenvieh benutzt, ihre Inftinfte und Triebe durch aufr 
gezwungene Gewöhnungen beſchraͤnkt, und ihnen Nahrung und Trank, 

Ruft und Licht, Bewegung und Ruhe, nicht nad) Ihrem Bedürfniß, fon« 
dern nach feinem Zweck, oder Vortheil, zumißt. Die Natur ihres befeelten 
Lebens forgt weiſer für ihre Erhaltung, ala menfchliche Kunft und Will⸗ 
für. Gleich ihnen, und aus dem Malen: Grunde, erfreun ſich, unter 





*) Am 21. April 1841 verbot, ein Detret der —— der roͤmiſchen 
und allgemeinen Inquiſition, welches am gleichen Tage das Approbavit 
des Papftes Gregor X VI. erhielt, die Ausübung des thierifchen Magnetis- 
mus (usum magnetismi, prout expositur, non licere); denn bie 

- magnefifche Hperation gebe une Anlaß zum Unglauben und GSitiem 
perderben. Ehmals bielt man folche Leute für Befeffene vom Teufel, - 


ben Sterblichen , die Samilien und Horben der Wilden einer felten ers 
fipütterten Geſundheit, in natürlicher Stillung ihrer Bebürfniffe. Erft 
mit. den Laſtern, Verwoͤhnungen und reizenden Giften der Barbarel und 
Civiktfatiom dringt, als deren furchtbares Gefolge, das Heer zahllofer 
Gebrechen und Krankheiten, und von Gefchlecht auf Gefchlecht vererben- 
der Leiden, auf fe ein, denen die ungewiſſe Kunſt des Arztes vergebens 
wehret. 
Und eine ungewiſſe Kunſt wird dieſe wohl immerdar bleiben, weil fie 
“auf Erfahrungen berußt, deren Wiederanwendung und Ergebniß, durch 
vielerlei unerforfchbare Zuftände und Verhaͤltniſſe, faft überall anders bo⸗ 
dingt iſt. Und wie genau fihon unſre Kenntniß von Bau und Beſtand, 
Beſtimmung und Zuſammenhang der äußern und innern Gliedmaßen des 
Menſchenleibes jeyn mag; und obwohl wir felbft der zarteften Nerven 
Richtung, Gewebe und Verflechtung beobachten: wir erblicken doch nur 
das todte Stoffifche, nicht das, deſſen Träger es if; nicht das geheim⸗ 
nißvolle Spiel der bewegenden Kräfte; nicht Die durch fle vom Lebens⸗ 
chemismus bewirkten Verwandlungen der Stoffe; nicht Bedeutung: der 
Nerven⸗Haͤufungen und Verzweigungen, und wa fle bewegt, oder 
lahmt, zumal, als Organe der — des Seeliſchen. 


72. Berti des Lebens, dur irre Einwirkung Der 
‚ Stoffe, Bewegfräfte und des Seelifhen auf einander. 


In der unterbrochenen Wechfel- Erregung zwiſchen, und noch zu 
wenig befannten, mannigfaltigen Artungen der Stoffe und Beweg⸗ 
Eräfte, fo wie biefer un bes Lebens, bes Seelifchen und Geiſtes, bleibt 
uns ſelbſt der erfle, eigentliche Duell der meiften Krankheiten bes 
Lebens verborgen. In unſrer Unwiſſenheit begegnen wir dem Uebel erft 
da, wo es ſich hervorbrechend äußert. Wir verfuchen den Strom des 
Leidens zu dämmen, und fihwellen ihn oft nur an; oder brängen ihn, 
ohne unfer Wiffen, in andre Richtungen, vielleicht noch ſchlimmere 
während die Duelle immerfort rinnt. Der fehwierigfle und wichtigſte 
Theil ver Heilkunde iſt weder die Kenntniß aller Theile von Geglieder 
ves menschlichen Leibes und ihrer Verrichtungen und Beziehungen, noch 
die Lehre von Bedeutuug ber äußern Anzeichen vorhandener Krankheiten 
(Symptomatelogie): ſondern die Kenntniß von deren Verwandtſchaften, 
gleichſam von der Geſchlechtsfolge oder Benealogie der Kranf- 
heiten, wie durch das Leiden irgend eines Innern Theils, in einem 

“ andern, und von biefem in einem dritten Theil des Organismus, der oͤrt⸗ 
lich mit jenen nicht immer in Verband fleht, gegenſatzlich erregt 
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wird, bid das zuleht gewordene Leiden 14 durch äußere Kennzeichen ver⸗ 
kuͤndet. 

Daher find alle bis herige sera, bie Heilkunde nach Grund- 
fägen zu ordnen und zu betreiben, eitel geblieben, wie hoch fie ſchon eine 


Seit Iang gepriefen werben mochten. Auch die Wiffenfchaften haben ihre 


Tage der Mode. Im jedem ſolcher Orundfäge Ing wohl eine einzelne 
Wahrheit, aber nicht das allgemeine Wahre, Wenn die Einen das ein« 
feitige Zuviel und Zuwenig, Ueberfälle over Schwäche der Erregbarkeit 
und Erregtheit (Sthenie und Afthenie) für das hielten, was jedem 
Leben Verderben bringe, irrten fie nicht; wohl aber darin, daß fie das 
Befondre zum Allgemeingeltenden erhoben, und mit Fünftlichen Reizmitteln 
einwirkten, wo fein Zuviel und zu‘ wenig der Grund des Leidens war. 


"Andre glaubten dem in feinem Wirken geftörten Leben am ngturgemäßeften 


zu Helfen, indem fie ein vorhandenes Uebel durch ein künſtlich erregtes, 


‚gleichartig ſcheinendes, (homoͤopatiſch) überzuleiten fuchten. Sie irrten 


barin nicht, daß fe dem Naturgeſetz des Uebergangs vom Gleichartigen 
zum Öleichartigen folgten; wohl aber darin, daß fie es in allen Fällen 
anwenbbar wähnten, welche die äußerlich ähnlichen Exfcheinungen dar⸗ 
boten, ohne den entferntern Urſitz des Uebels, und die gleichartige Wirf- 
ſamkeit der Gegenmittel.zu kennen. Das Weifefte ihres Verfahrens aber 


‚blieb unftreitig, der Natur des Kranken zu feiner Selbftheilung mehr, als 


ber Kunft, zu vertraun, und die Thätigkeit des in feinem Gebilde ſchaffen⸗ 
den Lebens durch ngturgemäßere und behutfam gewährte Erregungsmittel 
zu unterſtützen. 

Die Stoͤrungen des Lebens in ſeinen Verrichtungen; die Beſchraͤn⸗ 
tungen und Lähmungen feiner Thätigkeit, durch Mangel, oder Uebermaß, 


oder Einfeitigkeit der Einwirfungen von Stoffen und Bewegkräften der 


Außenwelt,. Hab’ ich ſchon früher (52.), in leichten Zügen, angedeutet. 
Aber auch die feelifchen Bewegungen, die Rückwirkungen der Ge» 
fühle auf den Leibesbau, Eönnen für pad Leben eine Quelle feiner 
&inheitsjtörungen werden. Indeſſen rinnt dieſe Quelle fparfamer, als 
jene. Denn bie verlangenden ober befriedigten Lebenstriebe, wenn fie ſich 
in der Seele, zu Empfindung, gegenſätzlich werden, erzeugen darin 
immer nur einen ihnen entfprechenden Schmerz, oder eine Wolluſt, die 
durch Rückwirkung auf das Geglieder felten oder nie für diefes nachteilig 


werben Fann. Ich ſpreche Hier mur vom Seeliſchen, wie es ſich, unver⸗ 


Kunden mit geijtifchem Wefen, in der Thier welt barftelt; nicht wit im 
Menſchen. 

Es lãßt ſich wohl nicht age; daß das Gefũhl anhaltender, maß⸗ 
loſer Angſt und Furcht verderblich auch in das Thierleben eingreifen, 
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allgemeine Abſpannung und Enttröftang, und eben fo, wie übergroßes 
Schrecken, ſelbſt für ven Nervenbau zerrüttend, dem Leben ſchaden Lönne. 
Eben fo wiffen wir, daß die Liebe mancher Thiere für ihre Iungen, nad 
deren Verlüſt, fie zu einem Grabe von Traurigkeit treiben kann, der 
ruͤckwirkend auf ihre Lebensthätigkeit, dieſe verzehrt, alle andern Lriebe 
ſchwaͤcht, feldft ven zum Genuß der Nahrung. Doch, wie geſagt, ge⸗ 
hören ERDE BIS AIIS Nan diefer Art zu den Seltenheiten. 


73. Seelenkrankheiten, durch irre Ginwirtungen Des 
a“ K8ebens. ‚ 


Bahlreicher Hingegen find die Seelenfranfheiten, welche aus ben 
Mängeln des Lebens und feiner Haushaltung in den verfchleonen Theilen 
feiner Gliederungen, und noch mehr aud der Stärke feiner nach Sättigung 
ringenden Triebe hervorgehen. Auch daB Leben ver Pflanze hat viefelben 
Triebe. Auch deren unvollkommne oder ganz verfagte Befrievigung bringt 
Krankheit und felbft Tod. Aber im Thiere find fle durch Empfindung 
geſchaͤrfter, und, durch 'gewaltfame Rückwirkung des Seeliſchen auf das 
Nervenleben, zerſtoͤrender. So erzeugt der Ungeſtuͤm des nichtgeſtillten 
Begattungstriebes in manchen Thieren zuletzt eine Urt Wahnſinns, der fie 
allen ihren Gewohnheiten entruͤcken, ihre Außenſinne verblenden, und ſo⸗ 
gar den Selbſterhaltungstrieb des Lebens abſtumpfen kann. Eben fo iſt 
unzweifelhaft die ſogenannte tolle und ſtille Wuth der Hunde und Katzen, 
ber Wölfe, Füchſe u. ſ. w. gleichwie bei andern Thieren, Betäubung, Ohn⸗ 

macht, Expilepſie u. ſ. m. nur Folge von vorangegangnen Geſetzesverletzun⸗ 
gen des Lebens, und ieres Treiben deſſelben in feinen Verrichtungen. 

Im ftrengen Sinn genommen, iſt das Wort Seelenkrankheit eine 

- ampaflende, hoͤchſtens nur bildliche Bezeichnung für gewiſſe regelwidrige 
Erſcheinungen von-Begierden, Empfindungen und Gefühlen. Die Seele 
an fich feldft kann nicht erkranken, fondern nur da8 Leben, mit dem fie 
geeinet, deſſen Hüterin und Dolmetfcherin fte ift (56.). Abhängig von 
biefenn, wird fie zum Wiverfcheln feiner Zuflände. Des Thieres Naferei, 
Liebeswuth und Wahnfinn iſt, wie der Schmerz des Hungers, ober ber 
Wunden, ver im Seelifihen gewordne Nothfchrei beleivigter Lebenstriebe. 

Es ift das geheimnißvolle Gebiet ver Nerven der Punkt, wo Lehen und 
Seele in ihrem engern Verkehr fiehn, und fich wechfelsweiß zur Tätigkeit 
‚erregen. Hier wird die Eleinfte Sünde wider das Gefegthum des beleben- 

den Wefens, zum feelifchen Leinen. Jede anhaltende Zerrüttung des zarten 
Gewebes, jener Mangel, jedes Uebermaß threr Bethätigung, Ihrer Bes 
wegung, ober Ruhe, bringt endlich Erſchoͤpfung, oder verwilderte Reiz⸗ 
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barkeit berfelben. Daher dann Schwächung der Außen⸗ und Innenfinne, 
Erftorbenheit oder Aufiwallung des Gefühle. Wie kann die Seele fih 
anderd äußern, als wie fie durch Einwirkung des Lebens erweckt iſt? 
Oder in ſich gegenfäglich zu dem werben, was nicht auf fle einwirkt? 


74. Hinblick auf Gemüths- und Geiſteskrankheiten; nebſt 
einer allgemeinen Bemerkung über das Bishergeſagte. 


Eben ſo verhaͤlt die Seele ſich zum Geiſte. Nur gerufen von ihm, 
tritt fe ihm zu feinem Dienſt entgegen. Er ſowohl, wie anderſeits das 
Leben, Yeitet ihre äußern Sinne zum Gewahrtn der Außenwelt, ihre Auf- 
merkfamteit, ihr Gewöhnen, ihren Nachahmungstrieb, und bereichert ihr 
übervem dad Gedächtniß mit feinen Gedanken. Sie tft, zwiſchen ihm und 
dem Leib, die Bermittlerin; und, nur erft in ihrem Erregtfeyn, rück⸗ 
wirkend, und wiebererregend in beiden. Ihre Gewahrungen, Empfindun⸗ 
gen und Gefühle werben, im Bewußtfeyn des Geifted, VBorftellungen. 
Se verkündet ihm die Triebe des Lebens und deren Forberungen; er hin⸗ 
wieber genehmigt, oder verwirft diefe, ſeinem eignen Gefeßthum gemäß. 

Der innige Verein von Geiſt und Seele, das ſich unmittelbare Be- 
rühren und einander in Wechfelerregung Durchdringen von beiden, if, 
was wir im gemeinen Sprachgebrauch mit dem Worte Gemüt bezeich⸗ 
nen. Wie im Nervifchen fich Lehen und Seele begegnen, gleichſam in ein= 
ander fließen: fo rinnen im Gemüth Seele und Gelft zufammen. Darum 
verbinden wir auch mit Gemüthskrankheiten gewöhnlich einen an« 
bern Begriff, ald mit bloßen Seelenfranfheiten. i 

Krankheiten des Lebens Eünnen allerdings, durch. Vermlcung der 
Seele, in ſogenannte Gemuths⸗ und Geiſteskrankheiten, in Schwermuth, 


Bloͤdſinn, Verrücktheit u. ſ. w. übergehn. Hinwieder auch, durch ſeeliſche 


Vermittlung, koͤnnen ſtoͤrende Einwirkungen des Geiſtes auf das Leben; 
deſſen Gefchäfte hemmen, deſſen Werke verderben. Wiederum kann ver 
Leib erkranken, während ver Geiſt in vollkommner Geſundheit wirkt 
und weſet. Anderſeits gibt es Geiftes- und Gemüthskranke, die leiblich 
wohlgedeihn und bei welchen alle ELebensverrichtungen BRUT von 
flatten gehn. - - 
Aber Hier iſt nicht die Stelle, wo ich (ohne vorher den Verkehr 
zwiſchen Geift und Seele unter einander näher angebeutet zu haben), 
über jene Zuſtaͤnde des Leidens beider, meine Anſichten mittheilen kann. 


 — m 





V. Der Geift. 


75. Entwidelung des Geiftes. Geſittungsſtufen des 
Menſchengeſchlechts. 

E überrafcht uns in der Geſchichte der Natur, oder ihrer Wirkſam⸗ 
Teitsfphären, fo weit und ber Geſichtskreis in denſelben geflattet iſt, Die 
Wahrnehmung eines wunderbaren Gleichdaufes (Parallelismus) all 
ihres Thaͤtigkeitsweiſen; überall ſtufenweiſer Entwidelungsgang ihrer 
Schöpfungen vom Samenkeim zum Vollkommnern. Selbft die ſcheinbar 
todten Stoffgebilve waren vor unzähligen Iahrtaufenden noch nicht was 
heut. Selbft ner Weltkörper, den wir bewohnen, war uranfänglich nicht 
in feiner gegenwärtigen Vollendung. Er ſchwamm gleichfam, ala Embryo, 
im Schoos der Simmel, und z0g aus dem Aether, wie ein Säugling, Die 
nahrenden Urftoffe nes Aethers an fich, die fich zu Urfels vernichteten und 
geſtalteten; dann zu Uebergangs⸗, zu Altern und jüngern Gebirgölagern 
ſchaalig -übereinanderlegten und nad) manchen vulkaniſchen Ausbrüchen , 
Landemporhebungen und ———— Sundfluthen, die biß etzt gebliehne 

VForm gewannen (47.). 

Doch wie Iange Zeiten verflogen dem Erdball, bevor ſich über feinen 
Gebirgs⸗ und.Land» und Meerbildungen, aus ben vielartigen Gegenſaͤtz⸗ 
lichwerdungen ber Materien und Bewegkraͤfte, ein zu Belebung veredelter 
Stoff ſchied! (44.). Auch es war anfänglich nicht, was er in der Folge 
ber Iahrtanfende geworden iſt. Die tiefern Felsrinden des Erdkoͤrpers 
zeigen uns nur noch feltne Ueberbleibſel Höchft einfacher Seethierchen; 
ſpater nach und nach deren mehrere, mamnigfaltigere und Fünftlicher ges 
baute; dann erfchienen die Jahrhunderte ber riefigen Kräuter und unge 


heuern Thierweſen. Es waren bie wilden Sünglingsgeiten unfers Welt- 


balls. Und Iange nachher, nachdem fie vergangen waren, entfaltete ſich 
das Urleben in jener Fuͤlle, Verſchiedenheit und Pracht, die wir fchon 
jeit ſechs Iahrtaufenden bewundern. Aber auch im Reich der Pflanzen 
. und Thiere felbft herrfcht der nämliche Gleichlauf und Entwickelungsgang 
zwiſchen den Gattungen beider, von den grünen, faft gliederlofen Schleim» 


mafien der Tremellen, und von den gallertartigen, Punkten aͤhnlichen, 


Monaden und Colpoden und andern beſeelten Aufgußthierchen, bis empor 
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zu den ebeln Blüten und Fruchtbaͤumen und zum menfehenartigen Troglo- 
dyten des innern Afrika's. ; 

Der Menfch erfigien zulegt; — ein höheres Weſen. Sein Ich ift 
ber gottdenkende Geiſt. Und diefen Geift umkleidete die Natur mit dem 
Köftlichen aller ihrer Wirkfamfeitöfphären ; mit einem Leibe, in welchem 
fie fich gleichfam zu feinem Werkzeuge, zu feiner Dienerin, Ihn zu ihrem 
Gebieter, zu machen fchien. 

Aber auch der Menfchengeift wieder erkennt, in feinem kurzen Da⸗ 
ſeyn auf dem Erd⸗Stern, denſelben Entwickelungsgang, welchen die 
Natur ſelbſt haͤlt. — 

Das neugeborne Kind if, feinem Leben und Seeliſchen nah, ein 
nit dem mütterlichen nahe Verwandte und Verbundenes, Stoff von 
Stoff der Mutter, Leben von ihrem Leben, Seele ihrer ‚Seele. In 
gleichen Verhaͤltniß aber, wie das junge Gefchöpf, mit fremden Stoffen 
und Kräften, zugleich ein der Mutter fremdes Leben und Seelifches auß 
dem Reichthum der Natur einfaugt, Löfet fich allgemach jener Verband. 
Dann wird das wachfende Leben bie erſte Amme und Erzieherin ber 
Seele; weit diefelbe durch feine Triebe und Inftinfte aus dem Schlum⸗ 
mer; umd Diefe, erwachend, wird endlich der Glieder ihres Keibes, und 
ihrer Außern Sinnwerkzeuge, eind ums andre mächtig ; Dann auch der 
inneren, erft der Aufmerkſamkeit, darauf des Gebächtniffes, der Ge⸗ 
wohnbeit und’ der Nachahmungsluft. Zuletzt daͤmmert · das Licht des Geis 
ſtes in den Sinnen und Gefühley der Seele hervor. Die teine Thierheü 


bört auf, der Menfch beginnt mit den erflen Lauten der Wortfprache; ˖ 
mit-dem erften Bewußtwerden eigner Perfönlichkeit;. dem erften Bewun« 


bern des Oefälligen ; dem erften Suchen nad) dem Barum? und Wozu? 
dem erfien Gefühl des Unrechts und Rechts. Das Kind ift früher ver⸗ 
nünftig, als verftändig; fein Geiſtesgeſetz früher, als die Durch Erfahrung 
erft erworbne Klugheit im Urtheilen und Handeln. Der Erwachfene er= 
blickt in den Findlichen Neuerungen eine Naivetät, einen Ausorud vor 
Natürlichkeit, die er, als Widerſpruch mit verfünftelter Ueblichkelt, be⸗ 
lächeln kann und doch, als Vernunftgemaͤßes, ehren muß. 
Auch der Knabe bewahrt zwar Neigung und Sinn für das Natur⸗ 
gemäße; aber der Geift verharrt noch Tange im Dienft der herrfchenden 
Tpiernatur. Leibeöftärke, Muth und Schlauheit find ihm bewunderns⸗ 
wuͤrdiger, ald jedes andre Vervienft; Breiheit mehr, als Zwang feiner 
Lebensart. Er lernt nachahmend von Menfchen und Thieren. Im leb⸗ 
hafterer Anerkennung bed Rechts umd Unrechts verkündet fih bie ger 
ſte gerte Macht des finnlichen Gefühle, 

Wenn im Jünglingsalter aber Lebensfülle und Seelenreichthum 
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- üppiger überfirömt, und der Geift fich feines Innern und ber Urbilder 
des Wahren, Guten und Schönen in ihn heller bewußt wird: dann 
erfiheint ver große Augenblick, in welchem der halbreife Zögling der 
Natur die Hand ver biäherigen Erzieherin fahren laſſen, und felbfle 
fländig fchalten will, und es doc nicht. ganz vermag. Der erfahrunger 
arıne Verſtand verliert fich noch im Labyrinth der Erfcheinungen ; vers 
wechfelt Weſen und Schein, finnliche und fittliche Größe: haßt das 
Gemeine; lechzt nach Wundern; zieht das Göttliche ind Irvifche nieber, 
und verflärt Irdiſches im Goͤttlichkeit. Der Jüngling, ſchwankend 
zwiſchen Sinnen» und Geiftesluft, fleht die Welt nicht, wie fie ift, 
ſondern vernunftgemäß ſeyn ‚fol; kennt Feine Mittelſtraße; wird Engel 
und Teufel; Tyrann und Sklav; erfindet was er nicht findet. 

Wenn, nad) diefen Gährungen, das Teibliche Leben feinen Bau im 
Mannesalter befeftigt Hat, ver Rauſch flürmifcher Gefühle verflogen 
iſt; die Santafle mit gefenktem Fluͤgel neben der Leiche ſchoͤner Hoffnun⸗ 

‚gen trauert, und fihmerzliche Erfahrung vor den Gefahren gelichtex 
Thorheiten und gehelligter Irrthüimer warnt: dann wid Einfluß dee 
Berftandes herrſchend. Der Sterbliche, noch angezogen vom Reiz ber 
Wirklichkeit um. ihn her, gibt fich ihm nur mißtrauiſch Hin, und dad 
Ideale und Höhere in ihm beargwohnt er, als unſichere Träumerel 
Er unterhandelt auf. Bedingung hin mit beiden; will feinen. Vortheil 
vom Irdiſchen und Ueberirdiſchen; will lieber klug ſeyn, als wahr und 
offen; lieber das Nuͤtzliche, als das Edle. Lebensbequemlichkeit wird. 
ſein Lebensziel; er ſich, in ſchlauer Selbſtſucht, ſein Gott. Zwar 
mahnt ihn das Geſetz ver Heiligkeit an Hoͤheres, als das Vergaͤngliche. 
Doch der Verſtand verwandelt auch dieſes nur zu oft in unfruchtbare 
Schulbegriffe, oder in Schminke eigenmüßiger Begierden. — Spät 
gelangt der Geift zur Alleinherrfchaft über das Thierthum; das Gotteb⸗ 
geſetz, die Vernunft, zum Sieg über die Macht des Irdiſchen; ber 
Menſch zur Vollendung im Hochmenfchlichen. 

Die Entwidelungsgefchichte des einzelnen Sterblichen iſt bie Ent 
wifelungögefchichte ganzer Nationen. Ste wohnen auf dem Erbball, 
wie Kind und Knabe, Jüngling und Dann, in-fehr-ungleichen Höhen 
ber Ausbildung; Iangfam ihrem Ziel entgegenreifend. 

Der Stand der Wildheit if ihr Kindheitgalter. Der Wilde auf 
den unterfien Stufen, wie er noch den reifenden Eutopäten in einzelnen 
umberziehenden Familien Neuhollands begegnet, tft faft. ganz thieriſch, 
nur feelifch ;-noch wortarın in der Sprache; baher auch gevächtnißarm.. 
Zwar denkt er, aber denkt meiftens nur wortlos. Geſchehenes iſt leicht 
vergeſſen. Er weint einen Augenblid und lacht im nächften mit unmäßis 
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ger Freude. Er belnufcht aufmerkſam daB Treiben ver Thiere und lernt 
von ihnen feine erften Künfte; zieht mit Weib und Kind durch die Ein- 
oͤden, wohln Nahrung und Sicherheit ihn locken: laßt feine Ungebunden» 
heit ungern befcgränfen und will keine andre Herrfchaft dulden, als die 
der Naturtriebe. Alles erfiheint ihm noch, als Gemeingut. Erſt Ber» 
mehrung der Volksmenge und Befchränfung des Raums, oder Furcht 
vor Nachbarhorden, zwingt zum feftern Verband ver Familien, zu ges 
wifſen Bormen gefelligen Vereins. Die Erfahrung ber Alten lehrt und 
leitet im Frieden; Kühnheit und Lift des Stärkften befehligt im Kriege. 

So tritt der Wilde auf die Stufe der Halbwilben, - in das 
Alter der Knabenzeit. Immer noch am Leitband der Naturtriebe ges 
gängelt, find bie Thiere der Wildniß feine Vorbilder. Er beſchleicht den 
Beind, wie fle; er verftellt fi), wie ſte. Seine Tänze, Spiele und Be 
Iuftigungen find ben ihrigen nachgebilbet; er ſchmuͤckt ſich ſelbſt mit ihren 
Kamen. Kriegerftolz, ver jeden Schmerz verhöhnt,, ift feine Mannesehre. 
Der Stärkere wird Herr des Schwächern, dad Weib Knechtin des Batten, 
der Beflegte Sklav des Siegers; ein Held ober ein Stammvater ber 
Horde, ihre Häuptling ; die Kriegergemeinde gefeggebend für alle. — inter 
mannigfachern Erfahrungen wird auch ver Geift wacher. Das erflärkende 
Gedachtniß leitet den Halbwilden ſicher durch Die Urwaͤlder; lehrt ihn 
Thaten der Bäter den Enkeln in. Sagen überliefern und mit Bildern bes 
Sichtbaren dad Unſichtbare nennen. Ein regewerbendes Gefühl des Scho⸗ 
nen erfinbetrohes Schmuckwerk des Weibes; bie Tattowirung ded Mannes, 
Daß er ſchrecklicher fcheine. — Der Halbwilde, ver vor nichts zittert, er» 
ſchrickt nur noch vor Der Allgewalt der Naturerfcheinungen. Ihm zeigen fig 
hinter denfelben übermächtige Wefen. Er buhlt mit Opfern um ihre Gunſt. 
In. feinem Bemüth erfchließt fich der Keim der Meliglon. Es iſt die Re⸗ 
ligion der Unmündigen; eine Schöpfung der Furcht. Sie ſchafft ihm 
Götter , ihm zum Cbenbilde; doch in riefiger Größe und Stärke. 

Die Gefittungsftufe der Barbarei folgt allmälig den Tagen 
der Halbwildheit, wie das Tünglingsalter den Knabenjahren. Der Men⸗ 
ſchengeiſt duünkt fi den Spielen ver Kindheit entwachfen und, im Stolz 
erworbener oder ererbter Kenniniffe, der Unmündigkeit entlaffen. Die 
Ideen des Unendlichen, des Heiligen und Schönen leuchten ſchon in ihm 
auf, Er firebt Hoͤherm nach; aber vermag es nur auf Fittigen der Ein⸗ 
bifpungdfraft im Sturm der Gefühle. Er verfehmäht das Gemeine; will 


das Wunderbare und Uebermenfchliche in Allem, und geſtaltet zuletzt doch 


nur das Ungeheure In die Welt des Sinnlichen hinaus. Maßlos überall, 
iſt e8 der Barbar in Luft und Trauer ; im Haſſen und Lieben; in üppiger 
Pracht und ſchwaͤrmeriſcher Entbehrung ; in Laftern und Tugenden. Die 
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vohen Gelben bes Vorzeit werben ihm zu Serum; bie Brommen un 
Weiſen zu Heiligen und Salbgöttern. Im Kriege abenteuerlichen Wag⸗ 
ftäden nachjagend, im Brieven muͤßig ſchwelgend, findet er überall nur 
Engel, oder Teufel. Knechtiſcher Anbeter der Geliebten, wird er in der 
Ehe ihr Tyrann. Es iſt das Zeitalter wilder Woluft und erhabner 
Rebensverachtung; der Vergötterung und des Fauſtrechts; der Kunftöläte 
und Poefte, wie der Unmenſchlichkeit; des felöftherrlichen Prieſterthums 
und frommen Fanatismus; des Erbabeld und der Lelheigenfchaft. Der 
Fürft glänzt, als Erdengott, umflofien vom. geheimen Sauber ver Ma⸗ 
joſtat; verkauft auf Sklavenmaͤrkten beflgte Geere, und fehleppt auß er⸗ 
oberten Staaten Völker gefangen ind Elend ferner Länder. Uber die 
Menchſheit ſchmachtet unter lauten Verirrungen und felbfigefchaffnen 
Qualen nach Erloͤſung; und, mit gereifterer Einſicht, fängt ſie an, 
dem, was ihr Verderben gebracht, befonnen auszuweichen. 
Es beginnt das eitalter der Salbarbarei ober Givilifa- 
tton, das ift, eines gefetlich geregelten, bürgerthümlichen Volks⸗ und 
Staatslebens zum Sicherſtand und Frieden Aller, wenn auch noch nicht - 
nad) Orundfägen des ewigen Rechts, doch, mehr ober minder ug, nach 
Erfahrungsſprüchen geordnet. Der Menſch tft nicht mehr Leibeigner und 
Angehöriger der Scholle (glebae adscriptus), aber doch des Stans 
tes, und wird mit deſſen Landestheilen verkauft, vererbt und vertaufcht. 
Das Fauſtrecht gift nicht mehr; aber noch nicht das Völkerrecht. Die 
Freiheit wird ſchon ſplitterweiſe in Privilegien, Rechtſamen, Erbſtaͤnden 
u. del. m. vertheilt. Lebensklugheit iſt noch mehr, als Vernunft Diefe 
wird noch von der Kirche geächtet, und ber Thron gebietet, mas wahr 
ſehn fol, was nicht. Künfte, Wilfenfchaften, Gewerbe, Entdeckungen 
und Erfindungen find im Fühnen Auffchwung, aber im Dienfte finnlicher: 
Genußſucht, des Goldes, des Ehrgeizes, der Herrſchgier. Ueberall 
Nebenbuhlerei von Prachtſtädten, Hochſchulen, Handelsſtraßen, Ar⸗ 
meen, Flotten, Fabriken; aber überall die Mehrheit des Volks, zum 
Vortheil des Stac⸗es, oder ber Vevorrechteten, umſtrickt, beengt, auk⸗ 
geſogen. Die Tugend wird anf Lehrſtühlen, Schaubühnen und Kan⸗ 
zelt gefelert ; aber in ber Wirklichkeit, als fehlaue Heuchelei, oder Fromme 
“ Ginfalt belächelt. Doch gefällt jedem ihre Maske mehr, ald nackte Bru⸗ 
talitat; und. jeder hält mehr auf das Urtheil der Leute, denn auf ben 
Schrei des Gewiſſens, weit mehr auf feine Sitte, als firenge Sittlich⸗ 
fett. So‘ ringt bie Halbbarbarel, ſchwankend zwifehen Glauben, Un⸗ 
glauben und Aberglauben, nach Selbftrettung, unabfäffig won ber ſtra⸗ 
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Aber Civiliſation iſt ſchon Usbergangsflufe zum ———— 


— 
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des Hochmenſchlichen. Dielen Hat im heutigen Weltalter noch keine‘ 
Ration eingenommen. Doch der einzelnen Sterblichen Viele, unter Bars - 
baren und Givilifieten, haben ihn ſchon erreicht, Aue sur Nachfolge 
ermuthigend. 
Das iſt in flüchtiger Andeutung die Gumitiingnerige des 
menschlichen Br auf Erden. 


76. Der Geiſt iſt nit eine Naturwirkung. R 


Und wer iſt er an und für ſich felber, dieſer Geiſt? — Die Trage be- 
fehäfttgte ſchon die Weifen des Hohen Alterthums, , welche noch pflanziſches 
Leben und feelifches Empfinden, mit Geiſt, verwechfelten, oder nicht unter⸗ 
ſcheiden mochten. Sie befehäftigte die Denker fpäterer Zeiten. : 

Ihrer. Manche mehnten, er feh nur eine eblere Blüte des fehaffenden 
Lebens ‚hervorgegangen aus einer funftreichern Bügung und Gliederung 
des Leibes, feiner. Gefäße und Nerven und einer feinern Materie, ald ver 
von. Thleren und Pflanzen. Er fey, wie Alles in der Natur, außer ver 
nichts fen, ihr Erzeugniß, wie jede andre ihrer Erfcheinungen. Die 
Ratur felbft fehien ſolchen Denkern, vom Sinnentrug trregeführt, in ſich 
Bloß ein Materielles ober Stoffifches, nichts Andres, indem ſie den Schein 
fire das Weſende nahmen. Aber bie Antwort blieben fie auf eine anbre- ' 
Frage ſchuldig: Wodurch iſt die Materie, vie an fich ftille und tobte, zu⸗ 
gleich vie Alles in wunderbaren Orbnungen Bewegende; der’ in ſich ein⸗ 
fache, ungegliederte Stoff zugleich Schöpfer von Gefühlen, Gewahrun⸗ 
gen und Erfenntniffen? Wird er es Alles durch ein unergründliches Un⸗ 

gefahr? So ift Die Natur felbft ein umergrünpliches Ungefähr, umd vor 
ungefähr, weifer, als der ihre Weisheit anſtaunende Menſchengeiſt ; ſo 
‚tft die Natur, oder das Ungefähr, Gott. i 

Wäre der menfchliche Geiſt die hoͤchſte Blüte der Natur, ein Bes 
wußtfegn des fich ſelbſt Unbewußten: fo würde:er, als Naturwerk, ein 
bloßes Seyn haben, ohne ſelbſtſtandige Wefenheit; fo wuͤrde nicht er, 
ſondern bie Natur, Quell und Urfache feiner Vorſtellungen und Ideen, 
mithin ſelbſt von dem ſeyn, was fie felbft nirgends Außert und nicht weiß; 
fo würde fie in feinem Bewußtſeyn und Wiſſen ſich felbft zum Wider⸗ 
ſpruch werben müſſen, ein miffenlofes Gemußtes, ——— Wahl; ; 
ein enbliches Unendliches. 

Der Geiſt aber weiß ſich, als ſelbſtſtandig Wirkendes, Erſcheimmgen 
der Natur ig ſich bedingend; als ein Beharrliches im Besel feiner Ge⸗ 
Banfen, Entfäjlüffe und Wirkungen. Wäre fein Gedankengebiet ein Bes 

wirktes ber Natur felbft: fo koͤnnte darin nichts vorhanden ſeyn, denn 
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Abſpiegelung ihres Selbſtes und was ſie darſtellt. Aber ver Geiſt erblickt, 
was fie nirgends finnlich offenbart: ihre Weſenheit, Unendlichkeit, ſogar 
Hoͤheres, als fie. Er trägt ein Geſetz in ſich, welches nicht ihr Geſetz IR, 
oft gegen ihre Gebote und Triebe Wiberftreit gebietet und durch ihre Ger 
walt nur mangelbaft erfüllbar bleibt in der Welt: If das Ahnen des 
Göttlichen im ganzen Geifterreiche ihr Ahnen, und dad Sehnen deſſelben 
nach Gott ihr eigned Sehnen: fo ahnt fie und fehnt fie ſich nach einem 
Andern und Herrlichern, als fie felber iſt, und doch wäre fie zugleich das 
Einzige und Alles, außer welchen nichts vorhanden ſeyn koͤnnte. 

Uber ich breche ab. Es graͤnzt an Thorheit, dem zu widerſprechen, 
was ſich ſelbſt widerſpricht. 


77. Nicht eins und daſſelbe ihres Weſens. Seelen⸗ 
wanderungslehre. 


Wohl nicht daB bloße vergängliche Erzeugniß und Erſcheinen aus 
der Natur iſt der menfchliche Beil“, — haben andre und ſcharf⸗ 
finnigere Denker gemeynt: — fondern er ift gleich ewig, wie ſie iſt; nicht. 
igre Wirkung, ſondern ihre eigne Wefenheit. Sie in ihrer Urheit aber 
iſt der Urgeift, welcher, in andern Sphären ihrer Wirkſamkeit, gegen» 
ſaͤtzlich in einer langen, mannigfaltigen Reihe Geiftes-Artungen, ober 
Einzelweien,, in ſich außeinanbertritt, und in allen diefen doch wieder fle 
ſelbſt iſt und wirft. Denn fie bleibt das Bedingende im AU; und bie 
Dinge find nur wanbelbare Formen ihres Waltens und Wirkens; das 
Endliche in ihrer Unendlichkeit. Das Gefegthum des Wahren und Hei⸗ 
Ugen ift auch ihr Geſetzthum und darum in allen Geiſtern beflchend. 
Die floffifchen Lebensgeſtalten der Menfchen vergehn im Tode; nur die 
Seelen oder Geifter find das Unfterbliche, und gehn in andre Menfchen« 
oder Thierhüllen über, je nachdem fie Gutes ober Boͤſes gethan, voll⸗ 
kommner ober unvollkommner geworben find. * 

Sich da, die alte Lehre von ber Gerlausiterengsn — Wie 
kindlich auch dieſe Borftellungsart von ewiger Wiederkehr ver Seelen oder 
Geiſter in neue Körper ſeyn möge, tft fie Doch ſchon eine der Höhen, zu 
welcher fich einzelne Forſcher des Alterthums erheben konnten; eine Höhe, 
welche felbft den Gipfel manches ſpaͤtern Lehrgebäubes überragt, in wels 
em die Natur, ald alleinige Gottheit thront, ober das mit der Materie 
fplelende Ohngefaͤhr. Das Altertum kannte Fein anderes Weltall, als 
nur welches der enge Horizont in fich begreift, ven auf unferm Erdball 
Das Auge überfchaut. Ihm mußte allerdings der Geiſt das Lepte und 
Höcfte im AU des Vorhanduen feyn. Wer jedoch wird heut, auf Stu⸗ 
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fen vollkommnerer Kenntniß und Erkenntniß, zu behaupten wagen, daß 
das unendliche Unberſum mit all feinen unzahlbaren Weltkoͤrper⸗Millio⸗ 
“nen, durch den Menſchengeiſt abgeſchloſſen und beendet ſcy? 

Schon die Idee der Seelenwanderungslehre von Lohn und Strafe nach 
dem Tode des Leibes, ſpricht Ahnung von einem weit andern Daſeyn aus, 
alt dem Reiche der Natur; und deutet durch den unabwehrbaren Gedanken 
von bleibender Perſoͤnlichkeit ver geifligen Einzelweſen zu einem erhab- 
nern Willen, für welches die Natur und ihr Geſetz Feine Erfahrung, 
keinen Bingerzeig gibt. Was wäre Vergeltung, wenn fidh ver Geift 
in einem fpätern Leibe nicht mehr bewußt wäre, in einem frühern heilig 
Oper fündig, ober überhaupt ſchon vorhanden geweſen zu ſeyn? 


18. Urverwandtfchaft des Geiftes und der Natur. 

Obgleich, in der unendlichen Wefenverfettung des göttlichen AR’, 
der menſchliche Geiſt mit der Natur urverwandt, ihr Nächſter, 
it, weiß er ſich doch urgewiß nicht eins und baffelbe mit ihr; 
weiß er ſich gleichſam in fich abgefchloffen; Selbſtſchoͤpfer inmitten feiner 
Gebankenwelt; unabhängig ſich angehörend. Mit erflem Anglimmen 
vom Licht feines Bewußtſeyns, wird ihm auch feine unveränderliche , 
bleibende Selbftheit, feine Perſoͤnlichk eit hell. Jeder Menfchengeift 
erfcheint fich, geſchieden von Allem, wie ein Mittelpunkt alles Vor⸗ 
handnen. Sein Ich weiß, daß es nach Jahren daſſelbe geblieben iſt; 
nicht vermehrt, nicht vermindert, wie ſich Stoffe, Bewegfräfte, Lehen 
und Seeliſches häufen und mehren, ober fchwächen und mindern Iaffen 
in ihrem Einzelgangen. Vergroͤßerung der Kenntniffe iſt Feine Ver⸗ 
größerung des Geiſtes; denn er iſt nicht ſelber das Vielerlei bed von 
ihm Gekannten, fondern er iſt das dieſes Kennende. 

Er wohnt freilich in der Natur. Er Bat vom ihr feine ver- 
gängliche Hülle, den Leib empfangen. Aber dieſe Umbällung iſt do h 
nur Werkzeug, durch welches er eine Verbindung mit ihr ver 
mittelt, und in Wech ſelwirkung zu ihr fleht. Don ihr zur Thätig- 
felt erregt, wirb er anfangs nur ihr Schüler. Sie kann ihn aber 
nicht mehr Iehren, als ihr eignes Selbſt. Und wie Herrliches Dies 
feyn möge g er weiß von Wunberbarerm und Herrlicherm, was fie 
felber nicht iſt, und als welches die Lehrerin ſich ven Schüler nie 
offenbaren kann. 

In all ihren Wirkſamktitsſphaͤren tritt Die Natur gegenfigikh,, vom 
Allgemeinen zum Befondern, vom Höhern zum Tieferm, in gahlloſe 


Artungen von Stoffen und Kräften, von Pflanzen» und Thiergattun-⸗ 
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gen auseinander. Nicht alſo iſrs ini Meich ber Geiſter. Sie find. ſich 
insgefammt gleichartig. Alle haben: fie einerlei Geſetzthum, einerkei 
Erſcheinungsweiſe. Wir kennen auf Erben.Teine Verſchiedenheit höherer 
und tiefere. Geiſter, wenn auch gtoße Verſchiedenheit der Menfchen in 
ihren Neigungen, Anlagen, Kenntniffen und Bertigfeiten. Allein dieſe 
Mannigfaltigkeit entſpringt offenbar nicht aus der Ungleichheit der 
geiftigen Wefen, fondern aus der Ungleichheit der ihnen von 
der Natur zu Theil geworonen Werkzeuge, bed Nervenbaus , 
der Sinnen» Organe, der vollſtändigern, oder unvollfländigern Gliede⸗ 
zumg; entfpkingt aus der Ungleichheit ver Schickſale, Geiftesbethätigun« 
gen und Verhältniffe zus Welt. Wie mag der Geiſt des Blindgebornen, 
oder des Taubſtummen, in feinem Erfcheinen gleichftehn dem Geiſt des 
Bolfinnigen? Over wer Iäugnet, daß Taufende von denen, welche unter 
wilden Barbaren, ober in den mittellofen Volksklaſſen unfrer civiliſtrten 
Linder, erfahrungsarn und roh vaftehn, unter günfligern Umgebun⸗ 
gen, btwundernswürbig geglänzt haben würden? Der Geiſt des Mens 
ſchen, inmitten der Natur, wirb durch fle nicht in feinen Weſenheit, 
fondern nur in ber. Erfheinungsweife berfelbn beſchraͤnkt. 

SGs iſt nicht zu Täugnen,. der Geiſt weſet in ihr, gleichwie .fle hin⸗ 
wieder in ihm fein Gewußtes iſt. Er wirkt auffle ein; fle hinwieder 
auf ihn nach unabänderlichen Weiſen. Ihr Geſetzthum iſt in firenger 
Zuſammenſtimmung mit dem Geſetz feiner Erkenntniß, weil fie ihm ohne 
diefe Uebereiuftimmung unerkennbar bleiben würde (27:): Die in ihr 
waltende Nothwendigkeit, ift das Gleichnothwendige feines Willens von 
ige. Aber dennoch weiß er fi auch in höhern Beziehungen, und uns 
beherrſcht von ihrem Geſetz; weiß ſich nicht nur in ihe und ihr nicht 


. nur gegenüber, fondern über fie erhaben. Sogar feine Unruhe über 


dad. geheimnißvolle Verhältniß zu ihr; alle Zweifel des Verſtandes über 
fie und fi}, beurkunden wenigftend eine Möglichkeit von feinem Hin» 
gehören zu andern Meichen des göttlichen AUS. Die erſten Zweifel bes 
Sterblichen über Wefen und Seyn alles Vorhandenen find auch die erften 
Ahnungen der Hoheit deſſen, was in ihm denkt und will; find daß erfle 
Bahrnehmen feiner Weſens⸗Verſchicdenheit von der Natur;. und find 
ein Erkennen, daß fie nicht feine Heimath, ex nicht Lediglich ihres 
Geſchlechts fen; wohl ihr Verwandter, aber nicht ihr Kind; 
wohl ihr Einwohner, aber nicht Bürger ihres, ſondern tineß unend⸗ 
lich herrlichern Reichs. Er ehrt fie daher niht, als das vollen⸗ 
dete All des Vorhandnen, wie fich ihm dieſes Durch Ihr Stoffiſches, 
Bewegendes, Belebendes und Veſeelendes offenbart. Denn er iſt ein 
Wiſſen, wicht von ihr nur, ſondern ehr glei nothwendiges, unab⸗ 
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wehrbares, urgewiſſes (13.) Wiſſen, vom einer erhabnern We⸗ 
ſenordnung, von einer unausſprechlichen, im deren Herrlichkeit ſie 
ſelber verſchwindet; von einer andern Geſetzgebung, als ber ihrigen; 
von einem Gebote, weldes für das bloße Vorhandenſehn in ihr, 
ohne alle Beziehung, ohne Deutung baftände. 


79. Der Geiſt ſelbſtſtaͤndig in der Natur und über der 
Natur. Die Ur⸗Ideen. 


Das Unendliche, Unbedingte iſt, wenn ich fo ſagen bürfte, der ge⸗ 
heimnißreiche Hintergrund ſeines Wiſſens und Wirkens, aus welchem 
die allumfaſſenden Ur⸗ Ideen bes Wahren und Heiligen hervor⸗ 
ſteigen, und dieſe, vermaͤhlt mit dem Seeliſch⸗Anmuthigen im Ges 
muthe, zur Idee des Schönen werden (92). Diefe Ur⸗Ideen find die 
eigenthumlichen Triebe des Geiſtes, fih Außernde Forderungen 
feines Wefens; find die unvergänglichen Sonnen feiner eiguen, innern 
Welt, deren Abglanz darin zu Urbildern von ihnen, ober Idealen, 
übergeht. Sie find das hoͤchſte But des Geiſtes in all feinem Wiſſen 
and Wollen. — Das Wahre vurchleuchtet das Gebiet feiner ſuumt⸗ 
lichen Kenntniffe und Erfenntniffe; und welche berfelben nicht bie auf 
fie gefallenen Strahlen wieder rein zuruckwerfen, ftößt er von ſich aus, 
als Unwahres, Irrthum und Rüge. — Das Heilige iſt des Geiſtes 
Sicht, aus unerforfchbaren Höhen des göttlichen Alls zu Ähm gebrun- 
gen, ihn emporziehend in eine Heimath übernatürlicher Weſenordnun⸗ 
gen. — Das Schöne iſt dem menfchlichen Geift ver Urquell feiner vollen⸗ 
beten Seligkeit im Irdiſchen; Verfchmelzung vom Glanz ber Natur. 
wit der Uebernatur; des Irdiſchen und Goͤttlichen. : 

Aber umfonft fuchen wir, und fehnen wir und Draußen, in der 
Welt endlicher und vergänglicher Dinge, nach dem. Gewinn des un« 
bedingt Heiligen, Wahren und Schönen. Es bleibt der Schag unſers 
Innern. — Wie könnten wir das Unendliche ind Endliche hinaus» 
geſtalten? Da wird, wie ich früher- fagte, das Heilige nur zur be⸗ 
gränzten Tugend; dad Allwahre zur einzelnen Wahrheit, und das 
Urſchoͤne zur beſchraͤnkten Schönheit. Und zu ihnen gefelt fi, mit 
Verdunkelung ihres Lichts, wie Schatten, bie Sünde, ber Irr⸗ 
thum und die Haßlichkeit. 

„Dennoch bleibt alles Ringen und Streben des Menfchen dahin ge 
richtet, die ewigen Kleinobien feines Geiſtes auch in ber Welt geltend 
zu machen. Er trägt Abſcheu vor dem, was haͤßlich iſt, und ſteht 
bewunbernd fHÜ vor dem, was ſchoͤn iſt. Er fordert Wahrheit. Wer 
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ihn mit-Lügen -täufcht, von Am wendet er das Aniliz ab. Auch der 
in fein Thierthum verlorenſte Steebliche will wenigftend ben Schein’ ver 
Tugend tragen, wenn ihm bie Tugend felber fehlt; verlangt wenig⸗ 
ſtens Gerechtigkeit Andrer für ſich, felbft wenn er ſich eigne Ungerech⸗ 
tigkeit gegen Andre verzeihen mag. 

Die Forderung der Nichtverlegung des Heiligen, wenigſtens des was 
Recht iſt, eine Forderung aller Sterblichen an Alle, entſpringt aus 
der Ueberzeugung geſammter Menſchheit, daß nicht nur Jeder wiſſe, 
was Recht und Unrecht ſey, ſondern daß er auch ein Vermoͤgen habe, 
frei ſich für das eine, oder das andre, zu entſcheiden. Der Menſch 
anerkennt nur im Menfchen, in Feiner Naturerſcheinung, in keinen 
Thiere, daB Bewußtfein vom Recht und Unzecht und damit zugleich 
das Dafeyn eines freien Wählens oder Willens an. Sollte darin: 
Taͤuſchung walten? — Fürwahr dann würde das‘ Wiſſen des Geifles 
von fi, Trug und Falſchheit werden ; dann Lüge und Wahrheit, 
Bernunft und Wahnſinn, einerlei Werth Haben; Lohn und Strafe, 
Ruhm und Schande‘, Sache zwedlofer Thorheit bleiben. ) 

Es weiß der Geift fich frei in der Welt, weil er darin fi waͤh⸗ 
lend weiß. Er Tann wählen, weil er, als menfchlicher,, .ein Doppels 
te8 Geſetz in feinen Gliedern trägt: dad Geſetz der Selbſtheiligung, 
und das Gefek der Naturtriebe und Begierden in feinem Leibe, der ihm 
nit allen Thieren gemein if. Bür Pflanzen und Thiere findet Feine‘ 
Wahl zwifchen zweierlei Gefegen flatt. Sie Haben nur ein eingiges.: 
Es ift das der Natur. Sie werben von beren Trieben getrieben. 

In ihrer ehernen, ewigen Notbwendigkeit ſteht die Natur dem’ 
Geiſte ſchroff gegenüber, auf ihn einwirkend in allen Sphären ihrer 
Wirkſamkeit, die fich in feiner irdiſchen Umhüllung vereinen. Er abır 
ſteht ihr in Breiheit gegenüber; ausgeftattet mit einem andern Gefeb, 
das fie nicht kennt; dad er in ihr nirgends wahrnimmt; und ihm eine 
Weihe verleiht, vie fle nicht hat. Urfrei zwiſchen zwei Reichen des weſen⸗ 
den AUS, kann er das Gefeh des einen, wie bed andern, verwerfen, 
oder erfüllen. Meifternd begegnet er, wenn er will, dem Sturm ber 
Wet, dem Schickſal, den Gewalten der Natur; und zerbricht ſo⸗ 
gar, für das Heiligthum feines Urſelbſtes, die Geſetze der Natur, 
unter den Zuckungen des winerftrebenden Lebens und unter dem Schmer- 
zensfchtei der Seele. Der göttlichere Menſch kann freiwillig für das 
ſerben, was herrlicher ift, denn Leben und Seligkeit hienieden; Tann 
für Tugend und Wahrheit den Verkehr mit ver Natur aufpeben. 
Kein. Thier vermag ed, weil ed in ihrem Geſetz gefeſſelt gehh 

So erhebt ſich der weſende Geiſt über bie Schranken ber Matur. 
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Gr, mit der Sruchte Den Vernunft, vurchddrſcht ſie; aber, wicht ihrer 
ſelbſt, fonbern feiner höherer Ziele willen. Er ſtrebt empor in feiner- 
Freiheit, dem Heiligen und Goͤttlichen zu; nicht hinab zu ihr. Er 


fieht über der Natur. Ihr Gebiet endet, wo die Nothwendigkeit. 
Gr ift das Verbindungslied zwiſchen ihr und einem erha bnern 
Weſen reiche. Sein Buß taucht in ihre Tiefen; fein u in ‚ben 
Glanz eines übernatürlichen Weſenreiches. 


80. Streben des Geiftes, innerhalb feines Gefepthums, 
mit Wahlfreiheit zum Erfennen und Heiligfeyn. 


In den unerlernten Ausfprüchen bed gefunden Verſtandes aller Jahr⸗ 
tauſendo und Welttheile, ‚verkündet fi das Bewußtſeyn der ganzen 
Menfchheit von ihrer Willensfreihett. Diefe tft nicht bloß Gedanke 
einer Schule, einer Kirche, einer Synagoge, einer Moſchee, oder Pa- 
gode. Sie iſt ausgeſprochen in ben Sprachen aller Weltalter; und 
wo die Spracke noch zu dürftig war, in den Sandlungen ber Men⸗ 
fügen. Es kann darin Bein entfchienner Irrthum walten. Selbſt Diejenigen 
Schulweiſen, welche fe bezweifeln, oder: laͤugnen mochten, geriethen mit 
ſich ſelber in ven Jächerlichen Winerfpruch, daß fle, was ihnen im FJor⸗ 
ſchen und. Grübeln, wie em nicht Vorhandene , verfchwand, im täg=- 
lichen Handeln und Wandeln nothwenbig als ange (15.) aner⸗ 
keunen mußten. . 

Wäre ber Geift fich nicht feines Wiſſens inmitten bes. Bewußtloſen, 
ver Wahlfreiheit inmitten der Nothwendigkeit der Natur urgewiß be⸗ 
wußt, wie haͤtt er zum Vermuthen einer Sreiheit, zum Begriff des 
Nechts und Unrechts, gelangen Fönnen, da ihm im Retche der Natur⸗ 
Erſcheinungen nicht s davon belehrend entgegentritt? Wäre. er in all 
feinem Wirken einer unwandelbaren Nothwendigkeit untert han; fo mürbe. 
er eine ſich bewußte Nothwendigkeit ſeyn. 

Er kennt allerdings eine Nothwendigkeit: es iſt bie — 
der Naturgeſetze, welche auf ihn, durch Leben und Seele, erregend ein⸗ 
wirkt. Er kennt noch eine andere Nothwendigkeit: es if bie in den 
Gormen feines Denkens vorhandne; vie unabänderlicde Art Vor⸗ 
ftelungen, Begeiffe, Urtheile zu bilden, wodurch eben Naturgemaͤßes, 
much Bermunftukfiges wird; es iſt Die Nothwendigkeit von ber Vor⸗ 
handenheit feines, im Wiffen und Wollm wirkenden, Selbſtes, mit bem 
Geſet des uubedingt Geiligen, Wahren und Schönen ausgeſtattet. 

Aber inmitten dieſer innern und jener Außern Nothwendigkeit, und 
zwiſchen dem Gebot des Heiligungs⸗ und bes. Mnturgefehes geflellt; weiß: 
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ee ſich, ald ein Vermoͤgen, und Können, biefem, ober jenem, ein 
Genüge zu thun; als ein fich felbft Beſtimmendes zum Wirken. Im 
"ganzen Umfang ber Natur herrſcht der Zwang des Müffens; im 
Umfang des geiftigen Reichs, und in der darin waltenden Uridee des 
Heiligen und Wahren, nur dad Sollen. , Dies Sollen iſt Fein un. 
abwehrbarer Zwang. Berliert doc; felbft das Naturgefeh feine Ger 
walt und fein Müffen für den Geiſt, und innerhalb feiner Sphäre. 
Er kann den Trieben und Begierden des Kebend und der Seele Schweir 
gen gebieten und ginge bamit das Leben felber zu Grunde. Er Tann 
feine irdiſche Hülle von fich abflreifen und mit ihr bie ganze Welt, die 
ihn außen umgibt. 





81. Der Geift ift ein, im Wiffen, wollendes Wefen. — 
Gegenfaß der Freiheit und Nothwendigkeit. — Wille 
und Willfür, Nothwendigkeit und Zufall. 


Im gemeinen Sprachgebrauche unterfihelnet man wohl Willkür 
von Breiheit, und Zufall von Nothwendigkeit; aber nur wegen da⸗ 
mit verfnüpfter Nebenbegriffe. Zufall, oder Ungefähr, bezeichnet 
Bloß unfre Unkunde von Bedingungen, durch welche ein Ereigniß noth⸗ 
wenbig warb; und Willkür bedeutet nur ein Wählen, ohne Veharrlich⸗ 
keit; eine fittliche Schwäche des Geiſtes; ein Schwanken zwiſchen Thier⸗ 
thum und Menſchenthum. Wer nach eignem Geſetz will und wirkt; 
und fich keinem fremden unterwerfen mag, nur ver iſt frei; nur der 
son ſich, aber von keinem Anbern abhängig. Wer nach elgnem Gefets 
wit und wirft, handelt vernunftgemäß; denn Vernunft ift fein 
Geſetz. Das Thier, mie auch ber menfchliche Leib, hat Begierden, 
weit ſich unbewußte und wahllofe Triebe; der Geiſt hat Willen; 
weil Wahl zwifchen einem Doppelgefeh, dem ber Natur und * 
Geiſtes (79). 

Diejenigen, welche jemals an — Freiheit des menſchlichen ler 
gezweifeht haben, wurben hiezu wohl weniger dadurch bewogen, weil‘ 
ihnen, im Innerften ihres Selbftes, das Vewußtſeyn freier Entſchließun⸗ 

gen fehlte, als vielmehr, weil fie ſich nicht jederzeit der Beweggrunde 
a Entfehläffen und Handlungen klar bewußt waren. Sie hielten 
deshalb jenes Bewußtſeyn für eine Selbſttaͤuſchung des Verſtandes. 
Oder ſie nahmen die Willensfreiheit zwar, als unentbehrliche Voraus⸗ 
fegung, an, weil ohnedem alle Begriffe von Recht und Unrecht, aller 
Zweck von Lohn und Strafen, aller Beſtand geſellſchaftlicher Orbnun- 
gen, verſchwinden mußte; aber fie. machten dieſe Woraußfegung hoͤch⸗ 
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flens nur zum bloßen Gegenftand eines fogenannter Bernu:figlaubend, 

weil fich die Wirklichkeit der Geifteswahlen nicht beweisen lafie. 
Das, was in fich durchaus verhältniglos vorhanden ift (13.), kann 

bloß. gewieſen⸗gewußt, Aber nicht bewieſen⸗erkannt werben. 


Sp weiß der menfchlige Geiſt feine eigne Vorhandenheit einzig durch 


fein Sichwiſſen, ohne Möglichkeit eines andern Beweiſes. In feiner 
Unmittelbarkeit verhältnißlos ; deshalb in fich unterfcheivber (Died erſt 
in feinem Andersſeyn werbend), weiß. er ſich dennoch mit höherer Ges 
wißheit, als alles Beweisbare; nämlich er weiß fih urgewiß vorhan⸗ 
ven (6.). Dies urgewifle (in allen Geiftern anweſende), Sichwiſſen, 
ift eben der Ur» Grund, auf dem alles Beweisbar⸗Gewußte erfl ges 
baut werden kann. So ift das Selbſtbewußtſeyn des Wählenkönnens 
höher ſtehend, als alles Beweisbare, als alles Glauben und Meynen. 
Zwar die Begriffe Nothwendigkeit und Zreiheit, Zwang und Wahl, 
find an fich bloße Gedanklichkeiten; aber ihr unabwehrbares, allgemeines, 


weſenloſes Seyn deutet auf das Wefenhafte im Geifte zurück. Dies 


Urgewiſſe des Wählen» Könnens ſteht über jedes andre Fürwahrhalten 
erhaben; weil obnebem Alles ungewiß bleiben würker Zum Beweis⸗ 
baren Tann ſich der Irrihum ſchleichen; zun Ungewiffen nie, ober das 
ganze Weltall. wäre ein See, Wapufinniges, Zerriffenes in unſern 
Borftellungen. 

Der Zmeifler mag fragen: „Wenn einerfeit3 die Natur, in ver uns 
abänverlichen Nothwendigkeit ihres Weſens, wirkfam feyn muß, ander- 
ſeits auch der menjchliche Geift nicht anders, als in der Nothwendig⸗ 
keit feines Geſetzthums wirken kann; wenn jene in ihrer Weſens⸗ 
nothwendigkeit auf dieſen einwirkt, und biefer nur nach ber Noth⸗ 
wenbigfeit ‚feines Geſetzthums Geregungen empfängt: wie kann da 
Willenöfreiheit, oder Wahl der Entſchlüſſe, flatt finden ?« 

Allerdings iſt die innere Weſensnothwendigkeit der Natur, wie des 
Geiſtes, das unaͤnderbare Fürſichbeſſtehn beider in eigenthümlicher 
Beſchaffenheit und Wirkensweiſe, dad Urſachliche zu dem in ihnen 


Verurfachten; das Bedingende des von ihnen in der Erfcheinung beider 
Bedingten. Allerdings iſt die Selbftfländigkeit des Geiſtes chen bie, 


Nothwendigkeit feiner fo und nicht anders befgaffenen 
Borhandenheit, daß er fein Gefegthum unmöglich; umflürzen, das. 
beißt, ſich nicht felder entwefen Tann. Aber viefe Nothwendigkeit hebt 


das Vermögen feines Sichſelbſibeſtimmens zum Wollen nicht auf, fon» _ 


bern iſt es eben, was dad Vermögen begründet. Er ift nur dadurch 
nothwendig ein freiweſendes, nothwendig ein wollendes Wiffen, und 
ein wiſſendes Wollen. Er if in feinem Wirken nur, durch ſich 
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fel6ft, bedingt; nur — von ſeinem eig nen Weſenthum, wenn 
er mwählend wirft. 

Indem Natur und Geift, als ini Weſenreiche Verwandtes, ſich gegen« - 
ſeitig erregen, ſtehn fie freilich in einer Verbindung, ober, wenn man 
will, in einer Art gegenfeitiger Abhängigkeit. Damit aber wird weder 
die Selbftftändigfeit ver Natur, noch des Geiſtes, d. i. beider Geſetzthum, 
aufgehoben, mithin auch nicht das Willensvermögen des Geiſtes. Sie 
werben Damit nicht zu Wirkungen von einander, ſondern in ben wechſel⸗ 
feitigen Erregungen, wird dad Erregte nach dem Gefehthum des Ber 
thätigten,, in feinem eignen Weſen, geftaltet (20.). "Barum find die Ein⸗ 
vohrfungen der Natur auf unfern Gelft nicht Ihrem Geſetz unterworfen; 
ſondern, in Vorftellungen verwandelt, feinem Geſetz des Denkens 
und ſittlichen Sollens unterthan (26.). Hinwieder beſteht das 
freie Wählen auch nur in der Innen welt des Geiſtes. Sobald er, nach 
gefaßter Entfeheidung , erregend In die Sphäre der Natur einwirkt, regelt 
fich das Erregte, ober dad Entgegenäußern ver Natur, nach ihrem 
Geſetz. Daher ift nur der Wille, nicht deſſen Erfolg, dem Geiſte 
angehörig. Sein Einwirken auf die Natur wird, in’ der Außenwelt, 
unabhängig von feinem Willen; wird eine Verkettung unter einander 
gegenfäglich werdender Naturkräfte, deren Ende er nicht beredinen fann; - 
auch being ungemeffenften Reichthum von Erfahrungen nicht. 


82. Bezweiflung der Freiheit des Willens. 


Es iſt wohl noch keinem, des gefunden Verſtandes maͤchtigen, Men⸗ 
ſchen beigefallen, das Daſeyn von Gelüften, Trieben, Aufwallungen, 
Begierden, Empfindungen und Gefühlen aller Urt, dieſen Forderungen 
feiner thieriſchen (Leibes⸗ und Lebens⸗) Natur, ‚zu bezweifeln; ober das 
gänzliche- Fehlen von einem Bewußtſehn des Wahren und Falſchen, bed 
Rechts und Unrechts, zu behaupten. — Wohl aber wurden, wie gefagt, 
viele Stiöflvenker an dem Vermögen des Geiſtes zu einer Wahl zwiſchen 
dem Doppelgefeß tere; befonbers weil e8 bei ftrenger Selöftbeobachtung 
ſchwierig Bleibt, 'zu entſcheiden/ welcherlei Beweggründe bei unfern Hand⸗ 
lungen vorwalteten,, ob Keilige, oder unheilige? Ob uns nicht oft, ſelbſt 
wo wir am überlegteften handeln, Eigenliebe täufcht, und einen Entſchluß 
für Werk des Heiligen Willens, audgibt, während dabei verborgne Eitel⸗ 
keit, oder Furcht, oder Trotz, ober irgend eine vorübergehende — 
ihr Spiel trieb? 
Diefe Ungewißheit über Reinheit der Grunde, durch welche wir 
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uns zu Entſchließungen beflimmen, Tann nicht geläugnet werben. Niemand 
iſt im Stande, zu allen Zeiten ſich felber über fich unbezweifelbare Rechen⸗ 
fihaft zu geben. Darf dies aber, was auch Bolge augenblilicher Un⸗ 
achtfamkeit auf ſich ſelbſt, oder einer Vergeßlichkeit des Gedachtniſſes 
oder einer geaͤnderten Gemüthöflimmung ſeyn Tann, als Beweis gegen 
ſchlechthinigen Mangel der Willensfreiheit gelten? — Ja, ber mächtige 
Cinfluß der Umgebungen, der Ereignifſe, ver koͤrperlichen Zuſtaͤnde und 
Gemüthsarten auf den Geiſt, iſt thatſaͤchlich vorhanden; aber dadurch 
wird nicht die Vorhandenheit der Wahlfreiheit des Geifted vernichtet. 

Es gibt Perfonen, deren Geiſt durchaus unfähig iſt, fh in feiner 
Kraft zu Außen; nicht etwa weil ihm biefe, fondern weil ihm Dad ges 
eignete Werkzeug und Mittel fehlt, durch welches er fie Außern kann: 
nämlich ein Leib mit vollkommenem, gefundem, äußerm und innerm Ger 
lieber. Somit fehlt auch die Möglichkeit zur Kundgebung eines geiſtigen 
Wollens, und nur bie irren thiertfchen Begierden walten. So im Kretin, 
wegen gebrechenvoller Ausgeftaltung feiner Lebenshälle ; im Wahnſinnigen 
im Fiebernden, im Berauſchten, wegen zerrütteter, zerſtoͤrter, überreigter 
Rerventhätigkeit; im Säugling, wegen unvollenbeter Bildung bes zarten 
Körpers 


Wir nennen Kinder, wegen Erfahrungsarmuth, und daher bes 
ſchraͤnkter Urtheilsfaͤhigkeit, unſchuldig. Nur thierifches Fordern ihres 
Lebens an die Außendinge lenkt fle, doch ganz naturgemäß. Aber, mi 
- dem erften Erkennen des Rechts und Unrechts, äußern ſich in ihnen 
auch fehon die Spuren eines heiligen Berlangens nad dem, was wahr 
umd recht iſt. Sie fordern Gerechtigkeit Andrer gegen ſich, wenn ſchon 
ihre thierartige Selbftfucht fte Andern noch verweigert. Iudem im Jüng- 
Ungsalter Gefühle und Einbilbungskraft überlaut werben für das, was 
die Sinne ſchmeichelt: werben es auch Gefühl und Phantafle zugleich für 


die Idale von Heiligkeit, Freiheit und Wahrheit. Und voll begeiſternden 


Entzuͤckens werben, diefen Geiftesgütern, jene Freuden geopfert. Das 
Jünglingsalter ift fich des Wollens vom Edeln, und ver Kraft zur Selbft- 
überwindung für daſſelbe bewußt. 

Erzehung, Gimmelfteich, Vefchäftigusgäwelfe und Schickſale der 
Voͤlker Haben, auf deren geiftige Freiheit und fittliche Heiligung, großen, 
auch mehr ober weniger befehränkenden Einfluß. Aber diefer it nur be⸗ 
ſchraͤnkend, nicht toͤdtend, für das Wahlvermögen zwifchen Gutem 

und Böfem. Je weniger Bedurfniſſe ein Volk, hei einfacher Lebensart, 
hat; oder je weniger Mühe ihm die Vefriedigung feiner Bedürfniſſe ver⸗ 
urſacht: um fo Teichter wendet fidy fein Geift der Liebe des Himmliſchen 
zu. Wie viel Sitteneinfalt und Rechtlichkeitsſtnn, verbunden mit Be 
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ſiegung der dawider ſtrebenden thieriſchen Reizungen, erblicken wir ſogar 
in den patriarchaliſchen Zeitaltern der erfahrungsarmen Voͤlker! 

Je mehr Anſtrengung es aber den Menſchen koſtet, zur Erhaltung 
des Lebens und Wohlſeyns, dad Noͤthige zu erſchwingen (ſey es wegen 
Unwirthlichkeit des Bodens, wegen allzugedraͤngter Volksmenge, Ge⸗ 
woͤhnung zu erfünftelten Lebensbequemlichkeiten), um fo ausſchließlicher 
wendet ver Geiſt feine Thätigkeit der Auffindung von Mitteln Zu, das 
Leben zu friften, ober finnlich zu. veranmuthigen. Der Verſtand bes 
Volks wird dann vorzüglich nur für ir diſches Behagen in Anfpruch 
genommen. Ihm lafſen Urbeit und Sorge faum Zeit zur Beichäftigung 
mit göttlichen Dingen und zum eignen Denken. Es nimmt bann, ohne 
Prüfung, und auf Treu und Glauben, von Prieftern, Schulfehrern ober . 
bürgerlichen Obrigkelten an, was ſie als Wahrheit auögeben; und Ge⸗ 
wohnheit macht den Vorrath von falfchen Begriffen und Anftchten, von 
abergläubigen Meynungen und VBorurtheilen, zum Heiligthum ber Menge, 
zur Weisheit des Pöbels. — Die „materiellen Intereffen“ werben 
. and bleiben dann hoͤchſte Angelegenheit; die geiftigern-Intereflen Neben« 
ſache. Für jene nur werben Leibes⸗ und Geiſteskräfte vorzugsweiſe bes 
wegt. Ein Bedürfniß weckt ein andre. Eine Begierde ruft der andern. 
Erfindungen und Anftalten mehren fh. Die gefelfchaftlichen Verhält⸗ 
aiffe werden verwidelter. Die Civilifation (75.) macht riefige Sorte 
ſchritte; und in gleichem Maße UnnatürlichTeit ver menfchlichen Zus - 
flände. Der einfache Nahrungstrieb wird zur Oaumfeligkeit, ver Ges 
ſchlechtstrieb zur Wolluſt entflellt; durch Sättigung und Weberfättigung 
ber Rüfte, Begierdenrauſch und Lebensekel erfünftelt. — Wer undefangen, 
mit reinem SIefusfinn, die von Natur und Vernunft abgewichenen Lebens⸗ 
arten, verſchobenen Lebenszwecke, Verbrechen fehaffenden Geſetzgebungen, 
Unmenfchlichkeit - ausbrütenden Kirchenlehren, Zwietracht gebaͤrenden 
Bürgerlichen Orbnungen ver halbbarbarifchen Nationen flieht, dem muß 
dann Alles nothwendig, ald ein grauenhaftes Irrfal, als ein monſtroͤſes 
Schoͤpfungswerk allgemeinen Wahnflnns erfiheinen. 

Der Zweifler fragt: „Wie Tann aber Willenöfreiheit beſtehn bei ver 
durch Civiliſation zum Ungeheuer aufgeſchwellten Selbſtſucht der Men- 
fehen; bei ver Hebermacht, die dem finnlichen Bedürfniß und ber Begier 
nad) Lebensbequemlichkeiten, gegeben ift, ja, bei Verwirrung und Um⸗ 

kehrung der Begriffe vom Wahren und Guten?” 
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83. Pflicptgefühl. Sünde Gemiifen. 
Und dennoch, auch in dieſem, „Wahnfinn ver Bölker“, offenbart 
ſich der Geiſt in angeflammter Würde. Mit falſchen Vorſtellungen aus⸗ 
gerüftet,, wird er freilich falfch und verkehrt auf Die Außenwelt einwirken. 
And doch, obgleich er, durch Herkommen, Beiſpiel, Erziehung und 
Glauben geblendet, ven Schein für Weien, den Ierthun für Wahrheit; 
Be Verzerrung göttlicher und menfchlicher Verhaͤltniffe für Weltorpmung 
Hält, äußert er, inmitten teren Wiſſens, das freie Wählen zwifchen Recht 
und Unrecht. Wenn Taufende hier, im frommen Sinn für ihrer Kirche 
Lehre, die ſie kaum verfichn, Haus, Hof und Vaterland verlaffen, und 
weinend hinaus ind Elend ziehn; wenn Taufende bort, zur Verherrlichung 
ihres Gottes, die Anderägläubigen zum Kerfer und zum Blutgerüfte 
ſchleppen; wenn Andre, getäufcht von einem fchönen Wahn, für Recht 
and Vaterland , in der That aber nur für eines Fuͤrſten Stolz und Länder 
ter, ins Schlachtfeld fliegen, um zu morben und fich morben au Lafien; 
oder wenn Andre hinwieder, mit Ehrfurcht vor dem Geſetz, als fen «3 
Gottes Stiftung, ſich und ihr Menfchenrecht vom Uebermuth erblicher 
‚Kaften mit Füßen treten kaffen: — was ift ed anders, als Erfcheinung 
eveln Bflichtgefühls? Es waltet da, bei aller Verfehrtheit ver Be⸗ 
griffe und Anftchten, ein geiftiges Wollen zur Erfüllung bes Heilig» 
keitsgeſetzes, flegreich gegen die Lockungen finnlichen Wohlſeyns. Auch 
im blutvürftigen Fanatismus kann, wie im Enthuflasuns des Weiſeſten, 
Tugend zum Sandeln, oder Dulden rufen. Eins, wie das Andre, iſt 
Begeifterung für das, was dem .Einen oder dem Undern, als Wahrſtes 
amd Heiligſtes gilt, und mehr gilt, denn alled Erdenglück. Das Willen 
des Geiſtes kann im Labyrinth der Außendinge irre gehn; nicht Im Be⸗ 
wußtſeyn bes Göttlichen in ihm. Das Auge des menfchlichen Richters 
kann eine That, ald Verbrechen, ſtrafen, die, ihm —— die reinſte 
Brucht der Tugend iſt. 

Daß der Sterbliche aber auch gegen das Wiſſen des Veſſern, gegen 
die in ihm gewortne, unmittelbare Offenbarung des Goͤttlichen, handeln 
koͤnne, iſt chen, wie geſagt, das Zeug niß ſeiner Willensfreiheit; denn 
ohne dieſes Koͤnnen, waͤre er ohne Wahl, weil nur von einem 
‚einzigen Geſetz geleitet. Doch niemand will bie Sünde, weil fie 
Sünde iſt; niemand das Böfe, wegen ber Vernunftwidrigkeit beffelben ; 
niemand dad Unvernünftige, der Vernunft willen. Ale Sünde iſt frei⸗ 
willige Berzichtleiftung auf daß Beſſere, auf das Wahre und Bute, 
um irgend eine Begierbe, irgend einen thlerifchen Trieb zu fättigen; iſt 
freiwilliger Hochverrath des Geiftes gegen feine Selbſtheit; iſt 
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Auslieferung feines über die Natur erhöhten Weſens in die Knechtſchaft 
der Natur; Sichfelöftentwürbigung zum Werkzeug der thieriſchen Hülle, 
vie fein Werkzeug fein follte. Aber das- Burchtbarfte und Ekelhafteſte 
unter allen Thieren ift dad Thier mit Menſchenwitz. 3 

Lebenstriebe und feelifche Gefühle ſtehn ig Algemeinen, und urs 
ſpruͤnglich, mit den Vernunftgefegen nicht immer im Widerſpruch. Sie 
werben erſt wiberfprecherifch durch ihre Verwilderung unter Ueberreiz 
und Ueberfättigung. Ihre Fülle und Stärke ſchwillt durch Gewohnheit 
des Befriedigtwerdend. Die Sünde Fam in die Welt, als der Menſch, 
die Einfalt der eignen Natur durch feinen Verſtand verkünfteln Iernte 
und viefen zum Bürfprecher des Zerrbildes machen. Die Unfchulb ging 
verloren mit der Erfenniniß des Widerſpruchs zwiſchen dem heiligen 
Sollen und der widerſetzlichen Sinulichfeit. Da ward das Bewußtfeyn ' 

‚Aäffiger oder feiger Dienftbarkeit, unter der Gebieterſchaft thieriſcher Be⸗ 
gierden und Reizungen, zur heimlichen Selbftverachtung des Geifles; das 
Wiſſen von feiner eignen Entweihung und Entzweiung, zum quälenden 
Gewiſſen; und das Heimweh des Allgefallenen nach der angeflammten 
Würde und Selbfiheit, zur Neue (oder Sinnesbefferung). — Nur ver⸗ 
nunftlofe Gefchöpfe find ohne Gewiffen und Eennen die Neue nicht. Eben 
fo kann es der Menſch ſeyn mit geftörter, ohnmächtiger Vernunft. Und 
diefe kann allerdings geftört und ofnmächtig werden, ſey es Durch leib⸗ 
liche und ſeeliſche Erkrankungen, oder durch Gottloſigkeiten der Religion. 
Man zürne doc) dieſem erben Ausdruck nicht! Denn es iſt mur ein allzu 
wahres Wort: daß, mit unglaublicher Froͤmmigkeit, dennoch unglaubliche 
Ruchloſigkeit vereint feyn kann. Gleichwie der Araber, in Afrika's Wüſten, 
die göttliche Yarmherzigkeit für unendlich größer hält, als die ſchrecklichſte 
Miſſethat des Menfchen, und fih darauf hin Alles erlaubt: fo wähnt 
manch roher Europäer durch Beichte, Ablaß und Opfer, oder durch bie 
Genugthuung, welche Chriftus am Kreuze geleiftet Habe, feine Sünden’ 
Rechnung mit Gott abgethan; fündiget weiter, und wüthet und mordet 
ſogar, aus Liebe zu Gott. 

Wer in ſchlichter Einfalt, gleich dem unverdorbnen Kinde, den ein⸗ 
fachen Trieben des Lebens, und eben fo, wie inftinftmäßig, dem innern 
Nuf des Wahren und Gerechten, genügt, iſt der-unverfälfchte Natur 
menſch. Wer mit felbftifcher Begier, im wandelbaren Spiel der Um⸗ 
Rände, und. gewandt fich in fle fügend und ſchmiegend, das Nügliche im 
Leben zum Lebensziel macht; Wahrheit und Trug, Recht und Unrecht 
dafür, ald Mittel, verwenvet, ber ift und hat in fich felbft nicht; ; fpiegelt 
nur bie Umgebung zurück; if tobt für das Lebendige, nur lebendig für das 
Todte: er iſt der Weltmenſch. Wer, mitrichtiger Würbigung 
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der um ihn Her beſtehenden Verhaͤltniſſe, ihnen das Gepräge des 
Heiligen, Wahren und Schönen aufdrückt, ex iſt der Weiſe. Wer aber 
für der Menfchheit fchönfte Güter, für Wahrheit, Tugend, Recht und 
Freiheit, freudig die Dornenkrone des Lebens trägt, die ihm Haß und 
‚Hohn der Beitgenofjen bringt, der gleicht im Irdiſchen ſchon Ueberirdiſchem; 
er iſt en Menſch Gottes; er iſt ein Chriſt, welcher der Religionen 
er angehoͤre. 


84. Gerechtigkeit, Sünbenlofigkeit, Heiligkeit, Tugend. 


- Denn er weiß fich „göttlichen Geſchlechts“ und anerkennt feine andre 
Pflicht, als die der Bewahrung und Genugthuung des Gottesgebots im 
eignen Geifte. Pflicht (oder Pflege und Bebienung bed Geiftes, 
durch Seel und Leib) ift aber nichts anders, als Einsſeyn unfers Außern 
Wirkens, durch Wort und That, mit dem Innern Winken durch Denken 
und Wollen, nad dem Heiligkeitsgeſetz. Pflichtentweihung ift Geiſtes⸗ 
entweißung. „Ihr ſollt vollkommen feyn, wie Euer Bater im Himmel 
vollkommen ift!“ lehrte Jeſus Chriſtus, der den umfaſſendſten Grund⸗ 
ſatz (Moralprinzip) aller Pflichten, in den einfachen Worten, gab: „Riebet 

‚ Gott über Alles und Euern Nächten wie Euch ſelbſt!“ Ich nenne dieſen 
-Grundfag darum den umfaflenoften, wie ihn Fein Andrer ver Weiſen in 
feinee Schule je aufgeftellt bat, weil in ihm, neben dem Gegenflande 
unfter Verpflichtungen auch, menfhlicher Weife, die reinfte Quelle 
angebentet iſt, aus welcher fie rinnen follen; die Liebe. In den Pflich- 
ten ber Liebe, ober Güte, find die Pflichten der Gerechtigkeit 
gegen fich und Andre von felbft eingefchlofien. 

Gerechtigkeit iſt an und für fich Feine Tugend. Denn wer nur 
gerecht gegen ſich und Andre handelt, d. i. ihnen nicht ſchadet, worin 
beflände fein Verdienſt? Sünbenlofigkeit an fich ift Feine Tugend; 
fonft wären auch Pflanzen, Steine und Thiere tugendhaft. Sünpen- 
loſigkeit ift noch weniger ſchon Heiligkeit; denn in biefer waltet ‚bie 
unendliche Liebe; im jener aber nur Gerechtigkeit, oder Nichtver- 
letzung des Geſetzes. — Tugend aber iſt die Mannhaftigkeit und 
Stärke (virtus) des menfihlichen Geiftes, in ver er, fich felber-getreu, 
der Gewalt irdiſcher Antriebe, ftürmifcher Begierden und Gefühle, fieg- 

reichen Widerſtand leiſtet. Wo Selbſtüberwindung fehlt, da. fehlt auch 
Tugend. So ift die unfreie Natur fündenlos; Gott allein Heilig; 
der Menih, im Kampfe mit der Sinnlichkeit, kann aber nur tugend⸗ 
haft ſeyn. Und wer Sterbliche — nennt, treibt — der 
Sünder. 
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Iſt die Natur fündenlos, weil ohne Freiheit: wie bürfen wir unſern 
Leib einen ſundigen Leib Heißen, er, ber Doch nichts anders, als bie 
menſchgewordene Natur, if}? Vergebens wirft der Sterbliche feine Schulb 
auf das ihm zu Theil geworbne Werkzeug; nein, er ift es, der allein 
daffelbe fünnlich macht. Auch klagt das Gewiſſen, im; Schmerz über ver- 
übtes Unrecht, über Zorn, Habgier, Ehrfucht, Wolluft, Neid und andre 
Frevel, nie den Leib an; fondern es richtet feine Vorwürfe gegen den 
son fi ſeller abtruͤnnig gewordnen Geiſt. 





86. Natur⸗Strafen. Sittliches Verhaältniß der Natur zum 
menſchlichen Geiſte. Religion. 


Es herrſcht vielmehr, wenn ich fo jagen darf, ein gewiſſes ſittlich⸗ 
Heiliges Berhältnig zwifchen ver Natur und unferm Geiſte; 
wicht nur volle Harmonie zwifchen ihrem Gefeg und unfrer Vernunft, fo 
daß wir natürlich finden, was vernünftig if: ſondern auch ein wunder 
barer Einklang ihres Selbfts und des Heiligften in uns. In dem un⸗ 

endlichen Reich alled Wefenden waltet eine göttliche Hausordnung, 
vermöge welcher, ſich bewußt ober ———— Eins in Alles, Altes ih 
. veredelnd einwirkt. a - 
Freilich ziehn die finmlichen Neigungen auch oft in andrer Richtung, 
als das Gefe der Heiligung in und fordert. Aber dieſes allein fol, im 
Gebiet des Geiftes, Macht üben; nicht die Macht jener in ihm walten. 
Ueberlegne Gewalt bes Thierifchen in und, iſt nicht Schuld der Natur 
und ihrer Geſetze, fondern die des Geiſtes. Er verberbte fein Lebens⸗ 
werfzeug durch Verwoͤhnung, Uebermaß ver Bethätigung, einfeitige Er⸗ 
regung, Unachtfamfeit; die Natur aber ftraft ihn. Verzaͤrtelt und ver⸗ 
wöhnt er Leib und Seele zu ausſchweiſenden Begierde: die Natur iſts, 
Die ihn, vermöge ihrer Geſetze, wieder zu ſeinem Vernunftgefeß zurück⸗ 
treißt. Krankheit, Elend und inneres Zerwürfniß verfolgen‘ den ; ber 
wider fle jündigte. Das Kind lernt früh, wie jeve Roſe ihre Dornen 
wägt; und Nationen werben von Ihren naturwibrigen Orbnungen und 
Verirrungen, durch die eiferne Zuchtruthe ber No th zurückgejagt. Das 
hier lebt naturgerecht; die Richtigkeit und Schärfe des Inſtinkts erfegt 
ihm für feinen Stand ven Mangel der Vernunft. Der Menfch aber es« 
wirbt, unter Wunden und Thränen, den Schatz heilſamer Erfahrungen ; 
Wunden und Thränen regen ihn zu höherer Selbfithätigkeit und zum 
Rechtthun an. 
So drängt die Natur felbft.den teren Geift der Sterblichen, er⸗ 
wedend, warnend, ſtrafend, Tofmend, zu feiner Veredlung; en ihn 
II. 


- m — — . 


von ihr ſelbſt zurück, daß er ſie und ſich heller erkenne. In.biefer ihr 

. unbewußten, heilig keits gem aͤß en Einrichtung, id Gottes Fin ger! 
Die Naturſtrafen rufen überall zur Beſſerung. Sie ſind nicht 
Wirkungen des Zorns, oder der Rache. Diefe Leidenſchaften, fern von 
der fündlofen Natur, find nur Früchte menſchl icher Begierden⸗ um 
Urtheilsverwilderung. So lernt der Sterbliche von der ſich unbewußten 
Natur, was Strafe ſey und deren Heiliger Zweck? Ein dem Andern 
zugefügter Schmerz, der nicht Befferung bezielt, iſt ſinnloſe Oramfamıe 
keit; und ber Tod, welchen die Blutrache menſchlicher Strafgefege gegen 
Schlende ausfpricht, if Fein Beffern verfelben, fondern Unmoͤglich⸗ 
machung des Beſſerwerdens; if Eein Leiden, fonwen Ende * 
Leidens; iſt aller Sterblichen Loos. 

Aber noch heller erſcheint uns das ſittliche Berhältnig der 
Natur zu unferm Geift darin, daß fle ihn, durch Bewunderung 
und Furcht ihrer Majeſtat und ihrer Schrecken, zu Ahnung eines 
überirdiſchen Heiligthums leitet, das Höher ſteht, als fie 
ſelber. Das Vollkommenſte der Thiere gewahrt ebenfalls, wie Der 
Menſch, die Pracht des Weltbau's; ſieht, wie er, den Strahlenſtrom 
Wer Sonne; die Glut der Sterne; hoͤrt, wie er, bie Stimme bes 
Sturms; den Ruf der Donnerwolfe. Aber ohne Borftellung von 
Wirfung und Urfache, ohne die ewigen Leuchten des Heiligen, bes 
Wahren und Schönen, irrt das vernunftlofe Geſchoͤpf durchs Dafetm ; 


“ gleichgültig ‚gegen den Zauber der Erfcheinungen, von denen es um⸗ 


zingt if. Der Menfchengeift aber, Alles in urfachlicher Verknüpfung 
denkend, ſteht betroffen ftil und ſtaunt Wirkungen an, deren Urſache 
ſich geheimnißvoll verbirgt. Was er nicht mit den Sinnen gewahren 
kann, erfinnt er; was fein leibliches Auge nicht erblickt, ſchaut das 
Auge feines Geiſtes. So erhebt er ſich vom Sichtbaren zum Unflcht« 
baren; vom Irdiſchen zum Ueberirdifchen. Seine Berwunderung 
verwandelt dad Umerklärliche in Wunder; feine Furcht vor Dunkeln, 
unbezwingbaren Gewalten wird die Mutter feiner Religion: 
Der erfte Schritt jebed Volke, wie jedes Kindes, aus der anfäng- 
lichen Gedankenloſigkeit des Thierthums Hervor, iſt der erfte Schritt 
zum Glauben an eine hoͤhere Macht. Moͤge der Menſch ſich an⸗ 
betend vor Geſtirnen, ober Wetterwolken, vor rohgeſchnitzten Bettichen ; 
oder dem „großen Beifl“ in Amerika's Urwaͤldern, beugen; er beugt ſich 


ſchon vor Goͤttlichem. Mit Wahrnehmung neuer Wunder mehren ſich 


die Altäre feiner Gottheiten; mit ven Opfern aber auch die Prieftet. Die 
Erde Hat noch nie einen -Gotteöläugner getragen, der e8 mit Weberzeugung 
war. Wer von ſich fagte: ex ſey es, ber verfland die Andern nicht, ober: 


= — 
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wars von ihnen nicht verflanden. Die anfängliche Vielgoöͤtterel des ım- 
mönbigen Menſchengeſchlechts, ober aber die Erhöhung der fi unbe 
wußten Natur auf pen Gottedthron, durch irren Griff einer ſich ſelbſt 
werblenbenden Weitweißhelt, find Anfang und Ende, Keim und Sfet 
ie Seidenthums. j 

Das Heidenthum beherrfcht noch Heutige Tages den großen Mehr: 
—* der. Erdbewohner, wenn ed auch nicht mehr unter ſeinem alten 
Namen heerſcht. Es iſt Die Religion der Unwiſſenheit und Kindheit des 
menſchlichen Geiſtes, welche, bei allen Völkern, die Erde mit Wundern, 

den Simmel mit Bdttern und Heiligen beuölfert; ober auch das Höchfte 
Weſen fogar mit Schwächen und Leidenſchaften bekleidet, deren fich felßft 
ver beflere Menſch fchämt. Dies Heiventhum ift die geheime innere Ne⸗ 
ligion ſelbſt zahlloſer Verſtandesgebildeten, welche, obwohl reich an 
Wiſſenſchaft ımd Kunft, zum Behuf ihre Erwerbs. und Genuffucht, 
doch über dad Wiſſenswurdigfte unwiſſend Bleiben. In ihrem unabwehr- 
baren Beduͤrfniß religioͤſen Glaubens, koͤnnen fie ſich — heimlicher, 
aberglaͤubiger Traͤumereien erwehren. 

Doch Glaube, oder Aberglaube, immer ift im Gemüth 
hervorgegangne Anſtcht von uͤberſinnlichen Verhältnifien und göttlichen 
Dingen, die wirkliche Religion ihres Beflgers. Das erlernte 
Glaubensbekenntuiß, die Kirche, die Pagode, Die Moſche, der Opferaltar, 
find nur Außere Schaale, nur Vorhang ihres verborgnen Allerheilig- 
fin. Darum find der Religionen fo wiele, als Menfchen. Keiner hat die 
gleiche gemein mit allen Genofien ſeines öffentlichen erlernten Glaubens; 
Keiner fogar hat in jedem Alter des eignen Lebens die gleiche Religion: 
Er ändert fie bei jedem Fortſchritt feiner Erkenntnifſe und Beltanftchten. 
Anders iſt die innere Religion des Kindes; anders die des Juͤnglings; 
anders Die des Mannes. 

Je mehr die Unwiſſenheit aus den Tiefen der Voͤlker verſchwindet, fe 
mehr nehmen bei venfelben die Wunder ab. Aber das Urbeduͤrfniß des 
menfchlichen Geiſtes, Religton, verharrt. Die kindiſche, bange Ver⸗ 
wunderung vor räthfelhaften Exfiheinungen ver Natur, geht dann in 
Bewunderung berfelben über. Aus der Bewunderung quillt aber nicht 
mehr durcht, fonbern Liebe einer unſichtbar waltenden Allweisheit und 
allmaͤchtigen Güte; und aus dieſer Liebe allein endlich quillt das Jeſus⸗ 
wort, und der Johannesſeufzer! 

Taſt alle Heutigen Nationen auf dem Erdball rühmen ſich einer, durch 
Simmelöboten, Propheten und gottbegeifterte Seher gegeben Cpofiti- 
ven) oder offenbarten Religion. Die Belenner faſt jeder folchen 
Difenbarung verfolgen, verdammen, oder bemitleiden bie der andern; fü 
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than Chineſen, wie Hindu's, Griechen, wie Ratpoliten,; Proteflanien, 
wie Mahomedaner, Juden u. ſ. m. Alle blicken, im Stolz ihres erler n⸗ 
ten Glaubens, mit Verachtung auf jenen mit dem Geiſt ſelbſtge⸗ 
worbnen Glauben, welcher Ihnen einem blinden Heidenthum gleich gilt. 
Und doch, wad waren bie Stimmen aller ihrer Religionsverkünder ans 
deres, als nur Wieverhalle der Gotteöftimme, oder unmittelbaren 
Dffenbarung, die allen menfchlichen Geiftern im Innern ihres 
Weſens zu Theil geworden it? Wiederhall, inmitten irdiſcher Um⸗ 
gebungen zuruͤckgeworfen, verworrener ober klarer, je nach den Bildungs⸗ 
ſtufen der Voͤlker und Zeiten? Selbſt das reinſte Gotteslicht, aus Jeſu 
Ch riſt o hervorgeſtrahlt, ward in den Nebeln der Zeitalter wieder ges 
brochen und in mancherlei Farbenſchimmer von Kirchen zerſtreut! 


86. Gegenſatz der Welterſcheinungen mit den urideen im 
Geiſte. 


Was ic ie „ſittliches Verhaͤltniß wife Natur und 
Menfhgengeift“ nannte, wird noch bebeutfamer durch den Gegen⸗ 
füg der. Welterfheinungen mit den Urideen im. Geifte (79.). 
Der Geift hat dieſe letztern nicht von den Außenbingen empfangen und 
" erfahren, und fucht fie noch in der Wirklichkeit, und findet fle nicht Im 
Gebiet des Irdiſchen. Er fucht das Ewige, das Unenpliche, und. begegnet 
überall dem Vergänglichen und Hinfälligen. Er. fucht das Wahre, unb 
fieht fich von Irrthümern, Zweifeln und Taͤuſchungen umgarnt. Er 
ſucht das Heilige, und erblickt Verbrechen und Sünde. Er ſucht Ver⸗ 
geltung und Gerechtigkeit, Harmonie von Tugend und Seligkeit, und ſteht 
die Triumphe des Laſters neben dem Dornenkranze eines Welterloͤſers. 
Dieſer Widerſpruch der Welt mit dem, was ſein ſoll, und wonach 
unſer Innerſtes vergebens ruft, erfüllt dad Gemüth mit goͤttlicher 
Traurigkeit“. Und eben aus ihr hervor geht bie unendliche Sehnſucht 
nach der wahren Geifterheimath, nach einem hoͤhern Seyn. Dahin 
deuten beöhalb die Winke aller Religionen. —. Das himmliſche Even, 
- Mahomebs Paradiefe, die Walhalla des Nordens, dad. Elyſtum des 
Südens, empfingen aus jener Sehnſucht ihr Dafeyn. — Und aus Dem 
Gegenfag der Mängel und Trübfale in diefer Welt, mit der Idee des 
vollfommenften Weſens, ihres Schöpfers, oder aus dem fcheinharen 
Wiverfpruch des Heiligkeiis⸗ und Naturgefeges, entfpannen ſich jene 
: mannigfaltigen Näthfelldfungen des Alterthums, wie 3. B. die Hiero⸗ 


— glyphen vom Sündenfall Adams; Perfiend Ormuzd und Abriman; 


Chaldaäa's und Iudan’d Teufel; wie Plato's ahnungsvole Mythen; 


\ 
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Leibnigens Theodieee und Mies, was je der Sterbliche über den Ur⸗ 
fprung des Uebels in ver Welt geträumt, gebichtet und gelehrt hat. 

Der Geift des Boͤſen, welcher das Ervenleben mit Sammer und 
Widerwartigkeiten anfüllt; iſt won jeher aber, wenn wir ihm ernfler 
nachforfehen, kein anbrer, als ver irre, von ſich felber. abtrünnige 
Menfchengeift geweien. Nicht Gott iſt ver Hoͤllenſchoͤpfer; der 
Menſch iſt's. Nicht die Natur und der uns aus Ihr gewordne Leib, 
mit feinen Trieben und Neigungen, ift die Quelle ver Laſter, over Ver⸗ 
brechen, und mit ihnen verbundnen Leiden; fondern der irre Wille des 
Sterbligen iſts, mit welchem er alle Kraft jeined Verſtandes in ben. 
Dienſt der Sinnenkuft hingibt, und flatt den Leib zu Heiligen Mai 
den Geiſt, lieber ven Geiſt verthiert durch dad Leibliche. . 

Die fündenlofe Natur vielmehr erzicht, wie ſchon geſagt (85.), durch 
Lohn und Strafen, den Geiſt zum Goͤttlichen. Sie erregt ihn zum Er⸗ 
wachen, zum Ihätigwerben feines Selöftes. Sie zwingt ihn zum Beob⸗ 
achten ihrer mannigfaltigen Einwirkungen, zum Prüfen berfelben, um 
fi, unter gefommelten Erfahrungen, zu entfalten. Ste warnt ihn, bei 
jeder feiner Verirrungen, bei jeder Selöftvergeffung, durch Schmerzen 
Sie ſtoͤßt ihn, Im Wechfel ihrer Erfiheinungen, vom Enblichen und Bir⸗ 
gänglichen alles Irdiſchen ab, daß er ſich zu ſeinem Selbft, zum Weſen⸗ 
der, Unvergaͤnglichen wende. Ste lehrt ihn, in einer Reihe verfehlter 
Wuͤnſche und getäufchter Hoffnungen, ben Blick auf dad Unfehlbare, 
ewig wahre und Gute richten. Iſt's num Schuld ver ſich unmanvelbar 
gleichen Natur ; wenn der Menfch im Eigenfinn feiner Verkehrtheit, ihre 
Unvollk ommenheit anklagt, flatt die eigne Unvollkommenheit zu beobach⸗ 
tem und zu vermindern ? Unzufrieden mit der Gegenwart, hört man ven 
Thoren die Bergangenheit rüßmen, oder von ver Zukunft daB Schönere 
hoffen. Er vergift, daß das Seyn der Gegenwart nur unwahrnehm⸗ 
bare Sränze der Vergangenheit und Zukunft iſt; und daß die Vergan⸗ 
genhett, dieſe Reihe von Augenblicken, in ver Mafle ihres Zuſammen⸗ 
hanges wahrnehmbar, erſt durch die Glorie der Erinnerung verklaͤrt 
worden ſey. Selbſt ver Top, dieſes Zurückgeben des Leibes an die ewig⸗ 
ſchaffende Natur, dieſe Entfeffefung des weſenden Geiſtes von feiner Hülle, 
‚diefe Heimkehr in das ewige Meich ver Beifter, wird zu den Uebeln der 
Wels gezählt, er, welcher daB Ende der vermehnten Uebel iſt! 


87. Urfprung des Uebels. 


Gern verweil ich bei biefem Gegenftande, wenn auch ohne Hoffnung; 
Neues zu fagen, ober zu belehren und zu beſſern. Ich will aber meine 
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Weltanfichten geben; ſelbſt auf Gefahr Hin, wie Rouffeau, ober wie 

miancher Eolere unfrer Tage, ober ber Vorwelt, ober auch wur, wie 
Voltaire's Candide, verlacht zu werben. Ia, es gibt kein Uebel, 
als die Sünde; ‘jenes andre Leiden it Wohlthat. Es gibt. Feinen 
Höllenfhöpfer, als om Menfhen!- : 

Die Klage ver europälichen Menfchheit über Ungemach und Kroße 
loflgkeit ihres Daſeyns war vielleicht nie allgemeiner, und ich fee hinzu, 
gerechter, als im gegenwärtigen ziviliſtrten Zeitalter. Sie äußert fich in 
der nuruhigen Bewegtheit mißvergnügter Nationen; in bes bangen Sorge 

der Gerrfcger. Die Geſchichte des Welttheils iſt eine Kette von Cm⸗ 
porungen, Staatoumwaͤlzungen, Bürgerkriegen und Bollögährungen 
geworden. Tauſende von Familien flüchten aber dad Weltmeer, im fer» 
nom Einoͤden Erträglichkeit des Lebens zu fuchen. Die Zahl der Armen, 
‚ bee Verbrecher, der verzweifelnden Selbſtmoͤrder ſchwillt an. Ein Ger 
ſonſt ungelannter Kranfheiten bringt ein, und zerrüttet hie Geſundheiten. 
Die Dual freudetoͤdtender Leldenfchaften verbreitet Fich imumes ſchmerz⸗ 
licher durch alle Adern der bürgerlichen Geſellſchaft. Vormals blieb der 
Großtheil der Bevölkerung in den Ländern, trotz feiner Verknechtung 
und Dürftigkeit, gleichgültig gegen die Uebel feiner Zuſtaͤnde; Dann Uns - 
wiſſenheit und Lebensrohheit machten ihn gefühlloſer; und, der Thierheit 
"ähnlicher, duldete und vergaß er thieriſche Beiden. Mit allgemeiner 
gewordner Verſtandesbil dung aber if nun fehre, Empfinvlichteis 
geſchaͤrfter; er fühlt Heut eine Menge finnlicher Bedurfniffe die ihn 
bedraͤngen und foltern, die ber Wilde oder der Barbar nicht Temuen.. 

Man fucht den Urfprung des wachſenden Mißbehagens der Voͤlker 
bald im ehrfuͤchtigen Treiben ſchwindelnder Halbwiffer ; bald im Verfal 
eis Ritchenglaubens, ben man Religion nennt; bald in Ucbernölfezung; 
bald im falſchen Verhaͤltniß alterthümlicher Staatseinrichtungen zu ver 
jebigen Geſittungoſtufe: bald in der Aufklärung; bald überhaupt im zu⸗ 
nehmenden Sittenverderbniß der Hohen und Niedern. Alle dieſe und 
audre Ströme bes Öffentlichen Verderbens entſpringen jedoch aus einer 
gemeinſamen Quelle, die nur in Ländern civiliſtrter Bälter, d. auf der 
Stufe der Halbbarbar ei ſtehender, gefunden wird. Es iſt, neben Dem 
Wiſſen des Beſſern, neben der Erkenntniß des Cwigwahren und Ewig⸗ 
guten, die unſelige Richtung aller Geiſtesthaͤtigkeit zum Dienſt des thieri⸗ 

ſchen Lebens; aller Verſtandesbildung zum Behuf materieller Intereſſen; 
aller Wiffenfchaft, Kunſt und Gewerbigkeit zur Vermannigfaltigung und 
Verfeinerung finnlicger Genußſucht. Der Geiſt der Menge, des Innern 
Geiligthums uneingedenk, wird der Knechtſchaft ber Begierden Hingegeben; 
der Menſch zum verfländigen, zum ſchlaueften, zum lunſtreichſten Thier, 
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mit aller Selbſtſucht, erzogen, die Thieren eigen iſt. Dieſe Selbſtſucht, 
welche nur für ſich fucht, und zur Befriedigung ihres Sinnenkitzels und 
Wohllebens, ihres Geldhungers, ihrer Herrſch⸗ und Gewaltgier, daß 
Wohlſeyn der Familien, des Vaterlandes, bie höhern Intereſſen ber 
WMenſchheit in den Staub ſchleudert, wählt und ſcharrt in den Ordnungen 
des bürgerlichen Lebens, in Schulen und Kirchen, In Staatsdienſten und 
Wohithätigkeitsanftalten, in Künften, Bewerben und. Taͤndeleien nur nad 
» ‚Butter zur Sättigung ihrer Befräßigfeit. Ueberreizung und Verwoͤh⸗ 
nung der einfachen Lebendtriebe macht aus dem Unnatärlichen die anbene 
Natur; macht entbehrliche Ueppigkeit zum umentbehrlichften Vedürfniß. 
Selbſt wer beſſere Menſch, will er Wirkſamkeit im feinem Kreiſe bewahren, 
nicht Gegenſtand des Argwohns oder Gelaͤchters ber Lebensgenoſſen feyn; 
von ihnen nicht zertreten werben: wird gezwungen, ſich ihnen klaglich 
gleich zuſtellen. Auf keiner Stufe der Kultur iſt ein Volk von der Einfalt 
naturgemäßer Lebensweiſe tweiter abgewichen, daher elenber , In ſich zer⸗ 
riffener, als auf der Stufe feiner Civiliſatlon. Einft war nur in 
‚großen, einzelnen Stäpten des Welttheils, der Pfuhl des Luxus, ber 
glänzenden Lafter, der mannigfaltigften Krankheiten und Selbſtbetaͤu⸗ 
bungsmittel vorhanden; — ber Pfuhl iſt übergetreten und überfinenemt 
ſchon Tlecken und Dörfer. 

Hausliche und oͤffentliche Erziehung und leiten die Jugend, 
fo früh, ala möglich, auf den für Halbbarbaren wünfchenswertheflen, 
Höcften Lebendzweck Hin: reiches Vermögen, für reichen Genuß, zu er⸗ 
ſtreben. Dafür werben Schulen gefliftet, um Kenntniſſe, Fertigkeiten auße 
gubliden; um anf allen Bahnen Olüd zu machen; zu Land und leer, 
in Werkfiätten und Gerichtsſalen, auf Kathedern und Kanzeln, mit Geber 
oder Schwert. Dafür werden der Jugend, durch Lehre und Beiſpiel, 
falfche Begriffe in Fülle eingeimpft; Ehre wirb mehr, ald Tugend ger 
wertbet; Lebensart mehr, ald Leben; Vorrecht mehr, ald Recht; 
Titel mehr, als Verdienſt; ver begüterte Boͤſewicht mehr, als der un⸗ 
bentittelte Biebermann. Wo Gelverwerb allgemeine Lofung iſt, und ale 
Gaben und Kräfte des Geiftes nur dem Behagen ciner felbftfüchtigen Thier⸗ 
natur geweiht find: iſt mit der Verartung der Menſchheit, auch das Ge⸗ 
folge aller Qualen der Eiferfucht und des Neibes, der Verlaͤumdung und 
Heuchelei, jedes Laſters und Verbrechens nes Reichthums und der Ars 
muth naturnothwendig. Das Lehen verſtreicht unter fo viel Kämpfen 
und Sorgen und Arbeiten für das Lehen, das für höhere Intereſſen, 
für Ewigwahres, Ewiggutes, Ewigbeſeligendes keine Zeit bleibt. Man 
tedftet ſich mit Uebungen und Verheißungen des Kircheng laubend, 
weil man nicht Much hat, die Religion da Weltheilandes zw 
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umarmen und mit ihm zu fagen: „So wir Nahrung und Kleider haben, 


laſſet und genügen. Trachten wir am erſten nach dem Gottesreich!“ 


Denn wahrlich, Ueppigfeit und. Sitienernft, Hochmuth und Selbflver- 
laͤugnung, Eigennug und Gemeinfinn, Chriſtus und Belial laſſen 


fich nicht paaren. So verrinnt dad Leben, und niemand möchte es wies 


berieben. Es war für die Mehrheit nur Schein». und Thierleben. 
Daher, bei.allgemeinerer Verſtandesbildung unferer Tage, auch alle 


gemeineres Mißbehagen, und Gähren der Völker. Sie fühlen Die firas - 


fende Zuchtruthe der Natur, die vom Frohndienſt finnlichen Wohlfenns 
zur Achtung des gottgegebnen Bernunftgefeges zuruͤcktreibt. Sie erblicken 
die ſchwarzen Quellen de Uebels da und hier deutlicher und mögen fle 
doch nicht vertilgen. Deun die Gewalt bürgerlicher Zuflände, hervorge⸗ 
gangen aud der Verkehrtheit der Begriffe, der Weltanfichten und Geſetz⸗ 


gebungen wilder, ober barbarifcher Jahrhunderte, drängt, von Geſchlecht 
zu Gefchlecht, ins thieriſche, fündliche.Leben hinab, flatt aus demſelben zu 


erldfen. Geld geht vor Tugend; äußere Würde vor innerer; Selbſtbetaͤu⸗ 
bung vor Selöfterfenntniß. Dafür geben die Gefeße Ermunterung;; dafür 
fenden die Welttheile einander ihre füßeften Gifte; dafür werden Millio⸗ 
nen Samilien, durch Steuern und Abgaben, zur raftlofen Thaͤtigkeit ges 
ſpornt. Dann bietet man Spitäler und Apotheken für Kranke; Kirchen 
und Beigtflähle für Sünder; Zuchthäufer und Kerker für Verbrecher. 
Naturnothwendiges mit Bernunftfeinvlichem zu paaren, iſt der Staat 
zum tunftvollen Getriebe gefchaffen, worin Die Aemter zum Raͤderwerk, 


die Selbftfucht zur Triebfeder, die Menfchen zur Sache werben. Da if 2 


kein Rechts⸗Staat, nur ein Sitien-Staat, wo, nach Herkom⸗ 
men und Sitte, fogar die freie Aeußerung der Vernunft ver- 
a wird und ber — nicht mehr ganz en ſeyn darf. 





88. Urbebürfniß; Urgefeg; Urredt; natürliches Reg: 
der Menſchen. 


Nicht bloß Geiſt, micht Bloß Thier iſt der Sterbliche; fondern 


‚Beides in Einem, das heißt: Menſch. Naturgeſetz, wie Geifteögefeh, - 


‚gebieten ihm: du ſollſt Menſch ſeyn, und nicht Pflanze, nicht 


Thier. Diefe Einheit des Doppelgefeged in und iſt dad Urgeſetz 


des Menfchen. Und: der Drang dieſes Geſetzes nach Befriedigung 


iſt das erfte, ober. Urbedürfniß jedes Menſchenkindes. Das Geſetz⸗ 


thum ver. Natur und bes Geiſtes gibt, mit dem Beduͤrfniß feiner Er⸗ 
füllung, Geftattung oder Befugniß zur Erfüllung befielben ; und 


mit. biefer Befugniß Dem Urgeſetz gemäß zu wollen ober zu handen, 
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das Recht zur Ueberwindung ber widerſtrebenden Hinderniſſe. Dies 
iſt das Urrecht der Menſchheit Das Thier fühlt nur feine Lebens» 
triebe; der Menfch ift fich feines Rechts bewußt. 

Ein Thier iſt keine Perfon; denn es fpricht aus der Körper - Rarve 
Kein Geift hervor. Nur Menſchen, fo lange der Geiſt in ihnen denkt und 
.waltet, find Berfonen. Ein bloßer Leichnam iſt willenloſe Sache. Sachen 
haben keinen Willen, alfo auch Feine Rechte: Wird von „Rechten ber 
Thiere” gefprochen,, gilt e8 von dem, was wir vermunftgemäß ihnen ge= 
Ratten follen. Sachen find nur Mittel zu den Sweden der Natur und 
des menfchlichen Geiſtes. Perfonen find wicht Mittel;, fondern Selbſt⸗ 
zwecke. Der Menfch Eennt auf Erben Kein erhabneres Oottes-Gefchöpf, 
für vefien Zweck er, nur als todtes Mittel, vorhanden wäre. - - 
Das hoͤchſte, allgemeinſte, unvertifgbarfte Recht jeder Perfon ift alfo, 
daß fie in Menſch feyn darf, im vollen Sinn des Wortes. Diefes 
Recht iſt die alleinige Stammwurzel aller übrigen Befugnifie,, Anſpruͤche 
und Nechte, die möglich find. Wer da ſpricht: „Der Menſch darf 
nicht Menfch ſeyn!“ — verurteilt fich felber zum Thier. EI 

Hienieden, als Menfch, gleich Andern feines Gleichen zu leben, 
zu gelten- und fich zu entfalten, feheint freilich eine fehr beſcheidne For⸗ 
derung zu feyn; und doch umſchließt fie das Höchfte in ſich, nämlich den 
ganzen Werth unfers Weſens und Dafeynd. Denn wer Regt bat, 
Menſch zu feyn, beſttzt damit nothwendig auch: 

Recht auf eigne Perſoͤnlichkeit, auf Selbſtſtaändigkeit; 
Recht, für fein Selbſt vorhanden zu feyn, nicht, als Mittel und Sache 
für Andre. Jeder Menſch if ie: eigen. Wer fich nicht felber angehört, 
dem gehört nichts anı 


Recht auf Freiheit zur naturs und vernunftgemahen Entwides - 
kung feiner. Kräfte und Anlagen, Törperlicher, wie geiftiger. Ohne - 


Entfa Itung unfrer Menfchennatur zu dem, mad fie feyn und werden 
‚ann und fol, Hören wir auf, Menſchen zu fehn. Eben diefe Ent- 

wickelungs⸗Freiheit iſt der göttliche Urfchmunt des Geiftes, in welchem 

er, auf: ber.Lelter der Schöpfungen, über den: Tiefen ber Natur⸗ 

nothwendigkeit, glänzt. . 

Recht auf Eigenthum, oder auf Mittel zur Selöftentwkfelung. 

Auch Thier und Pflanze bedarf und fucht, und eignet fih das zur Aus⸗ 
geſtaltung feines Gebildes, feiner Kräfte, feiner Beftimmungen Nöthige 
an. Diefes Rechts beraubt, wäre der Menſch weder vollftändiger Aus, 
bildung, noch Wirkſamkeit fähig. — Das Ureigenthum des Geiſtes, 
das ihm angeborne Mittel zu.feiner Verbindung mit der Welt, iſt der 
irdiſche Leib; alles erworbene Eigenthumgleichfam nur. eine kuͤnſt⸗ 
liche Fortſetzung und Erweiterung des angebornen. 


Diefe drei allgemeinſten, in der Geſammtnaiur des Menſchen ge⸗ 
gründeten, mit der Vernunft im Einklang ſtehenden, vom Verſtande 
erkannten und anerkannten Rechte, find die erfien Quellen alles 
und jedes andern und befondern Befugniffes, Anfpruds 
und Rechtes; And in ſich das Urrecht der Menfchheit felber, 
nur gegenſatzlich, in verfchleone Beziehungen, aus einander gegangen. 
Wird eins von denſelben aufgehoben und vernichtet: fo find auch ie 
Übrigen vernichtet. Darum nennt man fe natürliche (umseräußer- 
Be, angeborne) Menfchenrechte. Eins, wie das anbre, if ein 
Schrei des Urbedürfniſes nach Befriedigung; ein nothwendiger 
Anſpruch auf Sicherheit ver Perſoͤnlichkeit, der. Entwickelungs⸗ 
freiheit, des Gigenthums von Mitteln, gegen bie blinde Gewalt ber 
Giemente und Thiere, wie gegen die Beflialität in Menſchengeſtalt. 
Die Natur verlieh und zur Selbfterhaltung den Trieb und alle Kraft; 
Die Vernunft aber, eins mit ber Natur, Vollmacht zum Selbſt⸗ 
ſchutz. Ohne dieſe Vollmacht würde unfer Gefchlecht ſchon Tängft 
wieber von ber Oberfläche des Erdkreifes vertilgt ſehn. 

Weil dad menfchliche Urrecht, ohne Ausnahme, das unentbehrliche 
Gut jedes vernunftbegabten Weſens ift: fo ſtehn auch alle Sterbliche 
einander urrechtlich gleih. Und wo Völker, durch ihren Willens- 
gerein, zum gegenfeltigen Schirm ihrer Berechtigungen, gleichfam eine 
einzige, gedanfenbildliche (moraltfche) Perſoͤnlichkeit darſtellen, 
wird das natürliche Menfchenrecht zum natürlichen Voͤlkerrecht; 
alſo, daß ein Volk zum andern, das reichſte zum aͤrmſten, das ſtaͤrkſte 
zum ſchwachſten, in urrechtlicher Gleichheit beſteht. Verletzung 
des natürlichen Voͤlkerrechts iſt das Verb rechen der beleidigten 
Majeftät der Menſchheit. 

Das Gefühl dieſer urrechtlihen ®LT eiöheit it, in der Bruſt 
jedes Menſchenkindes, unausrotbar. Es lebt auch im leibeignen Knecht, 
und im gefeffelten Sklaven an der Ruderbank fort. Es richtet die 
vom Fuß der Tyrannen zertretenen Nationen wieder auf aus dem 
Staube. Wer in feinem Naͤchſten nicht das unvergängliche Menſchen⸗ 
recht ehrt, Täftert fich ſelbſft. Wo aber dies höchfte Gut des Lebens 
fehlt, da iſt das Leben felbft zu nichts mehr gut. 





89. Das pofitive Recht und Gefeg. 

Das ewige Mecht der Menſchheit ift an fich ſelbſt unberingt; wie 
denn, im Wefen des Geiftes, Alles ein Unbedingtes, Unenbliches iſt. 
Es kann auch nit am fich ſelbſt, fondern nur in feiner Aus⸗ 


. 
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ab ung Befcgrimfungen erleiden; theils durch die Naturnothwendig⸗ 
keit, zu deren Gebiet ver irdife Leib gehört; theils durch bas-frets 
Wollen des Geifled. Um die zahlreichen Hulfleiſtungen und Vor⸗ 
theile ver menſchlichen Befellichaft zu gewinnen, besränzen wir 
willig gegenfeltig unſre natürlichen Befugniſſe; ohnedem wärbe Krieg 
Aller gegen Alle eintseten. Durch Ueberlegenheit koͤrperlicher Stärke 
beſchraͤnken auch Thiete gegenſeitig bie Erfüllung ihrer Begieebeh ; duvch 
Vernunft begränzen Menſchen vie maßlofe Ausübung ihtes Urrechtd. 
Denn Jeder anerkennt im Anbern das Daſeyn des nänsichen Vernunft⸗ 
geſetzes, der gleichen Wurde, ver gleichen angebornen Befagniſſe. Und 
das menſchliche Antlitz iſt ein offener Empfehlungabrief, welchen vie 
Natur jedem Sterblichen auf der Reife vurchs Leben, wohin er Tome, 
mitgibt ; iſt eine Urkunde jener natürlichen egeerlegdei mit 
Menſchen des entfernteften Gimmelöftriches. € 

Indem fich die Beiſammenlebenden, nach Maßgabe hrer Bertrfnift, 
aber Ausubung 8weife ihrer naturlichen Rechte verfiänbigen und ver» 
tragen, entſteht zwiſchen Ihnen der Vertrag, ober bie Verſchmelzung 
ves Willens und Wunſches vieler, zu. einem einzigen, gemeinſamen 
Wollen. Die eben dadurch beichränkte Auslbungkweiſe deß unbeftimm- 
ten natürlichen Rechtes, Heißt ein. beſtimmtes (Poſttives), d. i. ein 
durch Einwilligung der Vertragsgenoſſen bewilligtes Recht. Im 
allen bewilligten Nechten ift aber jedesmal das natürliche Recht der Kern 
und Inhalt; Hingegen bie Umgrängung beffefben durch den Vertrag, 
nur Schale und Form. Die Bormen koͤnnen erweitert und 'verengert 
werben. Das Menfchenrecht darin bleibt das Unwandelbare. 

Das durch Uebereinkunft Feſtgeſetzte, ober ber Vertrag, iſt das 
Geſetz derer, bie darin übereinkamen. Und weil ver Wille jebes Ver⸗ 
tragsgenoſſen darin erfüllt iſt, wird der Wille eineß Jeden fein eignes 
Beleg. — Im firengern Sinn der Worte aber unterfcheidet man ven Vers 
trag vom Geſetze, obgleich auch Landesgeſetze im Grunde vertragsartis 
ger Befchaffenheit find. — Doc; bezeichnet man vorzugsweiſe mit bem 
Auẽdruck Vertrag Pe freie Liebereinkunft zwiſchen Berfonen, Geſell⸗ 
ſchaften und Völkern, die, in Ausübung ihrer Befugniffe, von einander. 
vollkommen unabhängig find. So fihliegen auch ſelbſtſtaͤndige Staaten 
unter einander, gleich einzelnen Perfonen, Verträge und Bündniffe. Ge⸗ 
feß hingegen, im engern Sinn, gilt als Willensausdruck von und für Per⸗ 
fonen, welche Genoffen, oder abhängige Glieder, eines und deſſelben ge⸗ 
ſellſchaftlichen Vereins, oder Staates find. Denn der Beſtand eines 
Ganzen iſt nur, durch Abhängigkeit feiner Theile von ihm, möglich. 

Es it ein weſentlicher Unterſchied zwifchen dem göttlichen Gefetz 


⸗ 
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in unſrer Vernunft, (ober dem Selligkeitögefege), und dem vertrags⸗ 


artigen menfchlichen Geſetze. Jenes iſt in allen Sterblichen, in allen 
Jahrtauſenden und Weltgegenden das Gleiche, und darf durchaus nicht 


dem menſchlichen Willen unterworfen; der Wille vielmehr ſoll ihm 
untergeben ſeyn. Das menſchliche Geſetz hingegen ft eine durch Zeit 
und Umſtaͤnde geforverte Begränzung von ben natürlichen Rech⸗ 
‚ten der Vereinsgenoſſen, zum Wohl des gefellfchaftlichen Beiſammen⸗ 


feynd. Ein ſolches von Menſchen aufgeftelltes (pofitives) Geſetz 


‚verhält fir zum Dernunftgefeß, wie das im Bertrag bewilligte 


Recht, zum Urrecht. Jedes aufgeflellte Geſetz fol gleichfam nur die 
verſtaͤndige Vollziehungsverordnung des Vernunftgeſetzes für 
beſondere Zuſtaͤnde und Beduͤrfniſſe des Geſellſchaftskoͤrpers ſeyn. Ihr 


feſtgehaltner Fortbeſtand aber, im Widerſpruch mit veränderten 


Bedürfniſſen und Zuftänden der Gefellfchaft, wire Thrannei des Ge⸗ 
ſetzes, d. ti, Natur» und Vernunftverlegung. e 

Man fpricht auch von der Heiligkeit eines herkömmlichen (oder hiſt o⸗ 
riſchen) Rechts. Gleichviel, ob es urſpruünglich durch Raͤuber⸗ oder 
Kriegsgewalt errungen, oder durch freien Vertrag begründet worden ſey; — 
es heißt ein Recht. Allerdings kann es Heilig und ehrwürdig ſeyn, wie 
jedes andre. Aber nicht Schickſal, Herkommen, Geſchichte geben den 
Brüfflein des Rechtlichen im hiſtoriſchen und vertragsmaͤßigen Rechte: 
ſondern dad Vernunftgeſetz allein, durch welches wir unfre Menſchen⸗ 


würde empfangen. Denn Recht iſt kein Natur⸗, ſondern ein Geiſtes⸗Er⸗ 
gebniß; keine blinde Natur⸗, ſondern Bernunft-Nothiwenbigkeit. Es gibt 


Kein unfittliches Necht. Und wär es (tie z. B. gefehliche Volksverdum⸗ 
mung, Sklaverei, eigenthumsloſe Leibeigenſchaft, Despotismus u. ſ. w.), 
durch Herkommen und Uebung eines Jahrtauſends geweiht: ſo Bine es 
nur das fluchwuͤrdige taufendfährige Unrecht. 

Die Bernunft ift dad Gottesgeſetz, das ewige in allen Geiſtern; ; und 
Menſch zu ſeyn, in perſoͤnlicher Selbſtſtändigkeit, Entwickelungsfreiheit 
und Eigenthumsgewinnung, dad ewig Vernunftgemaͤße. Aber Schickfale 
und von ihnen gegebne Verhaltniſſe find wandelbar. Sie verewigen 
wollen, Heißt, fid) gegen Gott und Menfchheitempören. Wer bie Empoͤrung 


wagt in feinem thierifchen Wahn, iſt dem Gericht ver göttlichen Weltort-- 


‚nung, der Zuchtruthe der Natur anheim gefallen, denn er iſt ver Revolu- 
tHonär. Revolutionen ver Staaten find gleichfam moralifche Natur⸗ 
ereigniffe, wie Erdbeben, Peſtilenzeu u. |. w. phyſiſche find. Nach jeher 
‚ Phufichen Repolution muß neu angebaut, neu gefchaffen; nach jeder mo⸗ 
raliſchen ein neues Nechtsverhältniß aufgeflelt werden, dem ver⸗ 


. änderten Bebürfniß ber Geſellſchaft vernünftiger Weiſe gemäß. 
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». Ratürlige und fünftlie Glaichheit und Ungletqhheit 
der Menſchen. 
ie Neben ber urrechtlichen Gloichheit der Sterblichen, von welcher 
‚Barbe ſie ſeyn mögen, beſteht jedoch auch eine natürliche Ungleich⸗ 
heitderſelben, rüdfichtfich ihrer koͤrperlichen und geiſtigen Eigenſchaf⸗ 
ten, ihrer Schickſale, Neigungen, Tüchtigkeiten, Beichäftigungsarten, 
Lebensweiſen und übrigen Verhältniffe. Eben in diefer Ungleichheit 
"liegt der geheime Bauber, Durch welchen Menfchen mit Menſchen ver⸗ 
‚bunden werben; einer dem andern bienftbar und hülfreich wird; einer 
nach. dem firebt, was ihm im Andern Gegenfland der Hochachtung wird. 
‚Bir Heben in Andern nur uns felber; aber. ‚nicht, als das, waß wir 
ſchon find, ſondorn durch fie noch merben möchten. So ergänzt ſich 
gleichſam Einer durch den Andern, und fügt zu dem, was ihm Natur 
and Schickſal verlichn Hat, gi en deſſen, was ihm verſagt — 
und Andern gehoͤrt. 

Es glaubte von Zeit zu Zeit menſchlichet Blͤdſtun, a hierin bie 
ewige Weltorbnung verbeffern zu Eönnen. Er verfuchte Eünft liche 
Gleichheit in ber bürgerlichen Gefellichaft Herzuftellen. Er führte, um 
Unterſchied des Reichthums und ver Armuth aufzuheben, Guͤtergemein⸗ 
ſchaft ein; ober gleiche Vertheilung des Bodens unter den Genoſſen der 
Geſellſchaft, ohne eine Gleichheit der Talente, Kräfte, Tugenden und 
aller Umſtaͤnde fchaffen zu-Eönnen, aus welchen nothwendig immer wieder 
Ungleichheit im Beſitz irdiſcher Glücksguͤter entfpringt. Dan verbot: das 
Daſeyn des Stroms; aber ließ deſſen unhemmbare Quellen riunen. 
Allgemeines Verarmen, bürgerliche Unruhen und Untergang der Staaten 
‚endeten Die naturwinrigen Buflände. Andre Gefeßgeber führten. nicht 
nur Gütergemeinfhaft ein, fondern auch Gemeinſchaft der Weiber und 

Kinder; aber mit gleich verberblichen Folgen. Weibergemeinfchaft ward 
in Ihren Wirkungen der Ehelofigfeit gleich. Sie entwöhnten den Mann 
vom edeln Genuß häuslichen Glüds, daß er, durch nichts, als Ruhm⸗ 
und Ehzfucht, oder Geld» und Herrſchgier gefirrt, aufhoͤrte der Menſch⸗ 
Heit zu dienen, und nur Werkzeug feines Staats blib. . 

Man tft wohl von diefen Berisrungen des Alterthums zurüdgefom> 
men; aber in nicht minder verberbliche Hinübergefchweift. Man. Hat-ver- 
fuht, Gleichheit des Meynens, Glaubens und Wiffens zu 
erzwingen. - Wer anders zu denken wagte, ald der Gewaltsherr gebot, 

hieß Feind des Staats; wer anders, als der Priefter, hieß Beind Gottes. 
Der geſetzgeberiſche Wahnſinn, welcher doch eine Gleichheit des Talents, 
"der Erfahrung und Einficht Aller ſchaffen konnte, wollte fremde Ueber⸗ 
zeugungen abhängig von feinem Befehl machen. Er begehrte dad Un . 
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mögliche, begehrte nämlich, daß jeder ſich felber abthun, fein Weſen und 
Willen in ein anderes verwandeln folle. Eben fo Ielcht Hätte er gebies 
ten mögen, daß alle Thiere mit Nachtigallſtimmen fingen follten. Die 
Frucht folcher Empoͤrung gegen die göttliche Ordnung der Dinge warb, 
neben gefegmäßiger Heuchelei und Lüge: Länder» Elend durch Verfol⸗ 
gungen, Kerker, Scheiterhaufen, Aufruhre und Glaubenskriege. 

Gewiß nicht geringer, als Gefahren Fünftlicher Gleichheit, find auch 
Gefahren Fünftlicher Ungleichheit. Frevelnd wagte der Sterbliche, 
die ewigen Stiftungen umzulchren, welche in ver Schöpfung walten, 
veräußerliche Güter unveräuferlich, und Unveräußerlicjes ver 
Inerlich zu erflären. Doch überall, wo ein großer Theil des Landes⸗ 
Bodens und der Gluͤcksguter dem allgemeinen Wechſel entzogen, zum un« 
veräußeslichen Gut einzelner Familien und Körperfchaften geprägt ward, 
kraͤnkelte der Öffentliche Wohlſtand, wucherten Laſter und Verbrechen 
des Reichthums und der Armuth wettelfernd empor, bis das Gefüge 
008 Staats, endlich vom Sittenverderbniß zerfreffen, im Sumpf des Elenps 
und der Ueppigkeit unterging. — Anderſeits entriß der Menſch ven ihm 
gleichgefchaffnen Wefen die Ausübung ihrer unveräußerlichen, von Gott 
gegebnen echte ver Menſchheit (88.) ; ſchuf Leibeigene und. Sklaven, 
ihrer Berfönlichkelt und Freiheit beraubt; ohne Eigenthum, ohne Sichere 
heit, dem Thiere gielchgeftellt; oder er gewährte die Ausübung in jo 
eng befchränktem Maße, daß biefelbe nur wenigen Günfllingen des Zu⸗ 
falls ungefihmälert, als vererbbares Vorrecht, übrig blieb. Diefe 
allein waren dann Menfchen; waren höhere Weſen, Freie; die übrie 
gen nur zu ihrem Die nſt geboren. — Menfchenfahungen flämpelten dab 
Odngefähr der Geburt und Herkunft zum Mehrwerth über 
Vordienft, Tugend und Einſicht. Würd’ es unfinniger feyn, wenn ein 
Geſetz geböte: Kinder, im Vollmond geboren, feyen allein fähig, die 
Erſten des Volks an Tugend und Kenntniß, deſſen Heerführer und Ber» 
walter zu ſeyn? Was haben Wappen und Stammbaum mehr, als ber 
volle Mond, mit Wuͤrdigkeit der Perſon zu fhaffen? Die Gefchichte 
belehrt vom Unglück der Staaten, weldye dem Sonnenblid höherer 
Geifter mit dem Mondfchimmer ihrer Hochbetit elten feinblich be⸗ 
yegneten. — Die fünftliche Ungleichheit der Mechte wird, wo. möglich, 
noch empoͤrender, wenn für Schooskinder des Staates mit den größern 
Vorrechten, die Pleinern Pflichten verbunden, und den Stief⸗ 
Eindern des Staats mit den wenigſten Rechten die ſchwerſten, 
drůckendſten Pflichten zugetheilt find. Es kann niemand erbliches Vor⸗ 
recht lieben, ohne ein erbliches Unrecht. 





VI. Does Gemüth. 





91. Einheit von Serle und Geiſt. 


Die Vorſtellung vom Weſen und Seyn des Menſchengeiſtes in frei⸗ 
lich nur allgemeiner Andeutung zu vollenden, bleibt noch übrig, einen 
Blick auf feine und der Ihm beigegebnen Seele gegenſeitige Einwirkun⸗ 
gen zu werfen. Denn, in ber großen Verkettung bed göttlichen Alls, 
iſt eben das Geelifche der Ming, durch welchen ber Geift mit der übrigen 
Natur zufammenhängt; das Glied, auf welches er unmittelbar eingreift; 
durch welches er mittelbar auf Leben, Bewegkräfte und Stoffe ber irdi⸗ 
ſchen Gülle einwirft, und eben fo von ihnen hinwieder erregt wirb. 
Wir nennen diefe Einung des Geifligen und Seeliſchen, in 
ver fich beides gegenfeitig zur Thatigkeit wert, dad Gemüth, gleich⸗ 
wie man bie Verbindung des befeelenden Wefens mit dem Belebenden, 
Thierheit; oder das Leben mit Stoffgebilden, Pflanzenthum; ober 
dor Bewegfräfte mit Stoffen, Körper zu nennen gewohnt ffl. 

Im Gemuͤth eigentlich erfcheint das wahrhaft Menfchliche. Aus 
dem Geifte nicht, und nicht aus der Seele tänt das Ich, fondesn aus 
dem Gemuͤth, aus der Einheit des Gefühls und Gedanken. Darum 
. basf der Menſch wohl fagen: Ich Habe einen Geiſt; ich Habe eine 

Seele; nicht, ich bin ein Geiſt; ich Bin bie Seele. Hier im Gmräth 
- erwacht zuerſt, gleichiam in ber Wiege der Sinnesgewahrungen, das 
Bewußtſehn, oder das Willen von fi und Anderm. Hier feheint der 
Geiſt zu empfinden; die Seele zu denken. Dennn die wechfelfeitigen An- 
zegungen entftehn fo ſchnell, daß man fie gleihzeitige, oder zeitlofe, 
beißen koͤnnte. Das Gewahrte if zugleich im Bewußtfeyn die Vor⸗ 
ſtellung des Gewahrten. 
Wenn ſich die Seele zum Reben mehr ai als herrſchend, ver- 
hält, eben fo verhäft fle fih zum Geiſte. Dort ift fle gleichfam Hüterin 
vom Einheitögebilde der belebenden Naturmacht; warnt gewahrenn vor 
Verlegung beffelben; verkündet durch Schmerz die Verwundungen be& 
Rebensgefeges; durch Wohlgefühle die Erfühungen deſſelben. @ben fo. 
wird fie anderſeits die Mlegerin des Geiſtes. Ste if’s, die ihm bie 
erſte Nahrung zuführt aus allen Spetchern der Welt und Natur. Sie 
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iſt die hülfreiche Vollſtreckerin feines Willens gegen bie Außenbinge; 


die unmwillfürliche Theilnehmerin an feinem Frieden und Unfrieven. Nur’ 


im Uebeimaß ihrer Erregtheit kann ſte rückwirkend, wie gegen das Lehen, 
auch gegen den. Gelft werben, indem fle, für jenes ober für dieſen, 
Bartei nehmen, die Kraft des Einen wider den Andern, fleigert, ober 
laͤhmt. Freudigkeit befoͤrdert das Geneſen des Franfen Lebens; Schreden 
und Furcht hemmt oder vernichtet deſſen Thaͤtigkeit. Das begeiſterte 
Gefühl flärkt und hebt die Willensmacht für dad Wahre und Heilige 
aber jedes Irdiſche; allzubelebtes;, thieriſch⸗ wildes Gefühl fößt die 
Pernunft vom Thron. Eben darin iſt Begeiſterung, ober Enthu⸗ 
ftasmus, von Meynungsmwuth, oder Fanatismus verſchieden, 
daß in jenem mehr ver Geift gewaltig im Seelifchen ſchaltet; in dieſem 
aber mehr das Leben. mit feinen thierifchen Begierden. . 

- Wie Stoffe und Bewegkräfte nur Materialien find, welche dem Le⸗ 
ben zum -Erfcheinen, zum Bau feiner Einheitsſchoͤpfung, feines Koͤr⸗ 
pers dienen: fo. dient das feeltfche Weſen zum Mittel. und Werkzeug: 
gleichfam, als Hülle und Leib des Geiſtes, zu feinem Erfcheinen 
und. Einwirfen auf die Außenwelt. Aber wie innig beide auch verbun⸗ 
ven find, beharrt jedes doch unwandelbar in feinem Weſensgeſetzthum; 


der Geiſt in feinem Tordern des Wahren und Heiligen; die Seele im: 


Fordern des Anmuthigen oder Befeligenden. 
Im menſchlichen Gemüthe, wo bie. Vermaͤhlung beider Weſens⸗ 


artungen, in wechſelſeitigen Erregungen, beſteht, wird das Verlangen 


beider nach Erfüllung. ihres Geſetzthums zum gemeinſchaftlichen 

- Verlangen. Das den Sinnen Anmuthige fol nicht dem: Erkenntniß⸗ 
und Heligungdgefeh widerftreiten; und: hinwieder das Wahre und Heilige 
ſoll mit Anmuch bekleidet ſeyn. Diefe Verſchmelzung der drei hoͤchſten 
Weſensgebote, dieſe Dreieinigkeit im Gemüthe, wird in der 
Borftellung, wie ein Erfüllbares, zun Urbild des Schönen; das 
heißt, des unbebingt und unendlich Schönen.. Denn im Weſenthum des 
Geiſtes, wie der Natur, iſt nichts. Begrängtes, Be Endliches, als 
das in im. rn i 


% 





92. Einheit. der bee hoͤch ſten Gebote: Anmuth, Bahr- 
beir, Heiligkeit. Das Schöne im Anmuthigen, Ko— 
miſchen, Erhabnen, Tragiſchen. 
Dir ſuchen irrthümlicherweiſe in der Außenwelt, was doch nur in 
uns , als dad Vollendetſte, herrſchend iſt; und vergebens. Wir fireben, 


as durch Kumft in die Wirklichkeit hinauszugeſtalten; aber wie mag das 
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Unendliche in der Endlichkeit erſcheinen? Das Urfchöne lebt im Innern 
deB. Gemuͤths; aber in der Welt tritt es nur enblich und begraͤnzt her⸗ 
vor, als Schönheit; gleichwie die Aeußerung des Kelligen, braußen, 
nur als Tugend. Es liegt das Werk des glucklichen Künſtlers allzeit- 
tief unter feinem Ipeale. 

Höhere Gefühle anregende Einheit des Heiligen, des Wahren 
und des Anmmthigen ift alfo allein dad Schöne. Darum gefälkt 
es; nicht eines. andesn Zweckes willen, fondern durch ſich ſelbſt; 
weil es eben das Biel. aller Sehnſucht unferd Gemüthes if. In finn- 
licher Darftellung wird das Anmuthigſte unfchön, ſobald es das Zart⸗ 
gefühf des Heiligen empört. Wir koͤnnen nicht Heben, was wir, als 
Schaͤndlichkeit, verabſcheun. Aber auch die Darſtellung der tugendhaf⸗ 
teften That iſt unfchön, wenn ſte, mit ekelerregenden Gegenſtaͤnden ver⸗ 
knuͤpft, gegeben wird. Und gleichgültig laͤßt uns, was auch Heiliges 
und Anmuthiges hingebildet werde, wenn es ungemaäͤß dem Erkenntniß⸗ 
geſetz, verworren, zuſammenhangslos, unverftändlich daſteht, ohne Ein⸗ 
beit im Mannigfaltigen, ohne Schein von Wahrheit, als in fih Um 
mögliches. So find nicht Anmuth, nicht Wahrheit, nicht Tugend, einzeln 
für ſich das Schöne, ſondern erſt in ihrer Vereinung, als göttlichen. 
Geſchwiſter, 

Das mienſchliche Antlig, von zartefter Farbung und vollkommenſter 
Regelmaßigkeit der Züge, laßt und ungeruhrt, aller Anmuth ungenchtet, 
wenn barin nicht ein edleres feelenvolles Wefen, hervorblickt. Hinwieder 
nennen wir auch die Roſe ſchoͤn; nicht bloß, weil FJarbe, Form und 
Duft die Sinne ſchmeichelt, fondern weil fie, mit dieſer Harmonie, wie. 
die Sarmonte in ber Tonkunſt, geliebte Erinnerungen, ober Reihen von... 
Borftellungen weckt, in welchen fie bald das Sinnbild der in ſich ver⸗ 
fhlofienen Schamhaftigkeit, bald der erröthenden Liebe, oder ver wei⸗ 
nenden Unſchuld unter zitternden Thantropfen, oder der im Sonnenglanz _ 
des Lebens laͤchelnden Freude, oder auch der Vergänglichkeit des Liebe 
lichſten wird. 

Das Thier irrt durch die Pracht reizender Gegenden, und duech das 
Grauſen oͤder Wildniß, ohne anderes dabei zu empfinden, als Bedurfniß 
der Stillung von Lebenstrieben. Der Menfih aber beſeelt um ſich her 
Felſen und Bäume, in angenehmer Selbfttäufchung ; mit den ihm eignen 
fittligen Gefühlen und höhern Ideen. Doch nicht Jedem dunkt 
ein und derſelbe Oegenfland ſchoͤn. Was dieſen entzuͤckt, laßt jenen kalt, 
weil nicht Alle einerlei Erregbarkeit, einerlei Erinnerungen, 
einerlei Geiſteentwickelung haben. In Pexſonen, welche ber Thier⸗ 
heit noch am naͤchſten ſtehn, erſchließt ſich zuerſt die Liebe des Bloß An⸗ 


J 
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mut higen. Sie nennen ſchoͤn, was ihre Sinnen reizt, wie roh eb 
auch ſey. Kindern gefallen brennende Barden, rauſchende Klänge. Der 
Wilde ſchmückt ſich mit bunten Federn; bie rohe Bäuerin mit flattern- 
Yen Bänpern; bie geſchmackloſe Welt Dame mit einer Modetracht, wie 
eniftellend fie auch ſeyn möge. — Der reifere Verſtand forbert, mit 
Anmuth verbundene Einfalt, Klarheit, Ebenmaß, Einheit im 
Mannigfaltigen, Wahrſcheinl ichk eit. — Der Höhere, fittliche Menſch 
aber. findet nicht mehr ſchoͤn, was nicht auch gut iſt, ober gar dem 
Gefahl des Heiligen feindfelig entgegen ſtrebt. 

- Die Schönheit, mag fle ums in Werken der Natur, oder ber Ruf, 
erfcheinen, wirb in fich ſelber eine verſchiedenartige, je nachdem fle vor⸗ 
gagkeweiſe mehr ven Borberungen finnlicher Armuth, ober denen bes 
urtheilenden Verſtandes, oder den Ideen des Heiligen und Unendlichen 
entſpricht. Welcher einzelnen von dieſen dreifachen Forderungen immer⸗ 
hin sorzäglih Genüge geleiſtet werde: darf doch dabei keine der übrigen 
beleidigt und zurückgeſtoßen bleiben. So empfangen wir eine Verſchie⸗ 
denheit des Schönen, im Anmuthigen, a im Tras 
giſchen und Erhabnen. 

Das Anmuthige gefällt durch Sinne ſchmeichelnde Formen PER 
mannigfaltigen, und doch Teichtfaßlich gesroneten Inhalts, der, im zaxtere 
Segenſatzen verſchlungen, flillheitre Gefühle des Erinnernẽ und Ahnens 

anregt, ohne eblere zu kraͤnken. 


— Komifcje, woter ben Gtnn fr geſaligeres Aercheres, not 


fs Schickliches und Sittliches verwundend, reizt das Buflgefühl bes 
Vachelns und Lachens, indem es unfihäblidien, aber unerwarteten IDiser- 


ſpruch zwiſchen Mittel. und Zwei, That und Willen, Erwartung und - 


Grfolg, varftellt, und dem Befchauer dabei das Gefühl a Verſtandes⸗ 
Ueberlegenheit gewäßrt. 

Im Erhabenen weckt das Wahrnehmen ruhiger ober furchtbarer 
Größe, in Cinfalt und überragender Macht erſcheinend, mit ber Idee 
des Unendlichen und Unerreichbaren, dad Erſtaunen oder Graufen, im 
Gefuhl irdiſcher Ohnmacht, neben tröftenvem Vewußtſehn eigner er 
ſtoshoheit und. Sefahrlofigkett. 

Das Tragiſch⸗Sſchoͤne hinwieder entfpringt, ivenn, im fiel. 
bar ungerechten Widerſpruch der Welt mit dem Goͤttlichen, das Leben 
all. feine Rofen an den. Sünder, al”. feine Dornen an bie. Tugend, ober 
Unſchuld hingibt, und. die, vom Anblick unverfegulveten Leidens, ſym⸗ 
pathetiſch Hernorgerufene Trauer, ſich mit dem Aufblick zu einem ver⸗ 
geltenden ewigen Seyn paart. Nichts iſt tragiſch ſchoͤn, wie ſehr es auf 

den Borberungen des Verſtandes und finnliher Anmuth entſpreche, 


I 
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wenn. es ven Geiſt nicht über das Vergängliche erhöht; fen Wollen 
— und ſtaͤrkt, und gegen das Ungerechte empoͤrt. 

Das Tragiſche bildet, in fittlicher Hinſicht, einen Gegenſatz 
zum Komiſchen (in ber Satyre, Ironie), indem jenes ben Wider⸗ 
ſpruch des Irdiſchen und. Goͤttlichen, dieſes aber. ven Widerſpruch des 
Verſtandes mit ver Wirklichkeit, gleichſam durch Schlaglichter, erhellt; 
und jenes das Suͤndige widerwaͤrtig, dieſes das Irrige lächerlich. mache 
Eben fo gewaͤhrt das Anmuthige einen Gegenſatz zum Erhab⸗ 
nen, wie das Sinnliche zum Ueberſtunlichen, das Endliche zum Un⸗ 





93. Einfluß des Lebens und feiner Triebe auf Temperar 
mente, Suchten und Leidenſchaften des Gemüthes. F 


Doc eins, wie das andre, trägt nur dann erſt dad Gepraͤge aͤchter 
Schönfeit, nicht wenn es vom Verftande dafür erfannt wird, ſondern, 
im Semüth empfangen, höhere Gefühle entzündet. Ich ſage höhere, 
als die in der thierifchen Natur entzimbbar find; höhere, weil fie Gegen» 
fag und Abglanz des Wahren und Gelligen und Anmuthigen In Seel 
ſchen werden. Eben durch die Anregungen des Geiſtes, in der Klarheit 
ſeines Bewußtſeyns, wird die menfchliche Seele mit allen ihren Sinneße 
vermögen, möcht ich fagen, veredelter, als fie im unbegeiftsten Thier- 
rfheinen: Tan, ga fie, wefenhaft eins und vaſſelte in beiden 
— 
Bevor ich biefe, durch Einfluß des Geiſtes — Herder j 
zusgen näher betrachte, muß ich. abermals daran erinnern, daß das Leben 
mit all feinen Trieben, nicht Einfluß auf die Stimmung des Geelifchen, 


wie im Thiere, fo im Menfigen, verliert. Je nach Beichaffenbeit, Zus _ 


ſtand und Bau der Nerven, iſt die Seele mehr oder minder durch ben 
Geift erregbar und auf die Lchenäthätigkeit zuruckwirkend. Im gemeinen 
Sprachgebrauch pflegen wir darnach die beharrlich vorherrſchenden Ge⸗ 

mäthöfimmungen, oder Xemperamente, unfrer Bekannten. zu unters - 


ſcheiden; den Einen, leicht durch das Gute und Angenehme beivegt, per 


fuͤhlvoll von Natur (ſanguiniſch), zu nennen; ben Anden Kalt, 
troclen, gefühllos (phlegmatiſch), weil ex ſchwerer aus feiner Ge⸗ 
möthörube zu lebhaftern Gefühlen geweckt wirb; den. Einen, ber, durch 

ges, Leicht zum Unwillen und Zorn pereizt werben kann, 
empfinblich. (holerifch); den Andern büfter und ſchwermuͤthig (melan« 
ch oliſch), weil er Leichter zu traurigen Gefühlen übergeht und in ihnen 
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Wie immerdar das Leben, im Bau feines Geglieders auf denjenigen 
Theil beffelben, in welchen e8 am meiften und anhaltendſten bethaͤtigt 
wird, die meiſte Sorge und Kraft verwendet: fo much in den feelifchen 
Werkzeugen. Je erregbarer das Leben in den Nerven, um fo reizbnrer 
wir hinwieder, durch Wechfelwirkung, das Serlifche, ſowohl in ven 
Gefühlen (64), als innern Sinnen (65.). Wie, durch dftere Anregung 
und Uebung bekanntlich, Aufmerkſamkeit, Gewohnheit, Gebächtniß u. |. w. 

flärfer wachfen, oft zur Uebermacht und zum Nachtheil andrer Vermögen: 
fo auch die Gefühle. Sie entflammen ſchleuniger; werben Iebhafter und 
heftiger, und durch übermäßiges, d. i. naturwidriges Einwirken auf Leib 
und Geift, beiden gefährlich. Der Menſch hat diefe Gefühlswallungen 
(Affekten) mit dem Thiere gemein; aber fle find dem letztern minder ſchaͤd⸗ 
lich, weil die weſende Natur, treu ihrem Geſetz, in allen ihren Wirk: 
famfettöfphären, ein Gleichgewicht bewahrt, welchem nur der Menfchen- 
geift, im Innern feines echentaebilves, übrrmaͤchtig und feindſelig ent⸗ 

gegen ſtreben kann. 

Eben ſo wirket auch das Leben mit ſeinen Trieben, wie auf die 
thieriſche Seele, auf das menſchliche Gemüth. Der Menſch hat 
aus den Lebenstrieben entſproßne Thierbeglerden. Sie find, weil natur⸗ 

- gemäß an ſich, nichts weniger, als tadelhaft. Sie werben es ft, wenn 
der Geift, feinem eignen Gefeg untren, ſich zu ihrem Dienft aus⸗ 
ſchkießlich Hingiebt, und fie, durch anhaltendes Beihätigen, über 
mächtig gegen fein Selbft macht. Dann ihr Knecht geworden, werben 
bie Begierden zu Sudten, oder krankhaften Zufländen, des 
Geinuth 8; wie Selbſtſucht, Geilſucht, Ehrſucht, Habſucht u. dgl. m. 
Und in Bezug auf das Goͤttliche in uns, weil e8 feiner Wurde und Herr⸗ 
lichkeit beraubt, fich gegen die Begierben Traftlos, mit feines Vernunft 
leidend verhält, nennen wir die Suchten, auch Leidenfchaften. — 
Thiere koͤnnen wohl Gefühlewallungen haben; aber fie find ohne Leiden⸗ 
ſchaften, weil ohne Vernunft. Won welcher Lelbenfehaft, oder Sucht, 

der Menfch beherrſcht ſeyn möge, er erfcheint darin nur, wie ein durch 

Verſtand klügeres, liſtigeres Thier; gefährlicher aber, als ſelbſt die ver« 

nunftloſe Beftie, auch verächtlicher, oder bemitleidenswürbiger, denn biefe. 

‚Nicht alle Leidenfchaften find immer von flarfen Gefühlswallungen 
begleitet, wie Liebeswuth, Zankſucht, Eiferfucht u. f. w., fonvern oft 
und häufiger noch, ruhig und. kalt, wie Geiz, Ehrfucht, Selbfifucht 

u. dgl. m. Auch find jene heilbarer, weil äußere Umflände, ober innere 

der Lebensregſamkeit, ſich ändern Tönnen; ober die größte Gewalk 
eben in ven am fich vergänglichen Aufwallungen der Gefühle berußt, 
deren ber Geiſt endlich vernunftgemäß wieber Meiſter werden, und in⸗ 
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mitten Drfeen Ai zur Beſonnenheit ermannen kamm. Aber unter bei 
Oberherrſchaft einer Falten Leidenſchaft ift vollendete Sklaverei eines 
Geiſtes da, welche, mit völliger Befonnenheit dem Thierthum 
unterwürfig, dennoch nicht vermag fich ihm zu entwinben, weil Leben 
und Gemüth fehon in einander, durch ven Zauber ver Gewohnheit; 
gleichſam ſtarr geworben find; ober weil der zur Sättigung der Begier 
Alles berechnende Verſtand eben fo viel Seelenluft, durch das Gelingen 
feiner Berechnungen erregt, ald ber forbernde Sen wenn ihm Genug⸗ 
thuung wird. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen, nun Einiges noch über die 
hoͤhern Gefühle, ober diejenigen, welche. anberfeits im Seeliſchen, 
buch Einwirkung des Geiftes, erfihloffen werben. Sie find es, 
in welchen fich eigentlich Würde und Unwürde des Menſchen, gegenüber 
ber. Thierheit, am beſtimmteſten zeichnet, weil, Durch ihre Vermittelung, 
ber Verkehr des Geiftes mit dem Thierleben und deſſen Begierden ges 
ſchieht und der Kampf um Oberherrſchaft der Veflinlität, oder ver Ver⸗ 
munft, geführt wird. Sie werben nicht felten mit ben niedern Gefühlen 
in gleiche Linie geftellt; ober gar mit ihnen verwechfelt. Deswegen wi 
ich von ihnen hier beſonderz ſprechen, und zwar, wie der Geiſt dieſelben, 
in Bezug auf fein Selbft, dann im Verhältniß zu den feelifchen Innen» 
Sinnen, a im Berpältnig zu den Lebenstrieben ober Be= . 
gierden erweckt. 


9. Einfluß des Geiftes auf das Gemüth, in Erregung 
höherer Gefühle. 


Das dunkle Bewußtfehn des Geiſtes fpiegelt ſich im Seelifchen, 
als dunkles Gefühl des Dafeyns; fein beſtimmteros Selbſt bewußt⸗ 
feyn, ald Selbftgefühl. Tiefes iſt das allgemeinfte, aus welchem fich 
alle andern erheben. Es iſt das Bewußtfühlen ver geiftigen Hoheit, 
Ueberlegenheit und Selbfiflänbigfeit des Weſens im eignen Gefehthum. 
Aus ihm erwächst im Gemüth der Geiftesmuth für Behauptung fitt- 
licher Würde. Thiere Haben ebenfalls ein Selbftgefühl, aber nur das 
ihres Lebens, ihrer Eörperlichen Stärke. Das Gefühl vom Maß ihrer 
Kraft beftimmt auch das Map ihres Muthes in Kämpfen und andern 
Anſtrengungen. Solches wohnt aber ehenfalld auch dem Menſchen bei. 
"Das Gefühl der Ueberlegenheit feiner Leibesſtärke, Geiwandtheit und 
Sicherheit, gibt ihm in Gefahren Muth und Trotz; oder vermindert 
diefen, bei Wahrnehmung der Ueberlegenheit eines Andern. Perfönliher, 
foldatifcher Muth, ven wir mit den Tieren gemein haben, ift feine Selten- 


Inn; ulkundihge, ber fee, mi biefer, it der des @offeh, Der 
fittliche (moralifche) Muth. 

Das Bewußtſeyn unſers fittlichen Werthes, welches aus Erfullumg 
des Heiligkeitsgeſetzes, d. i. durch Rechtſchaffenheit und Tugendtreue, er⸗ 
ſprießt, wird im Gemüth, Selbſtachtung. Dieſe Achtung des Geiſtes 
für feine eigne Wurde iſt Leine Ueberſchaͤzung derſelben, ſondern, weil 
er fich dennoch mancher Verirrung und Schwäche bewußt iſt, mit Be⸗ 
ſcheide nhe it (ober Befchränfung) und fogar mit Demuth verbunden: 
Das Gefühl der Selbftverachtung aber wird bie ſchwerſte aller Geiſtes⸗ 
qualen. Sie ift der Fluch der Verzweiflung im Grmüthe über ſich ſelbſt. 

: Die Erkenniniß defien, was der Geift feinen Idealen, in Vollklommen⸗ 
heit, Unendlichkeit, Heiligkeit, Wahrheit und Schönheit angenähert, wahr⸗ 
nimmt ; erfüllt dad Gemüth mit Bewunderung; und, neben dem Be⸗ 
wußtfenn eigner Unvollfonnnenheit und Schwäche, mit Ehrfurdt. 
Beide aber, mit Hinwendung und Aufblick des Geiſtes zu Gott, werben; 
neben dem Gefühl eigner Unwürdigkeit, in ein Gefühl von Seligkrit und 
Demuth aufgelöst, für welches Die menfchliche Sprache noch kein Wort 
erfunden bat, fondern bald mil dem Namen der Anna, bald mit dem 
der Anbetung bezeichnet. 

Nur dies einzige, erhabenfte und tieffte, aller Gefühle ausgenommen, 
werden alle'übrigen durch Wahrnehmung von dem erregt, was irgend in 
der Welt das Gepräge eines Geiftes führt. Denn Achtung oder Ber- 

5 achtung unſers Selbftes hegen wir auch für die Würde oder Würbelofig- 
keit Andrer, welche gleichen Wefend mit ung find. Die Thellnahme, welche 
wir an und felbft nehmen, fühlen wir auch am Wohl und Weh Anbrer, 
in Mitfreude und Mitleid. Den moralifchen Muth, welchen wir von 
unferm Geift fordern, fordern wir eben fo von jedem menſchlichen Geifte. 
— Nur und ſelbſt können wir nicht beivundern, uns felbft nicht ehrfurchts⸗ 
voll betrachten, weil wir immer die erften, oft nur einzigen, BR TIGER: 
fien Zeugen en Mangelhaftigkeit find. 


"9. Einfluß des Geiftes auf die ſeeliſchen innern Sinne, 
Aufmerkſamkeit, Gewohnheit, Nachahmung. 

Wer von Gemüthsbewegungen ſprechen will, bie der Geiſt durch fein 

Einwirken auf die innern Sinne der Seele rege macht, muß zugleich die 

.Berwanblungen beachten, welche, durch feinen Einfluß, auf dieſe Innen« 

-—"/ Sinne entſtanden find. Denn die durchgeiſtete Seele, ober das 

Gemüth , ift anders angeregt, als die von bloßen Lebenstrieben bewegte. 

Alle Gefühle ver Luft und Unluft, haben in ihren zahllofen Abftufungen 
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eine. fe große Mannigfaltigfeit, daß es faft unmodglich wird, ſie einzeln 
mit Worten zu beſtimmen. Es find Abſchillerungen der jeweiligen Thaͤtig⸗ 
keiten und Zuſtaͤnde des Lebens und des Geiſtes, — fle, — ich 
ſagen, ihre eigenthümlichen Farben erhalten. 

Die Seele, ſowohl im Dienſt des leiblichen Lebens, als des Seife, 
leiht ihre Sinneßnermögen fowohl dieſem, ald jenem, und erweckt, ruck⸗ 
wirkend wieder in jenem, Triebe und Begierden, wie in dieſem, Willens⸗ 
beſtimmungen. Ich habe ſchon vom Sinn der Aufmerffamteit, Gemohn⸗ 


heit, Nachahmung, des Gebächtniffes und Ahnens im Verhältnig zum 


thieriſchen Leben geſprochen (65. — 67.); darum will ich num bie Er⸗ 
hoͤhung und Veredlung verfelben durch Macht des Geiſtes, * im Ge⸗ 
brauch deſſelben, mit leichten Umriſſen, darſtellen. 

Der Sinn der Aufmerkſamkeit, welcher in der Thierwelt unwill 
türlich von irgend einem äußern Reiz angezogen wird, empfängt, wenn 
feine Tätigkeit nom Geiſt in Unfpruch genommen ift, eine Richtung durch 


defien Willen, ſeh es auf Zuflände der Außenwelt, oder her Innern; 


Es ift eine fühlbare Unterflügung and Erleichterung, welche der Geiſt iu 
feinem Beobachtungsgefchäft, zumal reingedanklicher Gegenflänbe, durch 
diefen Sinn empfängt, der durch andauernde Uebung geflärkt, zu einer 
Andacht erhöht wird, bie, einem einzigen Punkt zugewandt, für alles 
Andre empfindungslos macht; oder auch die fogenannte Zerſtreutheit 
bewirkt. Diefe aber ift meiftens nicht anders, als ber Zuſtand einer ge⸗ 
theilten Aufmerkfamkeit, welche doch nicht mehrern Dingen zugleich 
angehören kann. 

Der Gewohngeitsfinn, in Gewalt und Leitung des Geiftes ger 
treten, wird, durch deſſen Willensmacht, das Fräftigfte Mittel zur Selbſt⸗ 
erziehung und zur Selbſtherrſchaft über Neigungen ber Sinnlichkeit; der 
füderfte Zaum zur vernunftgemäßen Lenkung der Begierden. Laͤßt er ben 
Zügel unbeachtet fallen, fo wird die Thiernatur feiner allein Meifter, 


und Wille und That dem Menfchen dem Ungeflüm ver Sinnlichkeit unter» 


worfen. Alle wahre Erziehung ift Gemwöhnung zur Selbft- 


berrfchaft des Geiſtes über irdiſche Triebe und Reize, gemäß feinem" 


heiligen Gefeg. Nicht die Erfenntnif des Guten und Böfen, des Nüß- 
lichen und Schädlichen genügt allein dafür: fondern eine durch Hebung 
vergrößerte Leichtigkeit und Stärke des Willens, grade den beftigften 

- Begierden der Sinnlichkeit auch am entſchloſſenſten und beharrlichfien 
Einhalt zu thun. Das ift das wahre Geheimniß der Erziehungskunft: 
des Zoͤglings gefahrdrohende Triebe, Neigungen und dadurch herbeige- 
führten Geiftesricgtungen zu erfpähn, und den Stolz feines Bewußt⸗ 
ſeyns, die Kraft feines feften Willens, eben gegen diefe am meiften zu 

, 
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— Alles Andre, was man — nennt, iſt Vertie huns, 
tanzmeiſteriſche Dreſſur, Verzerrtheit. 

Ser Nachahmuͤngsſinn (aus Naturnothwendigkeit ewigen Aen⸗ 
derns und Wechſelns im Wirken des weſenden Lebens und Seeliſchen ent⸗ 
. fproffen) wird vom Geiſte zum Kunſt ſinn veredelt. Er ſelber im Reiche 
feiner endlichen Vorſtellungen und Gedanken immerdar wechſelnd, und 
immerbar durch die Sinne zu neuen Vorftellungen geführt, findet allein, 
in der Marmigfaltigkeit derfeiben, Genugthuung. So wird, was im 
Thiere müßige, zweckloſe Neugier if, im Gemüthe Wiffensluft, 
mit vernänftigem Zweck; und, vom feellfchen Sinn für Nachahmung ans 
geregt, fein Nachbil den und Nachgeftalten vefien, was ihm die erſchei⸗ 
nende Natur zeigt, durch Denken und Wollen, erfchaffne Kunſtſache. 
Auch Thiere ftellen bewundernswuͤrdige Erzeugniffe auf; aber fie thun es 
unbewußt und unwillkürlich. Nicht ihre Kunft bewundern wir; fondern 
die alle Kunft der Menſchen überflügelnbe und en in den 
Wirkungen ver Natur. 


96: Einfluß des Geifles auf den ſeeliſchen Gedaäͤchtniß ſinn. 
Entftehn der Imagination (Dichtungsvermögens) und 
der Phantafie (Einbildungdvermögend). 


Durch feinen der fammtlichen Innenfinne wird der menfchliche Geiſt 
öfter und mannigfaltiger zur Thätigkeit gerufen; durch keinen wird er ſich 
feiner Herrlichkeit ſelbſtbewußter; auch durch keinen offenbart er, ber 
Natur und Welt gegenüber, diefe Herrlichkeit mächtiger, als durch dad 
Gedachtniß. — Was wäre er, ohne Hülfe dieſes Vermögens? Zwar 
dringt zu ihm, durch die Pforten der Außenfinne, ein großes Weltall 
mit taufend Wundern und Wechfeln herein; doch einem Gedaͤchtnißloſen 
würd’ es nur dad Weltall des Augenblick feyn, und ihm in jenem 
nächften Augenblid immer wieder ein an dres daftehn, ohne Verbindung 
- mit dem eben verſchwundenen, das Feine Spur zurädlieh. Durch Zauberei 
des Gedächtniffed wird das Geweſene eine Gegenwart, und ber eben an 
ihm vorüberfliegende Augenblick lebt ſogar in der Vergangenden Ale ihn 
bedeutſamer. 

Auch die unbegeiſtete Seele des Thiers, zumal des Thiers hoͤherer 
Artungen, freut ſich diefer Eigenthümlichkeit. Wenn fie Dinge gewahrt, 
die früheren ähnlich find, wachen in ihr Wievererinnerungen von dem⸗ 
. felben auf, in denen fle zu ähnlichen Empfindungen, Gefühlen und Be⸗ 
gierden in ſich gegenfäßlich wird. So im Wachen; fo auch, zurückge⸗ 
drängt durch das Walten des Lebens von den Außenfinnen, während de& 
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. Schlummers, im Traum (69.).- Dan nennt dieſe im Gebächtniß wieber 
erfrifchten Bilder der Vergangenheit, welchen nichts entfpricht, was bie 
Gegenwart in der Außenwelt zeigt, unwickkürliche Einbildungen. 
Auch fie find nur Wiedererinnerungen, aufgeftört im thierifchen 
Gedächtniß durch das Spiel der Wechfelwirkungen von Leben und Seele, 
Trieben und Empfindungen, die fich gegenfeitig rufen., Ste rufen und 
geſellen füch zufammen, je nachdem fie, als gleichartige, oder gleichärtige, 
oder gleichzeitige, einander nahe find. Sie erfcheinen und verſchwinden 
unwillfürlih, als naturnothwendige Ergebnifje des zwiſchen Leib und 
Seele des Thiers beſtehenden Verbandes. 
Auch der Menſch hat dieſe unwillkürlichen Einbildungen, ſowohi 
wachend, wie traͤumend, in geſunden, wie kranken Tagen. Sie ſteigen 
in ihm auf, ohne daß er ſich über ihren erſten Duell Rechnung zu 
geben vermag; ohne daß er weiß, ob ber erfte Anfloß durch Regewer⸗ 
ben eines Lebens» Triebes, ob durch Berührung, oder Täufchung der 
Sinne, oder durch ein unbeachtetes Gedankenſpiel des Geiſtes gegeben 
: ward. Und’ wie jene am wieberholteften gereizte Artung von Lebens⸗ 
"und GSeelenthätigfeit die am leichteften erregbare wird: erfcheinen auch 
im Gedaͤchtniß die Bilder am ſchnellſten, welche am öfterften over am 
engften, gerufen worben find. Die thierifchen Einbildungen find jedoch 
von den menfchlichen dadurch fehr verfchleden, daß bie Iegtern heller und 
wirkender werben, je näher fie dem Lichte feines Bewußtſeyns ftehn. Oft, 
von ihnen überrafeht, und und felber noch unklar, koͤnnen wir fle für 
Wirklichkeiten außer und halten. Die auf folche Art willkürlos ent⸗ 
flandenen ſeeliſchen Geſpinnſte werden zu Geſpenſtern der Abergläus 
bigen, bei zerrütteten, ober abnormbewegten Einzeltheilen des Gedaͤchtniß⸗ 
Drgans, zu Bafeleien (Allucinationen, Phantasmen u. f. w.), oder 
zum anhaltenden, einförmigen Tönen einer und berfelben Einbilvung 
(fizen Ivee), welche, je lebhafter fie iſt, um fo flärfer auf die übrigen 
Seelenvermögen und Lebensgeichäfte einerſeits, und anderſelts auf die 
Borftellungen des Geiſtes, einwirkt. 

Was die Seele, in Ihrem Verbande mit der Natur, von daher un« 
willkürlich empfängt, gibt fie eben fo unwillkürlich an den Geiſt ab, 
Diefer aber, im feiner Selöftheit und Willensmacht, behandelt ihre Eins 
wirfungen nach feinem eignen Geſetz. Was ihm die anyermählte 
"Seele überliefert, verwandelt er in gebankliche Vorſtelungen. Was ihm 
Außen⸗ und Innenfinne zuführen, wird mır Inhalt und Gegenfland - 
feiner Vorſtellungen. Der Nahahmungsfinn leitet ihn zur Erfindung 
von Zeichen für biefelben, zur Schöpfung einer Wortſprache durch Aehn⸗ 
lichkeit ver bezeichnenden und Bormen mit ben bezeichneten Dingen, 
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So wird er nicht nur faͤhig, feine Vorſtellungen andern Geiſtern mitzu⸗ 
Heilen; ſondern im ſeeliſchen Gedaͤchtniß haften auch die ſinnlichen, bild⸗ 
lichen Zeichen bleibender. Wohl denkt der ſprachloſe Menſch ebenfalls; 
aber das bildlos und wortlos Gedachte verſchwindet faſt ohne Spur der 
Erinnerung. Davon aber hab’ ich früher geſprochen (63.). 

Nicht nur in diefer Weiſe einzig wirkt der Geiſt auf das Gedaͤchtniß 
ein. Er bereichert daſſelbe auch nach eigner Auswahl; oder weckt in ihm 
Bilder und Gedanken ver Wergangenheit, nach feinem Willen; vergleicht, 
orbnet und beurtheilt fie; Löfet fie aus einander, ober, bringt fie in Cin⸗ 
heit von Begriffen, die er wieder in höhere zufammenfehmilgt, "und aus 
welchen er feine Schlüffe folgert, gemäß dem Erkenntnißgeſetz. Diefe 


Artung feiner Thätigkeit ift fein bilpliches Denken. Vom Sinnlichen ers _ 


hebt er ſich in ihr zum Ueberfinnlichen; vom Betrachten der Welterſchei⸗ 
nungen zur Selbftanfchnuung ; von dem, was ift, zu dem, was feyn ſollte, 


dem Idealen, was ihn die. Sinnenwelt nirgends in Vollendung zeigt. - 


Oder er fihafft, was fle ihm nicht zeigt und boch Gegenftand feines 
ewigen Schnend bleibt, in fich felber, indem er feine Ideen umkoͤrpert; 
fie in finnliches Gewand hüllt; aus den Schäßen des Gedaͤchtniſſes, aus 
allen Bildern, allen Erfahrungen deffelben, eine neue Welt baut, ger 
ordnet nach dem Geſetz der Vernunft; eine Welt der Wahrheit und Hellig- 
Reit, von Anmuth umfloffen. Diefe Art und Richtung der Geiſtesthätig⸗ 
keit wird Digtungsvermögen (oder Imagination) genannt. — 
Im Denken fleigt der Geift von den gegebnen und im Gedaͤchtniß bes 

wahrten Erfahrungen zu feinen Urideen empor; im Dichten fenkt, oder 
verfegt er feine höchften Ideen in das Irdiſche nieder, als wären fie in 
dee Außenwelt Gegebnes. Im Denfer, wie im Dichter, offenbart fich des 
Geiſtes fchöpferifche Kraft, nur im entgegengefeßten Richtungen. eher 
große Denker ift zugleich dichtend; jeder große Dichter zugleich. denkend. 
Ale Dichtungen find zwar Einbildungen; aber verſchieden, wie Imagi⸗ 


antton und Santafie*). Dichtungen werben durch Einwirkung. 


208 ſich bewußten, wählenden Geiftes auf das ihm dienſtbare Gedachtniß; 
dloße Einbildungen find unwillkürliche Einwirkungen der Serle auf 


— — 
=) Sch bediene mich dieſer Worte todter Sprachen in ihrer augenommenen 
aiten Bedeutung, um Begriffsverwechſelungen zu vermeiden, und nicht 
Be Richtung der Geiftesthärigfeit zu einer beſondern Kraft zu machen, ba 
doch Der Geift ein und daffelbe wirfende urſachliche dB. — Die Imagi- 
»  merlon bezeichnete bei den Römern (auch Scanzofen nad andern neuen 
. x6lreen) das willkürliche Exfinden, Erſinnen, Dichfen des Geifles; 
ganrafle mehr unwilfürliches, ſeeliſches Einbilden (Fantaſiren). 

untafud mar ein Sohn des Schlafs. 


— 
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ben Geift, vermittelft Erinnerungen oder Erregungen bes Gedaͤchtniſſes. 
— Ohne Gedächtniß befteht weder Einbildung, noch Traum, noch Dich⸗ 
tung. Daher, wenn in der Kindheit das Gedächtniß arm und Ieer von 
mannigfaltigen Eindrücken der Sinnenwelt iſt, oder wenn im hohen Alter 
die ſproͤdegewordnen Organe des Gedächtnißſtuns ihre Erregbarkeit ein⸗ 
geblißt haben, wird die Schoͤpferkraft des Dichters, wie bed Denkers, 


vermindert. Dem Dichter iſt das mittlere, männliche Alter holder, wenn 


bei ganzer Lebensfülle und Reizbarkeit ver Nerven, im Gedaͤchtniß ein 
Reichthum der Kenntniß und Erfahrung prangt; dem Denker aber das 
fpätere, erfahrungsreichere Mannesalter, wenn fein Geiſt weniger von 
Bewegungen im Gemüth und Einwirkungen ver allzu erregbaren Innen- 
finne, in feinem ernften Gefchäft geftört, oder betrogen und irregelockt wird. 


97. Einfluß des Geiftes auf den Ahnungsſinn. Bros 
N phetifches Vorausſehn. ; 


Es bleibt mir noch übrig, vom Einwirfen des Geiſtes auf den ſeeli⸗ 
ſchen Ahnung s ſinn einige Worte zu ſagen. Daß er ſich in Thieren 
und Menſchen äußere, iſt ſchon (70.) erwähnt und thatfächlich; zum 
Theil, ald Borgefühl bevorflehender Natureigniffe, wie Exbbeben, 
Gewitter n. |. w. ohne Mühe zu erklären, zum Theil ſchwer, ober gar 
‚nicht, obgleich, als Thatfache, vorhanden, wie bei manchen Somnambulen, 
manchen Nervenkrankheiten, manchen Sterbenden u. ſ. w. In jedem Ball 
aber, und wenn Taufenbe von Beifpielen richtiger Borgefühle und Vorauss 
kundungen und von ber Wahrheit ihres Dafeyns überzeugen, bleibt ihr 
prophetijcher Ausſpruch unzuverläffig, bis die Erfüllung deſſelben eintritt. 
Denn oft Eönnen wirklich erregte Vorgefühle von Naturereigniffen täufchen, 
wenn biefe, durch Dazwiſchenkunft andrer Naturivirfungen, geänvert, ober 
ganz aufgehoben werden, wie beim Vorgefühl von Witterungswechſeln 
nicht felten geſchieht. Oft Eönnen Borausfagungen Im fogenannten magne⸗ 
tiſchen Schlafe, in Nervenfiebern u. dgl. m. durch Fantafiegebilde der 
Kranken verfälfcht, oder durchaus Träumereien feyn. 

Auch dem menfchlichen Geifte Täßt fich ein Borauserfennen Fünftiger 
Zuftände und Begebenheiten nicht abläugnen. Dies iſt aber ein, in feinem 
Willen Gewordenes; ein Borausberechnen; ein durch Zuſanmen⸗ 
ſtellung von Erfahrungen begrünvetes Folgern des Künftigen aus dem 
Gegenwärtigen, over auch ein Bolgern des Gegenwärtigen aus Umftänden, 
die nothmenbig vorangegangen fehn müffen. Vielmals kann ver Flug ber 
Gedanken fo wort» und zeitlos gefihchn, daß das Gedaͤchtniß von ihrer 


ſchnellen Verkettung Teine Spur zeigt. Der Menfch, vom Ergebniß der 
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Scplufreiße überrafcht, erſtaunt — wie er plögtig zu dem „ Einfal* 
> gelangt fey? Es fey ihm, „wie von Bott eingegeben“, meynt er; oder es 
wohn’ ihm eine prophetifche Gabe bei. Es war wortlos gedachte Berech⸗ 
nung ober Bolgerung. j 
Noch ein dritter Fall iſt möglich, und diefer tritt, nicht ohne hohe 
Wahrfcheinlichkeit, beſonders in jenen Zufländen menfchlicher Krankheit 
ein, in welchen bie Seele beginnt, ſich mehr oder weniger von den Or⸗ 
ganen des Lebens abzuldfen. Dies findet nicht felten bei Sterbenden flatt, 
an Vorabenden des Todes. Sie fehen heller in Vergangnes, oder Künf- 
tiged. Sie urtheilen wahrer und richtiger; ſelbſt wenn fie, wahrend ihrer 
gefunden Zuftände, Verſtandesſchwaͤche zeigten *). 
Einerfeitö Tennen wir die Erfahrung, daß nur das ſeeliſche Weſen 
allein, nicht ver Leib, gewahrt und fühlt; daß das ſeeliſche Weſen in 
gewiffen beſondern Zuftänden des Lebens (im Schlaf, in der Mondfucht 
u. f. w.) fich empfinvend über die Gränzen der mit ihm verbundenen 
irdiſchen Hülle verbreitet (70.). Anberfeits wifjen wir eben fo thatfächlidh 
aus Erfahrung, daß die Seele, auch wenn fie die Außentheile ihres be⸗ 
Ichken Körpers verläßt, ober ihre Sphäre zum Fernſehn erweitert, doch 
mit dem ihr vermählten Geifte im ungetrennten Verein bleibt und ber 
Geiſt auf fle, und fle noch auf ihn einwirkend verharrt. Es ift bekannt, 
daß Nachtwandler zuweilen Handlungen verrichten, welche nicht bloße 
mechanifche, nicht bloße Gewohnheitsſachen find, fondern einen überlegen- 
den Verftand, ein-beflimmteß Denken, verratben; dag Sommambulen - 
“nicht nur vernunftgemäß ſprechen, Abfcheu gegen Unheiliges äußern, Ekel 
vor Lüge und unreinen Trieben äußern, fondern auch Gefchäfte volle 
ziehen, zu denen eine Größe der Geiſtesthätigkeit erfordert wird, deren 
fle, bei wachen, offnen Sinnen, fich felber kaum fähig Kalten. Sollte, 
unter folchen Verhältnifien, nicht der menfchliche Geiſt, gleichfam ſchon 
ohne Vergangenheit und Zukunft, in fein Ewiges eingetreten, und, ein⸗ 
gekleidet in feine durch ir diſche Bande umgefeffeltere- Seele, zugleich 
x Wien von Dingen ber Bergangenheit und Zukunft fen? Manches 





*) Der duch Graf Treffan befannt .getvordene Bwerg Bebe am Hofe 
des Aönige Stanislaus Leszinky war ohne Vernunftãußerungen, 
ohne Begriff für refigisfe Dinge, ohne Vermögen für zufummenhän- 
gende Schlußfolgerungen. Seine Zähigfeiten überfiegen nie die eines 
abgerichteren Affen, oder Yundes. — Er farb im Jahre 1764; nach 
langen Siehen; 23 Jahre alt. Er erwachte erſt in dem leyten vier 
Tagen feines Lebens zu deutlicherm Bewußtſeyn; fprach mit Klarbeit 

— verfländig; und ſetzte durch feine vichrigen Aeußenungen an, die um 
ihn Her fanden, in Erſtannen. 
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Prget für das wirkliche Seyn dieſes Vermögens. Aber nur unklar: 


ſchauen wir Sterbliche noch Heberfinnliches in einem dunkeln Spiegel. 


98. Parallelismus ber Urbedürfniſſe oder Forderungen 
des Lebens, der Seele, des Gemüthes und Geiſtes. 


Auch von jenen Eyregungen des Gemüthes fol’ ich ſprechen, welche 
durch dad Urbedürfniß des Lebens, der Seele und des Geiſtes erzeugt 
werben. Wir nennen die lautgewordenen Stimmen dieſes Urbebürfniffes 
Triebe, Begierden, Beftrebungen. So verfihleven auch Pflanze, 
Menſch und Thier find, und fo ganz verfihleden hie Borberungen ihrer 
MWefendgefehe, nehmen wir dennoch in den Grunbtrieben und Forderungen 
aller, von der Pflanze aufflufend bis zum Menfchengeift, eine gewiſſe 
- Gleihartigkeit wahr, welche der Beachtung werth zu fehn fcheint. 
Ich will verfuchen, fie in Ihrem Gleichlauf (Parallelismus) darzuſtellen. 
Leben (Pflanze) Daſeynstrieb. Entividelungs- Nahrungd- Fortpflanzungs⸗ 


. trieb. trieb. trieb. 
Seele (Thier) Eigengier. Ungebunden- Habgier. ZSeugungggier. 
heſitstrieb. 
Bemüth (Menſch) Selbſtliebe. Freiheitsliebe. Eigenthums⸗ Geſelligkeits⸗ 
liebe. liebe. 
(Wiſſen) unendlichkeit. Heiligkeit. Wahrheit. Vollkommen⸗ 
ill beit. 
Wollen) Perſonlichkeit. Freiheit. Eigenthum. Sicherheit. 


Der Trieb des Lebens zum Dafeyn, ober zum Erſcheinen, iſt 
nichts anderes, als die ewige Nothwendigkeit der weſenden Natur, ſich, 
Ihrer Unendlichkeit, ein Gegenſaͤtzliches, Endliches, ober, als wirkende 
All⸗Einheit, ein Andres von ſich, nämlich eine begraͤnzte Einheit des 
Mannigfaltigen zu feyn: Im Thier wird biefer Trieb, durch, feclifches 
Gefühl, zur Eigengier erhoben. Ich finde Fein befferes Wort, um bie 
unmillfürliche Begierde, ober ben Inſtinkt des Thiers zu bezeichnen, 
worin es unbewußt Alles nur feines Selbſtes willen thut und iſt; gleich⸗ 
fan feine Welt kennt, ald nur eine für fein Bebürfniß vorhandne; ohne 
irgend eine Vorftellung von Leben und Tod, dennoch vor drohenden Ges 
fahren flieht, und für feine Selbfterhaltung kämpft. Im menfchlichen 
Gemüuͤth, in der Veredlung des Seeliſchen durch das Geſetzthum des 
Geiſtes, wird ver Trieb der Pflanze, die Begierde des Thiers, zur Selbſt⸗ 


Uebe erhoben. Der Geift hinwieder hat das Sichſelberwollen als ein 
unendliches Weſendes; oder das Streben nach Unendlichkeit ſeines 


Dafeyns und Wirkens. 
Der Entwickelungs trieb bes Plangenlebens iſt wiederum bie 


— 
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Nothwendigkeit bes Belebenden zum Erſcheinen, als Einheitbildendes. 
Ohne Möglichkeit der Entfaltung des Lebens zur Pflanze, Thier» und 
Menjchengeftalt, wäre dad Erfcheinen des Lebens unmöglich. Im befeelten 
Thier wird der Trieb eine gefühlte Begierde nah Ungebundenheit 
zur Stilung der, feiner Leibes⸗ und Lebensentwickelung unumgänglichen, 
Bebürfniffe. Jeder befchränfende Zwang wird Hemmung und Störung. 
Der natürliche Stand der Thiere ift der Stand ihrer Wildheit. — Der 
Geift des Menfchen, dieſe Begierde zügelnd, veredelt fle in fich im Gemüt 
zur Freiheitsliebe. Ohne Freiheit ift Feine Entfaltung der Menſchen⸗ 
würbe gedenkbar. Des Geiſtes Wollen in feiner Freiheit aber ift tie 
Helligkeit, Streben nach Seiligung , durch Einmwirfen des Gerechten 
und Guten. Er iſt unfrei, wenn er der thieriſchen Natur zum Werk⸗ 
zeug wird. 

Der Nahrungstrieb der Pflanze, das ſich Aneignen der zur Er⸗ 
haltung und Entfaltung des Lebens noͤthigen Stoffe und Bewegkräfte, 
wird zur Habgier des Thiers, welches für feine Gefräßigkeit, ‚oder 
Behaglichkeit, oft mehr begehrt, als ihm Noth thut; Andern den Biffen 
entreißt, oder darum zornig beneivet. Der Menſch, reicher an Beduͤrf⸗ 
niffen, ald das Tier, verlangt den Beſitz mannigfacherer Mittel. Er 
bat Eigenthumsliebe; er will Nahrung für Leib und Gemüth und 
Geiſt. Des Geiftes Nahrung aber iſt Wahrheit in ver Mannigfaltig- 
keit feiner Kenntniffe und Erkenntniſſe. Unwahrheit fättigt ihn nicht. 

Der Fortpflanzungstriech belebter Gewaͤchſe wird im Thier zur 
Begattungsluft, zur Zeugungsgier, die nicht felten in Wuth ausartet, 
aber auch in manchen Tierarten ſchon Neigung zu einer Art gefelligen 
Belfammenlebend hervorbringt. Auch beim Menſchen iſt's wohl urſprüng⸗ 
lich diefer Trieb (den die Vernunft, den im Thier aber die Natur, 
durch die Brunftzeit, befchränkt), welcher zum gefelfchaftlichen Verein 
mit Seineögleichen führt. Doch durch den Einfluß des Griftes wird das 
beharrliche Beifammenfeyn der Menſchen mit Menfchen, zum unentbehr⸗ 
lichen Beduͤrfniß, zur Geſelligkeitsliebe; weil ohne wechfeffeitigen 
Austaufch der Kenntniffe und Erfahrungen, ohne gegenfeitige Hülfe, das 
menfchliche Daſehn in pflanzen» oder thieräßnlicher Unvollkommen heit 


verbleiben müßte. Denn des Geiſtes ewiges Streben nach dem Unend⸗ 


lichen und Unbegrängten, iſt ein Streben nah Vollkommenheit, 
nicht nur feiner ſelbſt, fondern der Zuftände gefammter Dienfchheit. 

Mit den Grundtrieben des menfchlichen Gefchlecht3 zum Daſeyn in 
der Welt, zur Selbftentfaltung feiner Anlagen, zum Erwerb der Mittel 
dafür und zum gefellfchaftlichen Leben für gemeinfame Beförkerung und 
Sicherung von dem Allen, find auch die Befugniffe nothwendig ges 


ns 
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geben, biefen Trieben Genüge zu leiſten. So entiprechen ben Grund⸗ 


- trieben des Gemüths die Rechte der Menfchheit. Die Selbftliche " 


fordert Recht auf Perfönlichfeit; die Freiheilsliebe, Freih eit s⸗ 
reiht; die Eigenthumsliebe, Cigenthumsrecht; die Gefelligkeitäliche, 
Recht auf Sicherheit, im Verein mit Andern, und durch ſolchen 
Verein (88.). Denn ber inficherheit der Befriedigung von den Nature 
forderungen des Lebens, des Seelifchen und des ER wäre Untere 

gang von Allem, weil Unvollkommenheit. 





99. Das hoͤchſte Gut des Menſchen. 


Es bedarf endlich wohl kaum ver Erwähnung, daß alle jene Triebe 
und Begierven, fo oft ihre Forderungen laut werden, dem Willen und 
Geſetz des menfchlichen Geifted untergeorbnet feyn follen; daß ihre Sättie 


‚Hung nur dann gerecht ſey, und nur fo lange, ald fie dem Gebot der 


Heiligkeit in uns nicht wiberftreitet. Es bebarf ebenfo wenig einer Er⸗ 
wähnung, daß die ganze Fülle menfchlichen Elends aus der vernunfte 
widrigen Stillung der an ſich unfündigen Naturbegehren quillt; daß 
Schriftgelehrte, PBriefter und Afterweife, flatt mit frömmelnden Uns 
verftand, ober prahlerifchem. Ueberwig, Gott, als ven Lirheber aller 


‚Unvollfommenheiten und Mängel des Lebens, zu bezeichnen, das irre 


Volk auf den wahren Urfprung feines Elends hinweiſen follten; 


daß fie, flatt Die Schöpfung Gottes ein „ Sammerthal“ zu heißen unb mit 
dem einftigen Uebergang „in die, Ewigkeit zu tröften: hellere, ehriftlichere, 
nicht heidniſche oder alt=hebräffche Begriffe von Gott und Ewigkeit ver⸗ 
breiten follten. Wir gelangen nicht erft In die Ewigkeit, ſondern fhon 
find wir auf Erden in der Ewigkeit Gottes, der im endloſen, 
allgegenwärtigen AU des Vorhandenen, in unſerm, Vaterhauſe“, wie es 
Chriſtus nennt, und viele Wohnungen bereitet hat. 

Nur durch Eräftige Selbfiherrfchaft des menichlichen Geiſtes über fein 


Ureigenthum, ven befeelten Leib, Tann er im Irdiſchen ſchon das hoͤchſte 


But (dad summum bonum) erobern, nach welchem bie Sterblichen 
täglich ringen und welches fle täglich verfennen. Es beftcht dieſes nicht 
im Befig von Reichthümern, Macht, Ehren u. |. w., fondern im Verein 
deflen,, was Leben, Seele und Geift, als Wefentliches für ihr Weſen, 
verlangen: Genuß von Gefunbheit, Gemüthsfeligfeit und 
Selbft- Achtung. Der Genuß der letztern geht aber beiden andern 


vor; wird er verloren, ſind alle finnlichen Vergnügen, und das Leben 


feiöft, verächtlich für den, der fich ſelbſt verachten · muß. 
— des Geiſtes unter ver Gewaltherrſchaft ber Lebendtriche 
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und Begierven, iſt Umflurz und Verkehrung ver göttlichen Weltorbnung 
In der Menfchennatur. Der Geift, ver herrfchen und weſen foll für das 
Unvergängliche, Ieiftet verfuechtet,vem, ver gehorchen foll, Gehorſam 
für das Vergängliche; und wird Schöpfer nes hoͤchſten Uebels, 
nämlich eigner, innerer Verachtung, unter Unluft und Gemüthöflürmen, 
in einem kranken Leibe; Schöpfer des Zuſtandes, der zum Selbfimorb 
reif macht. 

Wenn ein Menſch all feine Geiſtesmacht dem Thierthum in fich zu 
Gebote ſtellt, geht nicht nur die gerechte Seldftliebe in zohe Eigengier, 
die Sreiheitslicbe in wilde Ungebundenheit, vie Eigenthumsßliche in 
ruͤckſichtsloſe Habgier, die Gefelligkeitsliche in Wollüftelei zurüd; 
wird nicht nur alle Geiſtesthaͤtigkeit, alle Anftrengung des Verflandes 
für das Ziel jeder herrſchenden Gier verwendet: fondern ber Geift bringt 
zu dem Allen noch, auß feinem Wefen, das Verlangen des Unermeßlichen, 
Schrankenlofen, und Unendlichen, wovon dad Thier nicht weiß; eine 
Unerfättlichkeit, unter welcher die Kräfte und Triebe des Lebens und 
der Seele in langer Ueberreizung verwildern, die dann der Verſtand fort 
und fort zu befriedigen fucht und nicht fättigen Tann. — Eben dadurch 
wird der verthlerte Menfch ſchrecklicher, als das fehrerklichfte der Thiere; 
und verachtungswürbiger, als das verächtlichfte der Gefchöpfe. 
. Man nennt, und mit Recht, diejenigen Begierden, unter berem 
Gebot ber Geift den Frohndienſt leiſtet, Suchten. - Denn «8 find 
Gemüthskrankheiten, erzeugt durch Schwachheit bed ſich ruf 
verwahrlofenden Geiſtes. 


100. Sittlihe Krankheiten des Gemuͤths, oder die Suchten. 


So wird die Selbſtliebe, welche an ſich nur die, durch Bernunft 
befehränfte, finnliche Eigengier ift, zur Selbſtſucht. Sie macht den 
Menfchen ſich felber zum Abgott, ſey e8, daß er in felbfigefälliger Eitel- 
keit fich brüftet; ober daß er, gleichgültig gegen fremdes Wohl und Weh, 
eigenfinnig Alles und Jedes nur für-den eignen Nutzen berechnet; 
hoͤchſtens Gutes und Gemeinnügiges bloß dann befördert, wenn Damit 
auch Gewinn für Ihn verbunden erfcheint. Zwar jedes menfchliche Lafter- 
Tann Wurzel der übrigen werden; aber Selbftfucht iſt vie Grund» 
wurzel ſammtlicher ftttlichen Uebel, ohne welche die übrigen nicht hervor⸗ 
treiben und neue Wurzeln ſchlagen koͤnnten. Ruhmſucht, Ehrfucht, 
Geldſucht, Genußfucht, und welche Namen Lafter, ober Leidenfchaften, 
führen mögen, find immer nur Selbftfucht, in anderer Richtung des 

Strebens. Der Welteroberer und der Taſchendieb haben den gleichen 
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Beweggrund, wenn auch nicht das gleiche außerliche Ziel. Durch ſie 
werden die heiligſten Bande der menſchlichen Gefellſchaft zerſchnitten, 
indem deren Glieder nichts für ſie find, von denen ſie aber für ſich 
erbeuten wollen. Die größteg Staaten des Alterthums flürzten, vom 
Gift der Selbſtſucht ihrer Bürger zerfreffen, aus einander; und viele 
Staaten unfrer Zeit erfranfen, durch dieſes Gift verzehrt. 

Der in allen lebenden Geſchoͤpfen heimifche Entwickelungstrieb 
ihrer Anlagen, welcher in der menſchlichen Natur durch die Vernunft 
gebunden, geregelt und zur Freiheitsliebe geabelt wird, dies Stres . 
ben Menſch zu ſeyn, Im hohen Sinn des Wortes, und ſich dazu 
entfalten zu Tönnen, verartet Durch Veiftebentweihung wieder in Un⸗ 
gebundenheitsſucht. Ich weiß kein beſſeres Wort zu finden, um 
jene wilde Gemüths-⸗ und Denkart zu bezeichnen, welche ſich weder 
durch Vernunft, noch Gewiſſen, noch Ueberzeugung des Beſſern aus 
Erfahrung, noch durch Gefahr und Unglück zurückhalten, noch durch 


Geſetze, ober den weiſern Willen Andrer beſchraͤnken läßt. Eigen ſinn 


und Starrſinn find Artungen dieſes Uebels. Abſcheu gegen äußern 
Zwang, der ſich keiner andern Ordnung, keiner Zucht, unterwerfen will, 
als nach dem Gefallen eigner Einſicht, Neigung, oder Gewohnheit, 
gleich dem unzahmbaren Thier, iſt Krankheit. In der Ungebundenheit 
erreicht bie roͤhe Selbſtſucht ihren Gipfelpunkt, wie ſchoͤn fe ſich immer⸗ 
hin zu verlarven wiſſe. Die falſche Freiheitsliebe klagt über Tyrannei der 
Sffentlichen Zuſtände; flürzt die bürgerlichen Ordnungen ; aber will nicht 
das Wohl der Menfchheit, in deren Namen ſie fordert, nicht die Heilige 
teit des Menſchenrechts, fondern fle will nur fich felbft; nur Recht für 
ſich; Freiheit für ſich. So der Wilde in feinen Einöven, der Nomade 
in feinen Steppen, Vorrechtsſüchtige in der civiliſtrten und barbarifchen 


Welt. DVölferfchaften, in Unwiſſenheit durch ven geiftlichen und welt⸗ 


lichen Arm niebergehalten, wähnen ſich in ungehemuter Befriedigung 


“ihrer niedern, gemeinen Rebenätriebe und Gewohnheiten, frei; und find 


doch geiftig unfrele Automaten in der Hand felbftfüchtiger, fihlauer, er⸗ 
fahrner Obern, die da fprechen: „warum foll man die guten Leute glück⸗ 
licher machen, als ſie ſeyn wollen?" Der Efel, wenn er Dornen frift, 
ift auch glüdlich in feiner Haut. Im civiliſirten Ländern Iegt Ungebun« 
denheitsſucht, die fein Joch ertragen kann, es gern Andern auf. Sie 
allein will in der Welt fich feſſelloſer bewegen können. Sie wird Ge⸗ 
waltfucht, Herrſchſucht, Eroberungs ſucht, Despotismus. 
So entfaltet, in der Wildniß die ſtärkere, oder ſchlauere Beſtie, u 
Kräfte, um das Schrecken der übrigen zu werben. 

Der naturgemäße Rahrnagsteish, oder Aneignungstrieb hie 


Pflanzen und Thiere, zur Bewahrung und Veranmuthigung bed Lebens, 
wird unter ver Weihe bes menfchlichen Geiſtes zur Liebe des Eigen« 
{ums erhoben. Er empfing aber die Weihe des Geiſtes darum, weil 
daB erworbne Eigenthum nicht nur Mittel wird für eigne Leibesbedüͤrf⸗ 
niffe, fondern auch für audgedehntere Erfüllung des Heiligkeitsgeſetzes; 
zur Beglüdung, Veredlung und Unterftügung Anderer, benen bie 
Mittel fehlen. Ale Tugenden ber Menſchenfreundlichkeit, aber 
ohne Mittel ihnen genügen zu Können, liegen fruchtlos. Wird Hingegen 
der Menfchengeift Sklav reinthieriſcher Habgier, fo erweitert er dieſe 
zum Ungeheuern, wie e8 Fein Thier vermag, nämlich zur nimmerfatten 
Habfucht. Diefe geftaltet ſich vielfeitig aus, entweder in. Geiz und 
deffen Nebenlafter, over In Genußſucht, Gaumfeligkeit, Trinf- 
ſucht, Verſchwendungsſucht, Verzärtelung durch Lebens» 
bequemlichfeiten u. f. w. ü 

In der Ihlerwelt if es der Fortpflanzungstrieb, ber eine 
meiſtens vorübergehente Geſelligkeit der verſchiednen Geſchlechter, ober 
ber Mutter und ihrer Jungen, inflinftmäßig bewirkt; ebenſo auch in der 
Menfchenwelt, aber anhaltender. Da lehrt der hellere Verſtand vie Vor⸗ 
theile des gefelligen Lebens kennen. Famillen verbinden fich zu Horben, 
Voͤlkerſchaften und Staatövereinen; weil jeder Einzelne darin, durch 
Hilfe Aller, leichter Gelegenheit und Mittel erblickt, Kräfte und Anlagen 
feines Leibes und Geiſtes zu entwickeln; den gerechten Anſpruch auf ein 
wuͤrdiges Dafeyn geltend zu machen, und flärkern Schug für Sicherheit 
feiner natürlichen Rechte, wider Natur oder brutale Menfchengewalt, 
zu finden. Doc, im Zuflande menfchlicher Verthierung, verwildert auch 
der Fortpflanzungstrieb in wollüflige Geilfucht; die Befelligkelt in auds 
gelaffene Zerftreuungsfucht; die Notwehr für eigne Sicherheit in 
Grauſamkeit; die Beſtrafung des Behlbaren in un bie 
————— in Nationalftolz.und Nationalhaß. 


101. Kafter- Pflege in der Givitifation. 


Wird doch felbft.ver Sinn für dad Schöne, biefe dem Gemüth 
geworbne reinfte Gabe, währenn der Verknechtung des Geiſtes, durch 
Schlamm übermächtiger Thierbegierden befubelt. Das vernunftlofe Ges 
ſchoͤpf empfindet fein Wohlgefallen am Schönen. Wie arm aber ein 
Wilder noch an Vergriffen und Worten auch feyn möge, er äußert ſchon 
Luſt an Pracht und Glanz ver Farben; Widerwillen gegen Abſcheu⸗ 
orregended; er felbft will dies nicht für Andre ſeyn. Seine Eigenliebe 
verlangt, daß fein Werth auch von Andern anerfannt, bewundert, ges 
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liebkoſet werde. Es empört Ihn, Gegenftand der Verachtung, ober des 
Ekels zu feyn. Und wenn er es wird, was er doch nicht zu ſeyn münfcht; 
oder, wenn er fich bewußt iſt, das ſchmeichelnde Lob nicht zu verdienen, 
beffen er doch werth feyn möchte, fühlt fich in ihm die Selbſtliebe ger 
bemüthigt; und dies Gefühl geht in leiſen Schmerz der Beſchaͤmung über. 
Scham haftigkeit ift das Gewiſſen der menfchlichen Selbſtliebe; die 
Erfinderin vom Feigenblatte der erſten Eltern Im Paradies; die früheſte 
Warnerin, das zu entfernen, was die Sinne Andrer beleidigt; die 
Fuhrerin zum Liebenswürdigen und Edeln. Fehlt fie dem Menſchen, ſo 
lebt er entweder noch im Zuſtand unnändiger Kindheit; ober in dem 


noch fchlimmern einer ſelbſtverſchuldeten Verworfenheit, wo er, ohne 


Achtung für ſich, gleichgültig gegen die der Andern, ſchamloſe Frech⸗ 
beit für Selbfigefühl feines Werthes gibt. 

, Der Wunfch zu gefallen, gefchäßt, geliebt zu werben, iſt das natür⸗ 
liche Berürfen der. Selbſtliebe. Die Erfüllung des Wunfches gewährt 
Beruhigung und Zuverficht, nicht ganz werthlos zu feyn. Aber ſobald 
Selbftliebe in Selbftfucht verartet, wird auch dad Streben nad, Andrer 
Beifall, zue Sucht over Gemuͤthskrankheit; zur Gefallſucht, durch 
Erfünftelung perfönlicher Anmuth im Aeußern, welche nach Bewunde⸗ 


rung geizt; zur Modeſucht, welde, durch Wechfel in Barbe und 


Schnitt dev Gewaͤnder, und im Reiz der Neuheit, Iheilnahme für ſich 
aufzufriſchen hofft; durch Prunkſucht, die den Vorzug des Reichthums 
prahleriſch zur Schau ſtellt; durch Originalitaͤtsſucht und Fantaſterei 
in Kleidung, im Umgang, in Lebensweiſe u. ſ. w., um einiges Aufſehn 
zu erregen. 
Odhne hier, auch nur im Umriß, die ganze Reihe menfihlicher Ver⸗ 
irrungen und Thorheiten aufzuführen, was ganz außer meinem Zweck 
liegt, flig' ich bloß eine allgemeine Bemerkung bei, welche, wie richtig 
fle mir auch zu feyn fiheint, dennoch Tauten Widerſpruch erfahren bürfte, 
zumal in Ländern, wo durch Befeggebung, Erziehung und Kirchenlehren, 
(die nicht Jeſu Chriſti Lehre find), das Lebens⸗ und Sittenverderbniß 
gemeine Sache de3 Volks aller Stände geworden. ift. 
Jedes Lafter nämlich, jede Leidenſchaft, jede Sucht iſt wirkliche 


- 


Gemuͤthskrankheit; eine mehr, oder weniger, theilwelfe Ber» 


flandeslähmung, die entweber durch Verwöhnung und Erziehung, 
in Begünftigung des Unnatürlihwerdend von Trieben und Begierben, 
bexirkt wird; ober durch falfche Begriffe und Anflchten, die, dem Geifte 
Fünfllich, grundſaͤtzlich eingeprägt, auf Lebenstriebe und Thiergelüfte mit 
andaltendem Reiz zuruckwirken. Das Lafter wird in barbartfchen und 
civiliſirten Staaten nicht beftraft, bis es verbrecherifch den Rechten 
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Andrer gefchadet bat. Es wird vielmehr mit ſchonender Nachſicht, for 
gar mit Schmeicheleien, ermuntert. Man nennt es gern nur eine 
Schwachheit, fogar eine „Tichbenswürbige Schwäche‘, wenn es nicht zu 
ekelhaft ift, oder nicht „den guten Ton“ verlegt. Man belohnt es ſogar, 
wenn es Öffentlichen Vortheil bringt; baut ihm foger, wenn es bie 
Staatdeinkünfte vermehrt, eigne Lafler»Schulen, nämlich in Spiel- 


häufen, Brannteweinſchenken, Borbellen, Lotterien u. f. w. Nur erſt, 


wenn Ausfchweifungen des Laſters, wenn Ueberreizungen ver Seelen« 
vermögen, den Lebensbau des Menfchen außgezehrt, verwüflet, das 
zarte Nervengefpinnft verwirrt und zerriffen Haben, fpricht man vor 
Geinüthskrankheiten und Geiſteskrankheiten; und baut Apothefen, 
Irrenhäufer, Lazarethe für fie. 

Bequemen wir und alfo nach dem üblichen Sprachgebrauch, wen 
wir von dergleichen Krankheiten — ®), 


102. Die fogenannten Lebens⸗, Seelen», Gemüths⸗ und 
Geiftesfrankheiten. 


Wenn Pflanzen, Thiere oder Menfchen erkranken, iſt es nicht das 
ſie belebende Weſen, welches feine Geſundheit eingebüßt Hat. Das 
Weſende ift an fich das emig in ſich Gleiche und Unwandelbare, und 
wird nur ein Anderes, Endliches, Erſcheinendes won fi, In feinen 
Wirkungen. Indem das Leben bie Stoffe und Bewwegkräfte zu einem 
Einheitsgebilde verbindet und gliebert, nach feinem Geſetzthum, koͤnnen 
biefe Wirkungen durch mächtigere Oggenwirkungen befchränft, ges 
hemmt, theilweis ober ganz aufgehoben werden, nicht das Wirkende 
felber. Solche Hemmungen und Störungen in den naturgemäßen Ge» 
ſchaͤften des Lebens zum Bau ſeines gegliederten Werks, werben mangel> 
bafte Erſcheinungen deſſelben, leibliche Krankheiten, Mißbildun⸗ 
gen. Sind dergleichen Mangel und Mißbildungen nicht ſchon im Samen 
vorhanden, durch ihn überliefert und vererbt, aber durch mechaniſche 
Verletzungen des Lebensbaues hervorgebracht: fa können fie auch durch 
Mangel, Uebermaß oder Unangemeffenheit der dem fihaffenden Leben zu 





N In allen Ländern feige, mit ber Civiliſation, die Zahl ber Verbrecher 
aus ſehr erklärlichen Urſachen: eben fo die Zahl der Wahnfinnigen und 
Verrũckten. Nash meinen Vergleichungen ber Berichte von Irren in ber» 
ſchieduen Ländern, ift ein Viertheil derſelben aus religisſer Schwär⸗ 
merei, ungefähr eben fo viel aus Hochmuth ober Liebe, mehr als 
ein Biertheil ans Unmäßigkeit, wahnfunig geworben. 
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Gebot ſtehenden Stoffe und Bewegträfte entſtehn; ober durch zu große 
und zu geringe Bethätigung einzelner Lebenswirkfamfeiten und des Wech⸗ 
ſels darin; oder auch durch jähen Ueberfprung von einer Art der Er⸗ 
regung zur entgegengefeßten, zum Ungleichen und Unverwandten, wäh 
rend Das Gebot der Natur allmäligen Uebergang vom Gleichartigen - 
Gleichartigen heiſcht. 

Wirken ſolche Störuggen nur. auf die untergeordneten Organe und 
Triebe des Lebens ein, die zu feiner Erhaltung bienen, fo treten Miß⸗ 

bildungen und krankhafte Zuftände des Leibes ein, welche vermittelft 
der Arzneikunſt, durch Beſeitigung der Hinderniſſe, oder Irrleitungen ber 
Rebensthätigkeit, oft geheilt werden können. Im Seeliſchen verkündet 
ſich, durd Schmerz und Mißſtimmung, jener unvolllommene Zuſtand. 
Werden aber die Grundtriebe, die allgemeinen Bedingungen, unter 
welchen das Leben wirkfam ſeyn kann, unerfüllt gelaffen, fo wird Zers 
rüttung und Verartung ded ganzes Lebensbaues die Folge davon, und 
der Schmerz de Seelifchen fo gewaltfam, daß, mit Erſchuͤtterung und 
Berwüftung von deſſen zarten Organen, felöft die Thatigkeits erſchei⸗ 
nungen des Geiftes gehemmt ober geirrt werden. Furcht und Schrek⸗ 
len, bei Gefahr der Lebenserhaltung, ober für fle erregter Zorn, können 

zum Wahnfinn und zur Raferei treiben; eben’ fo der unbefriedigte 
Qunger, und der ungeflillte Beugungätrick. 

Wird aber die Lebenswirkſamkei in ven Werkzeugen ber feelifchen 
Innenfinne geflört und irre geleitet, dad Organ ſelbſt dadurch vers 
letzt, theilweis oder gänzlich mangelhaft: ſo wird ſich die Seele auch nur 
mangelhaft durch dafjelbe Außern Fönnen, und eben fo, vermittelft des 
Seellfhen, der Geiſt. Denn pie ſchon, bei fehlerhafter Beſchaffenheit 

: der Außern Sinnwerkzeuge, ded Auges, des Ohrs x. x. die Seele un⸗ 
vollkommner non Außendingen zu Empfindungen und Gewahrungen.er« 
regt wird, und durch diefe im geiftigen Bewußtſeyn nothwendig unvoll⸗ 
fommene Vorflellung von Dingen der Außenwelt: eben fo auch bei 
fehlerhaften Zuſtande der Innern Sinneöwerfzeuge, Die Mängel der⸗ 
felben werden aber unftreitig durch die nämlichen Urfachen herbeigeführt, 
welche ich eben vorhin, als allgemeine ber Lebensſtoͤrung im Schaffen 
des Teiblichen Gebildes, erwähnt habe, und koͤnnen eben fowohl durch 
unangemefiene Erregung und Bethätigung des Lebens von Selten ber 
Außenwelt, als von Seiten des geiftigen Einwirkens ſtammen. Die das 
durch gewordenen Hinberungen und Beſchraͤnkungen ber Seele, wie des 


Geiſtes, rein und vollfonmen ihre Wefenheit erfcheinen Iafien, werden 


gewöhnlich Seelen⸗, Gemüths- und Geiſteskrankheiten ger 
heißen, So wenig das weſende Leben aber in ſich ſelbſt verderben und 


erlranken kann: eben fo wenig auch bie Seele und der Geiſt, in 
eigner Urheit. 

Bloße Seelenkrankhriten, wie wir fie nennen muͤſſen, alſo ohne 
Mitthaͤtigkeit des Geiſtes, koͤnnen wir nur an Thieren beobachten, und 
doch nur ſelten, wenn wir nicht dazu auch Blindheit, Taubheit und 
andre Gebrechen ver Außenfinne rechnen wollen. — Es gibt alfo eigent- 
Uch nur Gemuͤthskrankheiten, von degen man bie fogenannten 
Geiſteskrankheiten allein dadurch unterſcheidet, daß dieſe fih, als 
mangelhafte, over. gänzlich gehinderte Faͤhigkeit zu Aeußerungen des 
Verſtandes im Begreifen, Urtheilen und Erkennen, offenbaren. 


103. Verderbniß der innern Sinne. 


Bei GemäthsfrantHeiten iſt ſelten, oder nie, nur ein ober bad 
andre Organ des innern Sinnes In unregelmäßigem Zuftande, ohne daß 
wicht auch die Übrigen Innenſinne, bei volftändiger Gefundheit ihrer 
Werkzeuge, ins Mitleiden gezogen werben follten. Am leich teſt en aber 
wird vom Beiden eines jeden ver Gedaͤcht niß ſinn bewegt; er der, moͤcht 
ich fagen, mit dem Geiſte am nächften in Berührung ſteht; durch ven die⸗ 
fer den Stoff feine meiſten Vorſtellungen empfängt, und in beffen Reich⸗ 
thum er felbftichöpferifch zur Imagination, oder Einbildungskraft, wird. 

Ohne Gedaͤchtniß würde. der Gefühlfinn nur vorübergehend, 
oder flüchtig, aufgeregt werben, und Luſt und Unluſt eben fo fihnell ver- 
ſchwunden, als vergefien feyn. Aber das Gevaächtniß bewahrt oft mit 
mit allzuſtrenger Treue, die Gegenflände des Abſcheu's und der Liebe, und 
‚verjängt die Gefühle des Zornd, ver freude ober Trauer, noch in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit. Allzureger Gefühlfiun äußert fich EranfHaft in Empfindelei 
und Empfinplichteit; ober in jenen befländigen Aufwwallungen ber En- 
thuſtaſten, Die bei den geringſten Anlaͤſſen außer fich, in Entzuͤcken, ges 
rathen; ober in der Troſtloſtgkeit einer zügellofen , mie einer ſtummen 
Trauer un Berlornes, welche verderbenvoll auf die Lebensgeſundheit zu⸗ 
rucwirkt, md, durch Zerrüttungen im Gedaͤchtnißorgan, wahnſinnige 
Einbilbungen bleiben d macht. Der Oruck gewiſſer innerer Empfindun⸗ 

gen des Körpers, son anhaltenden Gefühlen der Bangigkeit begleitet, Tann 
nicht nur das Urtheil des Leidenden auf die ſeltſamſte Weife über bie Ur⸗ 
ſach des Uebels irre führen, ſonden auch die Vorſtellung von dieſer Urſach 
in eine immer wieder toͤnende des Gedäachtniſſes umſchaffen. Ich 
rede bon den Grillen und Einbilvungen, die in mandjen Zufländen ver 
Schwermuth (Oypochondrie, Melancholie) Inut werden. 
Der Sinn der Aufmerkſam keit kann durch zu große ober zu ge⸗ 


— WW — 


ringe Beweglichkeit fehlerhaft erfigeinen. Im erſtern Ball fühet er zum 

flatternden Alles⸗ und Nichtsbeachten ; zur zufammenhangslofen Ger 

ſchwaͤtzigkeit; zur Gedankenzerſtreutheit und fogenannten Ideenflucht; 

im andern Fall zur ſtumpfſinnigen Bleichgültigkeit, oder Unachtſamkelt; 

oder auch zu einer fogenannten Abwefenheit bes Geiſtes, ver, mit 

“ irgend einem Gedanken befchäftigt, Die Vorfälle ver Gegenwart nicht bes 
merkt, und fich nicht Teicht in dieſe zurückfinden am. 

Aus allzumächtig Herrichendem Gewohnheits ſinn entſpringt nicht 
nur die lächerliche Spießbürgerei, welche ſelbſt oft den Jortſchritten 
der Geiſtesentwickelung Hinderlich wird, ſondern auch, ruͤckwirkend auf 
LebenstHätigkelt, eine Krankheit des Heimweh's, welche meiftend Erb» 
theil bildungsarmer Bewohner einfamer Gegenden zu fehn pflegt. - 

Lebhafter Nachahmungsſinn, verbunden mit einer reizbaren 
Imagination, verartet nicht nur zu einer thörichten Nachäffungs- 
ſucht, fondern ſtürzt mit feiner fhmpathetifchen Gewalt zumellen in 
unheilbares Unglück. So willen wir 5. B., daß Perfonen, durch das 
Beobachten und fih in den Zuſtand von Fallſüchtigen bineinfinnend ; 


felber epileptifch geworben find, oder, daß ein glücklich erkunſtelter 


Wahnſinn endlich zum wirklichen wurde. 

Aber die große Mehrheit aller Krankheiten des Gemuths entſpringt 
offenbar, wie ſchon geſagt, aus Lebens fehlern, oder eigenartigen Zur 
ſtaͤnden im Bau der Gevächtnißorgane. Wir wiffen, daß die Gedaͤchtniß⸗ 
fühigfeiten bei allen Menſchen verſchieden find. Einige Berfonen find faft 
unvermoͤgend, ſich abgezogene und reine Begriffe und Urthelle zu ver⸗ 


‚gegenwärtigen ; andre haben ein mangelhaftes Orts⸗, andre ein ſchwaches 


Zahlengedaͤchtniß. Doch die meiften behalten, gleich ven Thieren, am 
Teichteften bildliche, durch die Außenfinne gegehne Vorſtellungen. Sind 
die Gedächtnigorgane gänzlich durch irres Schaffen bes Lebens zerrüttet 
ober gelaͤhmt, wie beim vollendeten Uebel des Cretinismus, daß darin Fein 
Eindruck haftet, Feine over nur dürftige Erinnerungen darin wach wer 
ven: fo ift Damit die Möglichkeit alles Lernens aufgehoben; fo fehlt zn 
Borftellungen deren Inhalt, ober die Bezeichnung berfelben durch 
Wörter; fo brüten Leib und Seele in dumpfer Gedankenloſigkeit Yin. Ich 
‘habe Eretinen gefehn, bie in ihrer Mißgeftaltung , nur reinthtertfche Bes 
dürfniſſe und Gemöhnungen Außerten, ohne jemald ahnen zu Inffen, daß 
ihnen auch nur das Teifefte Gefüßl des Rechts, ober Unrechts beiwohne. 


Es bleibt mir noch jetzt zweifelhaft, ob fle, ihrer Menſihengeſtalt unge 


achtet, wirkliche Menfchen waren; ob ſich in ſolchem verzerrten 

Lebensgebilde ein geiftiges Wefen dem ſeeliſchen Habe anſchlleßen koͤn⸗ 
. mar — Dumme und bloͤdſinnige Berfonen,. die ſchwer begreifen, 
’ E 


- 


f 


Gun mit einander und Wörter verwechſeln, — auffeſſen, Auf⸗ 

gefaßtes wieder leicht vergeſſen, ſtehen jenen am nächften. Sie haben ein 
theilweis unthätiges, das heißt, für manche Dinge ganz unempfängliches, 
oder überhaupt ein ſehr unempfinpliches, ſproͤdes Gedaͤchtnißorgan. Leer 
an zu behaltenden Einprücden, vermag ber Geift auch nicht, fie zu er» 
neuern. Bel diefer Dürftigkeit an Gedaͤchtnißbildern, ift unvermeidlich , 
daß ver Geiſt nur mit den wenigen feinen Verkehr treibt, die er vorfindet; 
daß er unvichtige Begriffe bildet, weil ihm Anknüpfungspunfte mit ans 
dern unentbehrlichen fehlen; Dinge mit einander verbindet, bie wenig ober 
nichts mit einander gemein haben, weil er Teinen beſſern Inhalt zu Vor⸗ 
ſtellungen empfangen Hat. Aus dem gleichen Grunde, begreifen funge 
Kinder, bei der Armuth ihres Gedächtniſſes, beim Mangel der Mannig« 
faltigkeit von Kenntniffen und Erfahrungen 2 das ihnen Geſagte falſch 
und fällen ſie oft irrige Urtheile. 

Hinwieder treten nicht minder traurige Erſcheinungen andrer Art bei 
Berfonen hervor, welche, im Gegenſatz von jenen, bei allzureizbaren, 
rührigen Werkzeugen des Gebächtniffes , daher auch mit Iebhafterer Ima⸗ 
gination, von irgend einer Begierde, oder einem Wunfche, anhaltend 

getrieben werben. Die entferntefle, die Ieijefte Berührung verjüngt in 
ihnen fogleich die Erinnernng an den Gegenfland, ver fie beichäftigt 
bat, Und gleich wie eine lange gebauerte Tanzmuſik, auch wenn fie 
beendet iſt, noch immer in den Ohren fortklingt: fo werden Bilder 
and Vorftellungen, bie fonft durch Willfür hervorgerufen wurben, zus 
letzt unmwillfürlich erfcheinen, und beharrende Einbildungen, fügenannte 
fire Ideen, werden. So entfpringen durch theilweife- Ueberreizungen 
der feeliichen Gebüchtniforgane krankhafte Gemüthäzuftände, bei ſonſt 
vollkommen gefundem Körper. Es entflehen durch theilweife Zerrüttune 
gen jener Organe, Zuftände, in welchen der Wahnfinnige zwar ganz 
richtig in feiner Art denkt, aber doch unter falfegen, ihm durch Ima- 
gination gegebnen Vorausfegungen, bie er für Wirklichfeiten halt, Oft 
iſt die ſogenannte Berrüdtheit ein, während leiblichen Wachſeyns, eigen« 
maͤchtiges Spielen, oder sraumartiged Selbſtſchaffen der Seele (69.) 
unter den Gedaͤchtnißbildern, während der Geift, dieſe Bilder für Wirk 
lichkeiten ver Außenwelt haltend, nach ihnen ‚urtheilt und feinen Willen 
beftimmt, wie dies zuweilen auch bei gefunden Perſonen im plöglichen 
‚Erwachen aus einem Iebhaften Traum im Schlafe, oder im Zuſtande 


voͤlliger Betrunkenheit der Ball iſt. Ich will nicht die mannigfadjen - 


‚Hrtungen und Stufen des Wahnflnnd auseinanderſetzen. Sie erleiden, 
je nach Berſchiedenheit ihrer erften Quellen, und nach-der Mächtige 
keit des fie degleitenden Gefuͤhls, vielfache Abweichungen unter ſich. 


1 





Am meiften werben fle durch unmäßige Furcht, unmäßige Zuneigung 
unmäßige ae (Gochmuth), allzubegierige Ergreifung irgend 
einer wiſſenſchaftlichen Aufgabe erzeugt. 

Aber ftatt ver thellweifen Anſtrengung und Ueberreizung,, ober Ver⸗ 
wöhnung, in einzelnen Verzweigungen des Gedaͤchtnißorgans, Tann 
tiefes auch Eranfhaft, und in ſolchem Grade allgemeinbemweglidh, ich. 
. möchte faft fagen, flüſſig geworden feyn: daß, bei Anregung einer 

einzigen Erinnerung, einer einzigen Vorftellung, alle zugleich laut 
werben. und ven Geiſt aufregen. Dann fehlt jedes Feſthalten eines Ge⸗ 
dankens; die Aufmerkfamfeit wirft fi nach allen Richtungen. Es 
wird zufanmenhangslofe Gefchwägigteif; finnlofes Durcheinanderreden. 
Aehnlichkeit damit haben Delirien in heftigen Fiebern, wo das ger 
ſammte Nervengewebe der Innenfinne flürmifch erregt wird. 


104. Geiſteskrankheiten. Politifger und religiäfer . 
Wahnſinn. Verkehrtheit des Berflandes,. 


- Wohl ſollt' ich auch von Geiſtes krankheiten reden, unter wel» 
Gen man gewöhnlih Mangel des Erkenntnißvermoͤgens, vers 
meynte Gebrechen des Verſtandes begreift. Es ift hier nicht nöthig zu 
‚wieberholen, daß ber Geiſt in feiner Wefenheit nicht erkranken könne; 
ſo wenig, als dad wefende Seeliſche und Belebende. Er bildet Wahr 
nehmungen, Begriffe, Urtheile ind Erkenntniſſe nach dem gleichen Geſetz⸗ 
thum im weifeften , wie im gedankenloſeſten und irreſten Menfchen.. Der 

Mangel in ven Aeußerungen von Vernunft und Verſtand liegt daher 
nothwendig außer ihm felbft; fen es in Schwäche und Gebrechlichkeiten 
der Innern Sinneöwerkzeuge (73.), befonbers des Gedaächtniſſes (68.); 
oder im falfchen Inhalt, welcher dem Gedaͤchtniß beigebracht und darin 
unablöshar bleibend geworden iſt. Wer wird den Blindgebornen für 
geiftesfrant halten, wenn er die rothe Farbe mit Trompetenfchall ver⸗ 
gleicht ? oder den Greis im hohen Alter für wahnfinnig, wenn er kindiſch 
geworben iſt, weil feine Gedaͤchtnißnerven den Dienft verfagen? Der Geiſt 
uußert ſich nur wermittelft feines Seelifchen und deſſen vom Leben gebauten 
Organe; und vergleicht, urtheilt, richtet nur über das in feiner Cigen⸗ 
ſtaͤndlichkeit, was Ihm im Kenntnißſchatz des Gebächtniffes vorräthig Legt. 
Schwäche des Verſtandes ift alfo nicht ſowohl Mangel oder Krankheit des 
Seiftes, als vielmehr Mangel und Untauglichkelt der Innenfinne; ein 
Daſeyn des Stumpfjinns. Mit unvolllommnen Werkzeugen wirkt auch 
ber Meifter. unvollkommen. Auch hat Erfahrung gelehrt, daß Wahn⸗ 
finnige und Stumpffinnige kurz vor ihrem Tode zu voller Geiſteskraft ges 


= 
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langt find (97. a.); ober, wie man zu ſagen pflegt , „zw vollen Sinnen * 
gekommen find ; ſey es, daß ihre Organe andre Stimmung erhielten, oder 
daß ihre Seele, ſchon meift von denfelben entbunden, dem Geifte freier 
dienen konnte. So iſt auch der Geift nicht Frank, wenn er Wahres und 
Falfches, Gutes und Böfes, Schönes und Häfliches, Geweſenes und 
Vergangenes vermwechfelt, und nicht mehr unterfcheiden kann, fobald ein 
vurch betaubende Getränke und Speifen, oder durch Heftige Gemuͤths⸗ 
wallungen und Leidenſchaften u. f. w. erregter fieberhafter Rauſch ihm 
den freien Gebrauch der Sinneöwerkzeuge entriffen hat. 

Beinah aber Eönnte man ſich verfucht fühlen, politifchen und 


religiöfen Überglauben, umd die fich auß beiden entwidfelnde bür⸗ 


gerliche und kirchliche Shwärmerei, zu wirklichen Geiſteskrank⸗ 
beiten zu zählen. Sie enfipringen keineswegs, wie der Großtheil aller 
andern, aus Schwächen und Gebrechen des menschlichen Körpers und feh⸗ 


Verhaften Bildimgen der Sinnenmittel, fondern werben im Geifte ſelber 
durch falfche Nahrung, die im Gebächtniß liegen bleibt, erzeugt. Solche 


Krankheiten verwirren Begriffe, Urtheile und Willensentſchließungen; 
und zerſtoͤren erft, vom Geifte aus, nur zu oft Gefundheit und Leben des 
Leibes. Wie der menfchliche Leib durch die Ihm bargereichten Nahrungs⸗ 
mittel, je nach) Beichaffenheit verfelben , gefunden, oder erfranfen muß: 
fo iſt auch des menfchlichen Geiſtes gefunder Zuſtand vorzüglich von der 


Nahrung abhängig, die ihm zu Theil wird. Seine Speife aber find 


Kenntniffe, durch Lehre, Erziehung und Erfahrung ‚gegeben. In der 
Rothwendigkeit feines Weſens, fordert er, Wahrheit, flatt Irrthums 


- oder Lüge, und Selbftwahl im Gefihäft der Erkenntniß, auf daß er 


He eigne Kraft darin übe. Jede Nöthigung, fremdem Urtheil, ohne 
eigne Prüfung, nachzuurtheilen, wird zugleich fein Borurtheil fen; 
und jeder blinde Gehorfam des Glaubens, Knechtfchaft des Geiſtes, 


"welcher, Breiheit zu bewahren, das ewige Hecht Hat. 


Uber auch inmitten des bloͤdeſten Aberglaubens, bet ſchreiendſten 
Irrtgümer, in welchen der Menſchengeiſt Sinnliches und Ueberſinnliches 
serkehrt ſieht, und verkehrt behandelt, ift er in feiner Wefenheit ver 


‚ Unerfannte. Er nimmt nur die Welt und ihre Verhältniffe als folche , 


wie fle eben feinem Gevächtniß überliefert find durch Schule, Kirche 
und Landesgeſetze; er wirft Darin, wie der Wahnfinnige unter feinen 
Beharrlichen Einbildungen; hält ven gewohnten Irrthum für ehr⸗ 
würdige Wahrheit, und, das dafür verübte Verbrechen, für hei⸗ 
liges Streben, für gottgefälliges Werk. Je reizbareres Gefühl und je 


lebendigere Imagination den mit Irrthum aller Art, mit Aberglauben 
und Vorurtheilen genäßrten, Geift begleiten: um fo leichter gebt ex BR 
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jenen volitiſchen und religidſen Schwaͤrmereien über, in denen er ſtaats⸗ 
ummälzerifcher Weltverbeſſerer werden, ober das Mad der Zeit, den 
Fortſchritt der Menfchheit, rückgängig machen will; Geifterfeher wird; 
aöttliche Eingebungen Hat; ober in frommer Glaubenswuth (Banc- 
tismus) denen, die nicht erfennen, wie er, Kerker, Scheiterhaufen, Blut« 
geräte, baut. — Wehe den n falfijen Kehren; Gnade den Irrenden ! 





105. Selfmittel, oder Verwahrungsmittel, gegen fetifge 
und geiftige Krankheiten. 


Die herr fhendfte Gemuͤthskrankheit ganzer Völker ift in bee 
That bürgerlicher und Firchlicher Wahn, der Millionen Sterblichen das 
flüchtige Daſeyn vergiftet. Die Menfchheit wird gefunden, wenn Freiheit 
ber Erfenntniß aufhört, Verbrechen zu ſeyn. Schwerer find bie Rettungs⸗ 
mittel andrer Seelen» und Geiflesbeprängungen zu finden, Die aus orga⸗ 
nifchen Fehlern des Leibes hervorquellen. Noch ift im Gebiet der Hell» 
kunde das geheimnißvolle Reich ver Nerven, das Eigenthümliche ihrer 
Befchaffenheit, Verflechtung, Beſtimmung, Naährung und Bethätigung, 
von undurchdringlicher Finſterniß bedeckt. Wird je ein Strahl der Wiſſen⸗ 
fchaft da hineinleuchten? Vielleicht iſt eben biefe ewige Nacht ein Mahnen 
der Natur für das menfchliche Gefchlecht, daß es vas einzige, allein 
wirffame, vom Grund aus gegen Gemüthskrankheiten fichernde Mittel 


ergreife; naturgemäße Einfachheit der Lebensweiſe in Nahrung, 


Tram und Befriedigung der Triebe; Verhütung der Ehen unter Un- 
gefunden, oder in zu naher Blutöverwanbtichaft; Mäßigung in Allen. 
Nur Rückkehr zur Einfalt der Natur, nicht Kampf wider ihr unab⸗ 
anderbares Geſetz, rettet vom Elend des Gemüths. Thiere, in natur« 
gemäßer' Freiheit, Menfihen, noch nicht durch Barbarei und Civilifaton 


- tere, fennen jene Zerrüttungen ber Lebensfräfte felten oder nie, über 


welche unfer Zeitalter fhmerzlicher und allgemeiner, als das Alterthum, 
klagt. Hätten wir in Städten und Dörfern eben ſo viele vollmächtige 
Geſundheitswächter, als Kranfenärzte, würden Millionen ihr 
Daſeyn fegnen, melches fle Heut beweinen. 

Die meiften Gemüthöfranfheiten find unheilbar, wenn fle ſich ein- 
mal jahrlang ins Nervenleben eingewurzelt haben. Bel ihrem Beginnen 
kann oft große Zerftreuung, Gefühle mächtig aufweckende und befchäf- 
tigende Muflf, anhaltende Abziehung der Aufmerkfamfeit von der be⸗ 
harrlichen Einbildung, hülfreich werben; gleichwie auf Tangen Reiſen, 
bet einzelnen Perſonen und ganzen Völkern, Aberglauben und- — 
— am leichteſten verfliegen. 
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Aber in dieſen Blättern Tann nicht der Ort een, umfländlicher von 
Seelens Heilkunde zu fprechen. x 





106. Die Natur nicht und nicht der Geift find ausſchließ⸗ 


lich das All und Eins und Hoͤchſte. 


Vieleicht iſt es noͤthiger, mich über eine Bemerkung zu erklären, j 


die beim Lefen meiner Anſicht der Natur und Welt in Manchem aufs 
Reigen möchte. Denn, indem ich dad Wirken und Gegenwirfen ded in 
Stoffen und Bewegkraͤften weienden Sachlichen, fo wie vie Einwirkun⸗ 
gen und Ruͤckwirkungen des Lebens auf dieſe und Seele und Geiſt, und 
dieſer beiden hinwieder auf das Ganze im Menfchen, auseinander fepte, 
gleichfam zerglicberte und zerflüdelte, Könnte es dad Anfehn gewinnen, 
als wäre der Menfch, wie das gefammte All des Borhandenen, em 
vielfach zufammengefegter Mechanismus; ein mannigfaltiges in einanver 
grelfendes Treib- und Raͤderwerk, worin die ewige Notwendigkeit zu⸗ 
legt der das AU bewegende Gott wäre; und wohl eine Bereinigung 
von Wefen, aber keine Enheit des Weſens befinde. Und doch 
iR fich niemand eines ſolchen Uebergangs von auf einander folgenden 
Erregungen durch Stoffe, Bewegkraͤfte, Leben, Seele, Geiſt, und wie⸗ 
der. Durch die ganze Kette zurüd, auch bei forgfältigfter Selbſtbeobach⸗ 
tung, bewußt. Alles gefchleht in uns gleichzeitig; ich follte ſagen 
zeitlos. Jeder äußere Eindruck iſt zugleich Gedanke; ver Gedanke uns 
Mille, zur Bewegung eines Gliedes, aber fihon bie Bewegung felbfl. 
In jeder Thätigkeit der Imagination iſt zugleich Thaͤtigkeit des Gefühls, 
Aufmerkfamkeit, Nahahmungsfinn, Gewohnheit, Urtheil, Wille, regere 
Lebensbewegtheit in Nerven, Blut, Muskeln, u. |. w. vorhanden, un 
getrennt, wie Eins und Dafſelbe. Wer wollte es laͤugnen? 

- Die wefende Natur, ſie in ihrer Urheit, ift nur das Eine und Gleiche 


in ſich; iſt wirkend, ein fich gleichartiges Andersſeyn, Gegenſatz bed Un⸗ 


heſtimmbaren ihres Selbſto zum Beſtimmbaren; iſt, im Reichthum ihres 
Weſens (für ven Geiſt) in unterſcheidbaren Beziehungen ſich Aufßernd. 
Sie iſt die in fich fachlich -allgegenwärtigewirkende, felige Einheit; 
gleichwie der Geiſt In fich das im Wiſſen wollende Wirken iſt. Natur 
und Geift find wefend zeitlos, d. i, ewig. Zeit iſt nur Bezeichnung 
der Endlichkeit des Bewirkten (30.). Aber nicht die Wirkungen find 
zugleich dad Wirkende; die Gedanken nicht zugleich das Wirkende; die Ge⸗ 
danken nicht zugleich das Denkende; fondern das Ur⸗ und Sachliche ver 
Natur, wie des Geiftes, wirken in fich, und dabei zeitlos. Natur 
und Geift, wohl im Erfcheinen unterſcheidbar, find wefend uns 
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trennbar, in Einheit wirkſam. Es iſt nur ein All-Eing, deſſen Vol⸗ 
lendung wir Sterbliche nicht kennen. Was wir Natur nennen, {fl nur 
bie Tiefe des unendlichen Al» Eins, gleichfam nur Unterlage oder. Bafis 
des Geiſtes; ver Geiſt iſt ihre Berflärung, ein Schimmerlicht aus unbe⸗ 
Tannten, fernen Höhen des unendlichen, allgegenwärtigen Eins und Als. 

Wohl herrſcht im ewigen Spiel des Wirkens und der Wirkungen 
eine unzerbrüchliche, flarre Nothwenbigkeit. Aber viefe Nothwendigkeit 
ift eben die Wefenheit ver Natur ſelbſt, iſt hr Wirkens⸗Geſetz⸗ 
thum, ohne welches fle nicht weſen und. wirken Eönnte. Wie gefagt, 
iſt fle aber nicht felber das All und Eins der vorhandenen Unendlich⸗ 
Eeit, fonbern nur bie Tiefe deſſelben. Det Menfchengelft über biefes 
Tiefe ſchwebend, fich felbft, feiner Weſens⸗ und Wirkendnothwendigkeit 
angehörend, weiß fich fchon, was der ganzen Natur nicht eigen- iſt, m 
feinem Wirkend wählend. Er weiß fi, als Nothwenbigkeit, in ber 
Weiſe feines Erkennens und Denkens; als Nothwendigkeit auch in Gang. 
und Weife ‚feines Erregtwerdend und Erregens. Aber auch Wahl und 
Sreipeit zur Selbftbeflimmung im eignen Wirken, ob nad) ben 
Forderungen des Höhern und Heiligen iwihm, oder ber Natureinwir⸗ 
Tungen, ift fein Eigenthum (80.). — Triebe (Nothiwendigkeiten des 
Wefenden zum Wirken) finb-in der Natur; fle find auch im Geiſte, 
aber andersartige, Hier denn dort. Im Geifte Fündet ſich (ald Aeuße⸗ 
zung feines Gefegthums), ein Trieb zum Wahren (im Erkennen), zum 
Heiligen (im Wählen). Die Natur offenbart nichts davon. 

Und dies Streben nach Wahrheit und Heiligkeit iſt Streben. nf 
Selbſtvollendung des Geifles im Emigen; Singen bes Geifterreich# zur 
Bolkommenhett. Daher, wie ein Bortfchreiten in der Entwickelung des 
einzelnen Sterblichen, iſt ein Fortſchreiten geſammter Menſchheit, feit 
fie von fich felbft weiß, wahrnehmbar. Ein Zeuge ber Bervollfonmnungs«- 
fähigkeit (Perfektibilitat) und der wachſenden Vervollkommnung, iſt 
und die ganze Weltgeſchichte geworben. Zwar haben wir von der⸗ 
ſelben nur eine Kunde von kaum fechötaufend Jahren. Doch auch dieſe 
genügt ſchon, als unverwerfliches Zeugnif. Wird unfer Geſchlecht einſt 
vie Geſchichte won zwölf Jahrtauſenden befigen, um wie viel glaͤnzen⸗ 
dere Ihatfachen wird folche für Die Fortſchritte der Menſchheit in Er⸗ 
kenntniß und Veredlung aufweifen? — Die Civiliſation mehrerer Völker 
in unferm. Betalter iſt, ungeachtet aller ihrer Verirrungen und Gm 
brechen, ſchon Hufichwung von der Stufe ber Barbarei zum Soch⸗ 

monſchlichen (75.). 
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107. Fortſchreiten der Menſchheit. 

In allen ihren Sphären tritt die Natur, gegenſaͤtzlich in ſich wer⸗ 
dend, immer weiter zu Orbnungen, Gefihlechtern und Arten ver Ge⸗ 
ſchoͤpfe aus einander; alle wieder unter fich in Körperbau, Lebensweiſe, 
Trieben und feelifchen Fähigkeiten verfchleven. Wie mannigfady iſt Die 


r 


Bamilie ver Hunde, vom Dächfel zum Pudel, vom Winphund zur Dogge; : 


aber auch Schafal und Wolf gehören dazu. Dieſelbe Mannigfaltigkeit 
‚ nehmen wir in ven Gefdlechtern ver Bären, Kapen, Affen u. f. w. 
wahr. Mur im Gefchlecht der Menfchen fehlt fie, dem wahrjcheinlich 


füngften auf der Oberflädye des Erdballs. Zwar Himmelsftrich, Boden 


und Nahrungsmittel erzeugen auch in ihm Abweichungen ber Knochen⸗ 
bildung und Barbe; aber ver Menſchenſchlag von Kaufaferit, Negern, 
Mongolen, Malaien, Kupferfarbnen, u. f. w. bigtet Eeine fo große Ber» 
ſchiedenheit dar, als unter den Thierarten der 'nämlichen Gattung , bie 
Ungleichheit der Raſſen. — Doch nicht dies iſt ber eigentliche Vorzug 
des Menſchen. Der Menſch erhält ihn durch d ee feines 


3 Streben nadı dem 
bh des Unenblichen 
in ihren Urideen; gleiche Wahlfreiheit. Im Reiche bei Geiſter find keine 
Geſchlechter, Gattungen und Arten; nur verſchiedne Stufen ihrer 
‚Emporbildung zum Vollendeten. Und alle, duf jeder Stufe, 
find mit Schnfucht nach Vollendung erfüllt; und ale. ringen aufwärts, 
#& in ihren mannigfaltigen Verhaltniſſen und Buftänden einer Faͤhig⸗ 
keit zur Vervollkommnung bewußt. 
. Umter der unwanbelbaren Bleichheit ihrer Geſetze —— die Natur, 
wenn auch nur fett ber Mensch fie Eennt, beim Wechfel ihrer Er» 
ſcheinungen, mit Gleichförmigfelt. Stoffgebilne, Pflanzen, Thiere fin 
beut nicht anders, nicht wunderbarer und vollfommner, ala vor Jahr⸗ 
taufenden. Aber wie anders ſteht das über den Erhball verbreitete Dien- 
fhengefihlecht, denn wie vor Sahrtaufenden. Wohl iſt's noch dafjelbe, 
feiner Geſtalt, feinen Lebenstrieben, Begierden und Gefühlen und Allem 
nach, was ihm die Natur aus ihrem Machtkreis verlieh; nicht aber 
überall mehr iſt's, was es uranfänglih, dem Geifte nach, geweien 
iſt. Wer laͤugnet, oder bezweifelt dad Kortfchreiten der Menſch⸗ 
heit in Kenntniß und Erkenntniß, in fittlicher Veredlung, in ſchoͤnern 
Gefühlen? — Mag und dies Fortfchreiten im Lauf der Jahrtauſende 
langſam bünfen: aber es ift thatjächlich vorhanden. Wie ſich ver 
Säugling allmälig von der Thierheit entftrict; fü die Menſchheit, welche 
ſich immer mehr entthiert. 
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Wahr iſts, weiſe und tugenphafte Männer, edle und freie Geiſter, 
haben auch laͤngſt vor und gelebt; aber wer ſtellt es noch in Brage, 
daß fie. nicht in größerer Zapl. unter. allerlei Nationen heutiges 
Tages gefunden werden, zumal unter Nationen, denen das Gotteslicht 


Chriſti Teuchtet? Wahr iſt's, einft auch Hatten Alben und Rom, Korinth 


und Karthago begonnen, das Thierfell der Barbarei abzuftreifen. Aber 
wie einft nur wenige, einzelne Stäbte, fo glänzen, und heller in unfern 
Tagen, große Bölker, und zum Theil einige Welttheile. Wahr iſts, 
jene Glanzpunkte find längft erlofigen; Tyrus, Sivon, Babylon, wie 
Memphis, Said und Meroe liegen in Trümmern! aber Untergang ein« 
gelner Reiche, Rückfall einzelner Völker, iſt nicht Untergang, ober 
Rüdfel der Menſchheit in alte. Wildheit und dinſterniß. Wahr 
Ps, auch unter den gefittetflen Nationen unfeer Zeit erbliden 
wir noch Wilde, Halbwilde und Barbaren In Menge, wis fie 
. bie Borwelt fah; inmitten chriſtlicher Tempel, nod das alte Hei⸗ 
denthum. Uber auch unter Heiden, Juden, Mahomedanern, Brah⸗ 
manen, Bubbiften u. f. w. wohnen Taufende, die „Gott fürdten una 
recht thun; ihm angenehm (Up. Geſch. 10, 35.).“ Wahr iſt's, daß 
von ben acht⸗ bis neunhundert Millionen Menfigen auf Erben ſich kaum 
‘der fünfte, oder. fechöte Theil: bis zur Stufe der Halbbarbarei, oder 


Giviltfation erhoben hat; aber vor wenigen Iahrtaufenden ſah man auf 


dieſer Stufe noch nicht den millionſten Theil! 

Und was find denn ſechs Jahrtauſende? Sechs Tropfen, im ufer⸗ 
loſen Ocean der. Zeiten! Das Fortſchreiten der menſchlichen Geiſter, 
ja, die Entwickelung alles Weſenden zu einer für uns un⸗ 
ahnbaren Vollendung, das Aufſteigen des ſinſtern Abgrundes zu 


wundervoller Verklärung und Selbſtoerherrlichung iſt — (warum ſoll 


ich'a nicht mit Gewißheit ausſprechen, ba ihr die Helle Erfahrung, als 
Zeugin, zur Seite ſteht?) — iſt das allgemeinfte Gefeg im end⸗ 
Iofen Wefenreih und ALL Gottes. \ 


108. Fortſchreiten der Natur felbfl. \ 


Wenn zuweilen in unfern Tagen an einer fortfchreitenden Entwicke⸗ 
Kung, oder gar an Möglichkeit einer mweitern Vervollkommnung (Per 
feetißilität) der Dienfchheit gezweifelt werben kann: tft ſchwer zu ent« 
fiheiden, 0b es aus Unerfahrenheit in der Gefihichte älterer und neueret 
Volker gefihieht; oder im aufwallenden Mißmuth, beim Anblick fo vieler 
- Berterungen, Gebrechen und Lafter in civilifirten Staaten; ober im ſtol⸗ 


am Wahn, der Menfchengeift Habe, wenigftens in Einzelnen fon, die ' 
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Auferfien Gränzen feiner Machtgroͤße erreicht; oder im trüben Gefühl, 
Alles habe in der Welt feine Schranken, Ale vergehe, und ermeue 
fi nur in andern Bormen wieder, um wieder zu vergehn. Wohl vers 
ſchwinden alle Formen, alle Erfcheinungen; wohl haben fle allzumal 
Gränzen. Aber das in ihnen weſende Unbedingte, welches Erſcheinun⸗ 
gen bedingt und begraͤnzt, iſt, in Bortbewegung feines ſich Erſchließens 
gu vollendetern Erfcheinungen, ein Unendliches. Da es felbft bie ſich 
unbewußte Natur ift, follte der Geiſt es nicht ſeyn? 

Die Natur offenbart ſich auf unferm Weltball nicht mehr, als die⸗ 


ſelbe, wie einſt, da ihre Urfloffe aus unermeßbaren Räumen ber Himmel 


zu einem Stern erfl zuſammengeronnen werben. Sie prangt in ehedem 
unbekannter Fülle des Reichthums umd der Vollkommenheit ihret Er⸗ 
ſcheinungen. So iſt es; fo war es; fo ſtebt es in ven Felſenblättern 
vom Finger Gottes" geſchrieben (47.). Und gleichwie ſie, ſeit Reihen 
von Jahrtauſenden, anf unſerm kleinen Weltkoͤrper immerdar eine andre 
und herrlichere aus ſich ward; ſchafft und geſtaltet fie wohl auch auf 
andern Sternen, und wenn auch ‚dort anders bedingend. Während fie 
in Milliarden Sonnen» und Planetenfamilien, durch endloſe Abſtufun⸗ 
gen und Welfen erblüht: rinnen indeſſen unter ihrem Hauch vieleicht, 
in fernen: Himmeln, neue Welten verdichtet zufammen. Alles, was 
Heut noch auf Erden wohnt und befteht, kann dereinft wieder unter einer 
neuen Erbrinde begraben liegen, über welcher nach Iahrtaufenden bes 
wundernöwürbigere Gebilde glänzen follen. Dann Fönnen höhere Weſen 
über den verfchüitteten Städten, Dörfern, Denkmalen unb Gebeinen der 
Menſchen wandeln, wie über einem ungeheuern. Welt» Herfulanım. Wer 
fagt an, wo ber Hoͤhenpunkt ver Vollendung deſſen fey, was ewig 
"wefet, und, ſich unendlich gegenfäglich, wirkt und fhafft? 
Fürwahr, gäbe ed einen folchen Iegten Höhepunkt , über welchen hin⸗ 
aus nichts Vollendbares läge: fo würde Die in Allmacht und Unbedingt» 
heit wefende Natur der Dinge nicht die Allmächtige und Unbedingte fepn;; 
fo würden wir den Schlußftein ihres allgegenwärtigen Baues denken, 
oder ahnen koͤnnen. Doc dem Erkenntnißgeſetz des Geiftes ficht der 
Gedanke, wie Wahnwitz, da; er ift finnlofer Widerſpruch in ihm felber. 
Vindet aber- ein ſolcher Aufgang der weienden Natur zu vollendes 
term Seyn in ſich flatt, — und die unwegläugbare Urfunde davon 
Hegt vor uns auſgeſchlagen! — ſollte der Menfcengeift, ver fi und 
fle, und Hoͤheres, als fie, weiß, von biefem ewigen Kortfchreiten aus⸗ 
gefchloften feyn? Oper iſt das ſich bemußte Weſen ein tiefere®, als das 
‚ feiner ſelbſt Unbewußte; geringer, als todter Stoff, als belebte Pflanze, 
als beſeeltes Thier? J 


x 


s 
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Ich koͤnnte auch davon fprechen, daß feit Dem Erſcheitnen ver Menſch⸗ 
beit auf Erden, und ſobald fie, aus der erſten Unmündigkeit hervor⸗ 
gegangen, ſich ſelber Elarer geworben war, Hoffnung und Glauben, 
nicht nur an ihr unvergängliched Dafenn, fondern auch an höhere Zu⸗ 
Rönde in irgend einem andern Verhaltniß nach dem Leibestode, Ichenr 
dig ward. Im den Religionen der Alteften Völker, und der. heutigen, 
felbſt der Wilden und- Halbwilven, zeigt Glaube und Hoffen darauf 
Yin; wie kindlich und reinfinnlich immerhin Die Borftelungen von einem 
Lanftigen eben, von Engeln, Paradieſen, Wiederſehn ver Belichten u. f.w. 
fern mögen. Woher kam der Menſchheit dieſes zuverfichtliche Erwarten? 
iR das Ahnen von ewiger Dauer und. höherer Stellung bloß zufällig, 
oder eine in feinem Innern fich verfündende Selbftoffenbarung des All 
weſens? — Man. kann fügen: es fer dies Erwarten bloße Wirkung 
Bed, alten Thieren inwohnenden, Iriebed zur Dafennöbewahrung, und , 
der Begierde nach Beſſerm, entfprungen; dann vom Menfchen, als Trofle 
mittel, durch feine Einbildungdfraft ausgeſchmückt worden. — Sey «8! 
— In dieſem Bale wäre immer die Natnr ver Dinge. felbft Ueber⸗ 
lieferin der Offenbarung ewigen und edlern Daſeyns; fie felbft erfle Leh⸗ 
serin deſſen, wovon der Geift aus ſich nichts wüßte. Aber Hätte fle 
gelogen, und eitler Weife die Ahnung im Geiſte angeregt? Gie, bie 
in allen Wirkſamkeitsſpaͤren mit dem Geſetzthum des Geiſterreichs voller 
Einklang iſt, wäre fie es bier allen nicht? — War fie e8 nicht, die 
durch Gewalt ihrer Erfcheinungen den Menfchen zum Glauben an höhere, 
unſtchtbare Wefen auffchreckte, und fo den in ſich hellgewordnen Geift 
gum Gottwiffen leitete? De: 

Daß die Natur dem Geifte Vorftellungen anregt; und daß fle ihm 
bafür bie Zeugniſſe fichtbar in den Gräbern ihrer frühen, allmälig 
immer vollkommner gewordenen Schöpfungen vorgelegt hat, ift aber wahre 
lich nicht ihr eignes Wert. Sie, fi ihrer unbewußt, in ewiger 
Nothwendigkeit ihres Geſetzthums, kann auch nicht Unwahrheit auß fich 
geben. Es ſpricht ein höheres Wefen aus ihrem Munde zu uns, — 
Gottes Stimme. " 2 

109. Unvergehbarfeit des Geiftes. 

Es mag fenn, daß der Gedanke ewiger Selbftentfaltung nit nur 

des Geiſtes, fondern auch der gefammten Natır, Manchem befremblich 

daſteht, zumal dem, der von quälenden Zweifeln umſtrickt, fragt: „Wie 

mögen wir jener unendlichen Entwickelungen des Daſeyenden und alfo 

„much: des Geiſtes ſicher ſeyn, da wir von deſſen Unvergaͤnglichkeit nach 
10 


2 
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dem Leibestobe keine ſchlechthinige Gewiß heit Haben, fondern hoͤch⸗ 
ſtens ein Vermuthen und fehnfüchtiges Glauben?“ — Und woher; frag’ 
ich zuräd, auch nur dies fehnfüchtige Glauben und Bermuthen? Die 
See der Geiſtes⸗Unſterblichk eit, wäre fie wirklich nit aus ber 
Gigenheit des Geifted unmittelbar hervorgegangen, winerfpricht wenige 
ſtens nicht der Vernunft; ja die größten Denker anerkennen in ihr for 
gar einen noihwendigen Vernunftglauben. Sie fhlmmert felbft, wie 
ſchon erwähnt, aus der fich unbewußten Natur im Leben und Gefühl 
verfelben hervor , als ein zeitliches Fordern ihres Geſetzthums, als 
Inſtinkt und Daſeynstrieb. Auch das Thier, ohne Vorftelung feines 
Daſeyns, firäubt fich gegen defien Vernichtung. Die Natur, als erfte 
Lehrerin des Geiſtes, drängt ihn zur Annahme und Liebe eines unend⸗ 
lichen Vorhandenfeyne. Wird fe, in fonft allgemeiner Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihn, hier zum erſten Mal der Vernunft widerſprechend? 
Es dürfte erwiedert werben: die Natur fpiegelt in und nur ihre 
Erfcheinungen herein, Die in unferm Ich nicht mehr fle ſelbſt find, ſon⸗ 
dern fich erſt in Empfindungen, dann in VBorftellungen und Begriffe ver« 
wandeln. Das Draußen Fann ganz andre Befchaffenheiten und Ver⸗ 
haltniſſe Haben, als unſer Erkenntnißgeſetz fle ſtellt und ordnet. Wir 
kennen die Dinge außer uns nicht an ſich, ſondern nur, als Bewirktes 
und Erſcheinung für und. — Aber das Bewirkte iſt nicht außer 
dem Bewirtenden, fondern in feiner Urfache, und erregt nicht dad Ent. 
gegengefegte, Wiperfprechende von ſich im Empfinden und Gedanklichen 
an, fondern im Gegenfäglicdiwerben, das Gleichartige (17 — 20.). Wäre 
dem nicht fo: dann koͤnnten auch unfre innern Gewißheiten kaleidoſko⸗ 
piſche Taͤuſchungen der Vernunft feyn; die Vernunftwahrheiten noth⸗ 
wendige Selbftbelügungen des fle erzeugenden Geiſtes, und dieſer ein 
Ich⸗All (21.); oder, das AU des Vorhandnen, Ausgeburt eined Öben, 
wilden Wahnfinnd ſeyn. Wir dürften felbft nicht den Befegen unfrer 
Bernunft trauen. Dürfen wir aber dies: fo befigen wir Wahrheiten, 
melche Uebereinftimmungen in fich felber und in ver Einheit des Alls find. 
Zur voltändigen Gewißheit von Außendingen, fagt man, wird nicht 
nur bie innere, gedankliche, fondern auch die durch Erfahrung gegebne 
Wahrnehmung des Gegenftandes, oder des wirklichen Daſeyns des außer. 
uns, ald Vorhanden⸗Gedachten, erfordert. — Wäre diefer Sag Wahr⸗ 
heit: fo würde auch dad Urgemwiffe (13.) aufhören, aus welchem 
doch erſt alle andern Gewißheiten quellen; — fo würde die unmittel= 
bare, nicht von der Siguenwelt gegebne Erfahrung (12.) ungültig ſtehn, 
und hinwieder die mittelbare Erfahrung, in welcher doch größtentheits 
. ber Urfprung der Ungewißheit ruht (14.), am ficherften entfcheiden. . 
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Wenn man ſpricht: die Unvergänglichkeit des Geiſtes iſt darum nicht: 
unbedingte Gewißheit, weil wir die Zukunft, jenſeits des Grabes, noch 
nicht aus Er fahrung haben, over noch Feiner der Todten zurückge⸗ 
kehrt iſt, uns ſeine Fortdauer zu verkünden: ſo klingt dies ungefähr, 
wie jener Satz eines irrſtnnigen Grüblers, der da behauptete: niemand 
tönne verbürgen, daß die ganze Welt und Gott felber morgen noch vor» 
Banden fey, weil niemand morgen gelebt habe, und niemand, der morgen 
fon war, e8 heut bezeugen koͤnne. Mit völlig gleichem Fug und Recht 
dürfte auch der Blindgeborne das Daſeyn. der Barben, und der Sehende 
das Dafeyn ber, feinen bloßen Augen unſichtbaren, Aufgußthierchen , 
oder fernfchmwebenden Weltkörper bezweifeln, oder Täugnen. Erwieſen 
aber ift, daß alles das, was wir durch die Sinne erfahren, weitaus 
der geringſte Theil deſſen if, was wir wiſſen (6.). — 
Es gibt ſogar an Zweifelſucht Erkrankte, welche die ſcheinbare Bes 
wußtlofigkeit des Geiſtes im Schlafe, in Ohnmachten und andern Zu⸗ 
ſtaͤnden, als Zeugen für die Möglichkeit einer Geiſtesvernicht bar⸗ 
Leit anrufen; wiewohl berfelbe Geift, nach Vorübergang der zeitweis 
Ugen Zurüdziehung des Seeliſchen von ven belebten Organen, wieber 
in feiner Thätigkeit hervortritt, wie er und was er gewefen. Wenn 
bei vorherrfchender, freierer Wirkfamkeit des Lebens (wie zur Zeit des 
tiefen Schlafe8), oder bei deſſen plöglicher Störung und Hemmung, bie 
Seele von ihren Sinnwerkzeugen, mithin auch von denen des Gedächte 
niſſes, augenblidlich (wie in Ohnmachten, Epllepfien u f. w.) zurüds 
gewichen ift (65.), fehlt freilich in denſelben auch Erinnerung an dad 
inbefien Gefchehene; aber Geift und Seele, wenn auch vom Leben gleich“ 
ſam in fih zurüdgebrängt, blieben dennoch die unvernichtet Weſenden. 
Die ſcheinbare Bewußtloſigkeit it nur Mangel der Erinnerungen, zu 
denen das noch mit dem Leibesloben vermählte Seeliſche die Mittel auf- 
gab. So erinnert ſich auch der erwachte Nachtwandler und Somnam⸗ 
bule, aus gleichem Grunde, nicht mehr feines Thuns in dem ungewöhns 
lichen Zuftande, da fein Seeliſches von den gewöhnlichen Gedaͤchtniß⸗ 
organen entbunden war; wohl aber gebenft er, im wieberfehrenven j 
Schlafwachen des, was er im frühern gethan Hat. j 
Die furchtfamen Bedenklichkeiten, welche ſich im Geifte gegen feine 
Unvergehbarkeit entfpinnen, beurfunden mir felber aber fein fih For⸗ 
dern, ald Genofien des Ewigen, und fi daher, in Ewigen, Wiffen. 
Die Bedenklichleiten entipringen allefammt, ober in ihrer Mehrheit, 
aus dem Berwechjeln des Weſenden mit.defien Erfcheinen im End« 
lichen (5. 18.). Da wird aus dem Berfallen der Stoffgebilde das Zer⸗ 
fallen ver ſachlichwirkenden allgegenwärtigen Naturmacht (22.) gefols 


4 
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gert; and dem Verſchwinden des elektrifchen Funkens, ber Tod ber- 


Bewegkraft; aus dem Hinfterben ber Blume und des Thiers, das Ster⸗ 


ben bed Belebenden; aus dem Wechſel des Zeitlichen, dad Richtſeyn bes 
Ewigen. Da wird das Bewirkte zur Urſache bed Wirkenven verkehrt 
und dad Ginnliche zum Duell des Meberfinnlichen erhoben. 

Allen bie Vergehbarkeit des Geiſtes ift eine fo unbebingte Unmög- 


lichkeit, als das Vernichtetwerden deffen, was im Fleinften Atom erfcheint. - 


Nichts kann ſich von dem, was im AU der Dinge wefet, nichts fich 
aus der Allgegenwart des Vorhandnen verlieren; oder wohin? Könnte 
das Eleinfie Atom in feiner Wefenhelt verſchwinden aus dem Daſeyn: 
fo Könnte auch die gefammte Natur, dad unendliche Weltall fich ent⸗ 
wefen und vernichten, und das Hoͤchſte der — ſelber. Kein Wort 
weiter von dieſem Unfinn! 

Nur das im Unendlichen geäußerte Andersfepn veffelben ift 
das Endliche; das Gegenfägliche im Ewigen tft das Zeitliche; das 
aus dem unwandelbaren Weſen der Natur getretene Erfcheinen ber Wir⸗ 
tungen find dad Wandelbare und Bergängliche, gleichwie es der Wechſel 
ded Gedanklichen im beharrlichen m des Geiſtes iſt G). 





110. Der entkoͤrperte Bei. 


Weitaus ber Großtheil des menfchlichen Geſchlechto zweifelt nicht 
an Fortdauer feines Ich's nad) dem Leibestode. Entfpringt diefe Zwei⸗ 
feliofigfeit auch nicht durch Ueberzeugung von ber Unmöglichkeit eier 
Wefensvernichtung, und daß felbft das im Ieichteflen Sonnenſtaͤubchen 

erſcheinende Ur des Stoffifchen und Bewegenden nicht aus dem Unis 
serfum verſchwinden koͤnne; ober daß ver Geift mit feinem Heiligkeits⸗ 
gefeß, welches hienieden noch an Unerfüllbarkeit gränzt, ohne Forts 
dauer ſich felöf zum Wiverfpruch würbe, fo entfpringt bie Zuverſtcht 
auf Uinfterblichkeit doch, unter allen Völkern, durch ven feſten Glauben 
an Lehre ihrer Religion, unterflägt von eigner unbezwingbarer Sehn⸗ 
fucht nach Unvergänglichkeit, ımd Hoffnung auf Vergeltung des Gurten 
und Böfen in ver Ewigkeit. Mehr hingegen befchäftigen fich die Lieber» 
zeugten, wie die Glaubenden, mit Vorſtellungen, Muthmaßungen und 
Zweifeln über die eigentlichen befondern Zuftände ihres Ich's 
nach dem Tode. Verwoͤhnt durch das tägliche Schaun der Sinnen- 
welt, koͤnnen fie fich Erin Fuͤrſichbeſtehn des Geiſtes, ohne irgend eine 
Körperlicgkeit, finnlicherweife vorſtellen. Die Einbilbungstraft muß das 
Beſte dabei thun. Das Alterthum erfand die Serlenwanderung, ober 
eine Auferflekung ber Toten am füngfien Tage der Welt. Andre ber 
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kleideten den Geiſt mit einem neuen Leibe, aus feinern Stoffen geformi, 
aber nach menſchlicher Art; Andre dachten ſich ihn In nebelhafter Ges 
ſtalt geſpenſtiſch auf Erbes umberwandelnd, ſogar nachtuicherweile Le⸗ 
benden ſichtbar; wieder Andere ihn anders. 

Ohne eben in dieſe und ähnliche Einbildungen näher einzugehn, 
koͤnnen fle doch wohl die Trage veranlafien: Was ift oder bleibt einft 
der entkoͤrperte Geiſt? — Und bie einfachfte, vernunftgemäßefte Anis. 
wort feheint mir: Bei fchlechtbiniger Unvernichtbarkeit feines Wefenthums 
(109.) iſt und bleibt er wenigſtens derfelbe, welche er geweſen tft, ein 
weſendes Wiſſen (5.). Denn das Wiſſen ober Bewußtſeyn iſt fein untere 
ſcheidendes Eigenartige von andern Wefenartungen. Nicht Stoffe, nicht 

Bewegkraͤfte, oder Leben und Seele, haben ein Wiſſen, ein Geſetzthum 
ber Erkenntniß. Nicht von ihnen empfängt er dies, wenn ich jo ſagen 
darf, Eigenthum feines Selbſtes, denn fie koͤnnen nicht geben, was fie 
in ſich ſelbſt nicht find und Haben; fondern angeregt Durch fie, wird 
ei ein Willen von ihnen, dann, zwifchen ſich und ihnen unterſcheidend, 

An Wiſſen feines Selbſtes, oder beffer, ein Vonftchwiflen. Und ums 

sertilgbar Im Meich des göttlichen AUS, wie dieſes felbft, iſt er und 
bleibt er ein ewig Wiffen wirkendes Weſen; fein Wirken, wie fein Bes 
wirktes, ift in ihm (20.), iſt das Gedankliche, wenn auch Fein in 
erleruter Dienfchenfprache erſcheinendes, ſondern wortloſes Denken. 

Er iſt und bleibt in feinem Wefendgefeh, wie ein Denken, fo auch 

ein Borbern des heiligen und vollkommnern Inſichſehyns. Died erkennt . 
er Im irbiichen Gewande, welches die Natur aus ihren Wirkſamkeits⸗ 
fphären verlieh, als ein Unerreichbares. Im Ringen für feine Selöfte 
fändigkeit gegen die Einwirkungen ver Thiernatur, wenn fle dem Hei⸗ 
ligkeitsgeſetz widerſtrebt, erflärkt er, als höheres Weſen; fteigt er über 
die Natur auf; oder, den Kampf fcheuend, fich felbft entweihend, finkt 
er, durch eigne Schuld erſchwachend, in den Abgrund des Thierthumg, 
zwar freier Wahl bewußt, aber bem eignen Geſetz abtrünnig, einem 
ihm fremden dienſtbar geworben. Der Geift, ber flärkere, oder ſchwä⸗ 
(here, göttlichere oder thierifche, welcher er auf Erben in feiner Menſch⸗ 
heit war, iſt er und bleibt er an und in fh, nach der irbijchen Ent» 
Ebrperung. Bliebe er es nicht: fo wäre fein eignes Weſenthum, fein 
eignes Geſetz, fein inneres nie verſtummendes Fordern bed Edlern, ein 
in ſich Zwieſpaͤltiges, Berrifienes; eine Ausnahme von ber durch ir 
auendliche Neich des Vorhandenen herrſchenden Harmonie deſſelben; fo 
wären Thier und Menſch, Vernunft und Unvernunft, Sünde und 
Tugend, Berruchtes und Gottliches einerlei. 
Die Stufen der Selöfllänterung und Reinheit, oder Selbſttrübung 


und Unreinheit, der Selbſtſtarkung oder Selbſiſchwäͤchung zum Vol⸗ 
-Iendetern, unterſcheidet ben Geifterwerth. Der Geiſt bleibt, auch nach 
feiner Entlörperung, bad, was er auf ver Stufe, in ſich, gewefen, 
bie er errungen hat. Erift fein Selbfiriähter. Es entſteht da⸗ 
durch eine Mehrung oder Minderung in feiner Weſenheit; nur ein 
Maͤherſeyn dem Göttlichern, durch Selbſtheiligung. Denn fo wenig 
Ne wefende Natur in ihren Wirkfamkeitsfpähren vermehrt ober ver⸗ 
mindert werben kann (Ausdrücke, die nur, den Erfcheinungen im 
Beitlichen abgezogene, Begriffe bezeichnen), fo wenig Tann ein Geift 
in feiner Selbſtheit vergrößert oder verkleinert werden. Schon auf 
Erden iſt ſich unfer Geift in feiner Selbſtheit, vom erſten bis zum 
letzen Augenblid, als unwandelbar feichbleibentes bewußt. Das 


Mehr und Minver feiner Befähigung zu biefer, ober jener Art des - 


Wirkens, hängt von der Tüchtigkeit, ober Untüchtigfeit, der Ihm dazu 
vom Leben gewordenen Werkzeuge und von Einwirkungen äußerer 
Berhälmiffe ab. Je nach Befchaffenheit der äußern oder innern Or⸗ 
gane kann er, durch Uebung derfelben, größern Scharffinn, oder Wih, 
oder Beobachtungsgabe, over andre bewundernswürdige Vertigfeiten 
erwerben und. äußern. Je nach Maßgabe der Umflände, des Unter 
richt und der Erfahrungen, kann der feeliſche Gedaͤchtnißſinn mit 
mannigfachern Kenntniffen auögeflattet werben. Allein biefe Fertig⸗ 
feiten, Kenntniffe und Wiflenfchaften find nicht der weſende Geiſt 
ſelbſt, fonbern nur fein Gewußtes. Er bleibt dad Wiſſende der⸗ 
felben. Niemand kann dem andern mehr Geift geben, fonvern ihn 
‚ nur, durch Erregung, vermittelft. des Wißbaren, zur Thätigwerdung 
iu fi flirfen und, im Vonſich⸗ und Anderm⸗Wiſſen, Jäutern und 
fleigern zum Erfennen des Hoͤchſten, des Nicht» Irhlfchen, des Ewigen. 


Der in der Wiſſensmacht des Göttlichen fich ſelbſt verklaͤrende Geift 


bleibt, was er war, auch nad) der. Abſcheidung von feiner irdiſchen 
Gülle. Bliebe er es nicht: fo fländen das im tobten Felsblock We⸗ 
fente und ber Gott denkende Geiſt in der Reihe ver Weſen auf gleicher 
Höhe neben einander. j 





111. Der entkörperte Geifl zum Weltall. 
Das hefeelte Tier, wenn es auch inſtinktmaͤßig für Unverletztheit 


ſeines Lebens ftreitet, Hat eigentlich Feine To desfurcht; benn eöchefigt 


feine Kenntniß, fo wenig feines Lebens, als feines erfolgenben Todes, 
Es fühlt ſich aber in beiden, unbewußt beider. Der Menfch allein 
dat Wiſſen vom Töde, durch Erfahrung, gewonnen; aber auch ein 
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Wiſſen vom Unendlichen und Ewigen, ohne mittelbare Erfahrung, in 
ihm ſelbſt Gewordenes. Er hat, durch bie Natur feiner Lieblichkeit, 
Todesgraun empfangen; aber, von anders her, unzerſtoͤrbare Sicher⸗ 
heit des Fortdauerns ſeiner Ichheit. Ohne dieſe Ausſicht wäre Die 
Todesfurcht, wäre das Leben ſelbſt, das entſetzlichſte Geſchenk, welches 
ber Schöpfer dem Sterblichen Hätte geben koͤnnen. 

Doch ein Fortweſen des Geiſtes nach der Todesſtunde, in feiner 
. reinen Selbſtheit, ohne Verbindung mit dem übrigen Weltall; 
daher ohne Angeregtwerben von biefem zum in ſich Gegenfäglichwerben, 
zu Vorſtellungen und Gedanken; ein unabänderliches, wahrnehmungs⸗ 
Tofes Hinbrüten über nicht3; ein ewiges wiſſend Weſen ohne Ges 
mußtes; ein freies Wollenkönnen, ohne Wahl; ein Seiligfeyn ohne 
Heiligwirken, — das wäre zwar Feine gänzliche Vernichtung, aber 
würde ihr gleich Eommen. Es wäre der unerfülte Geift; ein leeres 
Vermögen, das nicht? vermag; eine Urfach ohne Wirkung; ein er⸗ 
innerungsloſes Schweben im Vorhandnen; und bie Ewigkeit wäre 
Saum gleich einem Augenblick der Gegenwart, Die Vernunft flößt 
ſolche Vorſtellungen, als fich Wiverfprechendes, ab. Wir würden 
wahrlich fehon in der menfchlichen Hülle vollfommner feyn, als es in 
jener Weife nach dem Tode möglich wäre. 

Dei allgegenwärtigen Natur urverwandt (27.), bleibt der Menſchen⸗ 
geift, ihren unermeßlichen Dafeyn unentziehbar; Im ewigen Verbande 
mit ihr, welchen Welten er fich einft auch zufihwingen möge. Sie 
umfaßt ihm in ihrer GBränzenlofigfeit. Dad Ur und Hoͤchſte aller 
Weſen, erhaben über fie, iſt ungeſchieden von ihr; denn eben ſie ift 
nur fein Wort zur Geifterwelt, iſt Gotteswort. 

AS Vermittler zwifchen Natur und Menfchengeift fleht das Serlifche, 
durch weldyed ſie ihn erregt, und er fie erregt (78.);. durch welches 
fie fein Gewußtes, er das Wiſſen von ihr und Erfüllung feiner eignen 
Wefenheit (20.) wird. In ungetrennter Einheit fachlich wirfend, ift 
fie auch die Urſecle des Alls (55.), und das AU ift von diefer, möcht 
ich fagen, durchfloſſen. Und gleichwie aus der Fülle der ſeeliſchen Wirk⸗ 
ſamleitsſphaͤre finnliches Gewahren und Fühlen, ald Wächter und Bes 
feliger des thleriichen Lebens herworgehn : fo empfängt der Geift auß ihr, 
bie ihm ein Gleichartiges iſt (91.), feine Werkzeuge. Die Seele, das ihm 
Nächte im Naturmefen, bilvet gleichfam bes Geiftes Leib. 

Das Seelifche, der unſichtbare Leib unfers Geiftes! — Immerhin mag 
das Allzubildliche des Ausdrucks etwas Hart ſcheinen, befonder8 denen, 
welche gewoͤhnt ſind, Seele und Geiſt noch für eins und daſſelbe zu 
balten, oder mit einander zu verwechſeln. Der Gedanke ſelber iſt weder 


neu, noch fleht er ganz ohne Rechtfertigung durch ——— 
und Thatſachen der Erfahrung. 

Wir wiſſen aus täglichen Wahrnehmungen, Daß das Seeliſche allein 
wwiſchen unferm Geiſt und der übrigen Natur der Dinge, durch Gewah⸗ 
rung und Gefühl das verfnüpfende Mitglied ſei; daß wir, ohne daſſelbe, 
kein Erfahren von Stoffen und Körpern, von bewegenden Kraͤften und 
von einer bie Körper belebenden Macht hätten. Wir willen, daß nicht 
bee todte Leichnam empfindet, nicht: das ftoffliche Gebilde des Auges fleht, 
des Ohres hört, fondern nur während der Beſeelung, daß auch nicht 
das Leben felbft in. den Sinnenwerkzeugen dad Gewabrende und Empfin⸗ 
dende fen, weil der Menſch im ſchweren Schlaf, in Betäubung, in Ohn⸗ 
machten und ähnlichen Zuflänen leben kann, und nichts vom Aeußern 
empfindet, weil ſich die Seele von den Organen abgewenbet hat. — Wir 
wiſſen ferner durch Erfahrungen, daß in Sterbenden ſich zuerft, mit 
dem Geiſte zugleich, das Seellfche vom Körper trennt; aber in 


diefem , der fein Zeichen von irgend einem Empfluben, Erfennen der 


Dinge und Willen äußert, noch das pflanziſche Leben fortwähren kann 
und wirklich fortwährt, ſelbſt im Grabe *): Daß erſt, menn das Keb.n 
fein Stoffgebilne gänzlich verlaſſen hat, die Koͤrpertheile in Gährung und 
Verweſung, unter dem Spiel der freigelafienen Bewegkraͤfte, zerfallen. 
Eben fo bekannte Ihatfachen lehren, daß bie Seele, felbſt im ge⸗ 
ſunden Leibe des Menſchen, wie des Thiers, nicht Immer auf bie 
: äußern. Gränzen des Körpers befchränft ſey, fondern Über ſie hinaus 
ihren Kreis erweitert (54. 55.); daß fie durch Genuß, over Aufnahme 
vom-Urfeelifchen im AU der Natur, erhöht und geftärft werden könne ®®), 


gleichwie auch das Leben durch Zutritt von, feinem Bedürfniß ent⸗ 


fprechenden, Stoffen und Bewegkräften, mit denen fich aus tem all⸗ 
verbreiteten Urleben Friſches vereint, geftärkt und gemehrt werden Tann; 
daß die Seele in ihrer Halbentbundenheit vom Leibesleben und beffen 
Organen, aber noch mit dem Geiſte vollfommen verfnüpft, wie z. B. 
im Zuſtand monbfüchtiger- Nachtwanbler, im fogenannten magnetifchen 
Hellſehen ver Somnambulen, oder zuweilen in der Verzückung ſibiriſcher 
Schamanen, Entferntes wahrnehmen, Vergangenes in Erinnerung zurüdl« 





*) Züc die Fortdauer des Belebenden im entfeelten Mörper fpricht- auch, 
daß man, bei fpäterer Wiedereröffnung bon Gräbern unb Särgen, noch 
Haare des Yauptes und Bartes, Nägel ber Finger und Zehen der Ein« 
geſargten, in ungewöhnlicher Länge fortgewachſen gefunden hat. 


”e) Es fcheint, daß auch vom Seelifchen des Magnetiſtrenden — 


in das Seeliſche des Magnetiſirten ſtattfindet, indem dieſer ſich dadur 


vorũbergehend oerquidt und geſtärkt, jrner hingegen geſchwäͤcht fühke. 


ER EREE ET, 


— MG — 
rufen, Bevorſtehendes erahnen, ſelbſt Gemuͤthsereigniffe Andrer (3. DB. 
des Magnetiſtrenden) wiſſen koͤnne, und nicht bloß zufällig und unwill⸗ 
kurlich, fondern-vom Geiſteswillen, nach ——— Richtungen, ge⸗ 
leitet (72.). 

Moͤge män nun dieſe Zuſtaͤnde Radıt « oder Lichtſeite der Weſen 
nennen: ſo erkennen wir in bergleichen befannten und mannigfaltig 
verfannten, Erfcheinungen, eigenthümliche, dem Geiſte untergebene 
Wirkensartungen der Seele, die, ihre gewöhnlichen Nervenleiter 
verlaffenn, gleichſam in ihrem eignen Element, dem Urfeellfchen bes 
Alls, hinausſchwelfend, mit Beiſtand veffelben wahrnimmt, was fie, 
- gebunden am die Organe des ‚Teiblichen Lebens, nicht wahrnimmt. Und 
was — ohne Huͤlfe irdiſcher Sinnwerkzeuge, vermag: wird fle auch ent⸗ 

Brpert vermögen, naͤmlich den Geiſt im Verband mit dem Wehal 
bewahren. Ich möchte, zu dem bioher Angebeuteten, noch eine befannte 
Tparfache fügen. Iſt vie Seele, während ber eben gebuchten Zuſtände, in 
halber Entbunvdenheit vom Leben: ſo muß nothwensig auch das 
Selfteeweien dann zum Theil losgebundner vom Leben ſeyn. Der Gel 
aber, abgelöster, als fonft, von Lebenseinwirkungen, ift an ſich forenn 
freier von ver Macht der Triebe und irvifchen Begierden; in feinem hei⸗ 
Agen Sefethum ungeheumter weſend. Daher bemerkt man an Berfonen, . 
‚im Augenblit hellern Schlafwachens, ein edleres Seyn, voller Wahre 
haftigkeit und Widerwillen gegen thieriſche Neigungen und — 
Es hat nicht an Denkern gefehlt, welchen es nicht —— 
dauchtete, daß, wie Stoffe und bewegende Kräfte, die das Leben zu feinem 
Einheitögebilde verband, nach dem Abfchelden ded Lebens wieder ins 
: Allgemeine des Stoffifchen und der Bewegfräfte aufgelöst übergehn ; 
ja bie Lebensgattung: felbft wieber in das Urleben zuräcteitt: fo au 
loͤſe fich der entkörperte Gelft, und bie Seele, in den Urgeiſt des Alls 
and in deffen Urfeele auf. Doch abgefehn davon, daß ein ſolches Ver⸗ 
ſchwimmen bed wiflenden Geiſtesweſens in das AU des Urwefens einem 
Tode des Geiſtes gleichlömmt, umd eine ſolche Vorſtellung im ſchneiden⸗ 
den Zwieſpalt mit den Entwickelungsgeſetz der ganzen Natur und dem 
Helligungsgefeg des Geiſtes ſteht; abgefehen auch davon, daß damit in 
der göttlichen Weltordnung der Reinſte und Unreinſte der Geiſter auf 
‚gleiche Stufe geftellt, Simde und Tugend auf Erden und immerdar 
gleichgeltend, die Vernunft ſelbſt überflüfflg, ober Luͤgnerin würde: deuten 
lehrend noch ganz andre Verhaͤltnifſe und Erſcheinungen auf eine per⸗ 

fönliche Jortdauer des Geiſtes In ferkifcher en nach dem 
rode, hin. 





112. Dus Reid; ber Geifter, das Tiefſte eines hoͤhern 
Weſenreichs. 


Der Menſchengeiſt ſteht, ſchon im Irdiſchen, als Einzeiweſen 
ba; mit dem hellen Bewußtſeyn, daß er zwar mit allen andern Menſchen⸗ 
geiftern einerlei Geſetzthum in ſich trage, dennoch aber nicht der Gleiche 
mit allen Anbern, fondern ein von allen in Stärke und Entwidelung 
weſenhaft verſchiedenes Selbſt ſey. Er ſteht da, eingekleidet 
»on der Natur mit dem, was ſie in ihren geſammten Wirkſamkeite⸗ 
ſphaͤren iſt, und erſcheint fich daher, in feiner Eigenflänblichkeit, gleich⸗ 
ſam wie im Mittelpunkt des Weltalls. Er iſt fi Hell bewußt, 
nicht mit dieſem das Gleiche zu ſehn; aber fein Weltall ift nicht Natur 
und ihr Andereſeyn, fondern bad durch ihre Anregungen aus ihm 
Hersorgerufene Meich feiner Vorftellungen ‚-in denen er, wie Schöpfer 
der eignen innern Welt, wefet. Er bat vie Wahrnehmung, daß, unter 
dem Walten ver Natur, in allen ihren einzelnen Schoͤpfungen, ein 
Körper durch Zutritt oder Abnahme ver Stoffe vergrößert oder ver⸗ 
Kleinert, oder Bewegkraͤfte in denſelben vermehrt und vermindert, bie 
Macht. des Lebens in ihnen erhöht ober geſchwaͤcht, felbft das Seeliſche 
weſenhaft reicher und. armer im Thier und Menfchen werben kann; aben 
nicht eben jo feine Innere, weſende Ichheit (110.). 

e Noch mehr, die Natur ſelbſt, fie feine, Erzieherin, weifet: ihn überall 
auf ſich zurüd, als gehöre er nicht zu ihr und ihrem Reiche. Er hat ein 
durchaus anderes Gefeg, als fie in der Gefammtheit ihrer Wirkfamfelts- 
foharen. Denn im Hintergrund aller feiner Ideen, feines: Erkennens und 
Wollens, bleibt fein Verlangen bed Unbebingtmahren und Unbedingt⸗ 
"heiligen, welches in ihr, der ſich Unbewußten‘, nicht erfcheint. Eben. 
fü drängt ihn auch dad Schidfal von allen Seiten ſtets auf ſich 
ſelber zurück. 

» Was. die Natur in ihren Gefetzen forbert, ‚erfüllt ſie in aller- Boll- 
mbung. So erſcheint fe, auch im Wechſel der Dinge, als die Gleiche 
und Behmrrende ; auch in der Mannigfaltigkeit jedes ihrer beſondern 
Gebilde, als ewige Einheit; auch im Endlichen als Unendlichkeit. Aber 
nicht alfo der Geiſt. Er ringt nach dem Unbebingtwahren, ohne es er⸗ 
ringen zu koͤnnen; will das uͤnbedingtheilige und Gerechte, und kann es 
nicht erſtreben. Es liegt noch eine ungeheure „Kluft zwiſchen. ſeinem 
Weſensgeſetz und ˖ der Erfüllung deſſelben — Und eben; dieſe Kluft deuten 
nicht nur auf fein Fortdauern; denn er macht keine Ausnahme in der 
Ordnung des goͤttlichen Alls von allem andern Weſenden; ſie deutet 
nicht nur = feine — Berfiebenfeit von ber Ratur:: fondern.. 
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auch ·auf ſeine Ungleichheit oder Verſchedenheit mit andern geiigen 
Einzelwefen. Er iſt ſich bewußt, daß die Tugenden andrer Menſchen 
nicht auch zugleich Kine Tugenden, und bie Sünden aller Sterblichen 
nicht zugleich ‚feine Sünden ſind. Jeder iſt ſich urbewußt, wad er da 
ſich errungen habe, das habe er ſeiner Selbſtheit, nicht * — 
* aller Geiſter errungen. 

Es beſteht offenbar ein andres Walten des, was im Di, * Natur 
— des, was im Reich der Geiſter herrſcht. Zwiſchen Beiden iſt bie 
unverkennbare Scheidelinie gezogen, jenſeits welcher dort dad Geſetz 
der freien Selbſtbeſtimmung gilt. Das goͤttliche Weſen⸗All wird 
fi in beiden gewiſſermaßen von neuem gegenſaͤtzlich; ein Andres, und. 
Verwandtes; und. das Seelifche bildet den In einander verſchwimmenden 
Uebergang beider Reiche. — Jenſeits der großen Scheidelinie erkennen 
wir überall die Heimkehr der erſchienenen einzelnen Wefenartungen in, 
ihren Ur quell; der Körper in ihren Urftoff,, der bewegenden Kräfte. 
in ihre Urkraft, ber Einzelleben in das Urbelebende. Hinwieder 
diesſeits der Scheidelinie, ober im Geiſterihum, find fih die Einzelr- 
wefen, als ſolche, ihrer beharrlichen Sel bſt heit urbewußt. Im biefem 
Bewußtſeyn des urvernichtbaren Geifteseinzelnen athmen alle Völker, 
le Religionen und Philoſopheme. Ein hoͤheres, goͤttlicheres Weſen⸗ 
reich, als die Natur, iſt, im Gegenſatz zu ihrem Reich, in 
ewige Einzelweſen auseinandergetreten. 

Wohl ſchauen wir in den Abgrund der Natur mit Erſtaunen und 
Entzucken nieder, und von Jahrtauſend zu Jahrtauſend hellern Auges 
Es erhebt, uns im Wahrnehmen unſrer Geiſteswürde ein ſeligkeitsreiches 

Gefühl. Aber wir erkennen zugleich, daß wir im unendlichen AN der 
Vorhandenheit keineswegs die Höchften der Wefen find. Denn was über- 
and noch im unendlichen Gottedall wohnen und walten. ‚mag, bafür fehle 
das Auge, Wir Haben nur aus jenen Höhen ein Geſetz empfangen, 
welches und dort Erhabneres ahnen läßt; ein Geſetz, welches in ſeiner 
Unbedingtheit, für den Augenblick unſers Erdenwallens, zu umfaſſend 
und unerfüllbar iſt. Hinwleder der Natur zu eng verbunbem,-In ihre 
Weſenheiten thieriſch eingekleidet; mit biefer Thiernatur fogar ihrem 
ſtarren Geſetzthum zum Theil untergeordnet, waäͤhlend und ſchwankend 


J zwiſchen ihm und dem eignen hoͤhern, ſtehn wir ohne Zweifel doch nur 


auf der tiefften Stufe der höhern Weſenregion. Gleich den 
Thieren, uͤber welchen wir erhaben ſind, die nicht himmelmärts , nur. 
erdwaͤrts ſchaun koͤnnen, und denen nichts von Gabenfülle und Majefät . 
des Menfcgengtiftes ahnet; ſo der Menſchengeiſt, wenn er den kühnen 
Blick zu dem — was über — und über ber Natur, auf 


. 


m — 


nee ut wir fehn wur geſenkten 


.Gauptes, unter und, in bie verbämmernden Tiefen bes AUS, aber m 
ſchen vergebene nach bem ba droben. - 





113. Ahnungen der Geiſteszukunft. 


Es keimen die Ahnungen vom Jenſeits aus dem Innern des Geiſtes 
hervor, der ſich bewußt wirb, daß all fein Willen beichränft, daß feine 
Wahſte Weisheit ein Nichts wird vor der Weidheit, welche ihm aus den 
Bundern des Weltgebäu's und ber Verhangniſſe entgegenftrahlt ; daß 
wiſchen ihm und dem lirheber des erfchelnnrten AUS ein unendlicher, 
ein größerer Zwiſchenraum fen müffe, als zwiſchen vem kleinſten Gas⸗ 
Atom und dem eigrien geheimnißvollen Ich; daß eine weite Aufſtufung 
der Weſen, wie in der Natur zum Geiſte, noch von ihm zu Gott vor- 
handen fen mäffe. Der Auf dieſer Ahnungen hallt ans aus ſaͤmmtlichen 
Jahrtauſenden und Religionen auch der nur halberwachten Bölker ent» 
gegen; wie vom Ganges und NIT der menfchlichen Urzeiten, fo heut 
noch aus Widniffen an den Duellen des großen Maranon. So find» 


lUch auch dieſe Religionen vom „Leben nach dem Tode“, von „ Engela und 


Tenfeln“, vom „peitten, vierten und flebenten Himmel“ ſtammeln: in 
biefem Stammeln: verfünbet fich eine umvillfürlich im Menſchengeiſt ge- 
worbne Offenbarung. Der Zweifler, inmitten feiner troftlofeften Ver⸗ 
düfterung, kann ſich ihrer nicht ganz erwehren; und ber leichtfertigſte 
Waftling vernimmt von Zeit zu Zeit ungern ihre Stimme, inmitten feine® 
Sinnenrauſches. 

Und wenn auch der einfichtreichere Menſch jene bildlichen Vor⸗ 
ſtellungen belaͤchelt, tritt doch die Ahnung, welche fich in ihnen von 
einem fhufentvelfen Uebergang ver Weſen zum vollkommnern ausfpricht, 
aus der Kunde der Naturgeſetze, der Geiſtesgeſetze, aud den eignen 
Folgerungn und Schluſſen vom Gekannten auf Ungekanntes entgegen, 
wo das Gleichartige und -Ebenmäßige im Gang ber Naturerfiheinungen 
und Geiſleserſcheinungen überall herrfcht und felten irre leitet. Nir- 
gends Stillſtand im weiten Reich des Weſenden und Seyenden, überall 
Bewegung und Fortſchreiten; nirgends Zufammenhangslofigkeit une 

Sprung ; überall Uebergehn vom Berwandten zum Verwandten und 
Bleichartigen: Wir erblicken dieſe Webergänge In den Schöpfungen 


ber Natur, zum Gerrlicherwerden ihres Selbfles, In den ehrwürbigen 


Denkmalen ihres frühern Wirkens und Seyns, welche fle in den Ab⸗ 
gründen ünfers Welttärpers, wie welffagende Bilderſchrift Einterlaffen. 
pt (47. 108). Sir erfahren das allmaltze Aufſtelgen des Geifteh 


”. 
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zu fielerm ebleen Senn, In ber Entwicelungogeſchichte jedes Ginzelnen, 
von der erſten Stunde des Säuglinge durch das Knaben⸗ und Jüng- 
Ungsalter, bis zu den Tagen des gereiften Mannes und Greiſes; wir 
nehmen es wahr im Lebenslauf der gefammten Menſchheit, wie fle 
fett ihrem Beginnen auf Erben, almällg aus dem Schlamm thierifcher 
Urwildheit Hervorfleigt und zur Selöftverflärung fortrüdt (75.), fo 
ſehr fich auch Barbarei, und was ſich in ihr gefällt, dagegen firkuben 
mag. — Wie? und dies allgemeine Geſetz im. göttlichen AU ſollte, 
bei Tod und Aufläfung des Menichenleibes, aufgelöst werben in feiner ' 
Gültigkeit und Allherrſchaft, während jedes Atom des verweſeten 
- Körpers, Belebendes und Veſeelendes, gleich‘ dem aus feiner Lebens 
huͤlle entlaffenen Geifte, ewig fortmwefet ?- 
« Die Ahnung vom ufenweifen Aufgang der Gelfter: zu einem hei⸗ 
ligern und vollendetern Dafeyn iſt wohl mehr, als leeres Vermuthen, 
als ſchmeichelnde Einbildung. Und wenn und aus dem Rachthimmel 
die Millionen ſelbſtleuchtender oder beleuchteter Weltkoͤrper anglan 
find ihre Strahlen nicht Zeugen, die und von göttlicher Gerriicht 
im Ewigen predigen? Unſer Erdball iſt ein Wohnplatz von Menfchen- 
geiſtern, aber er iſt, wenn auch nicht der kleinſte, doch beiweitem nicht 
der groͤßte aller Planeten, die ſich, in ungeheuern Entfernungen von 
einander, mit ihm in weiten Kreiſen um die Sonne bewegen. Die 
Maffe des Sonnenkörpers aber ift befanntlich größer, als ſaunntliche 
Maffen ber fie begleitenden Planeten und: deren Monde. Dennoch Mt 
auch noch- die Sonne einer der Fleinern unter den zahlloſen Firſternen; 
denn immer wmahrfäheinlicher wird, aus ihrer eignen Bewegung durch 
die Himmel, daß fie bloße Begleiterin einer groͤßetn Centralſonne fei, 
die im Mittelpunft ihrer Bahn ſtrahlt. Wer. wagt es, bei biefem 
Gedanken zu glauben, daß alle jene Milliarden von Haupt⸗ uns - 
Neben⸗ Weltkörpern oͤde flehn und unbewohnt von Weſen andrer, und 
hoͤherer oder niedrerer Art, ald wir felbft find? daß nur unfer- kleiner 
Erdball, auf. welchem bie Sterblichen milbenartig umherwimmeln, Das 
befte und reichfte Kleinod des uferkofen Weltenreiches ſey? Wer wat, 
unter fo erhabnen Erinnerungen, am Dafehn einer ununterbrochnen 
Weſenkette zu zweifeln, in welcher Alles emporſtrebt, in fortgeheader 
N zum ———— und Alerherrlichſten 


[Z 
Fr N 


vu Gott. 





"4. Der Gottgedanke. 


Wohin im Ewigen ver Weg der Geiſter, und welchen neuen Ber» 
haltniffen und Zuftänden er entgegen führt, bad liegt dem Spähen bes 

Verſtandes im tiefflen Dunkel. Auch iſt's schlechthin Unmöglichkeit, 
Borftellung von dem zu bilden, was und wie ber Geift auf höherer 
Vollendungoſtufe feyn möge, ohne ſchon auf folcher Stufe zu ſtehn. So 


#8 auch unmöglich) und vergebens, dem Blinpgebornen Vorflellungen . 

Eigenthümlichen des Sehens, vom Zauber des Lichts, von Pracht 
Barden, Formen, Nähen und Bernen beizubringen. Er verſteht und. 

, wenn ex felber fehend wird. So bleibt dem vollfonsmenften aller . 


. Zhlere die Klarheit und Macht des menfchlichen Geiſtes, mit der er ſich 
zum Bänbiger ber furchtbarften Geſchoͤpfe macht, bie Elemente zügelt, 
ben Lauf ver. Welten durch die Himmelsraͤume berechnet, und das erfenut, 
was allen Sinnen verborgen iſt, ein verfchlofienes Geheimniß. Das 
hier müßte Menfch werden, um deffen höheres Weſenthum zu begreifen: 


Und würde jenfeit8 und im Seeliſchen, auch nur ein einziger neuer Sinn 
aufgethan: fo. wäre barin eine Weltverwannlung. Und entfaltete. 
ſich im Geiſte ein Vermögen, weit über alle Vernunft empor: das goͤtt⸗ 


liche AU ſtrahlte in anderm Glanz. x. 
Im erfien Augenbli des Nachdenkens mag und feltfam dünfen, daß, 


wahrend wir im engen Horizont unfers Wiffens, von aller Kunde höherer" 


Zuſtande und Weſenordnungen über uns abgeſchieden find, wir dennoch 


vom Allerhoͤchſten der Wefen ein Wiſſen in und tragen. Sollten wir denn - 


dem allwaltenden Ur alled Dafeynd näher flehn, als den und nächfi- 
verwandten Wefen in der über und emporgehenven Geifterkette? — Aller» 
‚dings! Wir ftehn ihm naͤher, weil er und am nächften fleht; er, ber in 


uns, um und, in allen hoͤhern Weſenreichen, wie ig denen der Natur - 


unter und, allgegenwärtig waltet und weſet; Alles in ihm, er in Allen, 
ohne ihn nichts iſt. Und eben ber Gottgedanke iſt die Urkunde, 
welche verfünbet, der Menſchengeiſt gehöre einer weit über die Sinnen- 
welt erhabnen Wefenreihe an. Diefe Runde ward und nicht durch menſch⸗ 
liche Erfindung zu Theil, ſondern weil fie im Geiſte durch Selbſtoffen⸗ 


————— 
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barung des Allgegenwärtigen*), als Urgeoieil (6.), hetwor · 
quillt; und durch Selbſtoffenbarung des in fammtlichen Reichen 
der Natur allgegenwärtig Waltenden**). Wir ſagen wohl, 
die Natur fey unfre Lehrerin; aber Gott iſt's, der fich in ihr ung lehrt. 
Darum iſt diefe Offenbarung ein dem Geiſte unentwendbares, nothwendi⸗ 

- 968, unwillkürliches Wiſſen; der Schlüffel des Weltgeheimniffes. 
Ohne dem wäre unfer eigned Dafeyn ein ewig unaufloͤsliches Räthſel. 
Im bildungsreichſten, wie im bilvungsbürftigften Volke entfleht ber 
Gottgedanke aus dem Geiſte. Er beginnt, als Ahnung; wird zum Glau—⸗ 
ben; erweitert ſich zu hellerer Erkenntniß; verklaͤrt ſich in Gewißheit. 
Er iſt keine nachgebetete Ueberlieferung der Familien, Horden, Nationen 
geſammter Zeiten. Welttheile und Inſeln, die gegenſeitig ohne Kunde 
von einander waren und find,. hatten und haben Kunde vom Götklichen.. 
Das erſte Erwachen des Gottgedankens in den menfchlichen Gefchöpfen 

- der Borwelt, dad erfte Aufleuchten deſſelben in den Vorſtellungen noch 
lebender Wildenhorden, begann. ynd beginnt zugleich mit dem Heller . 
werden ihres eignen Selbſtbewußtſeyns. Unmünbige Kinder, denen jene ' 
in ihrer Erfahrungsloſigkeit ähnlich find, werben lange auf dem muͤtter⸗ 
lichen Arm umbergetragen, bivor fle ihr Ich von Andern, fi von der 
Welt, dann die Welt, von dem unterſcheiden, was ſie nicht ſe hn nnd 
doch Urſach der Veränderungen iſt, die ſie anſtaunen. So werben auch 
de immündigen Völker vom Mutterarm der Natur getragen, und von. 
ihr, nad) Mafgabe ver vorhanbnen Erfahrungen und Vorbegriffe, unters: 
richtet. Im Unflaunen der Naturerſcheinungen und ber barin regen 
Maäaͤchte, ahnet ihnen ein Gewaltigeres, Unſichtbares darin. Dieſe 
Ahnung iſt der Gottgedanke, wie trübe er auch noch in ihnen 
leuchte. Unwiſſend; von wannen die Vorſtellung van Gott oder Goͤttern 
gekommen, bie ſich ihnen doch nirgends zeigen, halten ſie, in Fromme 
Verehrung, ihre Altvordern felbft für edlere Naturen, und daß der Gott, 
oder. die Gottheiten, mit denſelben perſoͤnlich Umgang Bepflogen haben, 
um.fich zu.offenbaren. 
Man verachte die Verehrer der Fetiſchen, vber furchtbarer 7 ober 

wohlthaͤtiger Thiere nicht; nicht. Anbeter der Geſtirne, der Quellen und 

‚Bäume; nicht das Heidenthum, wenn es guten und boͤſen Geiſtern und " 
Gottheiten. Opfer darbringt; ober. feine Götter in menfihlicher Geſtalt, 
mit menfehlichen Leidenſchaften und Begierden bekleidet. Es iſt dies ein 
erſtes ie ber — im Munde der Unmundigen, wie wir es nad 


*) Roͤm. 1, 19. 
ee) Röm,. 1, 20. 3 
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ſogar mod in civiliſtrten Staaten unter denen oft vernehmen, welche ſich 
mit dem Namen der Chriſten ſchmücken. Es iſt dad erſte Sehnen und 
Suchen nach dem Draußen, was im Innern des Geiſtes waltet, und 
mit deſſen Weſen Eins iſt. 

Mit erweitertem Gebiet der Kenntniſſe ſtrahlt das Gouetlicht der 
ianern Offenbarung Heller darüber. Die Goͤtzenbilder fallen. Die Ratır 
ſelbſt wendet tie Menjchenfinder von der Anbetung ihrer ab. Bis felber. 
lehrt, daß fe nicht dad Göchfte und Ginzige fey. Sie nennt und eine 
Macht und Weisheit, welche nicht die ihrige ift, und weiche der Menſchen, 
geiſt nicht durch die Kormen feines Denkens in fie hineingelegt ‚Hat ,; vie 
ee aber, im Bewußtieyn eigner Ohnmacht, anertennt und anflaunt. 
Jeder neue Bli in die endlofen Fernen des mit Welten bevoͤlkerten Alls 
and in bie bobenlofen Xiefen ber Natur, ihres Weiend und Wirkens, 


bringt ihm das. Gefühl feines. eignen nievrigen Standes. Aus ihren 


wunberbaren Abgründen fleigt Weldfagung; und ber Geiſt wird in ſich 
Gotte voll; er weiß ſich in ihm, ihm In ſich ; fich „göttlichen Gefäpledte‘*). 





115. Urgewißheit von Gott. 


"Wenn ſich der Geiſt, im Zuſtande der Halbentwickelung, wicht mit 
nem Glauben an ein Dafeyn Gottes genügen läßt; fondern Bewiß- 
heit (13.) fortert, und Zweifel erwachfen: jo entſpringen dieſe nicht, 
"weil die mittelbare ober unmittelbare Offenbarung in feinem Innern 
ſtumm geworben wäre (auch inmitten der Zweifel glaubt ex noch us 
willkarlich), ſondern weil ber Verſtand (8.) beim Forſchen falſche Bfebe 
wählte. Dann fordert er wohl, mit finbifcher Befangenheit, ſichtbare 


Bunder und Zeichen. Dem armen Sterblichen koͤmmt nicht zu . 


Sinne, daß er jeden Augenblick durch ein Labyrinth von, Wunhene 
walltz daß dieſe im Grashalm und im Staube zu. feinen Füßen liegen 
und. aus ven Himmeln von jevem Stern. herabfinfen; daß jeber. feinen 


Athemzuge Wunder fey. Oder er. fordert fogar zu feiner Ueberzeugeng 


perſoͤnliches, ſichtbares Erfiheinen Gottes unter ben Menſchen⸗ 
kindern. Er begehrt in kindiſcher Einfalt bie ———————— be Une 
endlichen; die Begränzung ber Allgegenmwart. 


Diefen Kinberrvänfigen faft ähnlid. find bie einfeitigen, wenn and 


ſcharfſtunigen, Verſuche vieler Schulmelfen und doch oft Unweiſen, welche, 
bel der in ihrem Geifte unaustilgbaren Urgewißheit von Gott, ſich mit, 
Weier nicht begnügen, fondern bie Ban ber Sattheit und 


Mm. Ss. IT; 28. 
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dem Beſchaffenheit ergründen und begreifen wollten. Sie ver⸗ 
wechfelten die Wirkungen mit der Urſach; over bedachten nicht, daß 


das Wefende gewußt und gefannt, und dennoch ſchlechthin an ſich uns 
begreifbar ſeyn müffe (19.), weil es an fich ohne Mannigfaltiges in 


feiner Einheit beharrt, und das Mannigfaltige nur in feinen Erfcheb 


aungen oder Aeußerungen befteht, vermittelft deten es auf uns ein⸗ 
wirft; gleichwie der Menfchengeift nur in feinem Gebanklichen ein 
Dannigfaltiges wird, und nur vermittelft ferner Gedanken auf die Natur 
oder auf Menfchengeifter erregend zurücwirft. Daher gingen bie Welt« 
weifen bes Altertbums, und felbft der fpätern Seiten, in ben verſchieden⸗ 
fien Richtungen: irre aus einander, und fuchten dad Unfindbare; ober . 
erfanden, was ſie nicht fanden. 
So hielten die Einen den ſinnlich gewahrbaren, oder auch wohl 
“eine feinere, dem Schau'n der Sinne entrückte Materie, weil ſie das 
aberall Verbreitete iſt, für Urquell alles Daſeyenden; dad Bewirkte für 
das Allwirkende; das Vedingte für das Allbedingende; hinwieder bie 
wunderbare Macht des Belebenden, die Gefühle der Freude und des 
Schmerzes, die erhabenſten Ideen bed Geiftes, die weiſen Ordnungen 
des ganzen Weltgebaͤu's, Heiliges und Unheiliges, für Wirkungen und 
Eigenſchaften ver. Materie, je nach deren verſchiedner Zuſammen⸗ 
fegung. So ward die ſtofſiſche Welt ihr Gott, oder auch der blinde 
Zufall, welcher, nad vieltaufendjährigen Bewegungen nnd Mifchungen 
der Stoffe, diefe unabſichtlich in folche Verkindung gerathen ließ, daß 
fle darin auf Immer beharrten. — Diefe kindlich⸗rohe Vorftellung von 
einer Gott⸗Welt (ded Materialismus) fagte tiefern Denkern nicht zu. 
Sie unterfehleden das in den endlichen Dingen der Welt von dem, fle 
aus fih, Bewirkenden; bie Erfcheinungen vom dahinter maltenben 
Weſen; bie Welt, von der fle gebärenden Natur. Sie erhoben biefe 
ſich Unbewußte zur Schöpferin des wiffenden Geiftes ; die flarre Noth⸗ 
wendigkeit zur Urſach der Geifteöfreißeit; zur Geberin eined Geſetzes, 
welches mit ihrem Wirken nicht? gemein hat, und unter ihren ges 
fammten Erſcheinungen unerfülbar fteht. Sie machten die Natur zum 
Gott, der erſt im Geiſte ein Gewußtes werben kann, und Doch nur ein 
mangelhaft Erfannted; ver fich in feinen Erfcheinungen mit unendlicher 
Weisheit äußert, ohne davon zu wiſſen und ohne vom Menfchengeift 
„ergründet zu werden; zu einem Bott, ber zugleich Vollkommenheit und 
Unvollfommenbeit if. — Diefe Lehre. (ded Naturalismus), wie viel 
bes fich Widerſtreitenden fle auch darbieten möge, ift, wie ſchon geſagt, 
hoͤchſte Erkenntnißſtufe eines ſelbſtdenkenden Heidenthums. Um die Wider, 
fprüce folcher Anſicht aufzulöfen, ift e8 nur noch ein Schritt zum 
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Glauben an einen einzigen, über Welt, Natur und Geiſterthum erhab⸗ 
nm, allwaltenden Bott (zum Deismus). 
- Ohne bie in ber Weſensnothwendigkeit unſers Geifles ſchon vor 


allem Denken, vorhandene Urgewißheit eined Urwefend, ber auch bie. 


ganze Natur entfpricht, mürbe das Menfchengefchlecht.nie einen Gott im 
Weltal gefucht haben. Das Urgewiſſe (6.) aber verfteht fi von felbft; 
kann nicht gedanklich bewieſen werben; bedarf keines Beweiied, als ſich 
ſelbſt, und ift bie Grundlage, auf welcher der Verftand erft alle andern 
Baut. Wir fennen Gott aus unmittelbarer Erfahrung des Geiftes (12.), 
und erkennen ihn aus mittelbarer Erfahrung, durch Natur und Schieffal, 
Daber find die Beftrebungen Derer vergeblich geweſen, melche das 
Daſeyn Gottes reingebanklich aus einem Hauptgrundfage, durch Schläffe 
and Folgerungen darthun wollten. Denn ihr Sauptgrund, von bem 
Be ausgingen, war felber nur vom Geift Bewirktes, Gedankliches. SH 
bewieſen nicht ein wefendes Dafeyn, fondern nur Uebereinſtimmung 
Ipred Gedankenſpiels mit biefem ſelbſt und Die formenhafte Nichtigfcht 
beilelben. 
Aundre, die zur vollendeten Gewißheit vom goͤttlichen Daſeyn ein 
Fuͤrwahrhalten aus zureichenden Gründen der Erkenntniß und finnlichen 
Erfahrung des Gegenſtandes forderten, gelangten zu demſelben Ergebniß, 
wie jene. Weil ſte den Gegenſtand, deſſen Vorhandenheit ſie zu beweiſen 
trachten, nicht ur⸗ſachlich weſend, und auch nicht ſinnlich gewahrbar 
ſchauen konnten, verblieben ſie im Spielraum ihrer Gedanklichkeit; 
fanden ſie keine Brücke von dieſer zur weſenden Wirklich keit außer fich 
(vom Ipeellen und. Reellen), und erreichten ſomit nichts Anders, als 
Anerkennung einer unabweißbaren Nothwendigkeit, dad Daſeyn Gottes 
inner ihrem eignen Gebanfenthum für wahr zu halten, wenn auch 
nicht die wirkliche, wefenhafte Vorhandenheit. Diefer Bernun ftglaube 
“warb ein bloßer, unentbehrlicher Nothbehelf ihres Geiſtes, um in ihm 
ten Zwieſpalt des Heiligkeitsgeſetzes und deſſen Forderungen mit der un⸗ 
genügenden Erfüllbarkeit derſelben im Endlichen, zwiſchen der Sehnſucht 
nach Vollkommenheit und dem Unvollkommenen in dieſer Welt, zu 
ſchlichten. Jene Denker endeten, womit fie Hätten beginnen koͤnnen! Denn 
die Nothwendigkeit des Gottglaubens war Fein Ergebniß ihrer Schluß» 
folgerungen, fondern diefe waren aus jener entfprungen, und Eonnten 
nichts bezeugen, als dad Vorhandenſeyn ihrer Urquelle (der Urgewißheit) 
im Wefen des Geiſtes; bie unmittelbare Erfahrung (12.) in ſich von Gott; 
bie Selbftoffenbarung Gottes *) im Geiſt. Und was würde auch mit jenem 
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Bernunftglauben,‘ ober Selöfttroft ver Vernunft, gewonnen, ohne Pan 
der Wirklichkeit des Ur's aller Wefen? Es wäre damit wohl ein Schluß 
flein des gefammten Gedankenwerks gefunden; doch wie mag Dies, 
-Berubigung gewähren, wenn dennoch in dem Draußen ber SER 
flein des gefammten Weſenthums zweifelhaft bliebe ? 

- 88 Fann aber in der Welt der Gedanken nichts vorhanden ſeyn, 
was ſich in ihr nicht entweber aus der urgewiſſen Weſenheit des Geiftes, 
oder durch Erregung vom außer ihm Wefenden, ald Vorftelung ab⸗ 
fpiegelt (8.). Was irgend die evelfte oder wildefte Imagination Be⸗ 
wundernswerthes, oder Unnatürliches, zufanmengeftalten mag: ed iſt 
“ immerdar aus Einzelheiten deſſen in ‚einander gefügt, was ſchon Im 
Gedaächtniß aufbehalten lag So gewinnen wir anberfeitd Kunde 
vom Göttlicden, weit über die Natur und ihre Erfcheinungen, ſelbſt 
über den Geift und feine Vorftelungen hinaus. Wie Eönnten wir ben 
Gedanken des Unenblichen, des Ewigwahren, des Heiligen, in und 
hervorbringen, wir, denen in ber Welt nur Endlichkeit, Sündhaftigkeit 
und Täufchung begegnet, wenn das in ihr und von ihr Nie-Erfehrene 
- nicht unmittelbar aus der Urheit und weienhaften Wirklichkeit unfers 
Geiftes erſcheinend wuͤrde? Der unwiſſende Wilde mag durch Furcht 
oder Bewunderung inmitten der Naturwirkungen zur Ahnung hoͤherer 
Mächte, der entfaltetere Geiſt des Denkers durch das Wunderreich der 
Außendinge zur hellern Erkenntniß bes Goͤttlichen geführt worden fegn. 
Aber die Menſchheit konnte nicht finden, was nicht ſchon, vor aller 
Surcht und Bewunderung, und nicht ſchon vor allen Gedanken ir 
ihrem Geifteswefen, vorhanden war. Man findet nicht Das — 
DH. und weiß — das ———— 


116. Ueber bildliche Vorſtellungen von Eigenſchaften 
des hoͤchſten Weſens. 


Se Bat fich unmittelbar in der Wejenheit unferd Geiſtes offenbart, 

‘er dad AT, und Eine in Allem. Kein Sterblicher bat Gott den 

Sterblichen offenbart; Keiner ihnen das Geſetz der Heiligkeit vom Him⸗ 

‚mel gebracht. Von den Urhebern der früheften und jüngſten Religionen 
murde dad Wiſſen vom Göttlichen in der Welt voraudgefept. Lehrer 

und Gefehgeber des Altertfumg reinigten nur bie rohen Vorftellungen 

ihres Volks von jenen, Unvollfommenheiten, bie ein Erbe aus noch 

Lenntnißärmern Zeiten waren. Sie läuterten die, Begriffe vom Gerechten 
und Buten. Sie befeftigten, für. alzufinnliche Zeitgenoffen, die Ideen 

Ueberfinnlichen vorfichtig im Boden der Sinnlichkeit. Sie kleideten 


darum das Unfichtbare, in Sichtbares, ein; Hälften es in bie Pracht 
feierlicher Gottesdienſte; unterflügten das Ganze mit Hoffnungen, Wun⸗ 
dern und Schrecken. Nicht für dad, was, in jeber fich Elar gewordenen 
Vernunft, eine ſelbſtgewordene, umerlernte Gewißheit iſt, forbern fls 
Glauben, fondern für das Erlernte, und für höhere Einficht und 
Würde des Lehrenden; glei) wie man auch von Kindern, Die zur 
Selbſwpruͤfung nicht gereift find, nothwendig Glauben an ver Aeltern 
höhere Einficht und Würde fordert. So darf und nicht beſremden, 
daß Nationen im Stande unentwidelter Kindheit des Geifled, wenn 
au ihr Verſtand für irdifche Verhältniffe und Bedürfniſſe fehr aus⸗ 
gebildet ſeyn mochte, dennoch das Ueberirdiſche reinfinnlich, und ihre 
Bötter, in menfchlicher Geſtalt, dachten. Es darf uns nicht befremben, 
wenn fie Jehova, Brama, Buddha, Zerwan, Allah, oder 
wit welchem Namen fonft die taufend Sprachen ver Menſchenkinder 
pas Weſen alles Wefenden bezeichnen mögen, wie mit‘ allen Tugenden, 
fo. mit Thorheiten, Schwächen und Lelvdenfchaften ber Sterblichen bir 
gabten, bis dem reifen Verſtande dieſe Gebilde ſelbſt Tächerlich wurben, 
oder doch nicht das Hoͤchſte zu ſeyn ſchienen. Weber ihren Göttern ſahn 
Mom umd Griedjenland noch Höhered walten, — ein Fatum, dem 
De Götter ſelbſt untergeorbnet waren. 

Nicht daß ein höheres Weſen über der Welt walte, fondern wa; 
und wie befchaffen dies Wefen fey, Hat von jeher bie Gedanken 
der Menfchheit befchäftigt ; und befchäftigt heut noch die Schulen ber 
Theologen und Philofophen vieler Länder. Vergebliches Bemühn! Selbſt 
dee Menfchengeift erfennt nicht die Befchaffenheit feine eignen Wer 
ſens, fondern nur des Vorhandenſeyns beffelben durch Kenntniß .(A.) 
ſeinet Ueußerungen. Ueber Beichaffenheit des Gottesweſens vernänfteln 
wollen, ift eitled Trachten. Wie ınögen wir es ergründen, die wir und - 
in unfrer eignen Urheitlichkeit nicht ergründen können? Wir, die ſelbſt 
in der Reihe ber Wefen noch fo rief ftehn! 

Wohl fpricht man von den Eigenſchaften unfers Geiſtes; eben 
ſo von Eigenſchaften der Seele, des Lebens, der Materie, der be⸗ 
wegenden Kräfte des Lichte, der Wärme, lektripftät u. ſ. w. Diefe 
belehren uns aber nicht von der Infichbefchnffenheit des Weſen⸗ 
den, fondern nur von. deffen Wirkungen, oder feinem Andersfeyn 
für. und und da wir, in den Erfcheinungen aus dem Weſen, Abs 
ſpiegelungen deſſelben erkennen, bilden wir, durch Uehbertragung, 
daraus Eigenfchaften, b. i. beſonders Wirkſamkeitsweiſen des ung, 
an fich unbekannten, Weſenden. So fpricht man auch von ven Eigen» 
ſchaften Gottes, deſſen Wirken wir, in der Natur, im Schick⸗ 


- 
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fal und im eignen Geifte wahrnehmen. Aber wie wenig bennen wir 
von ber Natur, die doch nur ber tieffte Saum vom Gewande beb 
— —2 — ft! Wie wenig von ihrem Walten und Wirken auf 
. Wufend fernen Weltkörpern, wo e8 ein ganz andered, ald auf * 
von und bewohnten kleinen Nebenſtern einer Sonne iſt; 

Doch wie gering auch unſer Wiſſen noch iſt, ja, wie ſehr wir uns 
auch noch irren können, indem wir dad Vollendete in Natur und Geiſt 

- zum Maßftabe von Goties unendlicher Vollkommenheit machen, und 
was wir in jenen bewundern, als Zeugniffe feiner Eigenfchaften nehmen: 
koͤnnen wir beim anders, als nach dem Abglanz feiner Herrlichkeit ung, 
auf menſchlich⸗kindliche Welfe, ein Bild vom ewigen Allvater ent⸗ 
werfen ? Nicht die Urgewißheit von feinem Dafeyn, fondern bie 
Borftellung feines Weſens, ift ein VBernunftglaube, deſſen 
Nothwendigkeit gebietrifch aus dem Geſetzthum unfrer Erkenntniß und 

aaus der Stellung unferd Geiſtes im AU der Weſen Herortritt. 

So bietet die unbegrängte Natur , fte die allgegenmwärtige Sachlichkeit 
befien, was den Sinnen gewahrbar ift, die Idee der Allgegenmwart 
Gottes; fie, in allen belebten und unbelebten Gebilden ihre unen dliche 
Ginheit auspraͤgend, bietet uns die Borftelung vom lebendigen und 
allseinigen Gott. Unſer Anſtaunen ihrer unmiverftehlichen Macht, 
ihrer Geheimniſſe und Wunder lehrt und von feiner Allmacht, feiner 
Allweis heit. Ihe Befeelendes und Beſeligendes fpricht und von 
feiner Allſeligkeit. — Eben fo nehmen wir aus ber ‚Herrlichkeit 
unſers Geiftes dad, wovon Feine ſinnliche Erfahrung Kunde gibt, und 
was in benfelben aus Gott heremftrahlt, die Ideen des Unendlichen, 
Wahren und Heiligen, und eignen es ihm wieder zu. Darum nennen 
wir ihn dad Unbedingte (Abfolute), in welchem alle Artungen des 

. Weiend und Seyns bedingt find ; darum ihn ben Schöpfer; bad 
Weltall feine Schöpfung; ihn, ven Ewigen, über Mäume und Zelten 

. Erhabnen, den Allgütigen, ven Allerheiligften. 

Wenn der kenntnißdürftige, mehr nachglaubende, als ſelbſtbenkende 
Großtheil ber Sterblichen fich feine Gottheit noch zu menfchenartig 
vorbildet; fie fogar des Zorns ober der Rache fühlg Halt; und den 
Widerſpruch in einer Vorſtellung nicht wahrnimmt, nach welcher Gottes 
Allharmherzigkeit mit ewiger Strafe und Hoͤllenqual des Sumders ver⸗ 
einbar ſeyn ſoll: nein, laͤcheln wir nicht darüber, ſtolz auf unſer ver⸗ 
meyntes Beſſerwiſſen. Auch die Weiſeſten umter ken Weiſen bilden 
fi die Gottheit noch zu menſchenartig vor, und bemerken nicht Wider⸗ 
fprüche, welche entipringen , indem fle in Gott Eigenthümlichkeiten ber 
menſchlichen Natur, aber ind Unendliche ausgedehnte, vereinigen. Sie 
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ſprechen auch wohl von einem „Willen Gottes“, äls koͤnnte im Aller⸗ 
heiligſten noch, wie im Menſchen, ein So⸗ oder Anders⸗Beſchließen, 
in Wählen zwiſchen Beſſern und Schlechtern ſtattfinden; oder von Ihm, 
ben hoͤchſten Vernunfnwefen und deſſen .Gedanken“, ald wenn das 
Ur des AUS nicht ein Anderes, weit über alle Vernunft erhabnes 
Wiſſen feyn möge; oder fle fchaffen Gott zu einem ewig in Natur, 
Welt und Geiſtern, in flarrer Nothwendigkeit waltenden, ſich felber 
dunkeln, Fatum oder Schiefal; Andre wieder anders. — Kein Wort 
mehr über jene Vorſtellungsweiſen von Befchaffenheit des goͤtt⸗ 
Lihen, Weſens. Ih könnte Mandeville's Babel von Bienen 
wiederholen, welche noch Teinen Menſchen gefehn Hatten, und, um 
fi feine Erhabenheit vorzuftelen, ihm ihre Hormien und Eigenfchafs 
ten, aber ind Endloſe vergrößert, beilegten, worauß freilich noch immer 
ein Menſch, fondern nur eine ungeheure Biene warb ; ober koͤnnte 
wohl mit Paulus, dem Apoſtel ſagen: „Sie haben die Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes in ein Bild verwandelt, gleich dem vers 
gänglichen Menfchen*);* und „ba fie fih für Weife hielten , find fe 
zu Toren geworben.“ 

‚Unter allen Lehrern der Menfchheit, vom Anbeginn derfelden bis 
Heut Eenn’ ih nur Einen, der, menfchlicher Weife; von göttlichen 
Dingen und dem Verhältniß der Geifter zum Allerhöchften, am mwürbig- 
ſten gelehrt hat. Es iſt ver, welcher die Selbftoffenbarung ver Gottheit 
in und, durch feines Geiftes Licht, von ven Nebeln der Irrthümer reis 
nigte, wie Keiner vor ihm und nach ihm, Es ift Jeſus Chriſtus. 


— 





117. Ehriſt us. 


Gs feh mir erlaubt, von ihm zu reden, wenn auch nicht ganz auf 

die unter Schriftgelehrten ver vielerlei Kirchen und Glaubensfekten uͤb⸗ 
liche Weife. In Aufſchließung meines innerften Seynd, darf ich bie 
eigne Anficht der außerorbentlichften Erfiheinung nicht verfchweigen , 
welche, feit dem gefchichtlichen Wiſſen der Menſchheit, je im Geifter- 
eich Hervorgegangen if. Nicht von feiner Perſon will ich reden; 
fordern von feiner Lehre. Er felber fprach über feine Berfönlichkeit 
wenig; und dann nur auf bil dliche Weile, um fein Erſcheinen, und 
den Zweck deſſelben, mit den bisherigen Anfichten des jüdifchen Volke 
jener Tage, und mit ven fchriftlichen und mündlichen Ueberlieferungen 
felt Moſes, in Einklang zu bringen, daß er nicht gefommen fey, daB 


*) Röm, 1, 23. 
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Geſetz ober die Propheten aufzuldfen*). - Mehr, als er felber, ſprachen 
feine Jünger und die Erzähler feined Lebens (die Evangeliften), von 
“ feiner Perfon ; Ale mehr oder weniger verſchieden, je nachdem fie 
feine Aeußerungen aufgefußt, oder dem Ideenkreiſe derer, für die fie 
ſchrieben, angemeffen gemacht hatten; Alle mit dem Zweck, durch 
Schilverung der Würde und Herrlichkeit des von Bott in die Welt 
Gefandten, feinem Worte Glauben zu erwerben. Mehr, ald die 
Jünger, wußten bie fpätern Verkünder des Evangeliums, bie Außleger 
der Wörte der Mpoftel düber die Perfönlichkelt Chriſti, über bie vers 
Wieonen Naturen in verfelben, fogar über Naturen und Berfonen in 
Gott felbft, zu fagen: Das Chriſtenthum Chrifti felbft ward, in den 
Streitfragen über Chrifti Perfon, nur zu’ oft Nebenfache; hinwieber 
ein menfchliches Chriſtenthum, aus Dogmen und Symbolen vieler 
Kirchen und Sekten hervorgebildet, Hauptſache. Wäre diefes aber bie 
Sauptfache gewefen: fo würde bem, ber Jefum gefandt hatte, wahrlich 
es ein Leichtes gewefen feyn, alle Irrthümer, abweichende —— 
und Zweifel der Nachwelt unmöglich zu machen. 
Abgefehn von Allem, was dad Priefterthum verfloffener Zeiten 
und gegenmwärtiger, über bie in Sagen und Bilderſprache des Orients 
gehülte Gefchiähte der Perſon Jeſu mündlich und fehriftlich gelehrt 
und geträumt habt; abgefehn von Allen, worüber Weiſe und Uns 
weiſe, welche fly feit dem erften bis zum neunzehnten Jarhundert 
jemals mit Chriſti Namen ſchmückten, in mandyerlei Behauptungen 
und Widerlegungen, in gegenfeitegen Verketzerungen und DVerfolgungen, 
chriſtuswidrig, aneinander gefallen find; bleibt immer, ſelbſt für 
Juden und Heiden, felbft für ven philofophifchen Zweifler Eins 
‘noch, des hoͤchſten Erſtaunens würdig. Ich würde dies Eine, wie⸗ 
wohl e8 vor-Augen liegt, unbegreiflih nennt, falls ich darin nicht 
. „ben Finger Gottes“ fähe, das Heißt, ein wunderweiſes Senken und 
Drbnen des Schickſals im Geiſterthum, wie ih es fihon im Weben 
und Wirken der Natur erkenne. Wenn Zeichen und Wunder, vor 
Alters ,. unter“ wundefüchtigen und . wunbergläubigen Barbaren ver» 
richtet, ven fpätern Jahrtaufenden nicht mehr als Urkunden einer goͤtt⸗ 
lichen Sendung, genügen koͤnnen: ſo werden Wunder andrer Art, 
die wir erſt in unfrer Zeit verſtehen und die nicht geringer find, als 
Die, welche wir in Schöpfungen der Natur anflauen, voll unerſchũt⸗ 
— Gültigkeit und Kraft verbleiben müſſen. 
Es haben Sokrates, Plato, Zeno, alle erlenchtete, tugend= 





2) Matth. 5, 17. 
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hafte Weiſen, die wir noch immer mit Ehrfurcht nennen, gelebt und 
gelehrt, bevor Chriſt us kam. Wir kennen ihre Ideen, und bewun⸗ 
derungSwürbigen Berunftträume von göttlichen Dingen. Sie waren 
Glanzpunkte im Geiſterreich ihrer Zeitalter. Sie find ed:nicht mehr für 
das heutige, in welchem wir, von höhern Standpunften ver Wiſſen⸗ 
ſtchaft und Naturkenntniß, ihre Behljchüffe und Irrthämer nachweiſen. 
Mer weist heut aber, in ber Lehre Chrifti von goͤttlichen Dingen 
Berihümer und Fehlſchlüſſe nach, wenn biefelben nicht erſt durch frä- 
tere Mißverſtaͤndniſſe und Auslegungen Hineingetragen worden fins ? 
Aber jene Weifen ded Alterthums, aber Mofes, Borovafter, 
Konfutfe und andre Propheten und Lehrer der Borwelt, erfcheinen 
dem Beobachter, im Seyn ber Zeiten, jeder wie ein Johannes der 
Täufer, nur ald Vorgänger. Chriſti, die ihm den Meg bereiteten. 
Was fie Ichrten, war dad Höchfte für ihre Schule, ihr Zeitalter, ihre 
Mation. Religioͤſes Seyn iſt das wirkliche Geiſtes⸗Leben der Völker, 
weelches deren Wandeln und Handeln mächtiger regelt, als das bürger« 
Ude Geſetz. — Nach jenen Vorarbeitern kam Jeſus Chriftus, und 
ward das Licht, nicht feines Zeitalters, fondern aller Zeitalter; 
nicht feines Volkes, ſondern ver Menfchheit. Er ft der Vorläufer 
keines Weifern geworden. Und wenn noch heut Zwieſpalt herrſcht, 
trägt nicht feine von ihm verkünnete Wahrheit die Schuld, fondern 
Irrthum und Schwäche feiner Berkündiger. Es gibt nicht zwanzig, 
dreißig Chriſtenthumer, fondern nur ein einzige. Chriſtenthum; und 


dieſes ift die wahre Weltreligion; und fie iſt Dies, weil göttlichen _ 


Urfprungs ; und fie iſt dies, weil geläuterte Selbftoffenbarung der 
Gottheit im Wefen aller menſchlichen Geiſter. 

Durch Jeſus erſt ward. die Selbftoffenbarung Gottes, die ſich pen 
Sterhlichen lange Zeit in ungewiſſen Ahnungen kündete, zum reinen, 
lichten Bewußtſeyn erhoben ; durch ihn das Verhaͤliniß unfers Weſens 
zum Höchften Wein, durch ihn das Gebot ver Geiftesfreigeit 
and Selbftheiligung von Irrungen des blöden Verſtandes, won 
Schnoͤrkeln der Schulſyſteme, von Sophiömen irdiſcher Selbflfucht, 
geläutert ; durch ihn der Blick in das Ewige beſellgend. Und was 
von biefen Allen in der Borwelt nur ſtückweis, mangelhaft, - oder 
mehr oder minder fantaftifch und verworren, in Myſterien der Priefter, 
in Schulen ver Weltweifen, nur einzelnen Nationen, einzelnen Aud⸗ 
erwählten, mitgetheilt worden war: das warb, durch ihn, was es 
fehn ſollte, Gemeingut des menſchlichen Geſchlechts. Er aber 
gewährte es in einer Vollendung, wie ed bie ſcharfſtunigſten Denker, 

vor und nach ihm, nicht vollendeter gewährt haben und gewähren 
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Eonnten ; und zugleich im einer Einfalt und Klarheit, daß ſelbſ 
Unmünbige und Wilde die ewigen und hoͤchſten Wahrheiten, wie er 
fle, losgeſchaͤlt von Kirchlichkeiten und Nationalitäten, gab, nicht bloß 
als Grlerntes, glaubten, fondern mit Meberzeugung Begriffen. _ 
Sein Wort war Fein Räthfel für die menſchliche Vernunft, fonbern 
eben das, was fle in fich felber befrledigte; war die einzig moͤglicht 
Löfung des dunkeln Welträthfels für fie. Ein trübes MWiffen und 
Ahnen vom Goͤttlichen ward, durch ihn, zum Wort, ; 
Died Wort der frohen Botjhaft, feine Lehre, war nicht feine 
Lehre und Offenbarung, fordern, wie er felbft fagte 3), Gottes in 
ihm; und wär, wie er ſelbſt fagte, eine Wahrheit, welche jener 
erkennen Tann, weil fie ſchon in jedem Geifle von Gott gegeben 
wohnt 2), und ihn von den Feſſeln des Thierthums frei macht 3. 
Und weil eine Selbftoffenbarung des hoͤchſten Weſens in den Geiflern. 
Allein eine Ur⸗Wahrheit iſt; alles Andre nur menſchlich Erfonnenes 
und Beigefügted: fo mahnte er, ums in ihr zu Heiligen; den Voll⸗ 
endeten und Bolltommnen nachzuſtreben, wie Bott auch das Allvoll⸗ 
kommne it 9. Darum konnte ſchon einer der erſten Chriſtnojunger 
. zufen: „In allerlei Volk, welcher Gott fürchtet und recht thut, ver 
iſt ihm angenehm 5)!" Die Hauptſunime ber von Chriſto entfchleierten 
Gotteboffenbarung iſt: Es iſt ein allwaltender, allgegenwaͤrtiger, un⸗ 
flichbarer Gott, ein hoͤchſter Geiſt ) .(Auch in den Halbwilden von 
Amerika's Urwäldern, wohin ber Name Chriſti nie erſcholl, ſpricht 
ſich dieſe iunre Offenbarung durch Verehrung des „großen Geifles« 
aus). Er iſt der Vater des Weſenalls 7); in ihm leben, weben und 
find wir; wir feine Kinder, ewig mit ihm im göttlichen Vater⸗ 
Haufe, wo der Wohnungen viele find I, und jeder empfängt und 
wird, was er durch Gelbftheiligung geworden ). Das hoͤchſte der 
Gebote Chriſti zur Selbftheiligung iſt aber: Liebe Gott über Allee, 


2) Joh. 7, 16. 17. 

2) Röm, 2, ih. 15. 

3) Joh. 8, 32, 

4) Matth. 5, 48. 

3) Ap. Geld. 10, 35. 

6) goh. 4, 24. 

7) Matth. 6, 9. 

8) Joh. 44, 2, 

9) Bat. 6, 8. 9. » 
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ven Nächten, als dich felbft; oder, was du willft, bad dir Andre 
thun follen, das thue ihnen auch. Dies iſt der Heilige Grund aller 
Pflichten der Gerechtigkeit und Güte. j 

So fielet Chriſtus, menfchlicher Welfe zu reden, bie gefammte 
Menſchheit, als eine große Gotteßfamilie, dar; unter ſich Brüder und‘ 
Schweftern; zum Alvater, als Kinder deſſelben. Er nannte nicht 
feine eigne Mutter, nicht feine leiblichen Brüder nur, die ihm Ver⸗ 
wanbteften, fondern fprach: Wer den Willen thut meined Vaters im 
Himmel, der ift mein Bruder, meine Schwefter, meine Mutter*). Wie 
er den Allvater feinen Vater, fo nannte andy er ſich hinwieder einen 
Sohn Gottes, wie auch alle Menfchen: „Söhne Gottes? **) 
(vidl rov Beov). Und wie er fi einen Öottesfohn nannte, fo 
auch einen Menfchenfohn, ver nicht göttliche Anbetung und Dienfl 
forderte ***), wohl aber, daß man in ihm und feinem Wort den Vater 
ebre, ber ihn gefanbt hatte )). Wiewohl jeder Sterbliche, welcher 
zur Veredlung und Erleuchtung der Miterfchaffnen, ſey es in weitern. 
oder engern Kreifen wirft, ein Werkzeug des Allerhoͤchften, ein von 
demſelben in die Welt Geſandter genannt werden Fann, it Chriſtus 
dieſes doch im herrlichſten Sinn bes Wortes. Seine Enthüllung ver 
Gottesoffenbarung, feine-Lchre, welche Stamm und Wurzelaller 
Religionen in der Welt ift, bezeugt, Daß, wie In jedem Geifte 


Goͤttliches wohnt, in ihm eine Fuͤlle des Göttlichen war. Und wen 


biefe Urkunde ver göttlichen Sendung nicht genügt, der ſindet fie in 
den Wundern der Weltgefchichte, in ber weltordnenden Gewalt über : 
dem Entwidelungsgang des Menſchengeſchlechts. 3 
Denn Chriſtus erfchlen, zur Welterlöfung aus den Banden ber 
Geiftesfinfternig und Verthierung, „ald vie Zeit erfüllet war *; da fein 
Wort Wurzel fchlagen und dad Senfforn des Evangeliums zum welt« . 
‚ befejattenden Baum aufmachen Eonnte; nicht früher, nicht fpäter! 
Er erſchien, als viele Propheten und Weifen der Völker ſchon ihm 
den Weg bereitet hatten; als in einem großen Theil der Erbbewohner 
fon, unter taufenvfährigen Erfahrungen, der Verſtand zu höherer 
Selbſtthaͤtigkeit geftärft worden war; als durch Gentralifation der 
Staatöverrpaltung von vielen Ländern dreier Welttbeile, die alten Ber« 


*) Matıh. 12, 50. N 

“*) Rsm. 8, 16 — 16. Match. 5, a8. 
*+e) Matth. 20, 28. 

13 08. 5, 23. 
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haͤltniſſe derſelben erfchüttert und alle dem Zepter eines einzigen Ges 


bieter8 untergeoronet lagen⸗ Er erfchlen, als dad roͤmiſche Weltreich 
(niemantem ahnte e8 damals noch) bald unter feiner eignen Laft, und ; 


das Heidenthum bald unter feinen eignen Zweifeln, zufammenbrechen 
ſollte; als die Legionen der Gäfaren, im Umtauſch ihrer Stanborte, 
vom Tajo zum Euphrat, vom NIT zur Themſe wanderten und, überall 
andern Göttern begegnend, an den eignen irre werben miuften. 
Wäre GHriftus früher in die Welt getreten, würde fein Wort auf 


den Kreis einer vereinzelten Nation befchränft geblieben feyn, wie einft 


das mofelfche Wort; nun ſprach Chriſtus zu einem unermeßlichen 
Weltreich. 


Und er erſchlen inmitten eines kleinen afiatiſchen Worte, jedoch 
eines ſolchen, in welchem Moſes ſchon die Idee der All⸗- und Ein⸗ 


heit Gottes geweckt hatte. Hier, wie nirgends noch, war das Erd⸗ 


reich zum Empfang des auszuſtreuenden Samens vorbereitet. Das 


Erſcheinen Chriſti in der rechten Zeit, am rechten Ort, um mächtig 


in den Entwickelungsgang der Menſchheit einzuwirken, war, wie jedes 
Geborenwerden eines Sterblichen, nicht ſein Werk, ſondern das einer 


Höhern Hand. Nennt Ihr es Zufall? — fo iſt abermals Zufall 


Euer Gott. Aber der Bau der Feldblume, wie ded ganzen Erbballs, 


und der enblofen Weltenfamilie des Himmels, die Verkettung Eurer 


Rebentereigniffe, wie der Voͤlkerſchickſale, verkünden ein ſtilles Werben - 


und Ordnen nach einem Gefeh, welches weit über alles al 
Ergründen Hinaud liegt. 
Ehriftus erfchlen; Iebte wenig beachtet; war Teln Soßgefteter 


feines Volks; fuchte nicht Umgang mit Großen und Reichen, ſondern 


ba, mo gewöhnlich Sittenreinheit und Unverdorbenheit des Gemtiths 


am meiften gefunden wird, In den Mittelklaffen des Volks. Hier, im - 


heiligen Wandel, Ichrte er Heiligendes; berbreitete er- Licht über bie 
hoͤchſten Angelegenheiten der Menfchheit, wie Keiner vor ihm; war 
faſt noch Jüngling, kaum noch in fein Mannedalter eingetreten; umd, 

mißverflanden. von Vielen ber Zeitgenoſſen, oft felbft von feinen Bluts- 
freunden und Schülern *), befonder8 aber von Prieftern, Weltgelehre 
tem und Stantähäuptern. Durch dieſe warb er, brei Jahre nach feinem 
offentlichen Auftreten, zum Tode geſchleppt. Er war nicht der Erſte, 
welcher die Wahrheit feiner Ueberzeugungen, die Tugenden ſeinet 


Lebens, mit elgnem Blute befiegeln mußte; der Erſte, bei deſſen 





”) Job. 36. Matth. 20, 20 - 28, 2 / 


Tode der Vorhang vor dem Allerheiligſten des Geiſterthums zerriß, 
daß das Allverhuͤllte unverhüllt und offen vor ben Augen aller Sterb⸗ 
lichen dalag. Da erblicten fie Gott in feiner Herrlichkeit, als ihren 
und aller Wefen Vater; da ſich felbft, als feine Kinder; da vor 
ſich die Ewigkeit aufgethan, als ihr Vaterhaus, und bie Liebe, 
alt den Himmeldweg dahin. 

Unter Allen, die je auf Erben vom Weibe geboren worben find, 
Hat Keiner, wie Chriſtus, fo außerorbentlichen Verwandlungen ber 
Menfchheit, und dadurch fo ungeheuern Ummwälzungen ver Reiche, ver 
Sitten, der Gefeggebungen, der Wiflenfchaften, den Urfprung ges. 
geben. Wie gar nichtig und flüchtig find die Thaten und Stiftungen 
aller Pharaonen, Gäfaren und Shane geblieben, in alter und neuer 
Zeit, mit ihrem blutigen Schwert und ihrem verblendenden Golde! 
Jeſu That war dad Wort! Es fiel erſchütternd in den Decan ber 
Zelten‘, und die Erfchütterung pflanzte fih fort in immer mächtigern 
Wellenfchlägen, in immer außgebehntern Kreifen; von einem Jahr⸗ 
tauſend zum andern, und noch heut immerbar durch alle Welttheile 
kuͤnftigen Jahrtauſenden entgegen. 

Anfango trugen nur wenige Jünger dad Jeſubwort durch die das 
mals befanntern Gegenden Aflens, Europa's, Afrika's. Jeder ga bes, 
wie er eb von dem göttlichen Dieifter empfangen, und ſprach von ihm 
nach Maß eigner Begeiſterung, Auſicht, Bildung und Gemüthöweife; 
oder mit Ruͤckſicht auf Uebungen, Denkarten, Vorurtheile der ver⸗ 
ſchiebnen Nationen. Sie mußten Allen Allerlei werben, um Viele zu 
gewinnen *). Die bildliche Sprache des Orients, der jüdiſche Aber⸗ 
glaube, oder bie moſaiſche Offenbarung und deren rabbinifche Aus⸗ 
Vegung wäre dem Roͤmer, dem wiffenſchaftlich gebilveten Griechen 
Fremdes gewefen. So entflanden eben dadurch, umter ben erſten 
Ghriften fehon, unvermeidliche Mißverftänpnifie und abweichende Vor⸗ 
- ftellungsarten über die Perſoͤnlichkeit des Urhebers der Weltreligion. 
Der Eine ſprach: Ich bin Pauliſch; der Andre: ih bin Apolliſch; 


der Dritte: ich Bin Kephiſch; der Vierte: ich bin Cheiftifch!**) Und . 


Die Spaltungen dauerten fort. Spricht man doch Heut auch noch: 
Ich bin Griechiſch; ich bin Roͤmiſch⸗katholiſch; ich. bin Lutheriſch; ich 
bin Reformirt, ober Pietiſt, Methodiſt, Mennonit u. f. w. Aber das 
Licht der göttlichen Urwahrheit, wie es Iefus ind Reich der Geiſter 


")1 Kor. 9, 20— 22. 
+) 1 Kor. 1, 12. 


ur 


\ 


— 245 — 


gebracht, leuchtete im Innern aller Hüllen, Sekten und Kicchem, 
- mit denen es menfchlicher Wit, oder menfchliche Unwiſſenheit, umgab. 
Es Teuchtete, wohin ed, felbft von einzelnen ‚Kriegern, welche den 
sömijchen Aolern folgten, getragen worden war, vom Jordan bis zu 
den Pyrenäen und zum Indus; von Aegypten bis ins ſchottiſche Gebirg. 
"Dann erft, als die Bunfen überall fi glommen, rin ein Sturm 
der Verhängniffe Voͤlkerhorden aus uralten dunkeln Wohnftgen und 
ſchleuderte fle, wie Spreu, durch einander; und bie Funken wurden 
zu lodernden Flammen, auf daß Alles in Erfenntnig bed alleinigen 
Gottes entbrenne. Siegende und beflegte Legionen, begeifterte Jeſus⸗ 
jünger und wandernde Barbarenflämme, alle von einer unfichtbaren 
Macht des Schickfald getrieben, wurden zu, Werkzeugen des Jeſus⸗ 
wortes. Selbft Stifter andrer Religionen, von Mahom ed in Arabien 
518 Nanek unter den Shiks, kamen nur, bem Geifte ber Chriſtus⸗ 
zeligion, durch die Wildniſſe Aſiens und Afrikas, den Weg zu ebnen, 
indem fle, wie früher Moſes bei feinem Volke, die Bögen des Heiden⸗ 
thums von den Altären fließen, und die zwar noch blöden, aber _ 
doch ſchon gereiftern Geifter zum unfichtbaren, alleinigen Wott 
hinaufwieſen. 
Der Weltſturm legte ſich. Zertrümmert lag das rdmiſche Welt⸗ 
reich. Nichts vom ehmaligen Zuſtand europaͤiſcher Verhaältniſſe war 
geblieben, als das Chriſtenthum. Seit dem Tag auf Golgatha 
hatte eine ganz neue Geſchichte der Erdbewohner begonnen. Aus den 
. Strömungen und chaotiſchen Mengungen der Voͤlker, in welchen 
Jeruſalem, Theben, Athen und Rom verfunken lagen, ſchien, 
wie aus dem Schlamm einer langſam verlaufnen Sündflut, eine neue 
Menſchheit hervorgeſtiegen. Wohl ſah man, durch allgemeine Bar« 
barei, ‚die ehmalige vielgefeierte, heidniſche Civiliſation überwältigt; 
aber ſich bald auch die rohe Tugend der Varbaren mit der Sitten⸗ 
anmuth der Ueberwundnen ſchmücken. Wohl ſah man den einfachen 
Adel des Urchriſtenthums, mit Lappen griechiſcher Schulgelahrtheit, 
moryenlandiſcher Fantaſten, mit Ueberbleibſeln des Judenthums, wie 
des heidniſchen Goͤtzenthums, entſtellt; aber auch in den Voͤlkern eine 
höhere Inbrunſt für das Göttliche und Ewige entzündet. Nicht bloß 
der gemäßigtere Himmelsſtrich Europa's führte ein fihnellere® Ab⸗ 
ftreifen der Wilpheit und Barbarei herbei; mehr noch das Himmels⸗ 
licht der Chrifuslchte brachte ein geiſtigeres Lehen. Die Verkünder 
zeffelben retteten in Kirchen, Klöftern und Schulen, bie in Schrift 
bewahrte Erfahrung und Weisheit der Vorzeiten. Wärme und Licht 
des Goͤttlichen im Evangelium machte die Kette der Leibeigenſchaft, 
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die Eifenzepter ber Iyrannen, bie Bande tobten Kirchenglaubend ver- 
wittern; bie Nebel des ererbten Aberglaubend nach und nach aus: 
einanderfließen. 

Und abermald „war die Zeit’ erfüllt“, zu einem neuen Weltalter 
zeif. Es fprengte bie Kraft des Schießpulvers jegt die Felſenburgen 
zwingherrlichen Ritterthums und verrüdte tie erfchütterten Schranken 
erblicher Stände und Kaften. Es Lüftete en Fühner Schiffer den Bor- 
bang von unbekannten Weltgegenden, und Enüpfte, rings um ten Erb» 
ball, Verband und Verkehr zwifchen Nationen, bie von ihrer gegen- 

ſeitigen Borhandenheit, feit Iahrtaufenden, nicht gewußt hatten. Das 
- Zefuswort ſcholl über tie Meere hinaus in bie Wildniffe Amerikas 
und Auftraliend. Nun fehüttete. Öuttenbergs Werkzeug bie Schätze 
des Gottedworted und des Alterthums in die Tiefen des Volks, und 
ward ein Sprachrohr ver Geifter zu Geiftern, wie zu denen, bie nach 
Jahrhunderten noch kommen follm. Nun erft ftrömte der Geiſtes⸗ 
reichthum, welchen Chriſtus gegeben, in das Leben andrer Welttheile 
über. In Europa ſelber, dem biöherigen Herde des ewigen Lichtes, 
hatten fihon einzelne Glaubenshelden, die Tennen ver Kirche, nach dem 
Berürfniß ihrer Tage, gefegt, und Anfang gemacht, die Spru bes 
Juden» und Heidenthums vom fruchtöringenden Kern zu fcheiden. 
Und der Staub und Moder der Herwefeten Vorwelt fällt noch 
- mehr und mehr, von Jahrhundert zu Jahrhundert, ab von den Voͤl⸗ 
fern und ihren Thronen, ihren Gefegbüchern, Kriegspanieren, Altären 
und Richterftühlen. Das ijt der Zauber des Evangeliums! Schon 
ſehn wir, inmitten ber eivilifirten Barbarei, allerort& ber fittlichgroßen, 
- bochmenfchlichen Weſen, d. i. der reinen Jefusjünger viele. Diefe 
Entwilderung der Menfchheit, diefe Givilifation, wer mag der Welt- 
- geichichte wiverfprechen? iſt das Werk des Chriſtenthums! Vom Ehriftene 
thum auß, weht im Verkehr der Natlonen, In Befreundung der Givili- 
‚firten mit Barbaren, nun fihon ein heiligender Sinn durch Glau⸗ 
ben und Sitte felbft der Bekenner des Korand, wie des mofnifchen 
Geſetzes, der Veda's, wie der Zendaveſta. Die Religion Iefu, 
dieſe enthüllte Selbſtoffenbarung Gotie8, durchdringt und verflärt lang⸗ 
fan, aber unmiverftehlih, immer mehr die andern Religionen. Sie 
wird berfelben innerfles Leben, troß Beibehaltung von deren äußerer, 
verwitternder Rinde der Bräuche und Meynungen in Tempeln, Pagoden, 
- Stmagogen und Mofchern. Sie wird beren innerftes Leben, weil 
das Göttliche und Heilige das innerſte Leben aller Geifter ift. 
So iſt dad Senflorn, audgefäct an den Ufern des Jordans, empor- 
‚gewachfen zum jugendlichen Baume, wie der +8 vorausgeſagt hat, ver 
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8 ſaete. Wäre mir um Beweis der göttlichen Senbung ri, oder 
der Wahrhelt ſeiner Lehre, ein Wunder vonnoͤthen: hier ſtaͤnd' es vor 
mir in der Schickſalsgeſchichte der Menſchheit. Und dies Schickſal iſt 
Wirken des ewigen Weltordners in der Verflechtung der Ereigniſſe, in 
der Berfpinnung von Urfachen und Wirkungen, in hoͤchſten, wie tiefe 
Ren Sphären des Weſen⸗Alls. 

Hier koͤnnt' ich meine Anſicht des goͤttlichen Alls ſchließen, denn 
mir fehlen für das, was ich noch andeuten moͤchte, Zeichen und Worte. 
Vielleicht haͤtt' ich früher ſchweigen ſollen, um der Verdammungsſucht 
son KRirchengläubigen und Schulweifen zu entgehn. Mögen fle aber 

. mir verzeihn, wie ich während des Erdelebens auch meinen Gegnern 
jeberzeit verziehn Habe. Ich folge dem Strahl der Selbftoffenbarung 
des Göttlichen in mir; er fplegelt ſich anders In andern Geiftern, wie 
die Sonne fi anders im Eleinen Thautropfen des Halmes, und im 
weitserglängenden See fptegelt. Religion und Philoſophie aber find, 
ich; wieberhol es, ein untrennbares, himmlifches Gefchwifter, was 
immerbiu bie unter fi hadernden Syſtem⸗ und Glaubens « Künftler 
fagen mögen. Was wider die Vernunft freitet, ſtreitet wider das 
Gotiesgeſetz in den Geiſtern. Was über die Granzen der Vernunft, 
weil über die Gränzen unmittelbarer und mittelbarer Erfahrung (12.) 
‚hinausgeht, doch ohne Widerfpruch des Vernunftgeſetzes, wird Ahnung 
und Glauben. Wer aber der Vernunft I in Glaubensſachen ihr Recht 
verſagt, verdachtigt bei vernünftigen Weſen den eignen Glauben. 

Und ſo wag' ich's, wenn auch nur unvollkommen und bildlich, 
aber folgerecht mit allem Fruͤhergeſagten, noch meine Anſichten vom 
ſogenannten Gericht Gottes über die Geiſterwelt, und von Der ſoge⸗ 

- aannten Perfönlichkeit Gottes auszufprechen. 





118. Schickſal, Verhaͤngniß. Göttlihes Gericht. 


Ja, es beſteht eine goͤttliche Leitung der Verhängniffe, eine heilige 
Weltordnung, welche, im Natur« und Geifterreiche, fortſchreitend 
zum Vollkommnern drängt. Dep ift Jedermann täglicher Zeuge. Er 
ift3, befm Rückblick auf vergangne Tage feines eignen Lebens, nnd 
auf vergangne Iahrtaufende unſers Gefchlechts, 

Eine bedeutungslos ſcheinende Begebenheit, eine Umftimmung der 
Witterung, eines Kindes Spielerei, wirft mit unberechenbaren Erfolgen 
In der Verfnüpfung der Dinge fort, welche den Sterblichen zulegt 
Hoffnungen ohne Zahl vereiteln ; die ſchlaueſten Pläne zerreißen; Heere 
vernichten; Staaten umwälgen; Welttheile umgeflalten. Niemand fiht 
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fe vorher; niemand bat Macht, fle abzuwehren. Kein Sterblicher ruft 
Be aus dem Gewühl allfeitiger Bewegungen herbei. Sie fommen, und 
quellen aus dem dunkeln Schoos der Umſtände, gegen ihn an. Er 
nennt ſie Schikungen des Verhängnijfes, Zufäle, Schiefale, 
indes Fatum, ober aber Walten einer göttlichen Vorfehung; und 
unterwirft ſich Ihrer Nothwendigkeit. Denn ve Not hwendigkeit iſt 
das eherne Geſetz des Schickſals, weil dad Geſetz der Natug 
(81.), in der Geſammtheit ihrer Bewegungen; das Geſetz, nach welchem 
fe, in ſich ſelbſt andernd (53.), ihre Erregungen durch das Reich aller 
Einzelweſen, vom Verwandten zum Verwandien (77.), ewiglich fort⸗ 
vflanzt. Daher, was heut im Junern des Erdballs und auf feiner: 


Oberfläche geſchieht; Erdbeben, wie Peſtilenzen, Veränderungen der 


Klimate, wie der Voͤlkerzuſtaͤnde, Familienbegebenheiten, wie Begegniſſe 
des Einzelnen, ſind, In der Verflechtung der Urſachen und Wirkungen, 
ein Nachgebornes aus der Gefchichte des erfien Tages, an 
welchen der Erdball menfchlich bewohnbar geworben ift. 

Auch ver Menſchengeiſt, ver Verwandte ver Natur (80.), empfängt- 
die Einwirkungen berfelben. Sie fegen feiner Thätigkeit unabänderliche 
Bedingungen und Schranfen. Er gibt fi die Umfhinde und beren 
Wechſel nicht ſelher; ex kann fie nur benußen. Er nennt ſie glückliche 
und unglüdliche, gute und boͤſe. Sie find es an ſich ſelbſt aber nicht; 
der Menſch mache fie ſich dazu, durch Klugheit aber Unklugheit, durch 
Tugendlichkeit over Suͤndlichkeit. Die Natur ift fünbloa (84.); alfo 
auch die Verſtrickung ihrer Thaten und Werke, das Schidfal. — 
Hinwieder wirft auch der Menfch erregend auf: bie ihm verwandte 
Natur ein. Jede feiner Handlungen ſpinnt fih im dunkeln Schoos 
ker Wefenheiten und Dinge, ihm unbekannt, als ein langes Gefolge: 
yon Aenderungen und Greignifien, ins Unendliche fort. Da liegen ſie 
außer ſeinem Geſichtskreis; außer dem Gebiet. und Geſetz feines Willens ;, 
Un Gebiet der Naturnothwendigkeit. Das aus feinem Mund gemorfene 
Wort, der von ſeiner Kand gefchleuderte Stein, gehören ihm nicht 
mehr. Sie find einer fremden Gewalt anheimgefallen, vie nach eignem 
Geſetzthum verfügt. Ihm gehört allein die Wahl der Handlung, die 
in ihr gemwaltete Abficht an; die gute, ober böfe; vernunftgemäße, 
ober vom Geſetz der Heiligkeit verworfene. Das Gute, mad cr be⸗ 
zweckt, Tann in der Wirklichkeit zum Unheil entarten; das Uebel, 
nelches er ftiften möchte, ſegenvoll nachwirfen. Doch ihm gekührt 
weder der Ruhm von dieſem, noch der Vorwurf von jenem. Darum, 


iſt des Menfchen Urtheil trüglich, der nur bie That fleht; barum 


"geht feine Mechtöpflege mit verbundenen Augen einher! 
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Hat der Geiſt ved Sterblichen Feine Gewalt Über das Schicſal: - 


fo tft auch er Hinwieder dem Gebot defielben nicht unterthan. Gr 
Tann die Erelgniffe des Tages und der Stunde nicht abiwehren; aber 
mit Befonnenheit und Kraft auf fle zu ruͤkwirken, treu dem eignen 
Geſetthum. Wer Ehre, Rang, Pracht, Reichthum und andre Schein- 
güter des Lebens nicht, als Wefentliches des irdifchen Daſeyns, über Alles 
liebt, fondern Selbſtheiligung burch Gerechtigkeit, Güte und Wahrheit, 
Peht über jedem Schickſal erhaben. Das Geſchick Fann ihm Ges 
ſundheit, Freiheit, felbft Leben rauben; aber nicht Tugendſtnn, nicht Liebe 
und Wahl des Heiligen, nicht Unfterblichkett. Der Heldenmuth des 
Geiſtes kann und wird eher das Band zwifchen flch und der Natur zer- 
reißen, als das Band zwifchen fi und dem Goͤttlichen. 

Nur. der menfchliche Leib, dies Eigentfum und Werk ver Natur, 
bleibt, mit Allem, was ihm in der Sinnlichkeit zufteht, ein Spiel der 
Berhängniffe. Der Geiſt ſoll es nicht ſeyn! Wir leben wohl in ver 
Natur, aber nicht für fle: fondern für höhere Sphären ber Geifter und 


für das Göttliche In denſelben. Wer für bie Natur lebt, ift, wie jedes 


befeelte Thier, ihr Knecht. Wir leben nicht für uns allein, ſondern 
für Andre unfers Weſens. Wir flerben nicht allein unfrer willen, 
fondern auch Andrer willen, zu deren Beflem und Geiſtesheile. Alles 


Lebt, alles flicbt für einander zum gegenfeitigen Wohl. Denn in & 
der Natur, wie in der Geifterwelt, und beide umfaßt das Heilige Got⸗ 


tesreich, ſteht nichts vereinzelt für ſich; gefchieht nichts, ohne Zuſam⸗ 
menhang mit Allem; und treibt Alles und reift Alles zum Voll⸗ 
tommiern empor (108.). Was wir Schifal nennen, ift Offen 
barung der göttlichen (moralifchen) Weltorpnung, — Gottes 
Finger! 

Weil unfre Geburt, wie unſer Tod, beides von einer allweiſen 


Schickſalsverlettung abhängig, nicht bloß unſre eigne Perfönlichkeit 


allein berührt, fondern auch für Andrer Beſtes flättfindet: Warum 


"Magen wir mit unfern Thränen, wenn wir auch Gott nicht nennen, 


doch fein Walten im Schiefal an, falls ein Vater, eine Mutter 
inmitten unerzogner Kinder ſtirbb? oder ein Liebling in der Blüte 
ſchoͤner Hoffnungen? oder ein Böfewicht in feiner. ganzen Sünbigfeit? 
oder ein Säugling, ein Kind, welches kaum das erfte Licht erblickt 
Hat? Sie Alle traten In die Welt und fihieden aus ihr, nicht nur 
und audfchlieglih Ihrer felbft wegen, fondern auch für Andre, 
Der Augenblid der Geburt, wie des Todes, iſt leiſe Verwandlung 
Der Verhaltniſſe im ewigen All; Uebergang bed ewig Wefenden in 
ein andered Seyn (52); Du fragſt: Wozu iſt der Menfch bier ge⸗ 
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weſen, der während‘, aber bald mach ſeiner Geburt ſtirbt? Er erſchien 
und verſchwand, nicht ſeinetwillen einzig, ſondern auch einwirkend in 
Geiſtesgang und Loos Andrer; er hat feine Beſtimmung im Aller⸗ 
heiligſten Gottes erfüllt. Du fragſt, wenn unter einftürzenben Bergen, 
unter verfinfenden Infeln, ober Schiffen, unter Gifthauch lander⸗ 
veroͤdender Scuchen, Tauſende Hinweggerafft werben: Warum find fie. 
gleichzeitig, unter dem unbarmherzigen Streich ihres, Verhängniffes ge-. 
fallen, gleich ven. Salmen des Grafes unter ber Sichel des, Schnittersz 
ohne Unterſchied; der Säugling, wie der reis; der Schuldloſe, wie, 
der Schulpbeladene? — Allerdings ſteht der irdiſche Leib, nicht Höhere 
als der: Lebensbau des Grashalins; beide. find Cezeugniffe der Natur ;: 
und was in beiden weſete, iſt, weil unvernichtbar an, ſich, noch immer: 
und. ewig unvernichtbar (52.). Aendern und Wechfeln. des, Enplichen. 
im, Unendlichen, if} weber Ihatfache. der Barmherzigkelt, noch Un⸗ 
barwher igkeit; ; fü. wenig das bloße Aendern und Wechſeln des Ge⸗ 
vanklichen tin, Geiſte, Thatſache ſeiner Barmherzigkeit, oder Unbarm⸗ 
herzigkeit iſt; und der Tod des Menſchen ſo wenig, wie ſeine Geburt, 
eine Belohnung, ober eine. Strafe iſt 

Lohn und Strafe find Vegriffe, welche wir nach Wirkungen dei 


Natur ſchufen; nach Wirkungen, bie nothwendig auf unſre ihr gemaͤßen, 


oder ungemaͤßen, Handlungen folgen. So wird Süßigkeit der Ruhe 
nach vorhergegangnen Arbeiten erſt recht erquickend; aber Genuß un⸗ 
verdaulicher Nahrung. erzeugt Unwohlſeyn. Reinlichkeit belohnt, Une, 
reinlichfett beſtraft ſich ſelbſt. Die angenehme Wirkung, gleichfam der. 
Lohn, oder. Dank, ver Natur, iſt nur-Meizmittel, ihrem. Geſetz ge= 
mäß zu handeln; ihr fchmerzliches Einwirken, ihre Strafe, nur ein: 
Reizmittel, ihr Gefeg Fünftig nicht zu verlegen. Selbſt die Natur. 
ſtrafen bezielen Befferung (85.). Thiere belohnen und beftrafen, ein» 


“ander nicht. Sie kennen nur inftinftmäßige Liebe und Nothwehr und. 


Rache, Der. Menfihengeift verfteht. aber das Heilige und Heiligende 
in der Naturordnung, welches mit feinem Innerfien übereinſtimmt, 


‚ und, als Göttliche im. Wefen der Natur, doch ihr unkemußt , fie. 


verffärt. Lohn und Strafe find weder Dank noch Undanf der Natur, 
oder des Schickſals, für unfre Handlungen ;. fondern nur auf fe und 
if Wirfen übertragene Vorftellungen, Klagen über. ein unverdien— 
te8 Schickſal find daher an. fich thöricht. Unfre Tugenden erwirken 
und verdienen ſich nicht finnlichsangenehme Einwirkungen von der 
Natur, fondern innere Selbſtachtung, Seligfeit des Gemüths. Man 
ſagt mit Recht: „Tugend belohnt ſich ſelbſt“; kann nicht irbifch, ver. 
golten werben. 
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Wenn idy einerſeits wahrnehme / daß ber Geiſt des Menſchen den: 
Lohn feines Strebend nach. Vervollkommnung, nicht in Außendin⸗ 
gen, fondern eben in biefer Vervollkommnung felbft findet; ander» 
ſeits, daß weber in ihm, noch in der Natur außer ihm, ein ſppung⸗ 
weifer Uebergang vom Tiefern zum Höhern, von minderer zur. 
größern Entfaltung, erfannt wird, ſondern ein allmäliges,. flufen- 
weifes Vortfchreiten. vom. Gleichartigen zum Gleichartigen: fo erfenn’ 
Mh, daß der Geiſt nach feiner Trennung von ber Irbifchen Hülle, oder- 
nach dem Leibestode, durchaus der ſelbe, mehr ober minder, vers: 
edelte, bleibt, der er geweſen iſt. Die Stufe, welche er auf der Er⸗ 
denwelt errungen hat, bleibt bie. ſeinige, nad) dem Hebertritt in andre 
. Berhältniffe des unendlichen Gottesreichs. Der Thiermenfch verwan⸗ 
belt fich nicht plöglich in den. vollkommnen Gottesmenfchen; ber fün« 
‚bige , blinde „ ſchwache Geift nicht plöglich In den vollenveten, heiligen. 
Es verträgt ſich weder mit dem göttlichen: Gefek in unſerm Innern, 
noch mit den Lehren ber Natur,. jener: Glaube, daß ver Geiſt nach 
dem Tode, durch Bitte. oder Verdienſte Underer,. erhöheter werde... 
„Selig find, die reines Herzens find, denn fie werben Gott ſchauen!“ 

Das iſt göttliches Gericht; ein anderes ,. ala, m? 


+19. Bon ber göttlichen Weſenheit. 


Jene Urgewißheit vom Daſeyn und Walten eines hoͤchſten Wefens;. 
jene unentreißbare Ueberzeugung von einer göttlichen Geſetzgebung und 
Ordnung, iſt zulegb die Achfe, um welche. fih alle Theologien und- 


“ Philofophien drehen. Doch genügte auch das noch nicht den Theo⸗ 
bogien und Philoſophien der Sterblichen. Man wollte mehr wiffen.. 


Man fragte: Wo tft Gott? und was und wie, ift Gott! Man, 
forderte eine. Borftellung. von der „Berfönlichkeit Gottes. 
Eine verzeihliche Borberung des Sterblichen, auch des weifeften!. 
Verzeihlich, weil auch der Weifefte nur, vermittelft feiner. äußern und 
innern Sinne, gleichfam aus den Mutterbrüften der Natur erft Nah⸗ 
zung faugt, und daher faft fein.gefammtes Gedankenthum vom Sinn» _ 
lien durchfloſſen beſteht. Selbſt die fo erhabene, als menfchlich-- 
ſchoͤne Idee, welche Chriftus von der Gottheit (117.) darſtellte, ge⸗ 
nügte ben Kindern des Staubes nicht immer ganz. Sie kleideten ſich 
das Urweſen bed Alls noch weit finnlicher, noch weit menſchlicher ein; 
oder aber, wenn ihnen die Vorſtellung einer menſchenhaften Gottheit 
zu niedrig und thoͤricht ſchien, ſchufen ſte ſich das unbekaunte Hoͤchſte 
‚aud dem Gekannten, und ſetzten ſie das geſammte Weltall, oder das; 
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hinter demſelben unſichtbar Weſende, die Natur, öber bie fen und fi 
wiſſende allgemeine Geiſtheit des Menfchentfums auf den Thron des 
All erhoͤchſten. Sowohl die Einen, wie die Andern, waren und find 
in mehr ober minder finnlicher Denkweiſe beſtrickt und gefangen. - Sie 
tummelten fi entweber tm geſchloſſenen Kreife ihrer abgezognen und 
reinen Begriffe umher; ober im fchönen Iergarten ver Bantaflen und 
Gefühle, in welchem fle Gottes Perfönlichkeit, nach dem Ebenbilte 
irdiſcher Fuürſten, mit Hofſtaat von Engeln, Erzengeln, Heiligen und‘ 
Heiliginnen umringten. Was. vermochten fie anders ? Sie Fonnten. 
nit aus fich, nicht über ſich hinweggehn. - 

Denn ihr Wim von dem, mas. wefet, Hatten ſie zwar durch 
deſſen Einwirfen empfangen, aber darum noch Feine Vorftellung von 
dem, wie dad Weſende in fich befchaffen, ober was es an ſich fen. 
Der menfchliche Geiſt fogar heflgt eigentlich nur ein halbes Wiffen- 
feines Selbſtes, nämlich dad Vewußtſeyn des eignen Wirkens; 
aber die andre Hälfte feines Willens fehlt, nämlich das Bewußtſeyn 
der innern Befchaffenheit und Eigenthümlichkeit, durch welche 
ex wirft. Schon dieſe Wahrnehmung führt ihn mit Nothwendigkeit zu: 
ver Gewißheit, daß weber ber Geift für fich, noch die Geiſtheit 
des gefammten Menfchengefchlechta, noch die mit ihr engvereinte, ſich 
unbewußte Natur des ſich durch die Gitine verfündenden Als, Gott 
ſey; daß noch ein höheres Andre auch außerhalb unferm Bewußtſeyn 
weſen müſſe, in welchem, wenn man fo fagen duͤrfte, jene erhabnere 
Hälfte jenes Wiffens wohnt, die und fehlt: Gott, aus deſſen Licht 
das Geifterthum hervorſtrahlt, ohne mehr, denn Ausftrahlung zu ſeyn, 
nicht das Licht In feiner Urheit ſelbſt. — Vielleicht klingt dieſe 
Sprache myſtiſch; aber eben das Unwißbare, über Welt, über Natur, 
über alle Vernunftmacht des Geiſtes Schwebende ift das größte und 
anbetungswürbigfte Myſterium, zu dem mir nur, wie ich hier, in 
mangelhafter Bilderſchrift hinaufdeuten koͤnnen. 

Es ſey fern von mir, die religioͤſen Vorſtellungen der verſchiednen 
Kirchen⸗ und Glaubensparteien unter den Voͤlkern, ober die ver Philo⸗ 
fophen von den Alteften Seiten, bis Spinoza, Schelling, Segel 
„u. a. m. von Gatt, und feiner Perfönlichkeit und Nichtperſoͤnlichkeit, 


beftreiten und widerlegen zu wollen, was le. fi ohnehin ſchon gegen⸗ 


ſeitig ſelber zur Genüge thun. 3 ehre, in ihnen allen, mehr ober 
minder edle Geiſtesblüten, die in mannigfaltiger Berfchlevenheit doch 
immer dad Eine und Selbe Fünden: Daſeyn einer ällweſenden Gottheit. 
Nicht das Mangeldafte, felbft nicht Pas Unwürdige in menfchlichen 
Vorftellungen von Gott. und göttlichen Dingen iſt daB Tadelnswürdige: 
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ſonder allein ver Kolze Dünkel dabei, und die häffige Leidenſchaftülch⸗ 
Peit ver Sterblichen iſts, welche fich ausſchließlich, als Inhaber des 
vollendeiften, beften Willens, geltend machen wollen, und was- ihren 
erlernten, ober felbfigefundnen Anflchten winerfpricht, verhähnen, ober 
verfluchen. Währene ihr Denken getteäneil tft, erfcheint ihr Wollen 
und Wirken gottlos. 

Das Eindliche verhaltuiß der Menſchen zum: Allvater ber 


vorhandnen Weſen hat Jeſus CHriftus in unübertreffiicher Klarheit 


und Wahrheit auögefprochen. Und er heiligte fich in dieſer Wahrheit, - 
tie er auch jeden in Ihr Heiliget, ver fie in fein Selbſt aufnimmt. 
Und jeber empfängt fle in fi), wie aus dem eignen Selbft Hervor⸗ 
getretenes, weil das Höchfte unmöglich menfchenthümlicher ausgeſprochen 
werben kann, für den fiharffinnigften, wie für den ungeübteflen Denker. 

Doch will ich, um die Welt» und Gote-Anfchauung in fich ſelber 
abzufchließen, auch die Idee vom Berhältnig des Allerhoͤchſten im und 
zum unendlichen AU bes Vorhandnen darſtellen, wie ſie aus dem biſher 
Geſagten, hervortritt. 


120. Gott das Hoͤchſte und Eine des Alls. 


Die Meiſten derer, welche ſich der Erforſchung von den wichtigſten 
Angelegenheiten des Menſchengeſchlechts zuwandten, ſcheinen mir darum 
oft irre gegangen zu ſeyn, weil fle, ſchon In Vorbereitung ihrer Unter⸗ 
fuchungen, einfeitig verführen. Die Einen begnügten ſich mit dem 
Schatz von Kenntniſſen, welchen fle, auf dem Wege der Erfahrung, 
über Naturerfcheinungen gefanmelt hatten, ohne fih genauer um das _ 
Geſetzthum und eigenthümliche Verfahren des Geiftes in feinen gedanfe 
lichen Wirkfamfeitsweifen zu Tümmern, Sie gelangten auf ihrem Er- - 
fahrungswege zur Bergötterung der Stoffe und bewegenden Naturfräfte 
(zum Materialismus), und verloren weit Edleres aus ihrem Anblick: 
die HelligtHümer der Menſchheit, fittliche Weltorinung, Wahrheit, 
Recht, Tugend, Unfterblichfeit, welche ihnen leere Phantome, ober’ 
bloße Erzeugniffe und Berürfniffe des geſellſchaftlichen Lebens werben 
mußten, Sie waren, in eigentlicher Wortbedeutung, bloße MWeltweife 
— Andre hinwieder, ohne umfaffendere Beobachtung und Erfahrung: 
von Gefegen und Wirkungen der Natur in deren unermeßlichem Reiche, 
mehr in ſich ſelbſt gekehrte Schul» und Stubengelehrte, bes 
fhäftigten ſich ausſchließlicher mit Betrachtung der Vermögen, Er⸗ 
kenntnißgeſetze, Ideen ımd Beſtimmungen vom Thätigfeltsweifen des 
menſchlichen Geiſtes. Sie fanden in ihm, in ſeiner Gedankenwelt, die 
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Geſammtheit des vorbandenen Alls. Das Draufen, warb ihnen zuns 
chaotiſch Bremden, welches nur im Kaleivoffop des Geiſtes, durch 
Nothwendigfelt. in. demſelben, geordnetes Dafeyn empfing. So warb 
ihnen die geſammte Wirklichkeit zu einem. Reich von Ideen - und 
Begriffen; ber Geift alleiniger Schöpfer Diefes Reichs; er, ober ber. 
Geſammtgeiſt der Menſchheit, der Gott darin; Weſen und Seyn das 
Gleiche; und dad vom Geiſte Ungekannte ein Nichtvorhandenes. Sie 
mußten notwendig auf dem Wege des Reinbegrifflichen zur Ver— 
geifligung des AUS, zur fich felbft Vergätterung. des Geiſtes (zum 
Idealismus und Spiritualiänus) gelangen, und, mit der Wirklichkeit. 
außer dem Geifte, auch einen hoͤhern Gott verlieren; weil. dieſer ſelbſt 
"nur gedankliche Schöpfung war, ober fi mit ihm, dem Weſen⸗All, 
für eins und daſſelbe (identiſch) halten. Sie waren im firengften. 
Sinn des Wortes bloße Schulweife. 

Widerſpruch und Unzureichendes, welches in ben Anfichten ber 
Einen, wie der Andern, unvermeidlich auf. dem gewählten Wege mittel- 
barer Erfahrung, von Außen, ober reinbegrifflicher Vorſtellungsweiſe, 
führte andre Denker zum Zweifeln an ver. Wahrheit: (zum Skepticis⸗ 


mus), zum Mißtrauen gegen Möglichkeit unbedingter Gewißhelt. Dies‘. 


war einft mein 2008, bis ich die Aufmerkfamkelt, aud dem Gebiet des 
Unbebingten der. Ideen und bed Reingedanklichen, auch dem ewigen: 
. Walten ber Natur, und dem wunderhaften Schiefaldgang der Sterb« 
lichen zumandte. Dann erft warb mir die Verwandtſchaft und. Ver⸗ 
brüberung ber weſenden Natur mit dem Geiftertfum (27.), und eine 
heilige, dad AU durchherrfchende, Ordnung heller; ein Ahnen und 
Wiffen deſſen, was erhaben fiber Natur.und Geil, Im Unendlichen 
wefet. Und ich ward inne, daß der. geſunde Verſtand der Menſchheit, 
im Allgemeinen. von jcher dad Wahre vollftändiger erfaßt habe, alß. 
jene einfeitige Welt weisheit, oder einfeitige Schul weisheit. 
QO)hne. Anwendung der Vernunftgefege wäre Feine. Erfenntniß. ber: 
Natur. und ihrer. mannigfaltigen Erfcheinungen möglich, ohne Erregung. 
des Geiſtez, durch Ginmwirkungen der Natur gber würden bie Denke 
formem des Geiſtes ohne Inhalt, er felbft ein nichtswiffendes Wiffen 
ſeyn. Eins iſt dem. Andern ſchlechthin Nothwendige; Eins vollenbet- 
das Andre. Die Natur, im. wefenhaften. Verband mit dem 
Geifte, lehrt ihn, durch ihr eignes Weiensverhältniß, und wieder in 
dem feinigen zu ihr, auch jene s Verhaͤltniß erahnen, in welchem fe 
und er zur in ihm. geoffenbarten. Gottheit, und hinwieder dad Hoͤchſte 
de8 Weſenden, zum. UN 'der Weſenden aus ihm, flehe.. Die Natur. 
Bezeugt, ber Geiſt weiß in fig urnothwendig, daß im unenbliden, 
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ewigen Weſenall koine Zufammenhangslofigkeit,, fein Zinten - 
fpalt walten koͤnne, fondern nur Einheit in Allem, und Alles 
In. Einem; wohl Deannigfaltige& im Bewirkten, aber das Bewirkte 
im Wirkenden nur, Selfterfüllung (20.) von diefen. ‘ 

Die Natur bezeugt und Iehrt, wie fie wefend, in ſich gegen⸗ 
ſatzlich zu- verſchiednen Wirkſamkeitsweiſen (22.), zwar in ihr felber 
ungetrennt, aber unterfcheivbar, aus einander..geht. Der Geil wei 
ſich urheitlich, einzelweſend (79.), als Ich, und als ſolches wiſſend und 
wollend im Wirken. Die Natur. bezeugt: und lehrt, wie ſie in den 


Wirkſamkeits ſphaͤren Ihrer Weſenheit, wie in deren Erſcheinungen, dort 


als Unendliches., in dieſen als Endliches, ſich ſtufenweis zu größerer 
Herrlichkeit erſchließt. Eben jo weiß fih das Geiſterthum auf ˖ Erben, 
nicht nur im Vonfich⸗ und Andern⸗Wiſſen, lichter werden, ſondern, 
auch in. Selbftheiligung emporgehend (75.). Die Natur bezeugt, der 
Geiſt erkennt, in ihren Erſcheinungen, ald Welt, in feinen Er⸗ 
ſcheinungen, als Gedankliches, ein unwandelbares Geſetz, daß aus 
dem Allgemeinen und Einfachen des Seyns das Beſondre und Einzelne 
quelle, Die Natur bezeugt, daß ſie, als das ſich Unbewußte, — 

der Geiſt weiß, daß er, als. kein Allwiſſen und nicht Allvermögen, 
im ewigen Reich der, Weſen nicht dag Einzige, noch weniger das 
Vollendetſte und Hoͤchſte fer (106.). Es durchleuchtet ihn ein. Licht, 
andrer Sphären, als der Sphären der bewußtloſen Natur. Ex. trägt 
in feinem Ich eine über-natürliche Offenbarung (114;),, en Willen 
"yon Gott (115.).. Ihm ift, außerdem Naturgeſetz, ein anderes, neben 
Wahlfreiheit, geworben, welches ein Daſeyn und ein Reich fordert, 
welches über das Irdiſche hinaus liegt (0.). 

Wo und wie dies unbekannte Reich ſey, wer und was Gott ſeh. 
iſt, wie alles Weſende am ſich, obgleich Urgewußtes (6.), dennoch Un⸗ 
begreifbaxes (19.). Aber, fo weit jetzt ſchon unſer Horizont in ber 
Unendlichkeit des Weſens und Seyns reicht, ſpiegelt ſich uns, im Ve⸗ 
kannten, das Unbekannte entgegen. Und jenes Grundgeſetz des fort⸗ 
waͤhrenden Uebergangs vom Gleichartigen zum. Gleichartigen, vom 
Einfach⸗Allgemeinen zum Beſondern und Reicher⸗Vollendeten, welches 
in dem ſchleierlos vor uns liegenden Theil des Weltalls gilt: berech⸗ 
tigt es nicht, an. Geltung für das im Ewigen noch verſchleierte zu 
glauben. ?. Die menfchlicge Vernunft fucht, Inner ihrer Begränzung, 
vergebens einen. andern Maßſtab für daB, was jenſeits ihrer Graͤnzen 
weien mag, während. der. Geift: doch Offenbarung feiner- eigen Uns 
yernichtbarkeit und der. anig- waltenden Gottesmacht in ſich trägt. So 
darf er, nach Gleichmaß (Analogie) und Achnlichkeit- deſſen, was. er, 
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Thon auf feinem gegenwärtigen Standpunkt kennt und erfennt, hinauf⸗ 
folgern- zu dem, was feinem Blick noch entzogen ift. Und wer anders, 
als Bott ſelbſt, legte, wie in bie entfaltete Natur, fo in den entfalteten 
Get, dad Wahrzeichen vom Anfang der Wefen über Weſen zum. 
Serrlichern und Volllommnern ? 

Ich fehe das Sachliche des Natur, die bewegenden Kräfte befchrän« 
en, und wieder von biefem beherrfcht, zu Atomen und Weltkoͤrpern 


werbichtet, in wunderreichen Geftalten und Orbnungen; fehe, waltend 


über. beide, die Macht des Relebenden, wie fie beide gewältigt und in 
fich, als Abfpiegelungen der NatursEinheit, zu Einheitsgebilden glie- 
dert, zu Pflanzen» und Thierfhöpfungen, deren Heimaten Milliarden 
Sonnen, Erven und Monte des Univerfums find; fehe,. wenn auch 


in mindrer Allgemeinheit, aber höher und anflaunenswürbiger, das 


Reich de Seeliſchen, und wie die Natur in ihm zur eignen Gewah- 
zung ihred Wefens fich erhebt, ihr Selbſtgefühl wird; fehe, über fle 
erhaben, eingekleidet in ben Reichthum aller Ihrer Wirkfamkfeitsfphären, 
die Fülle_der fih, und fr, und Gott wiſſenden Geifler, mit einem 
Geſetz, welches nicht DaB der Natur, und bach mit ihm im Einklang 
M. Sie bezeugt, und der menſchliche Geift weiß, er fey unmöglich 
felber das Alterhöchfte in der Wefenkette; fondern etwa nur wieder 
ein Mittelglled, welches die Natur mit dem Reich des Allerheiligſten 
verbindet. Er ift gleichem Bürger zweier Welten, die beide in feiner 
Sphäre fehon in einander rinnen. 


Und mo endet dieſe unendliche Himmelsleiter? Wo kann unend⸗ 


liches enden? Weſen mögen über Weſen emporgehn, deren Vollkom⸗ 
menheit und Reichthum wir fo unfaͤhig find zu ahnen, als die Thier⸗ 
feele die Hoheit unfers Geiſtes; Wefen, deren Vermögen fo erhaben. 
über das Vermögen unfrer Vernunft ift, als die Vernunft über das 
firmliche Gefühl. Sie mögen emporgehn vom Serrlichen, bis fie fi 
im Allerherrlichften verlieren, — in Gott, der das Eine und Hoͤchſte 
feines ewigen und unenvlihen Alls tt, das Ur aller Wefen in ihm, 
und von deſſen Majeftät wir, in unfter Tiefe wur, die Natur, ala: 
Sarm ſeines Gewandes, anſtaunen. 
Alles iſt gotterfüllt; Alles goͤttlkch, weil Gottes. Nicht Ein⸗ 
zelnes, oder für uns Unterſcheidbares iſt Gottheit. So iſt, — wie mag 
ich das Unausſprechliche anders, als nur von Berne, und gleich niß⸗ 
weiſe andeuten? — ſo iſt nicht ein Theil des Menſchen, nicht das 
einzelne Saar feines Hauptes, der Men ſch ſelbſt, ſondern nur men ſch⸗ 
lich ed, Gleitchwie Im Menſchen aber der Geiſt, ala fein Höoͤchſtes, 
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den umhüllenden Weſenverein der Natur (Seele, Leben, PR 
und Stoff des Leibes) durchherrſcht, leitet, verebelt; fo durchherrſcht 
und durchwefet Gott, der Allerhöchfte, das unendliche Reich feines AS. 

Vielleicht mag dies Gleichniß unangemefien fheinen. Ich ſelber 
erfenn’.ed, als ſolches, weil e8 offenbar ein vermeffenes iſt. Aber von 
wannen follen wir einen andern Maßſtab nehmen, als den, welchen 
und der Urgeift des Geiſterthums felber verlichn, aus Befanntem das 
Unbelannte zu ermeifen ? Iſt diefer Gedanke nicht ſchon der ältefle 
Gedanfe der wenn: „Gott fhufden Menſchen nad feinem 

Bilde?“ 

3 fehweige! Kein Bild, kein Gleichniß bezeichnet daB Ueber⸗ 
irdifche wahr und würdig. — Ich richte in demuthsvollem Gefühk, 
aus ven Abgrund, des All's, den Geiſtesblick durch die Sphären ber - 
Weſenordnungen, anbetend zum Allerhoͤchſten; und ver Gebanfe an 
ihn wird zum Seufjer: „DO, was bin ich, daß er mein gedenkt?“ — 
Und doch durchbebt mich zugleich Heilige Entzüden, daß ich auch in 
Ihm, daß Er au in mir if; daß ich mit Chriftus zu ihm rufen 
darf: „Abba, lieber Vater!“ daß fein AU mein Vaterhaus iſt; daß 
ih, wenn auch noch auf einer intern Sproße der himmlifchen Weſen⸗ 
leiter, höherer würdig werben ; ſchon auf dem Erdball Vollendeterm 
im Ewigen entgegentetfen kann, gleichtvie ja ber Erdball felber nicht 
mehr der Geweſene, jondern in ben aus Ewigkeit hervorgetretenen 
Zeiten, vollendeter in Fuͤlle des Reichthums geworben iſt. 

Nein, der Menſchengeiſt iſt kein an den Felſen des Erdſterns ge⸗ 
feſſelter Prometheus! Er, in unſichtbarer Seelenhülle war und iſt 
und wird ſeyn andrer Welten Genoſſe, die insgeſammt, Monden mit 
Erden, Erden mit Sonnen, Sonnen mit Urſonnen, magnetiſch, elek⸗ 
triſch, leuchtend, Im engen Wechſelverkehr, im All⸗Leben, All⸗Seeli⸗ 
ſchen ſchweben. Wohl iſt dieſe Erdenwelt ſchoͤn: aber iſt fie die ſchoͤnſte 
unter allen Welten, welche uns aus unermeßlichen Fernen, anwinken? 
Wohl iſt die ſeeliſche Hülle des Geiſtes wunderbar: iſt ſie aber ſchon 
das Wunderbarſte? Mag die Urſeele des Alls nichts Wunderbareres 
ans ſich zeugen. Wohl iſt das Licht des Bewußtſeyns ein Helles, ik 
welchem ver Geift über dem Dunkel der Natur Ieuchtet: aber IR es 
das heüfte, in welchem über und andre Wefen Gotked glänzen? — 

Es durchzittern den Geift Ahnungäftrahlen eines verklaͤrtern Gottes⸗ 
reiche. Wie, wenn ihm in Gott und Ewigkeit noch eine hellere Leuchte, 
als Vernunft, wird im Allerheiligften, — fellg find, die ſchon hie 
nieden reinen, geheiligten Herzens find; denn fle werden Gott ſchaun! 
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Ich ſuche Dich, mein Vater, num nicht länger; 

Im Erdenſtaube nicht mehr Gott! 

Dein Weltall ift mein Haus; 

Und Deine Ewigkeiten 

Sind meine Zeiten. _ 

Und bie da waren, Seben; 

Und die noch fommen, find. 

@in Gott ift nur; 

Sin Name Liebe, Weisheit und Erbarmeı ; 
"Und eine Ewigkeit ift alles Seyn, 

Und alles Seyn 

Die Yimmelsleiter der Vollendung, ” 

Zur Seligfeit. 


Ich jauchze weinend, in das Hallelujah 
Der Geifterwelt, mein Yalelujapt 
Ich bin, weil Gott; . 
‚Anbetung ibm und Liebe! 
Mein ift die Scligfeit, 
Beil ihm Allſeligkeit! 
Ihm Hallelujah! — 
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